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.Ruf meine Wort« will Idi treten und auf den Turm midi 
»teilen, and stil spähen, um zu when, noi er mit mir reden 
wird, und wo» Idi erwidern «oll meinen RnMdgern. — De 
antwortete mir Tehaoa und »prodi: Sdirebbe da» verleb« auf 
und grabe e» In Tafeln rin, damit man e* geläufig lesen 
Mnne." (Habahuk 2, I.)

.«Uf der «esc »,rrl«l »edr«n,ni« ber Rationen In Ratiofistelt; del brausen Uni Meer und «-gerieten (we, en der R-ftl-Ie». lln«utid-»c»e»U die «enlchc» 
»«richioichien »or Furcht ttnb »rwartuttg der DI«,«, dl, oder de» «rdlret« Cble »mfchltch« »eselllchek» lamm«; berne die shift» der (Imenei (bet «vrß»t. Me »echt bee 
*tn»ra) »erden erschüNe«. Benn Ihr die« geschehen seht, erlennel, dot do« Reich «olle« netz« Ist. Bildet auf »nd gebt aure Hinter empor, atti ero «ridi»», aabC 
tini ri, 26—ta. si.) „Seine VII,e (Oerlijte) erleudten den ardirei«: .... lo lenten «erechligieil die vcmodnrr de« àde«." MI. or. «: Jet. oo. o.i



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
„Der Wachtturm" oettc(bigt Me einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — bie Versöhnung durch baS teure Blut des „Menschen Christ»- Jesu-, der si«H 

selbst gab jum L S s eg e td <al4 entsprechenden Kaufpreis, als Ersoy) füc alle." (L Petr, 1, 19; 1. Tim. 2, v.) Auf diese feste -Grundlage mit dern Golde, dem Tilber 
und- den Edelstetnetî (I. Kor. 3, 11 —15; 2. Petr. I, 6—II) bei göttlichen Worte- aujbaucnd. ist cs feine wettere Aufgabe, „alle KU erleuchten, weiche« die Verwaltung de« 
Geheimnisses set, da« . . . verborgen war in Gott, . . . auf daß jetzt . . . durch die Versammlung (Herauswahl) tundgetan werde die gar mannigfaltige Wctshelt 
Gotte«" — „welche« In anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht lundgctan worden, wie e4 jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—0. 10.) „Der Wachtturm" steht 
frei von jeder Sette und jedem menschlichen Glaubcn«bekenntnl» und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit alt seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift 
geoffenbarten willen Gotte« in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, was irgend dec Herr gesprochen, tllhn und rückhaltlos »u vcrtündigcn 
— soweit UN« die göttliche Weisheit da- bezügliche Verständni« geschrnkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, wa« wir 
behaupten. Indem wir uns in unbeschranktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte» stützen. Es wird deshalb nichts tn den Spalten de« „Wachtturms" erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen können — das nicht Seinem Wort entspricht und ui Seiner Älnbet Förderung In Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein - am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem wlr relchliche Zitate 

""f^""' WaS die heilige Schrift unä deutlich lehrt
Die „Jtlrfle" l.vrrsammlung", „Herouiwahl"! ist der »Tempel dl» lrbrndlgcn Botici" — etn Befonbcre* »Weil feiner Hande". Dir Kufbau bleie* lempe» 

hat wahrend de» ganzen EoangcllumzettcUier» seinen stcligcn Fortgang genommen von der Zett an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses Tempel« 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf „alles Doll" lommeri sollen, (1. Kor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an da« Dersöhnangsopfer Christl Glaubenden und Gott-Gewethken al« „vaustekne" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, auserwühlten und sösillchm Steine" zubercitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammensügen; und 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichleit erfüllt werden und während des ganzen Tausendjahrtages al» Versammlung»« und Dermittiungsort zwischen Gott 
und den Menschen dienen. (Offend. 16, 6—8.)

Dle Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt tn der Tatsache, daß „Christ»« Jesu» durch Gottes Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann tal» Lösegeld für alle),* und daß er „das wahrhaftige Licht" sein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
- „zu seiner Zeit". (Hebr. 2, S; Joh. l, V; I.Tim. 2,6. S.)

Der Kirche, der Herausivahl, ist verheißen, daß ste ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« „Teilhaberin der göttlichen Natur" 
und „Mlterbtn seiner Herrlichleit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. S, 17; 2. Pe,r. I, 4,)

Dle gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester de« 
kommenden Zeitalters"; sie sind Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sotten bestrebt sein, tn Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; 
Matth. 24, 14; Offenb. 1, S; 20, S.)

Die Hoffnung der Welt licgi in den ihr verheißenen Segnungen der Grlenntnl« der Hellsgelegenhetten, welche al len Menschen wtdeefahren sollen — während 
des lOOOjähcigen Königreichs Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen, verherrlichte Kirche (Herauswohl) alles mied «gebracht 
werden soll, was durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, 19—23; Jes. 35.)

C. T. Russell, Redakteur de« englischen Original« The Watch Tümer, Brockt ffn, Æ.- E, V. S. X.

Diese monatlich 10 Seiten stark erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen und kostet jährlich unter Dorausbezahiung 2 Ml. 

(Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen und Korresvondenzen sind »u adressieren an die 

Wachtturm«, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
UnltrdSrncTttn 7s, Barnun. Dcuucblind.

In Amerika! WATCH TOWER BIBLE ÄND TRACT SOCIETY. 
13—17 $1« 6U .«rootlan rabernà", Kroaten, S. Y.

Zweig« In Lenden, Snglanb; Crèbro, Schweden;
Cristiania, Herwegen! Kopenhagen, Mncmatl; Melbourne. Kiiflrallen.

Bezugsbedingungen für arnie Kinder Gotte»
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründen wie Unglück, Alter«schwäche oder 

einem Leiden nicht imstande find, den Lbonnemcntspreis zu bezahlen, erhalten den 
Vachtturvr umsonst zugesandt, wenn sie uns jede» Jahr per Postkarte ihre Lage 
Mitteilen und ihn verlangen. Es ist uns nicht nur recht, sonder« sehr lieb, daß all« 
solche ihir beständig «halten und mit den Schrlftstudien tu Berührung bleiben.
Außer dieser Deutschen and der Englischen Susgobe erscheint auch eine Französisede, 

Schwedisck»« und Dänlsche Au«ga.be.

„Die Stimme" — für Hebräer.
Wir bringen nachstehend neun Aufsätze, die Bruder Russell 

speziell sûr «in amerikanisches Journal geschrieben hat, und die in 
dem verflossenen Jahr in sovielen Monatrhestrn erschienen sind. Sehr 
viele» bietet sich uns darin in neuer Beleuchtung, und wir gewinnen 
daraus eine» wertvollen Einblick in dir fo nahe herbeigekommene 
Aufrichtung de» Reiche» und Bunde» Gotte» mit seinem AuSerwählten 
Volk« Israel. Deim Lesen dieser Aussätze streiche man sich solche 
Stelle» besonders an, die für gläubige Juden von besonderem 
Interesse sind. So angeflricheiie Exemplarelwürde» sich dann gut 
eignen sür di« Juden.

Indessen, Wir haben eigens sür die Hebräer in allen Ländern 
herauSgcgebene» Material, eine Zcitschnft mit dem Titel „Die 
Stimme" in Jiddischer Sprache, di« «in Gemisch von Deutsch und 
Hebräisch ist. Diese in Hebräischer Schrift herauSgegcbenen BorlrSgc 
Bruder Russells über die Wiederherstellung Israel» in Palästina 
geben wir gerne gratis ab. Man teile UN» genau mit, Wik viele 
Adressen von Hcbrä«rn den Freunden bekannt find. Die verschiedenen 
Lersammlungen können die» durch einen der Ältesten tun.

Der nene Jahrgang des WachtturmS
hat mit dieser Nummer seinen Anfang genouimen, und ist rS Illuni 
nötig, di« Freunde an die Erneuerung deS Abonnement» zu erinnern. 
Neuc Lcfer, die den Jahrgang 1910 netti)geliefert wünschen, möchte» 
bald an uns schreiben, da Buir nicht zu viel auf Lager halten können 
und alte Ruimnem deS WachttnrniS al» "Prodemunmenl versenden. 
Z» solchem Zweck könne» wir sie, soweit der Borrat reicht, den

Wir empfehlen-ernstlich ein sorgfältiges Lesen folgender Schriftstudien:
H-md 1—5 kosten dem Dach t la rm teser pro »anb nur Ml. I.M franto, ober Dottar 0,25; »der Ite. 1,10; »de« Fr. 1,80; nach dem Jtuitanbe 30 dk- mehr. lVrel« sl» 
vitchtaboonenlen 1,8» und Parlo.) Irne erhalten.st«, einen na.» dem andern, telhweilr. «rschienen find: I» Snglisch a vaodc, ln Denisch ft 51., tn Schwedisch 
* ha ’ ” <- -n-—-U', -e - >- w.,..,e. , » -->-»). t In gtallrnllch, Hallllndilch, Spanisch, llngarikch n»d Poinlsch. ïlbcr 30001W4 Bände, in Dänisch Rorwcglsch 3 D., ln Französisch, 2 B., tn Griechisch 3 B. und v. 
Eirrrnplare de« ersten Bande« sind bereits verbreitet, ünd täglich wächst die Nachfrage.

Band ». — Der Plan Ber Zeitalter. — Dieser Band ist besonder« dazu 
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen- Er beginnt damit, dc»n Leser I 
den Tladben an Gott zu befesitgen, und an die Blbel ats die göttlich inspirierte < 
Offenbarung- Er verfolgt den darin geosfcndarten herrtt'chen Plan und zeigt, welche 
Teike diese« Plane« vollendet sind, und welche noch'während des Dttllenniumtages ! 
vollendet werden müssen, unter welchen Regeln und zy welchem Zweck. — 360 Seiten 1 

In Wachtturm-Format, 80 Seiten, Doll.'v,IO; 40 Psg.; 45 Heller;
KO Cent».; 1" Exemplare Ml. 2/M; Kr. 3; Fr. 3,50.

Aand 2. — Dienet» ist herbetgekonrmen. 7— Solche die da«segen«relche 
Weri dcs Millenutirms (Band I) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu lernen, 
was Gott in betreff der Zett und Zeitpunkte,in seinem Wort geoffenbart 
hat — wo« dieser Band darstelli. Erbietet eiste Dollständtge Bibelchronologte; 
dehandeit dle Nrt und Weise der Wiederkunft unsers Herrn; den Menschen der 
Slln de.den Antlchrist; der Erd« große« Jubeljahr, E^ztsti KSntgretch usw. - SSO Seiten.

Band S. — Dein Könlgretck) kommet — Dieser Band handelt von den 
mopbetiichen Zeitabschnitten de* Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
ben 1260 Tagen, den 1335 Tagen; dem Derk derise tzt vvranschrritenden Ernte; der 
Mückkehr der Gnad« Gotte« für J«rael ; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren 
Übereinstimmung mlt dem prophetischen Zeugnis.usid, — 300 Seiten,

Für dle Redaktion verantwortlich: O. A. Ko« tttz, B-armen, Unterdbrnerstrai« 76. Gedruckt dei Cam. Lucas, Elberseid.

Freunden zum halben Preis, 10 Psg. pro Exemplar, abgcbcn, bei 
Bestellung von mindestens 12 Exemplaren irgend einer Nummer.

Bruder Russells üblichen Neujahrsaufsatz gedenken wir r» 
der Märznuminer zu bringen, Einstweilen wünschen wir den lieben 
Lesern zum ncuangefangcnen Jahre de« Herrn Segen und Beistand in 
dem guten Kamps de» Glaubens.

Die Gabe des Lebens lönneu wir nicht zu hoch eiufchätzcn. 
ES ist in der Tat '.schon etwas Große», überhaupt gebaren und 
ein intelligentes Wesen zu sciu. Dazu aber die Gabe des ewigen 
Lebens in Christo Jesu unserm Herrn zu empfange», macht unscreu 
Becher ubelsirSmen. Betrachten und beherzige» wir aber dazu noch 
die Kron« deS L«brn» in Unsterblichkeit, die den über- 
windern verheißen ist, dann finden wir keine Worte, die unser 
Staunen und unsere Bewunderung rind Anbecung und Dankbarkeit 
gut genug zum Ausdruck bring«». Wir stimm«» aber «in in die 
Wort« Petri: „Gepriesen sei der Gott und Vater unsere» Herrn Jesu 
Christi!" immerdar, in di« Zeitalter der Zeitalter. Amen.

Möchten wir alle in dem neuen Jahre wachsen und zunehmen 
in der Wertschätzung der „Gabe GotteS" und Frucht bringen in 
Geduld. Möchte» wir „Sorge tragen, gute Werk« zu betreiben." 
(TituS 8, 8.)

Ich grüße alle Ii«b«n Geschwister in herzlicher Bruderliebe, 
und bitte um Entschuldigung, wenn ich nicht iiumer persönlich oder 
doch nur kurz a>ts an mich gerichtet« Brief« antworte. Wir harrn 
aber gerne öfter von allen, und freuen uns, wenn wir im Dienste 
de» Herrn mit Ratschlägen für die Erntrarbeit dienen können.

In Christo Euer Bruder O. A. Koctitz, Barmen.

Der BerSaner Bibel-Kommentar-
Bis jetzt find noch keine tausend Bestellungen aus den in

Kommentarder letzten Nnmmer des W a ch t 1 » r 1 n S erwähnten 
eingegangen. Wir hoffen jedoch, daß diese Zahl im Lailfc deS 
JanuarS Übertroffen wird, sodaß wir mindestens eine Auflage von 
2000 Exemplaren herauSgcbcn können.

Protestanten! Wacht ans!!
Mit diesem Titel haben einige Brüder, di« mit der gegen­

wärtigen Wahrheit der „ Schriftstudirn." bekannt und einverstanden 
sind und auch Luthers Werle kennen, Einiges zusammengestcllt über: 
„WaS Dr. Martin Luther sagt über die Sterblichkeit der Seele, den 
Antichrist, und den Wert der Zcitprophezciung. — Diese Traktate 
sännen vielleicht manchem Luthcroerchrcr die Augen für die Wahrheit 
öffne». Wir haben eine grössere Anzahl zum Versand auf Lager 
genommen,

_ , a r. R »Urli, «cesallcr.
Dnrid ». — Der Tag der ûïad»e. — Hierin wird gezeigt, dab die Ans« 

löfung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefangen hat, und daß alle vor- 
geschlagenen Hell- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, das vorhergcsa^le 
schreck«ich« Ende abzuivcndrn. Er betrachtet tn bat Ereignissen der Zett die Er­
füllung von Propdezeiungen — insbesondere unsere« Herrn große Prvphc-zcinvg 
von Mattb. 24 und Eackrarja Prophezeiung, Kap. 14, 1—0. — 360 Seiten.

Band 5. — Die Bersühnuug deS Menschen mit Gott. — In diese« 
Bank» wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da« Zentrum, gleichsam 
die Nabe am Rad, um die sich alle Teile des Plane» gSttlichec Gnade drehen. 
Derselbe tst der sorgfältigsten und gebctoollstcn Betrachtung wer», von. der dicken 
Finsternis beirelt zu werden, die allgemein dieses Thema nm hüllt, bedeutet ein Sehen 
des wahrhaftigen Lichtes, wie es hell leuchtet, und.ein Begrcisen mit allen Heiligen 
der Länge und Breite, Höbe und Tie^e der göttlichen Gnade. — 485 Seiten.

Band Ä. — Die Neue Schöpfung. — Behandelt die Schöpfungen,oche, 
». Mose Kap. 1 n. 2, und die Kirche (Hernuswaht), Gotte» «Reue Schöpfung". Er 
betrachtet Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend 
die Berufenen und als Glieder de» Leibes unter dem Haupte Angenommenen.— 
740 Setten, englisch; tn deutscher Vberfctzung in drei Jahrgängen desWachtturm« 
erschienest gut geb unden,Ml.v.—'Kr. ö.— ; Fr (L6Ó; oder Dollar 1.60— franko.
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Gott preisen und Menschen fluchen.
„Vie Zunge aber kann keiner der Menschen bändigen: sie ist ein unstetes Übel, voll tödlichen Giftes. Mit ihr preisen wir den Herrn 

und den Vater, und mit ihr fluchen wir den Menschen, die nach dem Bilde Gottes geworden sind. Aus demselben Munde geht Segen 
und Fluch hervor. Dies, meine.Brüder, sollte nicht also sein." O^k. 2, 8—(0.)

r:[c Worte des inspirierten Apostels sind an die „Brüder" 
gerichtet — nicht an die Welt. In der Tat ist die ganze 
Epistel an die Kirche gerichtet. Die Tatsache, daß Jakobus 

im Beginn derselben „die zwölf Stämme, die in der Zerstreu­
ung sind", anredec, ist nicht dagegen. Wir müssen bedenken, 
daß den zwölf Stämmen Israels, dem natürlichen Samen 
Abrahams, ursprünglich der große Bund oder die Verheißung 
gehörte, welche Gott Abraham gegeben batte. Durch natür­
liche Vererbung gehörte also Gottes Anerbieten oder Borschlag, 
die Welt zu segnen, dem fleischlichen Israel, als Gottes Werk­
zeug, wenn sie den Göttlichen Bedingungen entsprechen wollten. 
Aber eine der Göttlichen Bedingungen war, daß sie den 
Glauben Abrahams haben sollten, und ohne diesen Glauben 
nicht als der verheißene Same Abrahams betrachtet werden 
sollten, da Abraham -der Vater der Gläubigen sein sollte.

Unser Herr und die Apostel zeigten im Neuen Testament 
llar, wie und waruni das natürliche Israel, als Volk, von 
dem Erbe und diesem Bund abgeschnitten war. Der Apostel, 
welcher die Verheißung als eine Ölbaumwurzel darstellt, 
schildert alle Israeliten als Zweige, welche aus dieser Wurzel 
hervorgewachsen waren, und sagt uns, daß viele der natür­
lichen Zweige abgebrochen wurden — die große Mehrzahl, und 
daß nur ein Überrest am ersten Advent gefunden wurde, der 
den Glauben Abrahams besaß, und von unserem Herrn 
angenommen wurde als Glieder des Hauses der Söhne. 
(Joh. 1, 12.)

Der Apostel erklärt ferner, daß die Verwerfung der 
Ungläubigen aus dem natürlichen Israel den Weg öffnete, 
um anstatt der abgebrochenen Zweige einige aus den Heiden 
einzupflanzen, welche den Glauben Abrahams besaßen. Und 
das, sehen wir, ist das Werk dieses Evangelium-Zeitalters 
gewesen — Gläubige aus den Heiden in die ursprüngliche 
Wurzel der Verheißung einzupfianzen, welche einst ohne Gott 
waren und keine Hoffnung in der Welt hatten, Fremdlinge 
von dem Bürgerrecht Israels, aber jetzt nahe gebracht, mit Christo 
vereinigt, und durch ihn mit der Wurzel der Verheißung, mit 
Abraham, vereinigt, und Erben all ihrer Reichtümer und 
Fettigkeit geworden sind. (Eph. 2, 12. 13; Röm. 11.)

So sehen wir, daß diese geistigen Israeliten die wahren 
Israeliten werden, von. Göttlichen Standpunkt aus, die tat­
sächlichen Erbin des Abrahamittschen Bundes der Verheißung; 
obgleich wir auch gewisse irdische gnädige Verheißungen sehen, 
die dem natürlichen Samen Abrahams noch erfüllt werden 
sollen; dennoch haben sie als Natton, als Voll, den großen 
Preis verfehlt, verloren; wie der Apostel sagt: „Was Israel 
sucht, hat es nicht erlangt; aber die Auswahl hat es erlangt, 
die übrigen aber sind verstockt worden." (Röm. 11,7.)

So hatten denn die „zwölf Stämme" Israels Ver­
heißungen, welche nicht nur ihnen galten, sondern auch und

besonders dem geistigen Israel, welches sie vorschatteten; 
während die ursprüngliche Erwählung, oder Vorherbestimmung 
Gottes, daß der Same Abrahams 144060 sein sollte, oder 
12000 von jedem Stamme, noch besteht; und daß folglich 
jeder, der aus den Heiden angenommen und in diese Wurzel 
der Abrahamittschen Verheißung eingepfropft wird, geregnet 
wird, daß er den Platz eines abgebrochenen Zweiges der ver­
schiedenen Stämme einnimmt.

Zur Zeit, wenn das Evangelium-Zeitalter sein Werk 
vollendet haben wird, wird ein geistiges Israel gefunden 
worden sein — „eine königliche Priesterschast, ein heiliges 
Volk, ein Voll zum' Besitztum" — das die Tugenden dessen 
verkündigt, der sie berufen hat aus der Finsternis zu fernem 
wunderbaren Licht — weder einer mehr, noch ein« weniger, 
als die ursprüngliche, auserwâhlte, zuvor bestimmte Zahl — 
ein natürlicher Israelit war „abgebrochen" worden -für jeden 
Heiden, der „eingepfropft" worden ist. In dieser Weise 
nimmt Offenbarung 7, 3—8 auf die Kirche Bezug. Und 
von der Versiegelung der Kirche wird gesagt, daß zu ihr 
so viele von jedem Stamm gehören, mit dem HmweiS, 
daß diese alle „an ihren Sttrnen versiegelt" sein werden, ehe 
die große Zeit der Drangsal über die Welt kommen wird.

So ist denn die Epistel Jakobus' als an diese wahren 
Israeliten gerichtet zu verstehen, die in die Wurzel der Ver­
heißung eingepfropft und an die Stelle der natürlichen Israe­
liten getreten sind. Und damit sttmmen die Worte de- Apostels 
Paulus überein: „Nicht alle, die aus Israel sind, sind Israel." 
(Röm. 9, 6—7.) Und wiederum: „Nicht der ist ein Jude, 
der es äußerlich ist, noch die äußerliche Beschneidung im Fleische 
Beschneidung; sondern der ist ein Jude, der cs innerlich ist, 
und Beschneidung ist die des Herzens." (Röm. 2, 28. 29.) 
Und wiederum die Worte unseres Herrn, als er seine Kirche 
anredet: „Ich kenne die Lästerung'von denen, welche sagen, 
sie seien Juden, und sind es nicht, sondern eine Synagoge 
Satans." (Off. 2, 9; 3, 9.)

Unser Herr erkannte denselben Unterschied zwischen natür­
lichen und wahren Israeliten an. Als er Nathanael empfing, 
sagte er: „Siehe, ein rechter Israelit." Diese zwei Israel, vom 
Fleische und vom Geiste, waren in Isaak und Ismael vorgeschaltet, 
und wiederum, wie der Apostel sagt, in Iakob und Esau. (Röm. 
9, 8—13. 22—23.) In beiden Fällen war d« Erbe der 
Verheißung der jüngere Bruder, vorschattend, daß das Geisttge 
Israel nach dem natürlichen Israel entwickelt w«dea und 
sein« Stelle als Erbe der höchsten Segnungen einnehmen 
würde, die im Abrahamittschen Bund erwähnt waren. In­
dessen, wir dürfen nicht vergessen, daß in jedem Falle auch 
dem älteren Bruder ein Segen gewährt wurde in den Vor­
bildern; und so ist es in dm Gegenbildern. Während Gott 
Christus zum Erben all« Dinge bestimmt hat, und die Kirche

(3)
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als scine Braut berufen hat, seine Mitcrbin in allen Dingen zu 
werden, so hat er doch vorgesehen, daß von diesen der Segen aus- 
gchen soll zu dem irdischen Samen, und wiederum von dem 
(enteren zu allen Geschlechtern der Erde. (Röm. 11, 26—33.)

Nachdem wir so definitiv eruiescn Haven, daß der Apostel 
die Kircpe anredet, laßt uns den erstaunlichen Ausspruch 
unseres Schriftabschnittes betrachten und zu Verstehen suchen, 
in wcbbrm Sinne er genieint ist; entschlossen, schnell auf des 
Geistes Unterweisung zu antworten und einen so üblen Zu­
stand zu korrigieren, wenn wir finden sollten, daß er in 
irgend einem Sinne oder Grade bei uns persönlich vor­
handen ist.

Christen, welche Menschen fluche» mit ihrer Zunge.
Wir können leicht sehen, wie der Apostel es meint, daß 

Gottes Volt mit ihrer Zunge seine» Naiven segnet und preist. 
Sie tun es im Gebet, sie tun es in ihren Liedern voll Lob­
preis; sie tun es, wenn sie seine Wahrheit verkündigen und 
seine Vorsehung für sie bezeugen. Mit einem Worte, wir 
preisen Gott mir unserer Zunge, der uns aus der Finsternis 
in sein wunderbares Licht berief.

Aber in tvelchem Sinne meint der Apostel, daß geistige 
Israeliten Menschen fluchen mit ihrer Zunge, und zwar 
so allgemein, daß eine öffentliche Zurechtweisung nölig ist? 
Sicherlich flucht kein Christ seinem Nebenmenschen durch Eide 
und gemeines Schwören. Aber gibt es nicht andere Wege, 
auf welchen unsere Zunge unseren Mitmenschen ein Fluch 
und ein Schaden sein könnte? Wir müssen bedenken, daß 
die Bedeutung des Wortes „Fluch" im gewöhnlichen Gebrauch 
einer Veränderung unterworfen worden ist und ganz allge­
mein den Sinn von Schaden zusügen verloren hat und nur 
den Sinn von Schwören, Entweihung, angenommen hat. In 
der griechischen Sprache werden verschiedene Worte gebraucht, 
tvenn aus einen fluchenden Schwur hingewiesen wird, nämlich 
anathema und anathematizu, die zehn Mal im 
Neuen Testament Vorkommen; und »penn auf eine Verur­
teilung als aus eine Verletzung oder einen Fluch hingewiesen 
wird, nämlich lcutnrn und KuLurLomni, oie Verur­
teilung bedeuten, - wider jemand reden, Böses reden, Schaden 
zufügen. Das letztere ist daS Wort, welches der Apostel Ja­
kobus gebraucht; daher sagt er eigentllch: Mit derselben 
Zunge, init welcher wir Gott loben und ehren, fügen wir 
Mitmenschen Schaven zu durch Qbclreden, Verleumden usw.

So sagte unser Herr, dasselbe Wort gebrauchend: „Segnet, 
di« euch fluchen (übelreden)." Der Apostel Paulus, dasselbe 
Wort gebrauchend, ermahnt Gottes Volk: „Segnet und fluchet 
nicht" .— redet Gutes von andere^, aber redet nichts Nach­
teiliges, Schädliches von ihnen. Wiederum wird unS gesagt, 
daß unser Herr den Feigenbaum verfluchte (dasselbe 
Griechische Wort), indem er sprach: „Es wachse hinfort keine 
Frucht auf dir" — er sprach zu seinem Nachteil, er äußerte 
sich ungünstig für seine künftige Entwickelung. So erklärte 
auch der Apostel, daß die Juden unter dem Gesetz unter 
einem Fluch waren — nicht, daß das' Gesetz schädlich war, 
sondern daß die Israeliten unter die Verurteilung 
(Fluch) des Gesetzes kamen tvcgcn der Unvollkommenheiten des 
Fleisches. Er sagt auch, daß „Christus uns (frühere Juden) 
von dein Fluch (Verurteilung) dcS Gesetzes erlöst hat, als er 
für uns ein Fluch tvurdc" -- als er für unS die volle Ver­
urteilung oder das Verderben erlitt, welches das Gesetz über 
die Übertreter verhängt. (Gal. 3, 10—13.) Er illustrierte 
denselben Gedanken in Verbindung mit dem Worte „Fluch", 
wenn, er sagte, daß Gartenland, welches von Dorne» und 
Disteln überwuchert ist, dem Fluche nahe ist — nicht der 
Entweihung nahe, sondern der V e r u r t e i l u n g , als nicht 
geeignet zum Belaucn, es sei denn, daß es abgebrannt und 
das Unkraut vernichtet werde. (Malt. 5, 44; Nom. 12, 14; 
Marl. 11,21; Heb. 6, 6.)

Nachdem wir nun das richtige Wort vor unserem 
Gciste haben, nnd die Bedeutung, wie der Apostel sie gebraucht, 
sehen wir, daß, während Fluch die richtige Übersetzung deS 
Originals ist, die aanze Schwierigkeit darin liegt, daß der 
heutige allgemeine Gebrauch und die allgemeine Erziehung

diese Bedeutung des Wortes zum großen Teil verbergen. 
Ebenso hot das Wort Übel seine ursvrünglichc w ite 
Bedeutung verloren, und wird allgemein so betrachtet, daß cs 
Unnwrolität, Schlechtigkeit, Bosheit bedeute; während cs in 
seiner tveitcn Bedeutung hinweist auf alles, was unerwünscht 
ist, nicht gut, wie Katastrophen usw.

Kei» Übel, dem des Herrn Volk mehr ausgesetzt ist.

Wenn wir von diesem Standpunkt aus des Apostels 
Ausspruch betrachten, so sehen wir klar, daß sein Vvrwurf 
auf christliche Leute heute in beuuruhigendcnc Grade anwend­
bar ist. Wie viele gibt es, welche niit ihrer Zunge ihren 
Mitmenschen Schaden zusügen, welche dieselbe Zunge gebrau­
che», um Gott Lob darzubringe»! Wir kennen kein Übel, i cnr 
Gottes getveihtcs Volk mehr ausgesetzt ist, als dieses. Für 
viele ist es ebenso natürlich, zu klatschen, als zu atmen. Sie 
tun es unbewußt. Wir haben sogar Leute gekannt, welche 
die Warnung ter Schrift gegen Verleumdung und Böses­
reden erkannten, und doch über den Gegenstand so gänzlich 
verwirrt waren und ihr eigenes Betragen so wenig erkannten, 
daß sie ihr Entsetzen vor Verleumdung aussprechen würden 
in demselben Atem, in welchem sie verleumden. Wir erwäh­
nen das zum Beweis, daß dieses Übel so tief in der gefal­
lenen menschlichen Natur begründet liegt, daß eS zuweilen 
jahrelang der Ausnierksamkeit der neuen Natur entgeht — 
und so der Zurechtweisung in Gerechtigkeit entgeht, welche 
des Herrn Wort gwt, und welche alle, die wirklich des Herrn 
Volk sind, begehren.

Die gefallene Natur gebraucht vielen Betrug, um die 
Stimme des Gewissens zu ersticken und diesen Kanal des 
Bösen weiter zu gebrauchen — lange nachdem sie von bösen 
Praktiken vertrieben wurde, welche weniger allgemein, weniger 
populär sind und allgemeiner als sündhaft erkannt werden.

Sie wird sagen, ich will niemandem schaden; aber 
ich muß etwas haben, worüber ich rede, und nichts wird für 
Freunde und Nachbarn so interessant scin, als etwas, was 
mehr oder weniger llatschhaft (skandalös) ist. Aber ist Böses­
reden, Verleumdung, aus diesem Grunde geeigneter für die 
Kinder des Lichts? Keineswegs. Taher sagt uyS die Schrift; 
„Wandelt nur würdiglich des Evangeliums Christi, wie' es 
den Heiligen zustehet"; „Euer Wort fei allezeit in Gnade, 
Ulit Salz gewürzt, uni zu wissen, wìe ihr jedem einzelnen 
antworten sollt"; „Keine faule Rede gehe aus euerm Munde, 
sondern die irgend gut ist zur notwendigen Erbauung, 
auf daß es den Hörenden Gnade darreiche." (Phil. 1,27: 
Kol. 4,6; Eph. 4,29.)

Aber der Klatschsüchtige, Ivie verfeinert auch seine Me­
thoden und Worte sein mögen, weiß wohl, daß der Klatsch 
dem Hörer leine Gnade darreicht, sondern Böses tut; daß 
der Hörer von der Macht seiner gefallenen menschlichen Natur 
getrieben wird, schnell zu gehen und den Skandal weiter zu 
sagen; wahr oder unwahr, er weiß es nicht und fragt nicht 
danach. Es hat in seinem Herzen eine Flamme fleischlicher 
Gesinnung entzündet, welche von seinen Lippen ausgcht und 
„den ganzen Lauf der Natur entzündet" in anderen, die ebenso 
schwach sind durch den Fall. Die gefallene Natur hat an 
solchen Dinge» Freude, und fühlt sich uinsoniebr berechtigt, es 
zu tun, indem sie sich eiiiredet, daß sie nioralisicrc — gegen 
Sünde predige, und daß, wenn sie darüber spricht und die 
gehörten Übertretungen anderer verurteilt, sic die Dinge 
mit Abscheu für ihre gerechte Seele erwähnt. Ach! das Urteil 
der arnien, schwachen, gefallenen Menschheit ist sehr defekt, 
wen» des Herrn Nat in Gerechtigkeit ignoriert wird.

Diel ist zu reden über den Reichtum der Guade Gottes.

Was den Punkt betrifft, daß es wenig mehr zu reden 
geben würde, wenn Skandal völlig ausgeschlossen wäre von 
christlicher Unterhaltung, und alle strikt nach deS Apostels 
Weisung handeln würden: „Redet von niemanden! BöseS", so 
antworten wir: Gibt es nicht einen weilen Bereich für Unter­
haltung unter christlichen Leute» über den Reichn» m der Gnade 
GotteS in Christo Jesu, unserm Herrn, wie er ausgesprochen 
ist in den überaus großen und loftluren Verheißungen oes
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Göttlichen Wortes? In diesen Dingen haben wir in der Tat 
das, was nicht nur dem Hörer Gnade darreicht, sondern was 
auch die Gnade des Redenden vermehrt. Es schultet Segen 
aus nach jeder Richtung, so weit die „neue Kreatur" in 
Betracht kommt, und hilit, die alte Natur mit ihren bösen 
Wünschen, Verlangen und Begehren töten.

Das ist es offenbar, was der Apostel im Sinn hatte, 
wenn er sagt, daß des Herrn Volk „die Tugenden dessen 
verkündigen sollte, der es berufen hat aus der Finsternis in 
sein wunderbares Licht." Und ein Herz, vom Geist der Liebe 
erfüllt, dem Geiste Gottes, dem Geist der Wahrheit, den, Geist 
des Meisters, wird sicher von dem überfließen, was darinnen 
ist, denn, „Aus der Fülle des Herzens redet der Mund". Ein 
böser Mund also, ein Mund, der einem anderen Schaden 
zufügt, entweder Mitgliedern des „Leibes Christi", oder solchen, 
die draußen sind, offenbart ein böses Herz, zeigt, daß das Herz 
nicht rein ist. „Glückselig die Reinen im Herzen, denn sie werden 
Gott schauen." <1. Pet. 2,9; Matt 12, 34; 5,8.)

Eine andere Entschuldigung für Klatsch über anderer 
Leute Angelegenheiten wird von anderen vorgebracht, welche 
sagen: Ich kann über religiöse Dinge mit denen reden, welche 
religiöse Neigungen haben, aber wenn ich mit Weltleuten 
oder Namen-Christen zusammen bin, die kein Interesse an 
religiösen Dingen haben, muß ich mich ihnen anpaffen und 
wenigstens ihren Klatsch und ihre Neuigkeiten anhören; und 
lvcnn ich an solcher Unterhaltung mich nicht beteilige, würde 
ich für sehr sonderbar gehalten werden, und meine Gesellschaft 
würde nicht erwünscht sein. Wir antworten: Ja; aber oas 
ist gerade eine der Eigentümlichkeiten der „Heiligen". Sie 
sollen nicht nur von der Welt verschieden sein, sondern auch 
von den Namen-Christen. Ihre Religion soll nicht .nur an 
der Oberfläche sein, und sich auf einen Tag in der Woche 
beschränken, und auf besondere Kleider; sondern sie soll im 
Herzen sein, in Verbindung mit allen Angelegenheiten deS 
Lebens, für jeden Tag und jeden Augenblick. Die strikte 
Befolgung der Göttlichen Weisung wird sie in der Tat von 
einigen trennen, welche jetzt ihre Freunde sind und diese bösen 
Dinge lieben — die uns verboten sind, die wir Söhne Gottes 
geworden sind und den Geist der Sohnschaft, den Geist der 
Liebe, empfangen haben.

Der Weg zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit 
ein schmaler Weg.

Daß unser Herr verstand und lehrte, daß der Weg zu 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit ein schmaler Weg sei, 
ist klar. „Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich 
selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach." 
Und wiederum — „Ringet danach, daß ihr durch die enge 
Pforte eingehet, denn eng ist die Pforte und schmal der Weg, 
der zum Leben führt, und wenige sind, die ihn finden." 
Wenn du daher verfehlst, ein unterhaltender Besucher, Nachbar, 
Freund zu sein, weil du als „neue Kreatur" dem Gesetz 
Christi treu bist, der Liebe — welche „dem Nächsten nichts 
Böses tut", weder in Wort oder Tat — dann hast du in 
der Tat Grund zur Freude, denn du leidest ein wenig, 
erfährst einen Verlust um Christi willen. Der Verlust mag 
zuerst schwer erscheinen, aber wenn du ihn um Christi willen 
erduldest, im Gehorsam sür sein gerechtes Gesetz der Liebe, 
so wirst du bald mit dem Apostel sagen können, daß solche 
Verluste „leichte Drangsale" sind, nicht wert, verglichen zu 
werden mit den Segnungen, die darauf folgen. (Phil. 3, 7. 8; 
2. Kor. 4, 17.)

Dein Grund zur Freude ist, daß du des Herm Ver- 
beißung hast, daß solche Leiden dir zum Guten dienen sollen. 
Verkehr mit solchen, welche nicht nach dem Sinn deS Geistes 
ZU wandeln suchen, sondern nach dem gewöhnlichen Lauf der 
Welt, schadet den Heiligen nur, denen, welche darnach trachten, 
>n Harmonie mit dem neuen Geist zu wandeln. Sie sind 
viel bester daran ohne solchen weltlichen Verkehr und Freunde, 
und je nachdem sie von diesen getrennt sein werden, werden 
He nähere Gemeinschaft mit dem Herrn selbst und mit seinem 
Worte finden, und mit allen, welche wahre Glieder seines 
Leibes und unter der Leitung seines GeisteS sind.

In Harmonie damit sagt die Schrift in so vielen 
Worten, daß die Freundschaft der Welt Feindschaft wider 
Gott bedeutet. (Jak. 4, 4.) Gott hat mit Absicht die Sache 
so gestaltet, daß sein Volk eine Wahl treffen muß, und 
entweder Gottes Freundschaft und Gemeinschaft oder die 
weltliche Freundschaft und Gemeinschaft verlieren muß; denn 
das, was der Herr liebt, ist der Welt zuwider, und was die 
Welt liebt, böse Taten und böse Gedanken, Bösesreden, ist 
ein Abscheu in den Augen des Herrn, und die, welche solche 
Dinge lieben und tun, verlieren seine Gemeinschaft — sie 
sind nicht von seinem Geiste. „Wenn jemand Christi Geist 
nicht hat, der ist nicht sein." (Röni. 8, 9.)

Ein anderer Weg, auf dem sonst gute christliche 
Leute diese Frage vermeiden und sich selbst rechtfertigen in 
diesem allgemeinen Fehler der Menschheit, ist der, daß sie 
sich (wie sie weinen) an die Wahrheit halten. Aber sie 
wissen nicht, wie oft ihre Klatsch-liebende Natur ihr Urteil 
verkehrt, so daß sie als Wahrheit annehmen, wovon sie wenig 
oder keine Kenntnis haben. Noch haben solche den Wunsch, 
mehr zu wissen, nachdem sie eine Verleumdung verbreitet 
haben mit ihrem Stempel der Wahrheit. Wenn cs unwahr 
ersunden wird, so werden sie als „falsche Zeugen" hingestellt, 
und sie haben die Mühe, die Lüge zu berichtigen. Der 
Stolz der natürlichen Gesinnung widerstrebt dem aber und 
weigert sich, unter solchen Umständen die Wahrheit zu glauben. 
So führt ein Übel zum anderen.

Wie der verdorbene Geschmack sich hinter dem 
Gewissen verbirgt.

Solche werden sagen: „O, ich sage nie etwas als 
Wahrheit, wenn ich nicht positiv weiß, daß cs wahr ist — 
durch eigene Beobachtung, durch nieine eigene persönliche 
Kennwis. Was ich nicht selbst weiß, daß es wahr ist, spreche 
ich immer sorgfältig so aus, und sage: Ich habe so und so 
gehört, oder, man hat mir so und so erzählt; ich verbürge 
die Wahrheit nicht. So bin ich sicher, daß ich inlmer Ver­
meide, Böses von jemand zu reden. Vielleicht gibt es keine 
allgemeinere Täuschung über diesen Gegenstand, als die so 
ausgesprochene. Der verderbte Geschmack verbirgt sich hinter 
dem Gewissen, und sagt, daß es immer recht ist, die Wahr­
heit zu sagen, und daß Gott nicht gemeint haben könne, daß, 
die Wahrheit sagen, Verleumdung sei, sondern, daß er gemeint 
haben müsse, daß das Reden von dem, was unwahr, falsch 
ist, Werke des Fleisches und des Teufels sind, die er als 
Bösesreden und Verleumdung verurteilt.

Das ist ein großer Fehler. Eine Verleumdung ist 
ebenso sehr eine Verleumdung, ob sie wahr oder falsch ist, 
und wird so betrachtet, nicht nur im Gesetz Gottes, sondern 
auch in den Gesetzen der zivilisierten Menschen. Es ist wahr, 
nach dem menschlichen Gesetz, wenn ein Prozeß wegen Ver­
leumdung geführt wird, wenn bewiesen wird, daß die 
Beschuldigungen auf Tatsachen beruhen, so würde das wahr­
scheinlich vom Gericht und den Richtern als Milderungsgrund 
angesehen werden, und das würde wahrscheinlich das Urteil 
sehr reduzieren. Verleumdung ist olles, was mit der Absicht, 
einem anderen zu schaden, gesagt wird, ob es wahr oder 
unwahr ist, und die Gesetze der Menschen stimmen mit dem 
Gesetz Gottes überein, daß eine solche Schädigung anderer 
unrecht ist.

Mit anderen Worten, Gottes und der Menschen Gesetze 
stimmen überein, daß ein Unrecht das zweit« Unrecht nicht 
rechtfertigt. Der Menschen Gesetz sagt: Wenn «in Unrecht 
verübt worden ist, so sind die Gerichtshöfe offen für den 
Geschädigten, um Genugtuung zu fordern oder den Schuldigen 
bestrafen zu lassen; aber der Geschädigte soll nicht die Recht­
fertigung in seine eigenen Hände nehmen, entweder, indem 
er mit physischer Kraft einen Angriff macht, oder durch den 
Gebrauch der schlaueren Waffe, der Zunge, um seinen Ruf 
anzugreifen mit dem vergifteten Stilett des Neides und der 
Bosheit. ES ist wahr, viele Verleumder werden nie angellagt; 
es ,st auch wahr, daß die amerikanischen Zeitungen der 
Vereinigten Staaten oft schweren Strafen für schmähende 
Verleumdungen entgehen durch die Behauptung, daß sie die



6 Der Wacht-Turm uni» Verkünder -er Gegenwart Christi 16. Jahrg., Nr. 1 u. 2

Verleumdungen nicht aus Bosheit veröffentlichen, sondern 
einfach als Neuigkeiten, welche, wie sie sagen, vor das Publikum 
gehören, wie im Fall von Politikern, ^welche vom Volke 
für öffentliche Vertrauensstellungen gewühlt werden wollen. 
Dann wiederum, Leute in öffentlichem Dienst, welche wiffen, 
daß viele falsche Darstellungen von der gegnerischen Presse 
richtig als falsch angesehen werden, halten es für gute Politik, 
alle gewöhnlichen Verleumdungen Hinsehen zu kaffen, ohne 
bei Gericht zu klagen. Der Effekt ist eine Zunahme der 
Verleumdung unter den Menschen, die sicher ihnen selbst und 
ihren Institutionen schaden muß; denn Regierungsbcamtc und 
Gerichte und alle einflußreichen Münner, die unter solche 
Verleumdung kommen, die, wie wir glauben, zumeist unwahr 
sind, verlieren ihren Einfluß zum Guten über die niederen 
Stände, welche so Tag um Tag zu größerer Gesetzlosigkeit 
geführt werden und die Periode der Anarchie vorbereiten, 
welche nahe ist, wie die Schrift sagt.

Das Gesetz der Liebe fordert, daß wir „von niemandem 
BöseS reden".

Aber das Gesetz Gottes, das Gesetz Christi, dringt 
natürlich in solche Dinge viel tiefer ein und geht viel weiter, 
als die besetze der Menschen; denn es betrifft nicht die 
Menschen, sondern die »neuen Kreaturen in Christo Jesu" — 
verwandelt durch die Erneuerung ihres Sinnes, und unter 
besonderer Bundes-Gemeinschaft, gebunden an das Gesetz der 
Liebe, das »seinem Nüchsten nichts Böses tut," unter keinen 
llmstünden, unter keiner Herausforderung, sondern das im 
Gegenteil „Gutes für Böses" erwidert, „Segen für Fluch."

Das Gesetz der Liebe fordert Schweigen von allen, 
welche dieses Gesetz und den Gesetzgeber anerkennen, welcher 
spricht: „Redet von niemandem BöseS." (Tit. 3, 2.) 
ES geht weiter und spricht gegen böse Gedanken, böse Ver­
mutungen, bösen Verdacht wider den. Nächsten. Es sagt, 
daß, wenn Liebe unser Herz erfüllt, so wird sie nicht nur 
bösiS Betragen und beleidigende Worte verhindern, sondern 
auch böse Gedanken — „die Liebe denkt nichts Böses". 
Die neue Natur, welche sie besitzt, kann nur durch unwider­
legbare Beweise von dem Bösen überzeugt werden. Der 
große Lehrer, welcher diesen Gegenstand und die Bedeutung, 
welche er in seinen Augen hat, eindringlich machen will, sagt 
den Schülern in seiner Schule: „Mit welchem Gericht ihr 
richtet, werdet ihr gerichtet werden." lind wiederum lehrt 
er sie zum Vater zu beten: „Vergib uns unsere Schulden, 
wie auch wir vergeben unseren Schuldnern." (Matt. 6, 12.) 
Wiederum sagt er: „Also wird auch mein himmlischer Vater 
euch tun, wenn ihr nicht «in jeoer seinem Bruder von 
Herzen vergebet." (Matt. 18, 35.)

OI in der Tat, ein Christ nach des Herrn Beispiel, 
der einen Grad in der Schule Christi erlangt hat, und vor­
bereitet ist, andere zu lehren, ist nicht nur äußerlich, sondern 
auch innerlich rein — getrennt, gewaschen durch das Waffer 
der Göttlichen Unterweisung, von der Gemeinheit, dem Schmutz 
des Fleisches. Er ist nicht mehr ein Sklave der Sünde, 
beherrscht von dem Verlangen und den Schwachheiten seines 
gefallenen Fleisches und vom Geist der Welt, Früchte der 
Ungerechtigkeit bringend — Zorn, Bosheit, Haß, Streit, 
Verleumdung, Bösesreden. lKol. 3, 8; 1. Pet. 2, 1. 2.) Von 
diesem hohen Standpunkt oer Würdigung des Göttlichen 
Gesetzes aus sieht der vorgeschrittene Christ, daß in des Herrn 
Augen Haß gleichbedeutend ist mit Mord, Verleumdung 
mit Meuchelmord, und die Vernichtung ' des guten Namens 
des Nächsten mit Raub. Und wenn etwas von diesen Dingen 
in der Kirche geschieht, unter dem Volle Gottes, so ist es 
doppelt böse — Meuchelmord und Raub an einem Bruder. 
(Vergleiche 1. Joh. 3, 15 und Matt. 5, 21. 22.)

DaS natürliche Herz ist arglistig und verzweifelt böse.
Eine verleumderische oder beleidigende Bemerkung wider 

jemand äußern und dann sagen: „Ich weiß nicht, ob es wahr 
ist oder nicht", zeigt, daß der Redende von einem bösen Geist 
beherrscht wird und nicht vom Geiste Christi, dem Geist der 
Liebe — cr wünscht, seinen Mitmenschen zu schädigen und

ihm zu fluchen; ist begierig, es zu tun. Er würde sich in 
gewissem Grade gehindert fühlen, etwas zu sagen, was 
absolut unwahr ist, aber er freut sich, Böses zu reden, und 
freut sich, es wie einen süßen Biffen über seine Zunge zu 
rollen, und daher spricht er sogar von solchen Skandalen, 
von denen er nicht werß, ob sie wahr sind, und ver­
sucht sich mit solchen Entschuldigungen zu helfen, wie die obige.

Sicherlich, die Schrift erklärt mit Nachdruck, daß das 
natürliche Herz arglistig ist über olle Maßen und verzweifelt 
böse. Diejenigen, welche so reden und versuchen, ihr übles 
Betragen zu entschuldigen, sind entweder niemals in die 
Schule Christi eingetreten, oder sie sind bisher noch in der 
niedrigsten Klaffe, und wiffen nicht, daß sie den Geist des 
Mordes haben und nicht den Geist brüderlicher Liebe. O, 
daß alle wahren Christen den Umfang des Gesetzes der Liebe 
lernen möchten, nicht nur in bezug auf Gott, sondern auch 
in bezug auf Nebenmenschen; welch ein Zügeln der Zungen 
würde es bedeuten, welch eine Sorgfalt der Redel Wie 
David sagte: „Ich will meine Zunge bewahren, daß ich nicht 
sündige mit meiner Zunge." Und wer seine Zunge bewahrt, 
stellt eine Wache über sein arglistiges Herz und kann es 
umso bester kennen und bemeistern, denn „aus der Fülle 
des Herzens redet der Mund". (Jer. 17, 9; Ps. 39, 1; 
Matt. 12, 34.)

Die einzige Ausnahme von dieser Regel, „Redet von 
niemand Böses", würde sein, wenn wir eine absolute Not­
wendigkeit dafür sehen, ein Übel bekannt zu machen — wenn 
die Erwähnung des Bösen gegen die Wünsche unseres Herzens 
sein und nur aus Notwendigkeit geschehen würde — auS Liebe 
zu anderen, welche geschädigt weroen könnten, wenn sie nicht 
unterrichtet, würden. Zum Beispiel, das Gesetz des Landes 
fordert, daß, wenn wir wissen, daß ein Mord begangen ist, so 
soll es nicht als Verleumdung gelten, sondern ,m Gegenteil 
als Pflicht, den betreffenden Beamten die Tatsachen kund zu 
tun (nicht Verdacht), die zu unserer Beobachtung gekommen 
sind. Gleichfalls, wenn wir von einer Schwäche bei einem 
Bruder oder einer Schwester wiffen, und sehen, daß ein an­
derer Bruder oder Schwester in eine gefahrvolle Lage kommen 
wird durch diese Schwäche, so mag es unsere Pflicht werden, 
dem Individuum oder der Versammlung so viel von den Tat­
sachen (nicht Verdacht) bekannt zu machen, als nötig ist, 
Schaden abzuwenden durch die erwähnte Schwäche. Aber das 
würde nicht Böses-reden sein, sondern im Gegenteil, eS wäre 
Reden aus gutem Mottv, mit der Absicht, den einen Teil vor 
großer Versuchung zu bewahren, und den anderen Teil vor 
Schaden zu schützen. Und ehe wir irgend etwas über den . 
Gegenstand sagen, sollten wir in unserem eigenen Gewißen 
positiv sicher sein, daß wir aus gutem Motiv reden, und nicht 
aus bösem; daß wir unsere Zunge zum Segnen gebrauchen 
wollen und nicht zum Beleidigen. Und auch dann sollten wir, 
vom Geist der Liebe gegen den schwachen Bruder und gegen 
die anderen getrieben, vermeiden, irgend etwas zu erwähnen, 
was für den Zweck nicht nötig ist.
„Die Quelle sprudelt doch nicht aus derselben Öffnung 

das Süße und das Bittere?"
Aber es möchte jemand einwendcn, daß die Beschränkung 

der Freiheit auf Fälle von positiver Kenntnis nicht angeht, 
und meinen, daß absolute Kenntnis im allgemeinen selten ist, 
und daß daher wenig gesagt werden kann. Wir antworten, 
daß das mit dem Göttlichen Gesetz übereinftimmt: „Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst." Du würdest nicht wünschen, 
daß dein Nächster Verstand und Zunge gebraucht, um dich in 
bösen Verdacht und Verleunidung zu bringen; und du solltest 
eö nicht gegen ihn tun. Das Gesetz deS Landes sordeä nicht, 
daß du ein Wort mehr sagen sollst, als du weißt (aus ptt- 
sönlicher Kenntnis) wider deinen Nächsten; eS fordert nicht 
deinen bösen Verdacht oder Vermutungen. Und umgekehrt 
fordert das Gesetz des Herrn, daß alle, die unter dem Gesetz 
der Liebe stehen, nicht ein einziges Wort deS Verdachts wider 
den Nächsten äußern; und daß, wenn Verdacht über die 
Kenntnis hinaus dem Geiste ausgedrungen wird durch eine 
Verbindung von Umständen, der neue Geist mit seiner an-
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geborenen Güte den Berdacht prompt abwenden wird mit dem 
Hinweis, daß möglicherweise falsche Information oder falsche 
Auslegung obwaltet; und so wird er dem anscheinend Schuldigen 
immer den Vorteil des Zweifels zuwenden.

Ein anderer wird einwenden: „O, ich könnte niemals 
so viel Zeit vergeuden, um Tatsachen zu erlangen. Das 
Leben ist zu kurz! Ich würde keine Zeit behalten für meine 
eigenen Geschäft«, wenn ich sorgfältig die Tatsachen auf­
suchen sollte, so daß ich stets aus Kenntnis und nie vom 
Hörensagen reden sollte!"

Recht so! und die Lektion für dich sollte sein, dem Gesetz 
der Schrift zu folgen: „Redet von niemandem Böses":

1. Weil du nicht Zeit hast, den Tatsachen nachzugehen, 
und wahrscheinlich auch nicht imstande bist, unparteiisch zu 
urteilen, >venn du olle Tatsachen vor dir hättest.

2. Wenn dtl den Geist Christi, den Geist der Liebe, 
reichlich in dir wohnen hast, so wirft du vorziehen, niemandem 
die Tatsachen zu erzählen, auch wenn du die Beweiskette voll­
ständig bast. Die Sache wird dir umso mehr zuwider sein, 
als die bekannten Tatsachen ungünstige sind. Was muß dann 
der Zustand derer sein, denen die Ohren jucken nach Skandal, 
und deren Zunge mit Freude einen Skandal erzählt, 'wie sie 
einen süßen Bisien genießt, und die begierig sind, einen 
üblen Bericht zu verbreiten, von dem sie keine Kenntnis 
haben, sondern nur vorurteilsvolles Hörensagen? Die edelste 
Beurteilung, die über solche möglich ist, ist, daß sie wenig 
vom Geiste Christi haben; daß sie der brüderlichen Liebe 
ermangeln und niemals „die Goldene Regel" recht gelernt haben.

Der, Apostel fragt: „Die Quell« sprudelt doch nicht aus 
derselben Öffnung das Süße und das Bittere?" Die Art 
der Frage schließt die Antwort ein: Nein; es ist entweder nur 
gutes Wasier, oder nur bitteres Waffer. Er wünscht offenbar 
zu sagen, daß wir dasselbe Gesetz auf unsere Herzen und 
unseren Mund anwenden: Wie ist es möglich, wenn unsere 
Herzen erneuert worden sind, daß unser Mund liebende Süßig­
keit für Gott und bittere Schärfe, Neid, Haß, Streit gegen 
unsere Mitmenschen äußern kann?

Der Schatz des neuen Geistes in irdenem Gefäß.
Es gibt nur einen Weg, die vorliegende Frage im Sinne 

der Heiligen Schrift zu verstehen. Der Apostel Paulus spricht 
es auS (2. Kor. 4, 7) : „Wir haben diesen Schatz (das neue 
Herz, den neuen Geist, die neue Natur) in irdenen Gefäßen." 
Richt, daß Christen zwei Naturen haben, denn dieser Gedanke 
widerspricht der Wissenschaft der Bibel. Es kann keine Ver­
mischung ver Naturen anerkannt werden: daher geschah es. 
daß unsere menschlichen Naturen gerechtfertigt wurden durch 
den Glauben an Jesu Blut und ein Abwenden von der Sünde 
und eine Weihung in den Tod, damit wir dafür geistige 
Naturen haben möchten und „neue Schöpfungen in Christo 
Jesu" würden. Die neue Schöpfung ist bisher aber nur im 
Entziehen; sie besitzt nur den neuen Geist, der in dem sterblichen 
Leibe wohnt und ihn regulieren und regieren will/da er als 
tot betrachtet wird, so weit der Wille des Fleisches in Betracht 
lammt.

Wenn daher unser Mund das herzliche Lob Gottes aus- 
jpricht, dec uns gesegnet hat, der unsere Füße aus der schreck­
lichen Grube und dem tiefen Schlamm genommen und uns 
auf den Felsen Christus Jesus gestellt hat, und hat uns ein 
neues Lied in unseren Mund gegeben, so beweist unser Lob­
preis. daß der neue Geist zu solcher Zeit die Herrschaft hat. 
daß das neue Herz überftießt in den sterblichen Leib und über 
die Lippen kommt zum Segen und zur Erbauung, zum Trost 
und zur Ermutigung aller, welche es hören. So sprudelt die 
Quelle in unserem Herzen süßes Wasser fort und bringt Leben, 
vegen und Erfrischung. Aber wenn unsere Zunge Böses 
redet von irgend jemand, sei es wahr oder unwahr, so beweist 
es, daß die neue Natur wenigstens zeitweilig von der alten 
Natur überwunden ist; cs beweist, daß , eine andere Quelle 
letzt wirkt und die Zunge gebraucht, den Mund, um Worte 
voll Haß, Bosheit, Neid, oder Streit, oder Vorwurf, oder 
^vse Nachrede auszuschütten — um anderen zu fluchen und 
ve zu beleidigen in geringen, oder höherem Grade.

Das betveist, daß das Fleisch nicht niedergehaltcn wird, 
nicht ertötet, nicht begraben, zu sehr aus den Augen verloren 
wird, Solch ein Zustand bedeutet daher geringe geistige Ent­
wicklung oder Rückschritt — ein Abfallen der „neuen Schöpfung". 
Alle solche sollten die Worte des Apostels Petrus bedenken: 
„Die vergangene Zeit ist uns genug, den Willen der Nationen 
vollbracht zu haben." Wiederum sagt Paulus: „Stellet nicht 
eure Glieder der Sünde dar zu Werkzeugen der Ungerechtigkeit, 
sondern stellet euch selbst Gott dar zu Werkzeugen der Ge­
rechtigkeit." (l. Pet. 4, 3; Röm. 6, 13.)

„Feget den alten Sauerteig aus."
Von diesem Gesichtspunkt aus mögen wir uns trösten, 

wenn wir zurückblicken und finden, daß fin unserem eigenen 
Falle aus demselben Munde" Lob zu Gott und Beleidigung 
und Verleumdung und Bösesreden, oder irgend eine dieser 
bösen Neigungen gegen unsere Mitmenschen hervorgegangen 
ist. Es beweist daher nicht, daß unsere Herzen nicht wirklich 
gerechtfertigt und geheiligt waren — durch den heiligen Geist 
der Sohnschaft; es beweist nicht, daß wir nicht Söhne Gottes 
und Teilhaber an feinem Geiste sind. Aber es beweist, daß 
wir in einem traurig zerfahrenen Zustand sind — geistig krank 
und der Reinigung bedürftig; wie der Apostel sagt: „Feget 
den alten Sauerteig aus (Bosheit usw.), auf daß ihr eme 
neue Masse sein möget" (ungesäuert, rein) — rechte Reprä­
sentanten des Leibes Christi. (1. Kor. S, 7.)

Wir mögen versichert sein, daß, wenn die „neue 
Schöpfung" nicht einen völligen Sieg über das Fleisch erringt, 
wir den großen Preis nicht gewinnen werden, der nur „dem 
verheißen ist, der überwindet." Tas Überwinden wird indes 
nicht in der Vollkommenheit des Fleisches bestehen, 
sondern in der Vollkommenheit deS Herzens — des 
Willens, der Absichten. Was die Mängel des Fleisches betrifft, 
so werden einige derselben zweifellos uns so lange anhaften, 
als wir im Fleische sind, trotz all unserer Bemühungen, sie 
auszumerzen. Die Vollkommenheit, welche wir erhoffen, und 
erstreben und erwarten, und welche die Überwinder erreichen, 
ist daher die Vollkommenheit .des Willens, deS Hebens, der 
Absichten. „Glückselig ' die Reinen im Herzen, denn sie werden 
Gott schauen."

Zudem sind auch unsere physischen Schwachheiten und 
Mängel in der Art und im Grade verschieden. Einige sind 
von Natur mehr zu Freundlichkeit, Höflichkeit usw. geneigt; 
andere mögen sehr ungeschlachte, grobe und rauhe irden« Ge­
fäße gewesen sein, bis Chrisms sie angenommen hat. Und 
während der Einftuß des inwendigen Schatzes, des „neuen 
Geistes", in jedem Fall eine modifizierende und umgestaktende 
Wirkung auf das irdene Gefäß haben wird, so können wir 
doch nicht die gleiche Veränderung in allen erwarten. Wir 
können nicht eine so vollkommene Zurechtweisung in Gerechtigkeit 
in dem äußeren Menschen erwarten, woUngeschlachtheit, Rauheit, 
Grobheit sozusagen in Fleisch und Blut übergegangen sind, 
wie wir sie bei solchen erwarten dürfen, welche feinfühlend 
geboren sind.

Während wir die Verschiedenheit des „irdenen Gefäßes" 
erkennen, müssen wir natürlich allü tun, was wir können, 
um das unsere zu verbcffcrn. Wir muffen bedenken, daß 
unser Verhältnis zueinander im Leibe Christi nicht nach dem 
Fleische ist, sondern nach dem Geiste; daher kennen wir 
einander nicht mehr nach dem Fleische, mit seinen Schwach­
heiten, Unvollkommenheiten und unangenehmen und unschönen 
Neigungen, wie der Apostel sagt. Wir kennen einander nur 
nach dem Geiste, nach den Absichten, nach dem Herzen — als 
„neue Schöpfungen", nicht als alte Kreaturen. (2. Kor. 5, 16.)

Das wird uns dahin führen, daß wir sehr mitleidig 
mit den Unvollkommenheiten des Fleisches der anderen sind, 
solange wir die Gewißheit haben, daß das Fleisch nicht unseres 
Bruders wahres Selbst repräsentiert, seinen Geist, seinen 
Willen. Wir sollen daher gegen alle höslich sein, „freundlich 
gesinnt gegeneinander", sodaß wir, fern davon, einander zu 
verletzen, oder zu beleidigen, oder zu verschlingen mit unseren 
Zungen, für einander Teilnahme haben, einander Gutes 
tun sollen, durch Worte der Gnade und des Trostes, oder
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durch Ermahnung und Tadel in Liebe gesprochen, „einander 
ouscrbaucnd in unserem allcrhciligsten Glauben" — in dem 
Bilde unseres Herrn und Meisters.

Der Apostel fährt fort, darauf hiuzulvcisen, das; es 
uvei Arten von Weisheit gilt, eine himmlische und eine 
irdische, und das; das Volk des Herrn sie unterscheiden und 
daraus achten sollte, daß sie die himmlische Weisheit haben. 
Der Apostel meint, daß es einige geben mag in der Kirche, 
ivelchc sich zu ihr zählen, sich mit ihr vereinigt haben aus 
ivcltlich lveiscn Gründen — einige, welche die Tatsache erkannt 
haben, das; Vernunft und Weisheit in den Lehren der Schrift 
ist, die sie bcivundern, und die sie vielleicht zu ihrem eigenen 
Vorteil gebrauchen können. Diese, nieint er, werden hoch­
mütig sein und ihre Weisheit zur Schau tragen und „auf­
geblasen" sein, und während sic äußerlich anerkennen, daß die 
christlichen Tugenden geübt werden sollten, brüderliche Freund­
lichkeit, Höflichkeit, Sanftmut, Geduld, Liebe, in ihrem Herzen 
bitteren Neid und Streit haben — Streit um Namen und 
Ruhm — diejenigen beneidend, welche nach ihrer Meinung 
mehr davon haben.

Drese, sagt der Apostel, werden es schiver, ja unmöglich 
stnden, dos Fluchen, gegen die Brüder Böses zu reden, sie 
dadurch schädigend, zu vermeiden. Es wird ■ so natürlich 
für sie sein, daß sie eZ nicht vermeiden können, weil sie nicht 
reine Herzen haben. Wenn ihre Herzen jemals erneuert 
ivaren, so sind sie zurückgekehrt wie die Sau zum Wälzen inl 
Kot — wie der Hund zu seinem Gespei. Des Apostels Nat 
für solche, welche finden,.daß sie Neid und bittere Gefühle 
im Herzen haben, ist, daß sie keinen Grund haben, sich zu 
rühmen, sondern iin Gegenteil, dah sie erkennen sollten, daß 
sic gar keine Christen sind, weil sie splchen bösen Zustand des 
Herzeris haben, und daß sie aufhören sollten, wider die Wahr­
heit zu lügen — aufhören, betrüglich und heuchlerisch zu 
handeln — aufhören, zu behaupten, daß sie erneuerte Herzen 
haben, geheiligt in Christo Jesu.

Er sagt uns klar, daß ihre Weisheit, ihre Erkenntnis, 
nicht von Gott ist, nicht vom heiligen Geiste — „das ist nicht 
die Weisheit, die von oben herabkommt, sondern eine irdische, 
sinnliche, teuflische,- denn wo Neid und Streitsucht ist, da ist 
Zerrüttung und jede schlechte Tat" (zu erwarten). (Jak. 3,15,16.)

Es scheint klar, daß obgleich dqs Apostels Jakobus An- 
klage sich gegen olle wendet, welche sich als wahre Israeliten 
bekennen, seine Benierlungen doch besonders gegen die gerichtet 
sind, welche sich als Lehrer in der Kirche bekennen, die 
ein beträchtliches Wissen haben. Und seine Worte erinnern 
uns an die Worte des Apostels Paulus; als er von den 
verschiedenen Gaben sprach, welche in der Kirche verteilt sind, 
wies er auf die Gefahren großer Erkenntnis hin, und zur 
Illustration dieses Prinzips, das Jakobus aus spricht, sagt er:— 

„Wenn ich niit den Sprache» der Menschen und der Engel
rede, aber nicht Liebe habe."

Wenn ich mit den Sprachen der Menschen und der 
Engel rede, aber nicht Liebe habe, so würde eS zeigen, daß 
ich ein tönendes Erz und eine schallende Zimbel geworden 
bin, die in der Tat Geräusch niacht, aber lein Gefühl hat — 
ich habe weder Teil, noch Anteil mit denen, welche oen Geist 
Christi besitzen. Und wenn ich Prophezeiung habe und alle 
Geheimnisse und alle Erkenntnis weiß, und lvcnn ich allen 
Glauben habe, so daß ich Berge vctscße, aber nicht Liebe habe, 
so bin ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe zur Speisung 
dec Arnicn anstcilen werde, und wenn ich meinen Leib hin­
geben werde, auf daß ich verbrannt werde, aber nicht Liebe 
habe, so ist cS mir nichls nütze. (1. Kor. 13, 1—8.)

So weist der Apostel ausdrücklich nach, daß Erkenntnis 
und Nedegabe nicht die höchsten Gaben sind, sondern daß 
Liebe, die dos Herz durchdringt und den ganzen Lebenswandel 
beeinflußt und unsere sterblichen Leiber regiert, die wirkliche 
Probe isi — der wahre Beweis kür unsere Göttliche Ver­
wandtschaft. Er weist nach, daß diejenigen, welche Gaben 
von Gott einpfangcn haben, ehe sie in das rechte Verhältnis 
zu Gott gekommen sind, tönendes Erz und klingende Zimbeln 
und.so zu „nichts" werden könnten, wenn sie die Liebe verlieren,

wenn sic den Geist Christi verlieren; denn „wer Christi 
Geist nicht hat, der ist nicht sein".

Des Herrn Volk tut wohl, diese Göttlichen Unterwei­
sungen durch zwei der größten Apostel besonders zu beachten, 
und zu bedenken, daß. wie wertvoll sic auch immer sind, 
weder Nedegabe noch Erkenntnis unter den „Brüdern" 
als sichere Beweise dafür gelten sollten, daß sie auf rechtem 
Wege sind, noch daß ihr Einfltiß nicht schädlich statt hilfreich 
sein könnte. Das leitende Charakteristikum, das in jedem 
gesucht werden sollte, der als ein Diener der Kirche ange­
nommen wird, um in heiligen Dingen zu dienen, sollte vor 
allem der Geist der Liebe sein. Wir wollen damit nicht sagen, 
daß Erkenntnis und Fähigkeit ganz ignoriert werden sollen, 
aber wir wollen sagen, daß diese als in zweiter Linie stehend 
betrachtet werden sollten, und nicht als von höchster Wichtig­
keit, wie das leicht der Fall ist. '.

Erwählet aus euch heilige Männer, voll vom heiligen 
Geiste, daß sie die Sorgen für die geistigen Interessen der 
verschiedenen Gemeinden des Herrn übernehmen. Und über 
die Göttliche Auslegung, wie dieser heilige Geist sich offen­
baren Ivird, über die Eigenschaften, welche in den Dienern 
der Kirche gesucht werden sollten, siehe 1. Kor. 13, 4—8 ; 
auch 1. Pet. 1,22—23; 2. Pet. 1, 1—13. Zu ihrem eigenen 
Besten, und zum Heil der Kirche, sollten alle, wxlche andere 
Eigenschaften haben und beweisen, daß sie aufgeblasen sind 
und wünschen, über Gottes Erbe (die Kirche) zu herrschen, 
oder welche Neid, Streit, Bitterkeit, Bösesreben offenbaren, 
übergangen werden, da sie beweisen, daß sie den verkehrten 
Geist haben, der nicht von oben kommt, sondern irdisch, sinn­
lich, teuflisch ist. Sie sind unsichere Lehrer, und werde,» 
wahrscheinlich mehr Schaden als Gutes tun, welche Erkenntnis 
sie auch imnier besitzen mögen.

„Die Weisheit von oben" usw.
Der Apostel läßt keinen Zweifel über seine Meinung, 

denn er bezeichnet ausdrücklich die Art und die Frucht der 
himmlischen Weisheit, wenn er sortfährt: „Die Weisheit von 
oben ist aufs erste rein" — wahrhaft, ehrlich, aufrichtig, 
nicht trügerisch, noch wie à Kleid des Lichts gebraucht, 
um zu täuschen und Selbstsucht, Bosheit, Haß, Streit zu ver­
decken ; sie macht keine Kompromisse mit der Sünde und Un­
reinheit in irgend einer Gestalt und Form.

Sie ist „friedsam" — nicht roh und grob, nicht rauh 
in Wort und Tat oder Ton; und wenn das irdene Gefäß 
von Natur diese Roheit an sich hat, so beklagt es die „neue 
Natur", kämpft dagegen und sucht sie zu überwinden; und 
wenn sie andere beleidigt, ist sie bereit, willig, froh, sich zu 
entschuldigen und den Schaden gut zu machen.

Sie ist „gelinde" — leicht zugänglich, nicht hochmütig, 
verächtlich, noch bart oder grausam; doch ist sic fest in Dingen 
des Prinzips; Prinzipien können nicht gebeugt oder geändert 
werden; sie gehören Gott. Aber während er die Prinzipien 
festhält, zeigt dieser Geist dec Weisheit seine Willigkeit zur 
Mäßigung, indem er jeden guten Zug in dem Gegner aner­
kennt, und den Grund zeigt, warum keine Änderung in den 
Göttlichen Gesetzen und Prinzipien möglich ist..

Sie ist „voll Barmherzigkeit und guter Früchte". — 
Sie freut sich an allem, was von Liebe und Freundlichkeit 
getan ivird; sie freut sich, für andere zu wirken; sie freut 
sich, nicht nur den stuinmcn Tieren, die unter ihrer Obhut 
sind, Barmherzigkeit zu erzeigen, sondern sic freut sich 
besonders, barmherzig Hu sein in bc^ug auf die Fehler der 
Brüder. Sie ist auch in der Familie barmherzig — nicht 
übermäßig streng, sondern edel, freundlich, gütig. Sic ist 
auch edel gegen die Gegner und Streitsüchtigen — sie wünscht 
nicht, einen Sieg, selbst für die Wahrheit, auf den Punkt zu 
treiben, wo er gegen den Gegner beleidigend, verletzend, 
unbarmherzig sein würde.

Sie ist „unparteiisch". — Sie liebt das Gnte, das 
Wahre, >vo es sich findet; und widersteht dem Unwahren, 
dem Unreinen und Unhciüpen, ob es sich unter Freunden 
oder Feinden findet. Ihre Gerechtigkeit ist von der striktesten 
Art, durch Barmherzigkeit gemildert; sie billigt keinen Fehler
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an einem Bruder, weil er ein Bruder ist, aber sie weist ihn 
mit Güte und Sanftmut zurecht, bedenkend, daß alle den An­
griffen der Welt, des Fleisches und des Teufels gusgesetzt 
,ind. Sie wird nicht verfehlen, eine Tugend an einem Feinde 
zu sehen, noch zögern, sie anzucrkennen. Die Wahrheit ist 
ihr Maßstab, nicht Vorurteil, noch Parteioeist, noch Sektengeist.

Sie ist „ungeheuchelt". — Sic ist durchaus aufrichtig; 
sie braucht Liebe nicht zu heucheln, denn sie ist Liebe; sie 
braucht nicht eine freundliche Miene anzunehmen und Gefühle 
von Zorn und Neid und Streit zu verhüllen, denn sie ist 
ohne Neid, ohne Streit. Solche Werke des Fleisches und des 
Teufels sind durch Gottes Gnade als irdisch, sinnlich, teuflisch 
erkannt und zurüagewicsen worden, und das Herz ist gerecht­
fertigt, gereinigt, Gott geheiligt worden, erneuert in Ge­
danken, Absichten, Willen, und ist nun voll von dem Schatz 
des heiligen Geistes.

Mit diesen Gedanken vor unsereni Geiste, laßt uns alle, 
lieben Leser, ernstlicher denn je die alte Natur und ihre hinter­
listigen Versuche, die Herrschaft über unsere Zunge zu ge­
winnen, überwachen. Laßt uns mehr und mehr in Uns 
selbst und in anderen die himmlische Weisheit wertschätzen, 
deren Wirksamkeit so kraftvoll von dem Apostel gezeigt wird. 
Fe wichtiger unsere Glieder sind, je einflußreicher sie sind, 
umso ernstlicher sollten wir danach streben, sie in völliger 
Unterwerfung unter den Herrn zu erhalten, als seine Knechte. 
Unsere Füße sind brauchbare Glieder, dem Herrn geweiht; 
wir vermögen sie auf vielen Wegen der Barmherzigkeit zu 
gebrauchen, zur Ehre seines Namens und zum Vorteil seines 
Volles. Unsere Hände sind auch nützlich, wenn sie völlig 
dem Dienst des Herrn geweiht sind. Unsere Ohren sind auch 
nützlich in seinem Dienst, uni für ihn zu hören, um zu ver­
weigern, Böses zu hören, und das Böse zu billigen, und 
anderen ein gutes Beispiel zu geben. Unsere Augen sind 
«in großer Segen vom Herrn, und auch sie sollen von dem 
Bösen abgeivenoet bleiben, von der Lust der Augen und der 
Hoffart des Lebens, und sollen Werkzeuge oder Diener der 
Gerechtigkeit sein, indem sie das Gute sehen, das Gute 
würdigen, und das Gute unterstützen, und uns helfen, den 
Dillen unseres Gottes zu erkeniien.

„Die Zunge von Gehenna entzündet."
Aber von allen unseren Gliedern ist die Zunge das 

einflußreichste. Der Einfluß der Zunge übersteigt den unserer 
anderen Glieder zusammen. Sie zu beherrschen, inc Dienst

des Herrn in bezug auf ihre sterblichen Leiber und den Dienst, 
welchen diese dem Herrn tun sollen, ist daher das wichtigste 
Werk des Volles des Herrn. Ein paar Worte der Liâe, 
Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft — wie oft haben sie den ganzen 
Lauf eines menschlichen Lel>ens geändert! Ja! Wie viel haben 
sie damit zu tun gehabt, das Schicksal von Nationen zu ge­
stalten! Und wie oft haben böse Worte, unfreundliche Wane, 
verleumderische Worte großes Unheil an gerichtet, guten Ruf 
untergraben usw.! Wie der Apostel sagt, die Zunge ist 
fähig, den ganzen Lauf der Dialur anzuzünden — Leiden­
schaften zu erwecken. Streit. Feindschaft, woran zuerst niemand 
dachte. Kein Wunder, daß er von einer solchen Zunge sagt, 
daß sie „von Gehenna entzündet" sei, vom Zweiten Tode.

Die öffentlichen Diener der Kirche sind in gewiffem 
Grade besonders ihre „Zungen", und welchen Einstuß üben 
sie aus zum Guten oder zum Bösen, zum Segen und Auf­
erbauen des Volles des Herrn, oder zu ihrem Unheil — 
Fluchen! Wie notwendig, daß alle die Zungen-Dicner des 
Leibes des Herrn solche seien und nur solche, die von seinem 
Geiste sind! Ihr Einfluß erstreckt sich nicht nur auf diejenigen, 
welche in der Kirche sind, sondern in beträchtlichem Grade 
sind sie Mundstücke, welche draußen gehört werden. Und 
dasselbe Prinzip gilt für fedes einzelne Glied der Kirche in 
dem Gebrauch seines Gliedes, seiner Zunge. Er mag sie 
weise oder univeise gebrauchen, mit himmlischer Weisheit oder 
mit irdischer Weisheit. Er mag sie zum Streit, gebrauchen 
und, um Sen Glauben und den Eharakter von Brüdern zu 
zerstören, um Liebe^und Vemrauen umzustürzen, oder er mag 
sie gebrauchen, um diese Früchte des Geistes auhubauen.

Wie viele haben die Wahrheit der Worte des Apostels 
üelviesen, baß die Zunge große Möglichkeiten hat, den ganzen 
Leib, die Kirche, zu verunreinigen, und den Lauf der Natur 
anzuzünden, wenn die bösen Leidenschaften und Neigungen 
der gefallenen Natur erregt werden! Wie wenige vom Volt 
des Herrn haben die Zunge so weil besiegt, daß sie in Unter, 
werfung unter den Willen Gottes gebracht ist, damit sie Gutes 
tue und nur Gutes allen, mit denen sie in Berührung 
kommt I Laßt uns, Geliebte, völlig entschlossen sein, dag wir 
durch Gottes Gnade (die uns zum Verstand verheißen ist), 
große Fortschritte machen in der Herrschaft über dieses wichttgste 
Gliü> unseres LeibeS und es in völlige Unterwerfung und 
Gehorsam und Dienst für den König der Könige und Herrn 
der Herren bàgen — für ihn, „der uns berufen hat aus 
der Finsternis in sein wunderbares Licht". us-rs. u. e. g.

Gottes Auserwähltes Volk Israel.

I. Glaube, die Grundlage des jüdischen Lharakters 
Sie Wiederherstellung der jüdischen Hoffnungen, wie sie inc 

Zionismus «präsentiert werden, ist erstaunlich, nicht nur 
für wohlunterrichtete Heiden*), sondern auch für die Gebildeten 
bcs jüdischen Volkes. " Vor siebzehn Jahren besuchten wir das 
Heilige Land, um die Beweise der Verjüngung zu sehen,

*) «Lir yebruuchen In diesen Unflaten da» Wort „Heiden* in, biblischen 
-inne van o n de r tn Aktionen außer Israel.

welche von der Zunahnie der Rcgcnfällc in dieser Gegend hcr- 
rührten, in Harnconie mit gewiffen Weissagungen der Heiligen 
Schrift, auf rvelche wir damals seit mehr als fünfzehn Jahren 
hingcwiesen hatten. Bei dieser Gelegenheit versuchten wir, das 
Jntewsie der Juden für die Weissagungen zu erwecken, die 
von ihrer Wiederherstellung als Volk in ihrem eigenen Lande 
und von dem Göttlichen Segen redcil, der dann auf das ver­
heißene Land und das erwählte Volk aiisgcfchüttet wcrdcn soll.
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At>cr tritt Jude schien zu dieser ,'lcit ein Körendes Ohr zu 
linden. Hüter den ärmeren Minffen war wohl eine vorübcr- 
gcbrudc Belebung des Angesichts Zu scl>cn, aber der traurige 
Pliet kehrte zurück, meint sic erwiderten, dos der verheißene 
igeacit erst nach dem Jahre GOOO seit Adam konuncn könne, »ttd 
v,ch ihre Chronologie zeige, das; daran noch 150 Jahre fehlen. 
Wr vcrsttchlcu. ihnen ans ihren eigenen Heiligen Schriften zu 
zeigen, das; GOOO Jahre bereits vergangen seien, und daß die 
.Zeiten der Heiden" bald zu Ende gehen würden — im Jahre 
1915 _ „»d das; dann nach der Schrift große Segnungen 
auf sic als ein Volk ausgeschüttet werden lvürdcn. Aber sie 
seufzten nur, und sagten durch Blick und Taten: .Ein Heide 
kann uns nichts sagen über unsere Schriften.' sicherlich, unsere 
Rabbiner sind weiser und würden uns solchen Trost geben, 
nienti es wahr wäre."

Nach unserer Rückkehr aus dein Heiligen Londe lourde 
unser Bericht über die herrschenden Zustände lveit verbreitet 
in Amerika und Großbritannien, und wir sandteit besondere 
Exemplare davon an die Leiter zweier Gesellschaften: Des 
Jüdischen Kolonisatioirs-Koinitecs, das Sir Moses Montcsiore'S 
Freigebigkeit repräsentierte, und der Jüdischen Kolonisations- 
Bank des Baron de Hirsch. Die lettere Gesellschaft spendete 
damals Millionen an Geld, um jüdische Kolonien in Argen­
tinien zu etablieren, während die erstere in Palästina arbeitete. 
Wir lenkten die Aufmerksamkeit der tchtcren Gesellschaft auf 
die Erklärung der Schrift, daß Israel in seinem eigeicen 
Stande wieder gesammelt werdcp mürbe, und daß Bc- 
ittühuugcn. die attdcrwärtS geniocht werden. verhältnismäßig 
fruchtlos bleiben würden — lvic es seither der Fall gewesen ist.

Wir behaupte» nicht, daß unser Einfluß int geringsten 
Maße zu der lvundcrbaren Envcckung des jüdischen Bölkes 
in Bezug auf die Wiederherstellung'^ ihres Landes und Volkes 
beigctragen hat. Wir beachten nur die ivunderbare Ver­
änderung. die über dieses Volk gekommen ist seit dieser Zeit! 
Jcht sagen uns.Jude» freiwillig, daß sie unsere wöchentlichen 
Borträge regelmäßig lesen und besonderes Interesse haben 
an den Punkten. welche von jüdischer Wohlfahrt und koinmender 
nationaler Herrlichkeit handeln. Und wir sind von Hebräern 
aufgefordett tvorden. über die Weissagungen der hebräischen 
Schriften Alten Testamentes zu ihnen zu reden, an welchen 
sie ein tiescs und »rurchseirdes Interesse bekunden.

Als der Zionismus zuerst aufkain, wandte er süss iucr 
an die .armen Juden". Die reichen find erfolgreichen Juden 
spotteten ganz allgcnicin über den unpraktischcir. törichten 
Zionismus usw. Hervorragcndc Rabbiner predigten gegen den­
selben und erklärten, daß Amerika das verheißene Land der 
Jude» sei. von dein sie kein Palästina-Plan ablcnkcn könne. 
Sie erklärten sich selbst als unorthodox — Inden durch Nasse 
und nicht durch Glauben — Bilderstürmer, Agnostiker. Die 
Redakteure jüdischer ^itungcn sprächen ähnliche Ansichten 
aus, offenbar fühlend, daß die Zionistcu-Beivegung ihre Nasse 
in den Augen der Heiden in üblen Ruf bringe» werde. Bcr- 
sanimlungc» wurden abgchaltcn, Hi denen der Zionismus ver- 
tvorscn und verspottet, und das amerikanische Bürgertum der 
jüdischen Jugend als Ideal vvrgehaltcn lourde usw.

Nach und nach hat sich die Einsicht der Juden mehr 
und mehr dem Zionismus z»gcwcNdct. so daß heute jüdische 
Journale cs vorteilhaft siildcn, eine Zionistische Abteilung zu 
haben. Und Rabbiner und Redakteure finden cs nicht weise, 
gegen den beständig onschwcllcndtn Strom der Zionisten- 
Beluegung anzugcheli. Sie geben jeßt zu, daß eine Verjüngung 
Palästinas stattfindct, daß der Zionismus eine Stätte hat in 
den Herzen der ärnicren Juden zu allen Ländern und be­
sonders in Rußland. Sie geben seht zu, daß die Armen 
ihres Bölkes ein Hcrzcnsvcrlangcn Rach Palästina haben, daS 
ße dotthin zieht, mehr, als anders wohin. Sie gebe» jcht zu, 
daß die Wicdereinschung Israels tu ihr eigenes Land nicht 
nur für ihre ärmeren Brüder Vorteilhaft sein würde, sondern 
vielleicht den Einfluß der weniger Orthodoxen vermehrn 
lvürde, die nicht daran denken, dieses Land oder andere Länder 
zu verlassen, wo sic fich so großen finanziellen Gedeihens er­
freuen, so daß sic weder über die Zukunft, noch über die 
Bcrgongenhcit besonders nochdrnkeü.

Die Macht der Hoffnung Jerusalems.

Halten loir es für sonderbar, daß ein Einslusi, eine 
Hoffnung, sich so schneit verbreiten sollte über die ganze Erde 
unter den acht Millionen der hebräischen sitasse? Halten mit 
es für .ungewöhnlichen Patriotismus", daß nach einer Ab- 
rvcscnbcit von achtzehn Jahrhunderten Wit ihrem Vaterland« 
der Gedanke, dorthin znrückzukchrcn, das Herz des ganzen 
Volkes schneller schlagen läßt? Wundern »vir uns noch mehr, 
wenn wir bedenke», daß sic eine längere Periode fern von 
ihren» Lande waren, als sie darinnen Iva reu? Wenn das die 
Fragen unseres Geistes find, so beivcisrn sie nur, daß wir 
das Gefühl nicht verstehen, welches nun seit fast achtunddrcißig 
Jahrhunderten Abraham und seinen Sanie» beeinfluss» hat!

Es ist Tatsache, daß der Jude selbst scincir intiinstcn 
Bekannten unter den Heiden nicht wohl bekannt ist. Und er 
kann nicht im weiten und intimen Sinne verstanden werden, 
außer vom Standpunkt seiner Religion aus, »velchc wenige 
Heiden erkennen, und welche selbst für die Mehrzahl der Juden 
mehr eine'Sache des Vorurteils und des Stolzes ist, als ein 
klares Verständnis und religiöse Überzeugung.

Ursprünglich von anderen Völkern durch Gottes Bcfebl 
isoliert, »cnd in Übereinstimmung n»it ihren religiöse»» Über­
zeugungen, wurde der Jude ein Fremder für die Welt in» 
allgemeinen,: und die Welt hat seine Behauptung von göttlicher 
Gnade und religiöser Überlegenheit zurnckgewicscn, ihn ver­
achtet und verbannt — ja. ihn sogar verfolgt in höchst un- 
christlicher Weise. Auf solche Weise ausgeschlossen von sozialcm 
Verkehr mit den Heiden — auf fich selbst beschränkt, hat der 
Jude einen sozialen Groll in sich gepflegt. Auf sich selbst 
beschränkt, hat er den Ehrgeiz gehabt, mit den Heiden zu 
wetteifern auf jeden» Gebiet des Fortschritts, in Konkurrenz, 
aber nicht in brüderlichem.Geiste. Da ihm lange Zeit venvehrl 
war, Land zu erwerben und zu bebauen, verließ er den 
Ackerbau und beschrankte sich in bcstinimten Gre»»zcn auf Städte 
der alten Welt uno hat sein .Judenviertcl" bestimmt bezeichnet. 
Da er fand, daß der Heide mir zu ihm kam, »venn er in 
Verlegenheit war,, wenn er es überhaupt tat, so ist er Pfand­
leiher geworden, und seine natürliche Energie darauf richtend, 
lernte er dieses Geschäft für sich vorteilhaft zu machci» — aber 
dadurch erhöhte er oftmals die Erbitterung seiner heidnischen 
Nachban». Nach und nach hat sei»» starker Charakter sich 
hauptsächlich auf, Gelderwerb gelegt, und darin hat er ein großes 
Gefolge unter den Heide,», obwohl die lchtcren in dem Kämpfe 
weniger erfolgreich sind.

" Ergi in unsere»' Zeit hat der Jude sei» der Zerstörung 
Jerusalems tatsächlich gute Behandln »g und gleiche Gclrgcnhcit 
mit anderen Nationalitäten in gewissen Teilen Europas und 
in diesem Lande (Nord-Amerika) gehabt. Ießt bringt ihn 
feine ausdauerndc Energie in hohe einflußreiche Stellungen in» 
Bankgeschäft, im Handel, in Zeitungen und Literatur. Doch. 
Ivie groß seine Errunacnschaste» auch scin mögen, wic reich 
er auch sein iiiag, es besteht eine große soziale Kluft zwischen 
ihm »»nd seinem heidnischen Nachbar. Wir können nicht be­
haupten. daß cs mir eine Ablehnung sciucr siicligivi» ist. dem» 
viele Heiden von hohem sozialem Viang haben seh»' äbnlichc 
religiose Anschannngcn — Nuitaricr und andere. Diese soziale 
Kluft gibt der Jude z»» und grollt darum, aber er verstellt 
ssc nicht. Es scheint, daß sie zum große» Teil die Folge, der 
Tatsache ist, daß seine Ha»dclSi»stittktc in diesen lange» Jahre» 
solch ei» Übergewicht erlangt haben, das; cr auf allen Gebiete» 
dominiert, wo immer cr sich betätigt. Die Gier nach Geld, 
der Wett des Goldes:' Wieviel ist cs wert? Wieviel lami 
ich erlangen? Was werde ich profitieren? sind Gcdankm. 
welche in beklagenswerter Weise die ganze Menschheit be­
drängen — den einen mehr, den andern» weniger. Aber der 
Heide hat Gesini»nngcn, hat Gelegenheiten, hat Dinge und 
Umstände, in welche er gänzlich apart von GcschäftSsachcn 
eintritt. Diese höhere Gesinnung sönnen unsere hrbräischcn 
Freunde nicht leicht würdige» und finde» es uninöglich, sich 
dieselbe anzu eignen.

Welches kann der Quell sein, aus dem die nicht zu 
unterdrückende Hoffnung und Energie des Jude»» kommt, die
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il», durch blutige Ströme der Verfolgung, durch soziale Bcr- 
voumwg. gegen dcu Strom des Vorurteils und Aberglaubens 
u seiner gegenwärtigen hohen Stellung in der Welt getragen 

'lint? Warum ist er nicht vcrnichtri worden, wie andere 
"iöltcr? Warum ist er nicht vom Erdboden verschwunden als 
Nasse, >oic andere Nassen? Woher kommt cs, daß er heute, 
nach achtunddreißig Jahrhunderte», solch eine Kraft, solch eine 
Macht in der sinanzicllcn Welt ist. daß die reichsten Negierungen 
seine Schuldner sind »nd kam» wagen dürfen, ohne seine 
Mitwirkung in der Beschaffung der Gelder einen Krieg zu 
unternehmen? Welches ist das GchcinruiS jüdischer Hoffnung, 
jüdische» MutcS- und Stolzes?

Der erwählte Same Abrahams.
Der Schlüssel zur Situation ist u»S in der Bibel ge­

geben, und nirgend sonst. Die Beziehungen des jüdischen 
Volkes nnd deS Landes Palästina zur Bibel bilden, recht ver­
standen, einen Beweis, das; es einen Gott gibt; daß er einen 
großen und wundervollen Plan oder Methode hat, wonach er 
mit der Menschheit handelt; daß sein Plan mit dem jüdischen 
Volke in Verbindung steht, und daß die Bibel der Bcncht 
dieses Planes ist. Aber hier müssen wir an die Wahrheit 
der Worte des Dichters denken:

„GchcinmiLooll ist Gattes Nat, 
Sci» Wunderwerk zu tim."

Es ist ein Irrtum, anzunehincn, daß die Bibel für die 
Welt geschrieben wurde, Her daß die Welt sie verstehen sollte. 
Ihr eigenes Zeugnis sagt das Gegenteil davon — daß die 
Göttlichen Absichten der Menschheit im allgcmeineil verborgen 
bleiben und nur von denen verstanden werden sollen, welche 
mit den Götllichen Absichten in Herzeus-Harmonie kommen, 
und tvelche von diesem Standpunkt aus „in der Schrift suchen". 
ES sollte uns daher nicht überraschen, daß unsere jüdischen 
Freunde die Schrift nicht klar verstanden haben, lucide sie 
mit soviel Ehrfurcht und Sorgfalt aufbewahrt haben von 
Moses bis auf Christus. Nnd können wir nicht in Wahrheit 
sagen, daß derselbe Mangel an Verständnis im allgemeinen 
auch unter Christen herrscht? Ist nicht die Tatsache,, daß 
verhältnismäßig so wenige vom Volk des Herrn das Vorrecht 
haben, die Länge und Breite, und Höhe und Tiefe des. Gött­
lichen Planes zu erkennen, völlig in Übereinstimmung mit dem 
Ausspruch der Schrift, daß solche Erkenntnis während des 
ganzen Zeitalters nur für eine sehr kleirrc Minderheit beab­
sichtigt >var? Die Hindernisse, tvelche viele verblendet haben, 
sind die GlaubenSbckcnntnisie, Traditionen und der Talmud. 
„Das Geheimnis Jehovas ist für die, welche ihn fürchten 
(und sein Wort), und sein Bund, um ihnen denselben kund- 
zutun." (Pf. 25,14.)

Die Schrift scheint indes anzudeuten, daß die Zeit ge­
kommen ist, wo „das Geheimnis Gottes vollendet werden 
soll", und wo dnS Verständnis des Göttlichen Planes von 
zunehmenden Scharen erlangt werden mag, und unter diesen 
von den frommen Juden. In der Tat sollte der Jude von 
den Umrissen des Göttlichen Planes, wie eS in den Weis­
sagungen seiner eigene» Heiligen Schriften nicdergelegt ist, 
besonders augezogen werden. Diese erklären die Erfahrungen 
Israels, als es noch unter Golles Gnade n>ar, nnd die Er­
fahrungen der lesile» achtzehn Jahrhunderte seiner llngiiade, 
und zeigen, wie beides schließlich zmu Segen für Israel wirken 
wird, und durch Israel z»m Segen für die Heiden.

Die Verheißung Gottes für Abrahams Came».
Der wahre Grund jeder Hoffnung Israels, der Haupt- 

quell des Mutes für dieses Boll, die treibende Kraft ihrer 
Energie, ihrer Ausdauer nnd ihres Stolzes, ist die Göttliche 
Verheißung gewesen, welche Abraham gegeben wurde, ihrem 
berühmten Vorfahren, dein „Freunde Gottes". Gott gab 
.wrohani nach gclvisscn Prüfungen seines Charakters — seines 
Gehorsams, seiner Treue, seines Glaubens — eine Verheißung, 
welche die Hossnnng beider, Israels und der Heiden ist. Sie 

„In deinem Samen werden gesegnet werden alle Na- 
wnen der Erde." (1. Mose 22, 18.) Abrahams Sohn Isaak 

loiltc »ach foent Willen des Herrn der Kanal sein, durch welchen

dieser Segen kommen sollte. Später sollte Isaaks Sohn, 
Jakob, ein weiterer .Kanal werden. Bei Jakobs Tode ging 
der Göttliche Segen unter Göttlicher Leitung nicht aus einen, 
einzelnen von seiner Nachkommenschaft über, sondern auf alle, 
als ein Volk.

Jakobs Name wurde in Israel verwandelt, was einen 
inächtigen Fürsten mit Gott bedeutet — in Gottes Gnade. 
Dieser Name Israel, der so diel Ehre und Göttliche Gnade 
bedeutet, wurde später deni ganzen Volke der Nachkommen 
Jakobs beigelcgt, die als Israeliten oder Kinder Israel bekannt 
wurden. Das Volk »erstand, daß cs der Same, die Nach- 
kommcnschast sei, der in der Verheißung, die Abraham gegeben 
wurde, erwähnt wurde — „in dem alle Nationen der Erde 
gesegnet werden sollten". Sie verstanden mit Recht, daß das 
eine große Erhöhung für ihr kleines Boll bedeuten würde. 
Sie hatten volles Vertrauen zu dieser großen Verheißung, 
weil der Herr sie ihnen in einer höchst bemerkenswerten Weite 
gegeben halte. Er fügte einen Eid hinzu. Da er bei keinem 
Größeren als er selbst Ivar, schwören konnte, sprach er: „Ich 
schwöre bei mir, spricht Jehova, daß, weil du dieses getan 
und deinen Sohn, deinen einzigen, nicht vorenthalten hast, ich 
dich reichlich segnen und sehr mehren werde deinen Samen, 
wie die Sterne des Himmels und wie der Sand, der am 
User des Meeres ist , . . und in deinem Samen werden ge­
segnet werden alle Nationen der Erde, darum, daß du meiner 
Stimme gehorcht hast." (1. Mose 22, 1.6—18.)

Diese Hoffnung aus Gott — daß sie sein erwähltes 
Volk seien, welches er als den Kanal der Göttlichen Gnade 
für alle Nationen brauchen würde — ist immer der Hauptquell 
für jüdischen Mut und Stolz gewesen. Nicht alle Juden haben 
unberechtigte Selbsttäuschung als Grund des Erfolges. Einige 
von ihnen sind furchtsam, und einige ermangeln der Selbst­
achtung; aber sie werden belebt durch die Überzeugung, daß 
Gott ei« besonderes Interesse für sie hat, und durch die 
Hoffnung, daß er seinen eidlich bestätigten Bund ihnen noch er­
füllen wird. Ein so ausdauernder Glaube (ochtunddreißig 
Jahrhunderte bestehend) muß Gott sicherlich Wohlgefallen, und 
muß selbst die Bewunderung ihrer Feinde herausfordern. 
Christliche Bibelforscher wißen wohl, daß in der Bibel vieles 
ju Israels vergangener Geschichte und den Weissagungen von 
ihrer kommenden Herrlichkeit gehört. Die vergangenen achtzehn 
Jahrhunderte sind nur eine Paranthese gewesen, in der das 
Geistige Israel aus allen Vollern erwählt worden ist. Die 
schnelle Rückkehr Israels zu Gottes Gnade bezeichnet einen 
weiteren Schritt in dem Göttlichen Plan der Zeitalter. Nach 
der Schrift bezeichnet ihre kommende Erhebung »u Göttlicher 
Gnade die Millennium-Epoche des Segens, die so lange von 
Gott verheißen worden ist durch die hebräischen Propheten, und 
auch von unserem Herrn und seinen Aposteln bestätigt worden 
ist; beachte Petri Worte: „Zeiten der Erquickung werden 
kommen vom Angesicht des Herrn, und er wird Jesum Christum 
senden, welchen die Himmel ausnehmen müssen bis zu den 
Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, von welchen Gott 
durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet 
hat!" (Apg. 3, 19—21.) Jüdische Wiederherstellung ist die 
erste der vielen Segnungen, die dann über die Menschheit aus- 
gcschültet werden solle» von einem gnädigen Schöpfer.

Da wir in künftigen Zittiscili verschiedene Weissagungen 
der Schrift besprechen werden, an welchen die Juden ein leb­
haftes Interesse haben, hoffen wir, daß nicht nur unsere 
hebräische» Freunde interessiert sein werden, sondern auch 
christliche Aibelforschcr und andere. Die kommenden Seg­
nungen werden überreich sein zum Segen für alle Menschen, 
aber für die Juden zuerst, denn „Gott har sein Volk nicht 
verstoßen, das er zuvor erkannt hat"; „denn die Gnadengabc» 
und die Berufung Gottes sind unbereubar". (Röm. tt, 
2 . 29. 32.) ____________

11. Hoffnung, lange aufgeschoben, jetzt neubelebt. 
EL der merkwürdigsten Dinge in der Geschichte ist die 
^-Ausdauer der jüdischen Hoffnungen; nnd das bestätigt 
die Inspiration der Bibel, welche diese Hoffnung ansspricht, 
von ihrer lang verzögerten Erfüllung redet und niiS versichert.
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daß Israels Hoffnung bis zu ihrer Erfüllung bestehen wird. 
In folgenden Artikeln wollen wir die jüdischen Weissagungen 
und Vorbilder betrachten, welche zeigen, daß die israelitischen 
Träunie von ihrem weltweiten Einfluß als Gottes besonderes 
Volk eilend erfüllt werden sollen. Wir ivcrden auch aus den 
hebräischenSchristen zeigen, warum die Erfüllung der glorreichen 
Verheißungen, welche Abraham und seinen Nachkommen gegeben 
waren, solange ausgehalten worden sind — die Notwendigkeit 
des Verzuges und die Vorteile, welche daraus kommen. Für 
den Augenblick beschränken wir uns auf den baren Ausspruch, 
daß der Bibel zufolge Palästina eine große blühende Bevölkerung 
von Juden am Schluß des Jahres 1914 haben wird. Die 
Schrift sagt, daß sie „aus allen Völkern" und mit beträchtlichem 
Reichtum und allgemeinem Wohlstand gesammelt werden sollen. 
Wir dürfen das nicht so verstehen, daß alle Juden der Welt 
nach Palästina gehen werden, sondern daß einige der Frömmsten 
und Eifrigsten aus allen Gegenden sich dort sammeln 
werden. Zu dieser Zeit wird geschehen, was die Bibel „Iakobs 
Drangsal" nennt, in Verbindung mit weltweiter Drangsal in 
finanzieller, religiöser, politischer, sozialer Beziehung, die in 
Anarchie ausgehen wird, und später in Israels Erhöhung 
als der irdische Vertreter des geistigen König­
reichs des Messias.

Möge niemand meinen, daß wir weissagen, sondern 
nur, daß wir unsere Auslegung der Weissagung aussprcchen, 
die wir dem Publikum seit vierunddreißig Fahren vor- 
legen. Im Jahre 1874 war der Sozialismus kaum geboren, 
und vom Zionismus wurde auch nicht geträunit, bis zwanzig 
Jahre spater. Jetzt ist der Sozialismus die große Gefahr 
für alle Regierungen der zivilisierten Welt, einschließlich Japan, 
und der Zionismus eilt mit großen Schritten vorwärts.

Nach Gottes Vorsehung sind die Tore Palästinas als 
ein Heim in den letzten sechzehn Jahren für die Juden geschlossen 
gewesen. Und es ist während dieser Zeit, daß die Juden an- 
grsangcn haben, besonders nach ihrem Heimatlande zu verlangen; 
die Zionistenbewegung ist ihr Schrei zum Himmel, und zu 
einander und zur Welt. Die Sperrung der Dore Palästinas 
machte unzweifelhaft die Juden verlangender, zurückzukehren. 
Die Hafensperre wurde nicht aufgehoben, bis die friedliche 
Revolution in der Türkei Männer von mehr moderner Ge­
sinnung zur Macht brachte, welche das Verbot aufgehoben 
und die Juden eingeladen haben, nach Palästina zu kommen 
unter denselben Bedingungen wie andere Völker.

Sechs Monate vergingen, und die neuen Privilegien 
hatten anscheinenend geringen Erfolg, was das Erstaunen 
aller erregte, welche ein eiliges Zuströmen des verbannten 
Volkes in das Land der Verheißung erwartet hatten. Der 
Zionisten-Kongreß, der seine Session an, letzten Tag des 
Jahres 1909 in Hamburg, Deutschland, schloß, enthüllte 
das Geheimnis der Zögerung der Juden, die offene Tür zu 
benutzen. Es scheint, daß Dr. Ma; Nordau, der große Führer 
der Zionisten und Präsident der Gesellschast, seinen ganzen 
großen Einfluß ausgewendet hat, um die Israeliten zurück­
zuhalten, Palästina zu betreten, bis er einen Druck auf die 
neue türkische Regierung ausgeübt habe, uni von ihr 
Bersaffungs - Rechte zu erlangen, welche Palästina zu einem 
jüdischen Staat machen würden. Dr. Nordau urtellte, daß 
die türkische Regierung großen Vorteil haben würde, wenn 
in Palästina eine jüdische Regierung aufgerichtet lviirde, welche 
der Türkei tribntpflichttg sein lvürde — Autonomie, aber unter 
türkischer Oberhoheit. Solch eine Verfassung hat die türkische 
Regierung beständig verweigert, hat aber die Einladung an 
die Juden zu allen Teilen des Reiches einschließlich Palästina 
wiederholt, mit den allgemeinen Vorrechten des türkischen 
Bürgerrechtes. Roch mehr, sie erinnerte die Juden daran, 
daß die Türkei eins der wenigen Länder ist, welches die 
Kinder Abrahams niemals verfolgt hat.

Die zurückgehaltenen Hoffnungen Unwiderstehlich.
Es ivurdr ru einer Zett befürchtet, daß der Zionisten- 

Kongreß, der soeoen in Hamburg geschloffen wurde, eine 
Spaltung in der Gesellschaft zeitigen würde, weil Dr. Nordau, 
ihr Präsident, mit vielen einflußreichen Mitgliedern darauf

bestand, daß die Zionisten-Bewegung Halt mache» müsse, bis 
ihre Forderungen nach autonomer Regierung für Palästina 
bewilligt worden seien, und weil die Mafien der Zionisten 
hartnäckig waren und darauf bestanden, daß durch die offene 
Tür prompt eingetrcten werde und die Resultate der Vorsehung 
Gottes überlassen tvürden. Sie urteilten, daß Gott, der die 
Wiedersammlung Israels verheißen hatte, und der den Weg 
geöffnet hatte, vollkommen mächtig ist, zu seiner Zeit all die 
anderen Vorkehrungen der großen, Abraham gegebenen Ver­
heißung zu erfüllen — daß sein Same, seine Nachkommenschaft, 
noch alle Völker der Erde segnen solle. Die Leidenschaften 
wurden heiß auf dem Kongreß, und ungeachtet der Liebe und 
Verehrung für den Präsidenten der Gesellschaft, und des 
mächtigen Einflufies anderer Führer unter ihm, beschloß der 
Kongreß nach freundlichen Einleitungen und Worten der 
Achtung für feine Führer über ihre Köpfe hinweg eine Reso- 
lutron, alle Interessen der Zionisten nach und nach nach 
Palästina zu übertragen. .So ist das künftige Zentrum des 
Zionismus nach dem Heiligen Lande verlegt worden. Die 
für Bankzwcckc gesammelten Kapitalien usw. sollen dort kon­
zentriert werden — die Worte „nach und nach übertragen" 
sollen heißen, so schnell übertragen, als mit Weisheit ge­
schehen kann in Rücksicht auf die verfchiedenen Interessen und 
Aktiva der Institution.

Bei dem letzten Zionisten-Kongreß anwesende Zeugen 
berichten von dem Ernst und Eifer, welchen die Delegierten 
bekundeten, die Israeliten aus allen Teilen der Welt reprä­
sentierten. Amerika würde durch Beiträge und Mitgliedschaft 
in Zio nisten-Gesellscha sten usw. das Recht gehabt haben, eine 
ausreichende Zahl von Repräsentanten zu dem Kongreß zu 
senden, um eine Majorität zu bilden. Aber die Vertretung 
war verhältnismäßig Nein; die Kosten der Reise waren ohne 
Zweifel ein Hindernis — vielleicht auch der Wunsch, die 
Ausgabe zu sparen für ivettere Beiträge zu dem Werke. ES 
ist merkwürdig, daß so wenig reiche Juden ihren Einfluß 
oder ihr Geld beigcsteuert haben, um die patriotischen Bemü­
hungen ihrer ärmeren Brüder zu fördern, von denen einige 
so sehr, eine solche Heimatstätte brauchen. Indes, da die 
Schrift andeutek, daß dort Reichtum aufgehäust werden soll, 
haben wir keinen Zweifel, daß sich in den nächsten Jahren die 
Umstände durch die Vorsehung so gestalten werden, daß reiche 
Juden sowohl als arme, sich dort sammeln werden. Inzwischen 
verbessert sich das Klima Palästinas sehr durch mehr Regew- 
fälle, in voller Harmonie mit den Weissagungen. Und ein 
Hebräer, namens Aaronson, hat eine neue Art Weizen entdeckt, 
ähnlich dem unseren, aber besonders geeignet sür Boden 
und Klima in Palästina.

Gleichzeitig berichten türkische Depeschen der Welt, 
daß die türkische Regierung Sir William Wilcox, von der 
Königlich Geographischen Gesellschaft Groß-Britanniens, Chef- 
Ingenieur der Vermegung des Tigris-Euphrat-Delta, beauf­
tragt hat, die Aufschließung Mesopotamiens in Angriff-zu 
nehmen — die Täler des Tigris und Euphrat, vermutlich 
die Gegend des Gartens Eden, der Wiege der Menschheit, 
und das Heimatland Abrahams, ehe er nach Kanaan zog. Dicses- 
beträchtliche Werk soll in etwa drei Jahren beendet werden. 
Es wird moderne Zivilisation und Reichtum in diese Gegend 
bringe» und ivird ohne Zweifel Mitwirken zur Verjüngung 
Palästinas.

So gewinnt nach und nach das geographische Zentrum 
der Erde, die Gegend von Jerusalem, Bedeutung in den 
Augen der Welt. Diejenigen, welche die Sache durch das 
prophetische Teleskop anschaucn, sehen die Zeit voraus, wo „das 
Gesetz auSgehen wird vom Berge Zion (dem Geistigen Israel 
auf himmlischer Stufe) und das Wort des Herrn von Jeru­
salem", der künftigen Hauptstadt der Welt, unter den Ein­
richtungen des Millennium-Königreiches. Dorthin werden alle 
Völker dcr Erde ihre Gesandten senden und dort ihre Gesetze 
empfangen. Auf denen, welche sich diesen Einrichtungen -fügen 
werden, ivird Gottes Segen ruhen und sie nach und nach 
aufrichten aus Sünde, Unwissenheit und Aberglauben zu gei­
stiger, moralischer und physischer Vollkommenheit. So wird, 
nach und nach die ganze Erde ein Garten Gottes werden —
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ein Paradies. Und diese Zeiten vder Jahre der Wiederher­
stellung werden die Willigen und Gehorsamen der Menschheit 
wieder zurückbringen zur völligen Vollkommenheit des Wesens 
in geistiger, moralischer und physischer Beziehung, loie Gott es 
beabsichtigt und gezeigt hatte in Vater Adam. So werden 
schließlich all die schrecklichen Resultate von Adams Ungehor­
sam und Fall ausgelöscht werden durch das lang verheißene 
Königreich Israels, das Königreich Gottes unter dem Messias, 
dem Mittler des Reuen Gesetzes-Bundes Israels, dessen gnä­
dige Einrichtungen allen Völkern der Erde offen stehen lverden. 
(Apg- 3, 19-23; Jer. 31, 31; Sach. 14, 1-6. 14-20.)

Trachten nach Weltherrschaft.
Jedermann weiß, daß seit den Tagen Rebukadnezars, 

des Königs von Babylon, viele Völker der Erde die ehrgeizige 
Überzeugung gehegt haben, daß das Schicksal ihnen einen Vor­
rang vor anderen Völkern gegeben habe, und daß alle anderen 
Böller sich ihrer Herrschaft fügen sollten zu ihrem eigenen 
Vorteil; diese Täuschung veranlaßte Nebukadnezar, der erste 
Welt-Eroberer zu werden. Cyrus der Meder urteilte, daß er 
noch geeigneter sei, Herrscher der Welt zu werden, und richtete 
die Herrschaft' des Welt-Reiches der Meder und Perser auf. 
Ein wenig später wurde ein lunger Mann von dieser Täuschung 
ergriffen, der kaum aus den Knabenjahren heraus war, und 
Alexander der Große eroberte die Welt und gab Griechenland 
ihr Zepter. Später teilten die Cäsaren die Macht unb 
machten Rom. zur Welt-Beherrscherin. Noch später wurden 
die Päpste die tatsächlichen Herrscher auf Erden, unter dem 
Vorwand geistlicher Autorität. Napoleon machte dem päpst­
lichen Reiche auf Erden ein Ende und suchte die Ehren der 
Welt-Herrschaft sich selbst und Frankreich anzueignen. Die 
Geschichte zeigt uns, daß er seine Pläne beinahe hinaussührte. 
Die Bibel sagt, daß er fehlte, nicht aus Unfähigkeit, sondern 
weil Gott zuvor bestimmt hatte, daß das fünfte universale 
Weltreich das des Messias sein solle — ein geistiges und un­
sichtbares Reich Christi und der heiligen, auserwählten Glieder 
der Kirche, seiner Braut, wirkend durch das fleischliche Israel, 
das dann zu Göttlicher Gnade wiederhergestellt und zur ersten 
Nation der Erde und dem Kanal des Göttlichen Segens gemacht 
sein wird.

Es ist nicht so allgemein bekannt, selbst unter christ­
lichen Bibelforschern, daß die Juden diese Idee eines Welt­
reiches lange Jahrhunderte hegten, ehe Nebukadnezar das 
Zepter der Erde ergriff. Vierzehn Jahrhunderte, ehe Nebu- 
kadnezar Herrscher der Welt wurde, verhieß Gott diese Ehre 
Abraham und seinem Samen — einer aus seinen Lenden 
kommenden Nation. Zu Abrahams Versicherung und zur 
Versicherung aller an dieser Verheißung hernach Interessierten 
leistete Gott einen Eid, sodaß durch zwei unveränderliche Dinge, 
sein Wort und seinen Eid, >vir und alle, welche in Überein­
stimmung mit dem Göttlichen Plan sind, mit Sicherheit wissen 
möchten, daß die Verheißung oder der Bund von keinen Be­
dingungen abhänge — daß er nicht fehlen könnte, daß die Erfül­
lung, obgleich lange verzögert, sicher sein würde. (Heb. 6, 18.)

Diejenigen, welche sich über den unbeugsamen Geist des 
Anden gewundert haben, der seine Rationalität mehr als dreißig 
Jahrhunderte hindurch bewahrt hat, gewahren, wie andere 
Völker in vielen Landen geblüht haben, verwelkt und gestorben 
lind. Die Chinesen zeigen in der Tat eine große Ausdauer, 
°bcr sie haben keine onnehnibarc. Geschichte, tvelche sie defi- 
»itiv mit der fernen Vergangenheit und mit der Schöpfung 
verbindet, wie die Juden allein sie haben. DaS Geheim ns 
dieser Geschichte und der nationalen Ausdauer liegt in der 
Beziehung Israels zu Gott. Und der Beginn dieser Bezic- 
bung und der dominierenden Hoffnung ist durch Gottes Ver­
heißung und Eid zu Abraham bezeichnet: .In deinem Samen 
werden gesegnet werden alle Geschlechter der Erde." Der 
Gedanke, die Welt zu segnen, war sürJsrael nicht, wie für andere 
Völker, nur ein Traum von kaiserlicher Macht, Würoe und 
wichen, Einkommen. Ihr Ehrgeiz ruhte auf dieser Verhei­
ßung. die Abraham gegeben Ivar, daß sie als ein Gott-geweihtes 
und von ihm angenommenes Volk von dem verheißenen Mes- 
Ilas als sein Werkzeug oder Kanal gebraucht werden würden.

um die ganze Welt zur Unterwerfung unter das Göttliche 
Gesetz zu bringen — zu ihrem moralischen, und physischen 
Segen und Aufrichtung aus Sünde und Tod. Und diese Hoff­
nung wird bald erfüllt werden.

Diese Hoffnung, dieser Ehrgeiz, Gottes Voll, Gottes 
Knechte, Gottes Kanäle des Segens für den Rest der Menschhett 
zu sein, heftete sich in dem Geist der Hebräer an jede Berührung 
mit den Verheißungen Gottes, mit dem Gesetz und den Weis­
sagungen, und an alle ihre Erfahrungen unter Gottes Lei­
tung, die als notwendige Unterweisungen Gottes angenommen 
wurden, um sie für den zuvor bestimmten Dienst für die 
Menschheit tüchtig zu machen. So wurde ihre erste Erfahrung, 
Kanaan durch die Wüste zu erreichen, als eine zu ihrer Ent­
wickelung notwendige Lektion angenomnien. Ihre Erfahrungen 
unter den Richtern waren entmutigend, aber als notwendige 
Unterweisungen und Vorbereitungen angenommen. Dann kam 
die Königreich-Epoche in ihrer Geschichte, wo die Regierung 
Sauls, Davids und SalomosPerioden des Fortschritts bezeichnete 
in der Richtung ihrer langgehegten Hoffnungen. Besonders 
zu Salomos Zeit fühlten sie, daß die Verheißung zu Abraham 
im Begriff sei, erfüllt zu werden. Trotz der Tatsache, daß 
Salomo die Arbeit des Bolles zum Bau seines großen 
Tempels zwangsweise forderte, und trotz der Tatsache, 
daß er ihnen hohe Steuern auslegte fur innere Ver­
besserungen usw., fügten sie sich willig, denn die Weisheit, 
die Reichtümer und die Größe dieses Königs erregten 
weltweite Beachtung und schienen zu dem großen Höhepunkt 
ihrer Hoffnungen hinzuführen — der Einsetzung des àmens 
Mrahoms als erstes Volk der Erde, von besten Hauptstadt, 
Jerusalem, das Gesetz zu allen Völkern, Geschlechtern und 
Zungen ausgehen würde. In der Tat ist es sehr wahrscheinlich, 
daß Israels Rühmen einer Göttlichen Verheißung zur Welt­
herrschaft sich unter den anderen Völkern ausbreitete und unter 
ihnen den gleichen Ehrgeiz erweckte. Es sollte indes beachtet 
werden, daß Israel die Herrschaft über die Welt unt«r 
Gottes Leitung suchte, und nicht durch siegreiche Heere 
und ehrgeizige Generäle. Salouio dehnte die Grenzen feines 
Königreiches nur soweit aus, als Gottes Zusicherung sie 
bestimmt hatte, und anstatt zu versuchen, die Welt zu erobern, 
war er als .Friedenskönig" bekannt.

Von der Zeit des Todes Salomos an ist Israels 
Geschichte ein Bericht von Enttäuschungen in Hinsicht auf ihre 
großen Hoffnungen von Weltherrschaft. Die Deckung des Volles 
rn zwei Teile, Juda und Israel, und schließlich ihr Umsturz 
durch Syrien und Babylonien erschütterte den Glauben vieler 
in bezug aus die Göttliche Verheißung, so daß in den Tagen 
Cyrus' in Harmonie mit Gottes Vorsehung die Tausende Israels, 
welche in die Gefangenschaft gegangen waren, um sich in anderen 
Ländern niederzulasten, es vorzogen zu bleiben, wo sic waren, 
als ihnen die Gelegenheit gegeben wurde, in das verheißene 
Land zurückzukehren. Weniger als 55 000 aus den vielen 
Tausenden hatten so große Liebe zu Gott und ein so starkes 
Vertrauen zu der Verheißung Abrahams, daß sie eine Rück­
kehr in das verwüstete Laud wagten, aus dem ihre Väter mit 
Gewalt entfernt worden waren. Und just so ist es heute, glauben 
wir. Die Juden, welche sich heule wieder in Jerusalem 
sammeln werden nach der hebräischen Weissagung, werden die 
Frommen, die Gläubigen sein, welche noch auf diese Verheißung 
Abrahams vertrauen. Die Massen werden heut vorziehen, iin 
symbolischen Babylon zu bleiben, wie die Masten zn Cyrus' 
Zeit vorzogen, im buchstäblichen Babylon zu bleiben.

Während der 536 Jahre von der Zeit der Rückkehr der 
frommen 65 000 unter dem Dekret Cyrus' bis zu der Zeit 
der Erbauung des Tempels Herodes', prächtiger als der 
Salomos, hatten die Israeliten verschiedene prüfende Erfah­
rungen, welche olle hätten bewirken sollen, sie sehr demütig 
und dem Herrn nahe zu hatten. Tatsächlich machten diese 
prüfenden Erfahrungen die Juden zu einem besonderen Volke, 
zu einem religiösen Volke, fortgeschrittener in moralischer und 
religiöser Beziehung, als irgend ein Volk der Welt. Aber 
natürlich bestand das religiöse Volk nicht nur aus den Reinen 
im üerzen. Ihre Priester wurden in beträchtlichem Grade 
Höhere Kritiker und Politiker von der Sekte, welche als
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Saddncäcc" oder Dicfurm-Iudcn bekannt war, die nur an 
daS acncnwärtigc Leben glaubten und die Erfüllung der Vcr- 
hiisiuna Abrahams bezweifelte» — unbestiinmt hassend, das; 
monlichcrwcisc Israel eines TagcS eine cinstußrcichc Stellung 
erlangen würde,^icht durch GottcsIügl'mg, sondern durch mensch- 
lirlic Weisheit und Politik. Aus der anderen Seite gab es 
eine strenge Heiligungs-Partei zu dieser Zeit unter den Juden, 
die als Pharisäer bekannt war und ins entgegengesetzte Extrem 
siel, den Buchstaben dcS Gesetzes so hoch hielt, dos, sic den 
wahren Geist und die Absicht desselben völlig aus den Augen 
verlor. Doch war damals zloischen diesen beiden grossen Ex­
tremen, wie wir erwarten sollten, eine M ind e rh ci t in 
Herrens-Harmonie mit dem Herrn und seiner Verheissung, 
die noch »auf den Trost Israels wartete" — „Rechte IS- 
raclitcr", in denen lein Falsch ivar.

Das Natürliche Israel — das Geistige Israel.
ES war zur Zeit, als Israel zum .zweiten Mal den 

Höhepunkt nationaler Bedeutung als ein untergeordnetes Mnig- 
rcich unter dein Römischen Reiche zur Zeit Herodes' erlangt 
batte, das; eine große Tat geschah, welche nur tvenige Juden 
daruals verstanden, und welche seither wenige verstehen, und 
welche selbst wenige Christen schriftgeinäß verstehen.

Ter Göttliche Plan beabsichtigte ein größeres Königreich 
und einen größeren Segen für alle Völker der Erde, als die 
Hosfnungsvollsten der Juden auch nur geträumt hatten — 
einen Segen und ein Ausrichten zur Vollkommenheit und 
Harmonie mit Gott und ewigem Leven. Sie sahen nicht, daß 
ihre Sündopfcr nur vorbildlich waren, und daß nach dem 
Gesetz „Auge nm Auge, Zahn um Zahn", bedeutete, daß eines 
Menschen Leben notwendig sein würde, uni eines Menschen 
Leben zu erlösen — um Adam und sein Geschlecht zu erlösen 
voni Todesurteil. Sie sahen nicht, daH, ehe der Messias die 
Welt rechtmäßig segnen und sie von Sunde und Tod befreien 
und ihnen ewiges Leben geben könne, er sie erst erlösen müsse, 
durch das Opfer seiner selbst — Ivie verschiedene der vorbild­
lichen Opfer ihres Gesetzes es vorschattcten. Daher erwarteten 
sic des Messias Offenbarung in Macht und großer Herrlichkeit 
(wir sie jetzt bald geoffenbaret werden, wird), und das 
hinderte sie, ihn als den Demütigen anzunehmcn, der sich unter 
den Kreuzestod beugte — obgleich er heilig, harnilos Und 
unbefleckt war, von den Sündern abgesondert, das gegenbild­
liche Pafsah-Lamm.

Tic dazwischen liegende Periode von fast neunzehn 
Jahrhunderten hat die Juden sehr bestürzt gemacht. Sie 
erkennen ihren verworfenen Zustand — daß sic ohne Prophet 
oder Priester, oder irgend ein Zeichen Göttlicher Gnade ge- 
Ivtscn sind olle diese Jahrhunderte lang, Verfolgungen nnter- 
worsen. Hätten sie erkannt, was wir jetzt berichten wollen, 
so würde die Situation klar gewesen und leicht verstanden 
worden sein; aber Gott wollte cs nicht verstanden haben bis 
zu „seiner Zeit". Die Juden sahen oie Namen-Christenheit 
verwirrt in Lehren und Praktiken, „ein Gewahrsam jedes un- 
reincn und gehaßten VogelS". (Off. 18, 2.) Sic konnten nicht 
glauben, daß Gott ihr Boll verworfen und dafür als sein beson­
deres Volk die Völker der Christenheit angenommen habe. Sic 
urteilten, daß vieles in der Theologie und viele Praktiken der 
Ramcu-Ehristcnhkit einfach rein heidnisch seien. Sic sahen 
nicht, daß unter dieser großen Mäste von Namen-Christe» 

"tzd da Heilige Gottcê waren, und daß diese allein vom 
GoUlichcn Standpunkt aus die (.Geistigen Jsraclileu bildeten 
T etite kleine Herde, die nicht viele likeichc, nicht viele Große, 
nicht viele Weise, nicht viele Gelehrte, nicht viele Edle enthält, 
nach weltlicher Schatzung.

Tic Erklärung dieser Sache, welche die Schrift „daS 
von den Zeitaltern und Geschlechtern her verborgene Gchciut- 
wS" nennt, ist diese: Es ist GottcS Plan, zwei Israel zu 
haben — beide tn der Abraham gegebenen Verheißung 
genannt. Zuerst, ein Geistiges Israel, deste» Bestimmung cs 
'st. an der „Ersten Auferstehung" teilzühaben. unb den Engeln 

zu sein, Gcistlvescn, ven Merlschen unsichtbar. Mie der 
Mefsios durch Isaak, Abrahams Sohn, vorgeschaltet wurde, so 
war dies« geistige Klasse, die seins' Mit-Erben aus geistiger

Stufe fein sollen, durch Rebella, IsaakS Wcib. vvrgcschattct. 
Dieser geistige Messias, Jesus und seine Kirche, durch Leiden, 
und zu in Lohn für Glauben, Gehorsam und Sclbstopfcrung 
erhöbt, muß erst vollendet und verherrlicht werden zu IN himm­
lischen Zustand, chc bet irdische Segen, über daS Natürliche 
Israel kommen kann, ihm alle die gnädigen Verheißungen 
erfüllend, welche die Herzen seiner Kinder diese vielen Jahr­
hunderte hindurch erniutigt haben, lind die Erfüllung, wenn 
sic Verwirklicht i|t, wird alle Erwartungen weit ülicrtresseu.

So war die Verheißung zu Abraham in ztvei Teile 
geteilt; denn Gott sprach zu ihm: „Dein Same wird sein 
(1) wie die Sterne des Himntels (das Geistige Israel, 
Messias und seine erwählte Braut) und (2) wie der Sand 
am Ufer des Meeres (das NatürlicheIsrael nnd die Masten 
der Menschheit, welche den Göttlichen Segen durch beide, das 
Geistige und das Natürliche Israel empfangen werden)". 
Denn die Schrift deutet an, daß, wie alle Volker das Vor­
recht haben, in die Vereinigten Staaten zu kommen und 
Bürger zu werden, so werden wahrend der Hcrrschast des 
Messias alle Völker das Vorrecht haben, Israeliten zu werden 
und so die Segnungen des Neuen Bundes Israels zu teilen. 
(Jer. 31, 31 ; Röm. 11, 27.)

So werden schließlich alle Willigen und Gchorsaincn 
der nienschlichcn Fannlic in Abrahams Familie ausgenommen 
werden. Am Schluß der tausendjährigen Herrschaft des 
Messias wird die ganze Erde mit Abrahams Samen oder 
Nachkommenschaft erfüllt nnd zu völliger Vollkommenheit und 
Harmonie mit Gott ausgerichtet sein; denn alle Widerwilligen 
und Ungehorsamen werden vorher durch Immanuel im Zweiten 
Tode vernichtet worden sein.

lll. Israels „Doppeltes"—Tatsache und Theorie.
/NS ist eine Tatsache, daß die Geschichte des hebräischen Volkes 

sich naturgemäß in zwei gleiche Teile teilt — 1845','»
Jahre der Gnade, gefolgt von 37V» Jahren von Drangsal und 
Zerstörung, und 1845'/» Jahre der Ungnade, gefolgt von 
37'/» Fahren zurückkehrendtr Gnade «nd Erhebung aus dem 
Staube. Es ist auch eine Tatsache, daß diese Scheidung der 
Erfahrungen Israels ausdrücklich in der Bibel gezeigt wird — 
in ihren eigenen Schriften. Eine so beukerkcnswerte Tatsache 
würde der größten Aufmerksamkeit von Inden sowohl'als 
Christen wert sein, auch wenn sie nicht in der Schrift bemerkt 
wäre. Aber wenn sie in den inspirierten Weissagungen klar 
ausgesprochen ist,' so fordert diese zweite Tatsache von allen 
Aufmerksamkeit, die vor der Bibel als der Göttlichen Bot­
schaft Achtung haben. Wenn unsere hebräischen Freunde 
forschen und das erkennen würden, so würde das der Zionistcn- 
Bewegung Nachdruck geben, nnd im allgemeinen all den wirder- 
crwachlcn Hoffnungen des erwählten Volkes Gottes. Sicher­
lich, so bemerkenswerte Tatsachen können nicht als zufällig 
betrachtet werden! Sie zeigen sicherlich einen Plan auf feiten 
des großen Lenkers der irdischen Angclegcnhcitcn! Sic zeigen 
sicherlich an, daß der. welcher Israel zu scineiu erwählten 
Volke berief, derselbe ist, der Israel zerstreute, wie die Pro­
pheten vorhcrgesagt haben; und derselbe, welcher Verhieß, das; 
zu seiner Zeit Er nicht nur einen Überrest dieses Volles 
lvieder in dem verheißenen Lande sauiinclii wird, sondern 
ihnen seine Gnade wieder zuivendeu wird. Unter diesem Ein­
fluß werden sie daS große Volk ivcrdcn, zu dem allo anderen 
Völker fliehen werden, nnd von dem nach der urspünglichcn 
Verheißung Gottes Segen auf jcdcS Volk, Geschlecht u»d 
Zunge komin.cn wird, während der tausendjährigen Hcrrschast 
Christi. — deS Millenniums. Aber wir müssen unS nicht 
mit Versicherungen begnügen. Wir ninsscn diese Tatsachen 
prüfen.

Israels 1845'/» Jahre der Gnade.
Es besteht kein Zweifel darüber, wann das Volk Israel 

seine» Beginn patte. Es war beim Tode Iakobs, als er seine 
zwölf Söhne an sein Bett rief und ihnen genceinsam seinen 
Segen gab — ihren Anteil an der großen Verheißung, die 
Gott Abraham gab nnd Isaak und Jakob mit einem Eide 
bestätigte. (Ps. 105, 9. 10.) Wir dürfen nicht erwarten.

komin.cn
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haß bai Wurl Gottes die Zeit-Periode von! Tode Iakobs bis 
juin Frühling d. I. 33 n. Chr. bezeichnen würbe, wo die Juden 
unwissentlich den Herrn der .Herrlichkeit kreuzigten. (Ap. 3,17.) 
Wir müssen vielmehr verstehen, daß cs Gottes Methode ge­
wesen ist, die verschiedenen Teile des Göttlichen Planes geheim 
;u halten, so daß sie nur verstanden werden konnten, wenn 
ihre Erfüllung hcrannahte, als ein Beweis für uns von 
Hottes Vorwissen. Es ist also nicht überraschend, daß das 
genaue Datum des Todes Iakobs — der genaue Beginn des 
Jüdischen Volkes, gewisserinaßcn im Dunkel geblieben ist, 
jedoch völlig offenbart aus einem Umwege. St. Paulus, einst 
rin Mitglied des Jüdischen Synedriums, und daher wohl 
unterrichtet in den Traditionen seiner Zeit, und ferner, glauben 
wir. Göttlich inspiriert in seinen Aussprüchen, gibt den Bericht, 
daß die Verleihung des Gesetzes 430 Jahre nach der Aus­
richtung des Bundes mit Abraham geschah. Der erste Teil 
des Gesetzes war das Passah, in der Nacht, welche dem Aus­
zug aus Ägypten voranging. Nachdem das feststchl, haben 
wir nur die Zeit zu finden zwischen Lem Eintritt Abrahams 
in das Land der Verheißung, als er Erbe des Bundes wurde, 
und dem Tode Iakobs, 232 Jahre, >vie wir zeigen werden.

Abraham war sünfundsiebenzig Jahre alt, als der Bund 
mit ihm gemacht wurde beim Tobe Tarahs (1. Mose 12, 4), und 
Isaak wurde sünsundzwanzig Fahre später geboren. ( 1.Mofe2l,5.)

Also vom Blind bis zur Geburt Isaaks . 25 Jahre 
Von der Geburt Isaaks bis zur Gebirrt Iakobs

(1. Mose 25, 26) . . .. ..................................... 60 .
Von der Geburt Jakobs bis zu seinem Tode 

st. Mose 47, 28).................................................. 147 ,
Alle Jahre von der Aufrichtung des Bundes mit

Abraham bis zum Tode Jalobs, dem Beginn der 
nationalen Geschichte Israels, waren . . . . 232 Jahre

Pont Abrahamitischen Bunde, dein Tage, an den« 
Abraham in Kanaan eintrat, bis zu dem Tage, 
an welchem Israel Ägypten verließ (2. Mose
12. 41), a in Passah................................................ 430 Jahre

Rechnen wir.die Periode vom Bund bis zum
Tode Iakobs ab .... .............................. 232 „

so haben wir. waS wir suchen, die Länge der Zeit 
zwischen Jakobs Tode und dein Auszug seiner 
hkachkommenschaft, welche war..........................198 Jahre

Rechnen wir dazu die Periode in der Wüste . 40
De Periode in Kanaan bis zur Teilung des

Landes unter die Staminé..................................... *6 „
Die Periode der Richter..............................................*450 „
De Periode der Könige Judas.................................*513
Die Periode der Verwüstung.............................. * 70
Die Periode vom Ende der Verwüstung znr Zeit

Cyrus, des Königs van Perfien bis zunl I. 1 . -530 „
Abe Jahre vom Tode Jakobs bis zum Beginn

unserer Zeitrechnung .seit Christi Geburt" . 1813 Jahre 
Joni Jahre 1 bis zur Kreuzigung Jesu am Passah

im Frühling 33 n. Chr. — nach Jud. Rechnung 32'/, „ 
Tvtal-Pcriode des Wartens Israels auf das König-

reich unter Göttlicher Gnade und Anerkennung 1845'/»Jahre
Unsere hebräischen Freunde mögen geneigt sein, unsere 

oqtimiitung bei Datums des Endes ihrer Gnade auf den 
ösühling d. I. 33 in Frage zu ziehen, weil dieses Datum 
°"t Jesu und seinem Tode in Beziehung steht. Aber in seinem 
»us>pruch fünf Tage vor dem Tode sprach er, als er über

Heilige Stadt weinte: „O Jerusalem, Jerusalem, dix du 
wiest die Propheten und steinigst, die zu dir gesandt sind I 
~-lc ost habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine 
vcmre ihre Küchlein versanimclt unter' ihre Flügel, und ihr 
>>ol)t nicht gewollt! Siehe, euer Haus wird euch io äste 

" ! dsM" ich sage euch: Ihr werdet mich von jetzt an 
sehen, bis ihr sprechet: Gepriesen sei, der da kommt im 

«»men des Herrn!" (Matth. 23, 37—39.) Indes, alle ver- 
l^digen Leute sollten Tatsachen zugänglich sein, Der Tod

. * Die Einzelheiten über diese vcischîcdrnen Periode» siehe in 
°"d u brr,Schriststudirn".

Jesu ist eine Tatsache, bezeugt von den Millionen, deren 
Glaube, entgegen der gewöhnlichen Logik, auf den stellvcr- 
trctcndcu Tod dcS Einen gegründet ist, der von seinen Lands­
leuten hingcrichtct wurde, nicht, weil er behauptete, Jehova 
zu sein, sondern weil er sich als „der Gesandte Gottes" er­
klärte — .der Sohn Gottes" — „der Messiai". Mau lege 
die Tatsache aus, wie nian wolle, sic ist da, und verdient 
Beachtung. Die Geschichte sagt uns,- daß Israels Drangsale 
bald nach dem Tode Jesu begannen. Die Geschichte der 
37'/» Jahre zwischen dem Tode Jesu und dec gänzlichen 
Zerstörung von Jerusalem durch Titus und seine Heere 
(70 n. Chr.) ist so ausführlich berichtet von dem Jüdische» 
Historiker Josephus, daß kein Kommentar unserseits nötig 
ist. Josephus zeigt, daß während dieser Periode Unruhen 
ausbrache» und zunehmender Aufruhr, bis am Ende tatsächlich 
nichts zu tun übrig blieb für die röniische Macht, als sich 
geltend zu machen, und dann erlitt Israel eine völlige Nicdcr- 
lage. Es ging als Volk, als ein Königreich, 70 n. Chr. 
zugrunde, wie viele der Propheten vorhcrgesagt hatten.

Sinn ist die . merkwürdige Tatsache zu beachten, daß eine 
übereinstimmende Periode von 1845'/» Jahren vvm Tode 
Christi 32'/» n. Chr. uns zum I. 1878 n. Chr. bringt, ein 
Jahr, das bemerkenswert ist durch den Berliner Kongreß, bei 
dem ein Hebräer, Disraeli, als Repräsentant Großbritanniens, 
den höchsten Ehrenplatz als führender- Geist erhielt. Außerdem 
hatten die Entscheidungen dieses Kongresses eine» mächtige» 
Einfluß auf die Angelegenheiten des erwählten Volkes Gottes. 
Unter dem Einfluß dieses Kongresses der Großmächte Eu­
ropas wurden die verschiedenen Balkan-Staaten. Teiledes 
türkischen Reiches, unter die Aufsicht der Regierungen gestellt, 
deren Interessen berührt waren. Durch diese Teilung der 
Verantwortlichkeit für den Frieden in den türkischen Pro­
vinzen kamen Ägypten und Palästina, als Teile des türkischen 
Reiches unter die Protektion Englands und Frankreichs. Die 
Franzosen hatten nur eine» teilweisen Erfolg bei ihrem Versuch, 
den Suez-Kanal zu graben: sie Übergaben diesen Kanal den 
Engländern. Sie übergaben ihre Verantwortlichkeiten in Ägypten 
und Palästina den Engländern, obgleich die ägyptische Negierung 
und die türkische Autorität, beide anerkannt werden.

Der Effekt ist die beträchtliche Öffnung Ägyptens ge­
wesen, dessen Ausbeutung die Engländer für ihre finanzielle» 
Interessen vortellhaft fanden. Das nahe Palästina war zu 
arm, uni der Ausbeutung wert zu sein, aber eL profitierte 
sehr durch den britischen Einfluß in Ägypten. Der größere 
Friede und die größere Sicherheit unter der Herrschaft der 
Britischen Flagge ist dem Lande segensreich gewesen während 
der verflossenen zweiunddreißig Fabre. , Inzwischen ist 
Gottes Segen in bemerkenswertem Grade zu dem Hebräischen 
Volte in de» verschiedene» Ländern, in welche cS zerstreut 
war, zurückgekehrt. In dieser Zeit ist dasselbe in den Vorder­
grund getreten, nicht nur finanziell, sondern auch in literarischen 
und künstlerischen Kreisen. Mit einem Wort, seit dem Ber­
liner Kongreß von 1878 ist Israels Stern im Aufsteigen.

Selbst die Verfolgungen in Nnßland, von der Vor- 
fchuug zugelasfcn (und andere Verfolgungen mögen noch 
erwartet werden, wie die Schrift andrntet), haben eine» 
segensreichen Einfluß gehabt, indem sic dieses Volk anf- 
rüttclten und viele von ihnen nach dem Heimatland verlangen 
machte». Eins der Resultate ist die Zionistcn-Vcwcgung, 
welche mehr und mehr die Herze» der patriotische» Israeliten 
Befangen nimmt; besonders diejenigen, welche noch Ehrfurcht 

abcn für die Verheißung und den Eid Gottes zum Vater 
Abraham: ,J» dir und deinem Sanicn sollen gesegnet werden 
alle Geschlechter der Erde."

Aus einer ganz verschiedenen Reihe von Weissagungen 
werden wir später zeigen, daß Israel nach der Schrift in 
naher Zukunft als Volk wieder hergcstellt werden wird — 
um das Jahr 1915. Die Schrift deutet aber an, daß es zu 
jener Zeit als Voll große Drangsal haben wird. ,E8 »st 
eine Zeit der Drangsal für Jakob, doch wird er aus ihr ge­
rettet werden." (Jcr. 30,7.) Die Errettung wird so bezeichnend 
sein, so bemerkenswert, daß die ganze Welt an sangen wird zu 
erkennen, daß Mracls Periode der Veriverfung, der AuS-
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t Geschlossenheit von Gottes Gnade, nicht für immer währen 
olite, sondern nur für eine Zeit-Periode ebensolang, tuie die 
Zeit der Gnade Gottes gewesen ist.

Es map jemand geneigt sein, uns daran zu erinnern, daß 
Israel verschiedene Gefangenschaften und Beraubungen erfuhr 
vor 32'/» n. Chr. Wir stimmen dem zu, aber wir weisen auf 
die Tatsache- hin, daß sie in allen diesen schweren Ersahrungen 
besondere Beweise der Göttlichen Aufsicht hatten, und daß ihre 
Drangsale zu ihrer Reinigung und Segnung dienen sollten. 
Auf der anderen Seite ist die Periode seit 32'/. n. Chr. aus­
drücklich von dem Propheten als ohne Göttliche Gnade bezeichnet. 
„Ich werde euch in alle Lande zerstreuen, und ich werde euch 
keine Gnade erzeigen." Der Prophet Jesaja, auf diese Periode 
des Abschneidens von Göttlicher Gnade hinweisend, sagt: 
„Wenn Jehova der Heerscharen uns nicht einen gar kleinen 
Überrest gelassen hätte, wie Sodom wären wir, Gomorra 
gleich geworden." (Jes. 1, 9.) Jesaja (53, 1) weissagt wieder­
um, daß Israel die Göttliche Botschaft nicht hören wird, 
wenn er spricht: „Wer hat unserer Verkündigung geglaubt?" 
Und wiederum schreibt er prophetisch von ihrer Verwerfung 
des MessiaS: „Ich habe euch dem Schwerte bestimmt, und 
ihr alle werdet zur Schlachtung niedersinken; weil ich ge­
rufen und ihr nicht geantwortet habt, geredet und ihr 
nicht gehört habt, sondern getan, was böse ist in meinen 
Augen, und das erwählet, woran ich keinen Gefallen habe. 
Darum spricht der Herr, Jehova, also: Siehe, meine Knechte 
werden essen, ihr aber werdet hungern; siehe, meine Knechte 
werden trinken, ihr aber werdet dürsten. Siehe, meine Knechte 
werden sich freuen, ihr aber werdet beschämt sein ; siehe, meine 
Knechte werden jubeln vor Freude des Herzens, chr aber 
werdet schreien vor Herzeleid und heulen vor Kummer des 
Geistes. Und ihr werdet euren Namen meinen Auser­
wählten zum Fluchwort hinterlaßen; und der Herr, Jehova, 
wird dich töten. Seine Knechte aber wird er mit einem andern 
Namen nennen." (Jes. 63, 12—15.)

Biele Juden erkennen, wie passend für sie in dieser 
langen Periode, in welcher sie von Gottes Gnade ausge­
schlossen waren, nicht nur die obigen Weissagungen sind, 
sondern auch andere, welche sagen, daß der Herr sie „zum 
Sprichwort und zur Spottrede unter den Nationen" machen 
werde, wohin er sie vertreiben werde. Und wiederum, daß 
sie ohne Prophet und ohne Priester sein sollten viele Tage 
— ohne jede Beziehung zu Gott. Wenn wir die Erfüllung 
dieser Weissagungen gegen Israel bemerken, niüssen wir die 
ebenso starken Zeugnisse Gottes durch die Propheten nicht 
vergeßen, daß „er, welcher Israel zerstreute, es auch wieder 
sammeln will". „Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da 
nicht mehr gesagt werden wird: Jehova lebt, der die Künder 
Israels aus dem Lande Ägypten heraufgeführt hat, sondern: 
Jehova lebt, der die Kinder Israels heraufgeführt hat aus dem 
Lande des Nordens (Rußland, wo fast die Hälfte der Juden 
wohnen), und auS all den Ländern, wohin er sie vertrieben 
hatte ! Und ich werde sie in ihr Land zurückbringen, das ich 
ihren Vätern gegeben habe." (Jer. 16, 14—15.)

Ferner, es ist ausdrücklich gesagt, daß der Herr nie 
mehr danach sein Volk zerstreuen wird, sondern im Gegenteil, 
daß er zu dieser Zeit einen Neuen Bund mit ihnen machen 
wird, ihnen einen besseren Mittler gebend, als Moses — 
den Messias — von dem Moses schrieb: „Einen Propheten 
wird euch der Herr, euer Gott aus euren Brüdern erwecken, 
gleich mir; auf ihn sollt ihr hören in allem, was irgend er 
zu Euch reden wird. Es wird aber geschehen, jede Seele, 
die irgend aus jenen Propheten nicht hören will, soll aus dem 
Volke ausgerottet werden." (5. Mose 18,15. 18; Ap. 3,22. 23.)

Die Vollkommenheit ihrer Zerstreuung und die an­
scheinende Hoffnu-ngslosigkeit ihres Falles muß fedem denkenden 
Hebräer llor sein. Sie haben nicht nur keinen König, sondern 
sie haben keinen Priester. Die Sittenverderbnis infolge ihrer 
Zerstreuung war so groß, daß kein Jude in der Welt positiv 
Nachweisen kann, zu welchem Stamm er gehört, und folglich 
ist keiner imstande, seine Abstammung vom stamm Levi und 
von Aaron nachzuweisen. Da sie keinen Priester haben, so 
können sie den Berföhnungstog und, seine vorbildlichen Siind-

opser nicht einmal nachahmen. Nach den Prinzipien ihrer 
eigenen Lehren sind sic völlig abgeschnitten von Gemeinschaft 
und Beziehung »u Gott, außer, daß diese Beziehung in dem 
ursprünglichen Bunde besteht, den Gott mit Abraham machte 
und mit einem Eide bestätigte.

Dieses Doppelte oder Parallele dorhergesagt.

Wenn wir jetzt die historischen Tatsachen Nar vor uns 
haben, wenn wir sehen, daß Israel in Göttlicher Gnade war 
vom Tode Jakobs bis zum Tode Christi, und daß dort ihr 
Niedergang begann, und daß eine gleiche Zeit-Periode vom 
Tode Jesu sie zu einer Wiedererweckung der jüdischen Hoff­
nungen im I. 1878 brachte; und wenn wir sehen, daß die 
37'/» Jahre des Follens damals, jetzt parallel laufen mit 
37'/» Jahren der Erhebung zu Gnade und Einfluß, so wollen 
wir uns freuen und weiter schauen. Wir wollen zunächst die 
Weissagungen betrachten, welche ausdrücklich dieses „Doppelte" 
oder diese Parallele der Gnade Israels mit einer gleichen 
Periode der Ungnade vorhergesagt haben.

Nach dem Ausspruch: .So werde ich euch aus diesem 
Lande wegschleudern in ein Land, welches ihr nicht gekannt 
habt, weder ihr, noch eure Väter; und daselbst werdet ihr 
anderen Göttern (Herrschern) dienen Tag und Nacht, weil ich 
euch keine Gnade schenken werde" (Jer. 16, 9—13), 
lesen wir Vers 18: „Und zuvor (ehe die Gnade zurückkehrt) 
will ich zwiefach vergelten ihre Ungerechtigkeit und ihre 
Sünde" — wörtlich „doppelt", von dem hebräischen Worte 
miseduad. Was könnte klarer seht ? Der Prophet sagt, daß 
von der Zeit der völligen Verwerfung Israels aus aller 
Gnade bis zu ihrer RüÄehr zur Gnade eine Wiederholung 
oder Verdoppelung der Zeit ihrer bisherigen Geschichte statt­
finden würde, in welcher sie sich der Gnade Gottes erfreuten. 
Wir haben bereits diesen doppelten oder „zweifachen" Teil 
der Geschichte Israels erwähnt, ebenso, daß der Wendepunkt 
zu der Zeit war, als sie Jesus alS ihren Messias verwarfen, 
als sie wider ihn vor Pilatus riefen: „Sein Blut über uns 
und über unsere Kinder." Der Herr nahm sie beim Wort, 
und sie haben eine strenge Vergeltung erfahren. Inzwischen 
sind ihnen Herz und Geist verblendet gewesen durch Vorurteile 
aus vier wesenllichen Gründen:

1. Die Lehre einiger, daß Jesus in seiner einen Person 
beides, der Vater und der Sohn war, beides, der Allmächtige 
und der Messias. Diese irrtümliche Lehre verwirft der jüdische 
Geist als unbiblisch und unvernünftig.

2. Sie ' erkannten nicht, wie groß ihr Messias sein 
müsse — daß, um ihnen ewiges Leben als menschliche Wesen 
zu geben, und durch sie dieselbe Gelegenheit oder Segnung 
anderen mitzuteilen, der Messias erst sterben müsse, erft sein 
irdisches Leben opfern müsse, damit er es Israel und der 
Welt gebe, während der Vater, Jehova, ihn zu der himm­
lischen Stufe erhöhe als Lohn für seinen Gehorsam und seine 
«Älbstopferung.

3. Eine andere Sache, welche sie nicht erkannten, und 
wofür sie nicht besonders zu tadà find, war die Tatsache, 
daß Gott die Erwählung einer lleinen Zahl aus der Mensch­
heit vorhatte, die Genoßen des Messias sein sollen in seinem 
glorreichen Königreichs-Werk, Israel und die Welt zu segnen 
in Verbindung mit dem Neuen Bunde, der Israel in Jeremia 
31, 31 und anderwärts verheißen ist. Diese Tatsache, daß 
der Messias eine Kirche oder einen „Leib" haben würde, mit 
ihn» vereint und auf geistiger Stufe, ist nirgend in der 
ursprünglichen Abrahamitischcn Verheißung ausgesprochen, 
obwohl sie darin enthalten ist. Als der Herr zu Abraham 
sprach: „Dein Same soll wie die Sterne des Himmels und 
wie der Sand am User des Meeres sein", repräsentierten die. 
Sterne in der Jllustratton den höheren oder geistigen oder 
himmlischen Samen Abrahams, die Kirche. Der Kern dieses 
geistigen „Samens Abrahams" wurde aus den Juden erwähü, 
und der Rest ivird seither aus den Heiden erwählt. Dieser 
geistige Same wird hcrausgesammelt während der zweiten 
Hälfte von Israels mtsednall, „doppelten" oder „zweifachen" 
Ersahrungen.
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4. Eine andere Sache, luclchc unscrc hcbläischeu Freunde 
über den Gegenstand verwirrt hat, ist die Tatsache, das; sic 
nicht unterscheiden zwischen der nornincllcir christlichen Hirche, 
die Hunderte von Millionen zählt, und den »vcnigcn Heiligen, 
die dein Blick der Menschen in dieser großen Masse entgehen 
— den wenigen Heiligen, welche die „Kirche der Erstgeborenen" 
ausmochcii, die gegenbildlichen Leviten und Priester. Selbst 
für Christen ist, >vic der Apostel sagt, diese Erwählung der 
Heiligen dieses Evangelium-Zeitalters als des Geistigen Samccis 
Abrahams ein „Geheimnis". (Kol. 1, 26, 27.)

Sogar der wendende Tag bezeichnet.
Wir beachten zunächst Gottes Zeugnis durch «inen 

anderen Propheten, welches sogar den Tag bezeichnet, an dem 
Israels „Doppeltes- sich «vendete — sogar ven Tag, an 
dein die erste Holste oder der erste Teil der Erfahrungen 
Israels unter dcr Gnade endete, und an dein die zweite 
Hülste oder dcr zweite Teil der Erfahrungen Israels unter 
Ungnade begann. Ehe wir die Weissagung an führen, Iveisen 
wir auf die Tatsache hin, daß verschiedene Weissagungen ver­
schiedene Standpunkte einnchmen, und dann reden, als ob der 
Prophet an dieser besonderen Zeit und Stelle stünde. Zum 
Beispiel, Icreinia stand in seiner eigenen Zeit und sagte: 
„Siche, Tage kommen, spricht dcr Herr, da ich tun will," 
dies und das und euch das „Doppelte" vergelten. Die Weis­
sagung, welche wir jetzt ausühren, ist davon verschieden. 
Sacharja (S, S—12) nahm seinen Standpunkt in prophetischer 
Vision am Elide dcr jüdischen Gnade, an dcinselben Tage, 
wo ihr „Doppeltes" oder misdnad sich «vendete, an dcinselben 
Tage, als Jesus, seine Weissagung erfüllend, ans dem Esel bis an 
den Rand des LlbergeS ritt und dort, Jerusalem überblickend, 
über dasselbe weinte und sprach: »Euer Hans wird euch 
wüste gelassen."

Beachte den Beweis dafür. Die Weissagicng lautet: 
„Frohlocke laut, Tochter Zion ; jauchze, Tochter Jerusalem! 
Siehe, dein König wird zu dir kommen: gerecht und ein 
Netter ist er, demütig, und auf einem Esel reitend, und 
zwar aus einen. Füllen, einem Jungen dcr Eselin." (Das ist 
Verselbe, welcher schließlich das Schlachtschwert hinwegnehmcn 
und den Böllern Frieden gebieten ivird, und dessen Herrschaft 
von Meer zn Meer und vom Strome bis an die Enden der 
Erde reichen wird.) Aber zuerst sollte nationale Macht den 
Juden für eine Zeit gcnonimen Werben, und daher lesen wir 
W.12) : „Kehret zur Festung zurück, ihr Gefangene» der 
Hoffnung." Das ist des Messias Einladung „zu den Juden 
iuerst". Aber die Verwerfung der Einladung von dem 

solle als Ganzes vorhersehend, sügt Gott durch den Pro­
pheten hinzu: „Schon heute verkündige ich, daß ich dir das 
Doppelte erstatten werde."

Achtungswerte jüdische Zeugen zeigen in. Neuen Testa­
ment, daß Jesus sich so Israel als ihr König anbvt, und 
zur selben Zeit als ihr Passah-Lamm, ain 9. Tage des erstell 
Monats 33 n. Chr. — fünf Tage vor seiner Kreuzigung als 
das Passah-Lamm — an demselben Tage, an beni das Passah- 
Lamnl in die Häuser derjenigen genommen lvcrdcn sollte, 
welch« durch scin Blut der Besprengung geschützt und durch 
sein Fleisch genährt lvcrdcn wollten. Wir tadeln Israel nn 
allgemeinen nicht, daß sie nicht hinreichend geistig sind, Uln 
^i^gcstguetcu Gelegenheiten zu unterscheiden, lvelchc ihnen 
Schärten, denn «vir sinden, das; Ähnliche Zustände in dcr 

iwischcuzcit geherrscht haben, und heute herrschen in dcr 
ganzen Christenheit. Nur eine kleine Zahl, von Juden oder 
Heiden, sind hinreichend heilig gclvcscn, nm Glieder dieses 
auserwähltcn, geistigen Samens Abrahams zu werden, oder 
auch -nur dieses „Geheimnis" zu verstehen. Bald jedoch, als 
Glieder des Großen Messias und unter dcr Leitung des ver­
herrlichten Jesus, wird dir heilige, gcist-gczcugtc Kirche 
beginnen, die glorreiche Verheißung au Abraham für Israel 
zu erfüllen, und durch Israel für alle Völker: „In deinen» 
Samen sollen gesegnet werden aste Völker der Erde."

„Tie hat Zwicsiiltiges empfangen."
Laßt »«8 nun eine dritte Schrift stelle betrachten, welche 

von Israels „Doppeltem", spricht (Ics, 40, 1—2). Wie

Jeremias aus ferner Bergangcuheit ans die Sache schaute und 
sagte, Ivas kommen würde; .und wie Sacharja an dem Wende­
punkt stand und denselben Tag nannte, an dem die zweite 
Hälfte von Israels Erfahrungen begann, so nimmt Jesaja 
wiederum einen anderen Standpunkt ein. Er koinmt pro­
phetisch herab an das Ende dieses „Zwiefaltigen" iin 
Jahre 1878, und ruft: „Tröstet, tröstet nieili Bulk! spricht 
euer Gott. Redet zuiu Herzen Jerusalems und rufet ihr zu, 
daß ihre Mühsal vollendet, daß ihre Schuld (die zweite Hälfte 
ihrer Erfahrungen, ihr Berworfensein) abgetragen ist, daß fie 
von der „Hand Jehovas Zwiefältiges empfangen hat für 
alle ihre Sünden".

Langsam, in der Tat, zu verstehen alles, was geschrieben 
ist, würde das Herz sein, das nichts sehen könnte in diesem 
wundervollen Übcrecnftiminen, und für solche würde es nutzlos 
sein, die Beweise zu häufen oder sie zum Glaube»« zu er- 
»nahnen. Um Gottes Wort würdigen zu können, bedarf cs 
vor allein des rechten, lernbegierigen Zustandes des Geistes. 
Wer diese»« Zustand des Herzens noch nicht erlangt hat, muß 
warten. Wer keine Unterweisung durch Auge und Ohr oder 
das gläubige Herz empfangen kann, d«r muß warten, bis die 
tatsächlichen Demonstrationen der „Zeit dcr Drangsal" koinnien, 
und die spätere Emporhebung Israels, in Harmonie mit 
diesen Weissagungen, erfüllt sein ivird.

Den Beweis, daß Israels Ungnade im I. 1915 völlig 
enden und von da au ihr nationaler Staat wieder nufgerichtet 
werden wird, lassen wir für eine»» künftigen Artikel.

IV. Gezüchtigt — wSieben Miai". 
Line Periode von 2520 Jahren.

ls Gott in Bu>«desgemeinschaft mit dem Volke Israel 
á cintrât, wußte er Natürlich voraus, daß das Volk, deren 
Väter mutig gerijfcn hatten: „Alles, was der Herr, unser 
Gott geboten hat, wollen wir tun", in Wirklichkeit diese Dinge 
nicht tun würde, sondern gleich den» Rest der Welt, von der 
Gewalt dcr Sünde und der ererbten Schwachheit fortgerissen 
werden würde. Folglich sagte Gott dem erwählten Volke 
sowohl den Segen voraus, welchen der Herr, ihr Gott, ihnen 
geben würde, wenn sie sei»»em Gesetz gehorchen und in seinen 
Satzungen wandeln würden, als auch das, was sie erwarten 
sollten, wenn sic es nicht tun würden. Und beiläufig, in 
Verbindung mit der Schilderung ihrer Strafen für Übertretung., 
gab der Herr prophetisch in verborgener und verhüllter Weise 
Information darüber, wie lange das erwählte Volk unter dcr 
Hand einer züchtigenden Vorsehung sein/ würde, ehe es z»l 
Gottes Gnade wiederhergestellt «verde» würde.

Die Periode ihrer Züchtigung ist in dein Ausdruck 
»Siebenmal" gegeben. Des Herrn Worte lauten:

„Und wenn ihr auf dieses hin mir nicht gehorchet, — so 
«verde ich euch Siebenmal mehr züchtigen wegen eurer Sünden. 
Und ich werde euren starreu Hochmut brechen, «ind «verde 
euren Himmel wie Eisen niachen und eure Erde wie Erz: 
und eure Kraft wird sich unisonst verbrauchen, und euer Land 
wird seinen Ertrag nicht geben, und die Bäume des Feldes 
werden ihre Frucht nicht geben.

„Und «vcnn ihr mir entgegci» wandelt und mir nicht 
gehorchen wollt, so werde ich e»»ch noch Sicbci«inol mehr 
schlagen, nach euren Sünden... Und ich werde euch Siebenfach 
schlagen wegen eurer Sünden; und ich werde das Schwert 
über euch bringen, daS die Rache des Bundes vollzieht. . . 
Und ich werde euch Siebenfach züchtigen wegen eurer Sünden; 
und ihr werdet das Fleisch eurer Soline essen... Und ich werde 
cure Städte zur Ode machen und eure Heiligtümer vcrlvüstci« 
und werde nicht riechen euren lieblichen Geruch; und ich werde 
das Land verwüsten, daß sich darüber entsetzen werden cure 
Feinde, die darin wohnen. Und euch werde ich zerstreuen 
unter die Nationen mio das Schwert ziehen hinter euch her. 
und euer Land wird eine Wüste sein «ind eure Städte ein 
Ode. Dann wird das Land seine Sabbathe genießen; alle die 
Tage dcr Verwüstung, da ihr int Lande eurer Feinde seid: 
daun wird das Land ruhen und seine Sabbatlic genießen:
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alle die Tage der Vcrwttstuug wird cs ruhen. >vas cs nicht 
geruht l>at in cure» Sabbathen, als ihr darin wohntet. . . . 
lind sic selbst werden die Strafe ihrer Ungerechtigkeit annaspiteli, 
darum, ja darum, daß sic meine Rechte verachtet und ihre 
Ccclc meine Saßnnacn verabscheut hat." (3. Muse 26,18—4k>.)

Wir Halen diese merkwürdige Weissagung, die so genau 
ersiillt ist — besonders seit der Zeit der Verwerfung Jesu, 
nur kur; zitiert. Indes, inan beachte, daß die Weissagung 
ausdrücklich sagt, das; diese Göttliche Ungnade nicht für immer 
douent soll, sondern sür „Sieben Zeiten". (So sogt wörtlich 
die englische Lbcrschung, und das ist der Sinn von „Sieben- 
nial".) In nnscrrin nächsten Artikel werde» wir zeigen, daß 
ihre Sabbathe mit der Sache zu tun haben, und wie die Weis­
sagung von der Verödung des Landes, von dein Bezahlen seiner 
Sabbathe, bereits erfüllt ist. Hier wollen wir die „Sieben 
Zeiten" beachten, oder sieben symbolischen Jahre der Züchtigung 
— wo sic begannen, wo sie enden werden; und die Tatsache, 
das; sic symbo.ischc und nicht buchstäbliche Jahre sind.

Augenscheinlich sind die verschiedenen Übcrsebcr, welche 
diese Verse behandelt haben, in Verlegenheit gewesen, und 
habe- daher die Worte unrichtig mit Sieben Zeiten 
(Mal) mehr überseht. Es konnte jedoch nicht bedeuten. 
Sieben Mal mehr, als die Sunden verdienen würden, denn 
Gott würde nicht so ungerecht sein; noch konnte es heißen, 
Siebe» Jahre mchr, denn Israels Strafe» für Sünden 
Waren nicht in Perioden von sieben Jahre» bezeichnet. Tatsache 
ist, daß das Volk, weil sie Götzendienst getrieben hatten, acht­
zehn Mal in die Gefangenschaft der anderen Völler rings 
umher ging, die Perioden waren verschiedentlich lang, einige 
Monate bis zu achtzehn Jahren. Selbst die Gefangenschaft 
welche in den Tagen Zcdetias über sie kam, und welche sicbcnzig 
Jahre dauerte, würde den Sinn dieser Weissagung nicht 
ganz erfüllen. Zudem, könnten wir'anuehmcn, daß Gott die 
kleinen Gefangenschaften usw. besonders bezeichnen, und Israels 
große Periode dcS Unglücks und der Verödung des Landes 
und der Zerstreuung ihres Voltes unter alle Rationen absolut 
ignorieren wurde?

Tie Sieben Zeiten, hier mit so großem Nachdruck 
iviederholt, bezeichnete» offenbar den großen Zorn Goties über 
Israel; und die geweissagte Wiederherstellung sein 8 Bolles zu 
Göttlicher Gnade soll augenscheinlich am Ende dieser Sieben 
Zeiten statlsinde . Tan» wird Got seines Bundes gedenken 
und alle seine gnädigen Absichten ersulley. S>. Paulus sagte 
das vorher, als er schrieb: „Hat Gott sein Voll verstoßen? 
Das sei scrncl . . . Gott hat sein Volk nicht verstoßen, dos 
er zuvor erkannt bat, . . . Verblendung ist Israel zum Teil 
widerfahre», bis vaß die Vollzahl der Rationen eingegangen 
sein wird,.... und dies ist sür fie der Bund von mir, wenn ich 
ihre Sünden tvegnehmcn werde. Hinsichtlich des Evangcliuncs sind 
sie zwar Feinde, um euretwillen, hinsichtlich der Auswahl aber 
Geliebte, um der Väter willen." (Nom. 11, 1-2. 25 -28.)

Beachte die vorliegenden Tatsachen.
1. Gott wußte und sagte die Verwerfung Israels voraus, 

sür eine Zeit, nicht für »»»wer.
2. Er erklärte und tvicdcrholte, daß die Periode ihrer 

Verwerfung Sieben Zeiten dauern würde.
I. Tiefe Sieben Zeiten oder Jahre löimcn nicht buch­

stäblich verstanden werden, denn Israels Verwerfung hat viele 
sieben Jahre gewährt.

4. Was immer diese Siebe» Zeiten bedeuten, diese 
Periode ist noch nicht erfüllt.

5. Es gibt zwei mögliche Stelle» für den Beginn dieser 
Sieben Zeiten. Sicherlich war cs so weit zurück, als die 
Zeit der Zerstörung Jerusalems il» I. 70 n. Chr., nach der 
Verwerfung des Messias und seiner Botschaft. Ja, es tu« 
weiter zurück, als dieses Ereignis; dcnnzu dieser Zeit war«» 
sie unter dem Joch der Römer. und sclbft ihr großer König 
HcrodeS war kein Jude, sondern ein Edomiler, auS der 
Familie CsauS. Diese Tatsache würde uns einige Jahrhunderte 
weiter zurück führen, zu der Zeit, wo der letzte jüdische 
König auf dem Throne saß. Augenscheinlich begannen diese 
„Sieben Zriten" der Ungnade Israels mit der Entthronung 
Zedekias. deS lchtcn Königs von Jndch

„Fort mit dcr Kiwnc!" — „Umgcstürzt will ich sie machen."
Tatsächlich finden wir, daß Israels Siebe» Zeiten der 

Ungnade an diesem verhängnisvollen Tage bcgannc», von dcuc 
der Prophet schrieb in bezug auf ihren legten König, Zcdekia: 
„Und du llnheiligcr, Gcsrhloier, Fürst Israels, dessen Tag 
gekouinicn ist zur Zeit der Ungerechtigkeit des Endes! So 
spricht der Herr, Jehova: Hinweg mit den, Kopfbund und 
fort mit der Krone! Dies wird nicht niehr sein. Umgcstiirzt. 
uingestürzt, unigestürzt will ich sie machen; auch dies wirv 
nicht mehr scin, — bis dcr kommt, welchem das Recht gehört : 
dem werde ich's geben." (Hcsek. 21. 30—32.) „Die Sieben 
Zeiten", welche an jeifcni Tage begannen, sollen Oktober 1814 
enden — Sieben Zeiten oder siebe» shmbulische Jahre, 
nach Indischer Rechnung.

Das Mondjahr von 360 Tagen wird in dec Schrift als 
eine symbolische „Zeit" oder Jahr gebraucht, in Leni jeder 
Tag ein Jahr repräsentiert. (Hesck. 4, 6.) So würden 
Sieben Zeiten symbolisch (7X360) 2020Jahre repräsentieren. 
Wir haben daher von diesem Standpnnkt ans die Göttliche 
Weissagung oder Vorherverkündigung, daß Gottes Ungnade 
über sein erwähltes Volk Sieben Zeiten oder 2520 Jahre 
dauern würde. Wir haben bereits gezeigt, was das Unistürze» 
der Krone bedeutet. Wir haben gezeigt, daß diese Periode 
der Ungnade mit der Entthronung Zedekias begann, des 
letzten Jüdischen Königs. Wir haben bereits Hesckicls 
Weissagnng in bezug aus das Ereignis zitiert — daß das 
Königreich umgestürzt, unigestürzt sei» werde, bis der Messias 
es annehmen und Israel aus dem Staube erheben würde, um 
an ihnen und an allen Völkern durch sie. die glorreichen Ver­
heißungen an Abraham zu erfüllen, welche Isaak und Jakob 
durch den Eid Gottes bestätigt waren: — „In dir und 
dement Samen sollen alle Geschlechter dcr Erde gesegnet 
werden." (1. Mose 12, 3.)

Der Raum gestattet nicht, daß wir in die Einzelheiten 
der Chronologie cingehcn; aber wir wollen gern allen damit 
dienen, die es wünschen und uns benachrichtigen. Die Chronologic 
von der Entthronung Zedekias ist kurz gefaßt, folgende: Die 
Gefangenschaft in Babylon währte sicbenzig Jahre; Wieder­
herstellung im Lande, aber nicht ju königlicher Macht und 
Ehren, wurde de» Juden 536 ü. Chr. durch Cyrus, den 
König der Perser, proklamiert. So >var die Periode von 
Zedckia bis zum I. 1. n. Chr. (70 plus 536) 606 Jahre. 
Rechne 606 von der Totalsummc von 2520 Jahren ab, so 
zeigt der Rest 1914 Jahre von Israels Ungnade, die auf die 
Zeit nach Christo fallen. Mit anderen Worten, am vollen 
Ende des Jahres 1914 (nach Jüdischer Rechnung, Oktober) 
werden Israels Sieben Zeiten dcr Züchtigung und Zurecht- 
lvcisung von dem Allmächtigen erfüllt sein. Dan» wird GotlcS 
Gnade für Israel beginnen, Vergebung der Sündeit, Ver­
söhnung mit Gvtt, Aufrichtung aus dein Staube, und alle 
Vorrechte und Segnungen des Reuen Bundes, wie Jcremia 
sie verkündigt hat (31, 31). Die Bedingungen werden die 
Îsieiche» sà wie unter dei» von Moses ausgcrichtcten Gc« 
ctzes-Bund. ' Aber dcr Reue Bund wird für Israel besier 

sei», wegen seines besseren Mittlers - des Messias — des 
Christus — des Gcgeubildes von MoseS: Jesus, das .Haupt 
und die Kirche, sein Leib — dcr Geistige Same Abrahams — 
durch welche» alle Segnungen GotteS im Begriff sind, »her 
den nalürlichcn Same» AbrahaniS zu kommen. (@at. 3, 29.1

Ist cs nicht sehr wunderbar, daß diese Periode jetzt 
endet, und daß der Zionismus sei» Horn-Signal über die 
ganze Welt ertönen läßt, Gottes AuscnvähltcS Volk ausfvrdcrnd. 
sich aiifzniiiachen und das verheißene Land zurück zu fordern 
und Voll neuem aus Gottes Gnade zu hoffen? ES ist niehr 
alS merkwürdig. Cs stimmt mit allen Handlungen Gottes 
mit seine»! AuSerwähltcn Volke überein. „Gott hat sein Volk 
nicht verstoßen, das er zuvor erkannt hat." „Die Gnadengaben 
und die Berufung Gottes sind unbereubar." Alle seine 
gnädigen Verheißungen für JSracl nach dem Fleische mässen 
ihnen noch erfüllt werden. ES ist wahr, sic werden zurück- 
gesammelt ohne Erkenntnis oder Würdigung dcS Messias, 
Aber auch das ist in Übereinstimmung mit dem Bericht der
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Schrift, welcher zeigt, daß die Äugen dieses Boltes in Jerusalem 
geöffnet werden sollen,, um ihren Erlöser zu erkennen, zur 
Jett ihrer Nückkehrzu beträchtlichem Wohlstand, wenn sie inmitten 
ihres letzten Kampfes mit den Heiden sein w.rdcn. Dann, 
sagt der Prophet: „Werden sie ans mich blicken, den sie durch­
bohrt haben, und werden wehklagen." Dann wird Gott „den 
Geist der Gnade und des Flehens", und der Erkenntnis Jesu 
über sie ausgieße ». (Sach. 12, 10.)

„Die Zeiten der Heiden."
Laßt uns nun den Gegenstand von einem anderen Ge­

sichtspunkt aus betrachten. Laßt uns beachten, daß Gott burd; 
Israels Propheten voraussagte, daß die Welt in die Hände 
der Heiden gegeben werden würde; und daß beide, das Natürliche 
und das Geistige Israel von den Heiden unterjocht und mehr 
oder weniger bedrückt werden würde. Und wunderbar ist auch 
die Tatsache, daß diese Periode der Herrschaft der Heiden 
gleichfalls als „Sieben Zeiten" bezeichnet worden ist.' Und 
das Staunen nimmt zu, wenn wir finden, daß diese „Sieben 
Zeiten" der Heiden genau an demselben Datum begannen 
und endigen werden, welche die jüdischen „Sieben Zeiten" 
der Ungnade bezeichnen. Das ist sicherlich so merkwürdig, 
daß man darüber staunen muß. Jedoch es sollte uns nicht 
wundern, daß der Gott aller Gnade diese Information in der 
Bibel verbergen und geheim halten würde, bis zur Zeit ihrer 
Erfüllung, und sie dann nur denen bekannt machen, beiden, 
Juden und Heiden, welche „ein hörendes Ohr" haben und 
„nach Gerechtigkeit hungern und dürsten".

Nun zu den Weissagungen. König Ncbukadnezars Heere 
stürzten das jüdische Königreich um in den Tagen Zedêkias. 
Wie die Schrift sagt, geschah dieses Umstürzen auf Göttlichen 
Befehl. Die jüdischen Propheten sagen, daß Gott Nebukadnezar 
Erbaubnis gab, die Welt zu beherrschen, in einer sehr ähnlichen 
Weise, wie diese Erlaubnis zuerst Adam gegeben war. Während 
der Zeit, daß Gottes Königreich in Israel aufgerichtet war — 
während der Regierung Davids und Salomos und anderer, 
bis auf Zedekia — war es das einzige Königreich, das von 
Gott anerkannt war auf der ganzen Erde. Wie wir lesen: 
„Und Salomo setzte sich auf den Thron Jehovas als König 
an feines Balers David Statt." (1. Chron. 29, 23.) Die 
Autorisation Nebukadnezars >var aljo in exakter Parallele mit 
der Entziehung der Gnade Gottes und der Krone von Zedekia 
und von Israel, dem heiligen Bolte. Als Folge davon wurde 
Nedukadnezars Regierung ersolgreichund universal; nachihrkamen 
andere heidnische Regierungen, welche universale Macht aus­
übten — die Meder und Perser, die Grieck)cn, die Römer. 
Ein Lehen irdischer Herrschaft wurde diesen Regierungen über­
tragen, das die Zwischenzeit von dem Umsturz des vorbildlichen 
Königreiches Zedekias bis zur Aufrichtung des Königreiches 
des Messias 1915 ausfüllt.

Zwei Bilder sind von dieser Periode der Herrschaft der 
Heiden gegeben: Erstens, ein Bild vom menschlichen Stand­
punkt aus; und zweitens, ein Bild von. Göttlichen Standpunkt 
aus. Die Anschauung vom menschlichen Standpunkt aus 
wurde Nebukadnezar in einem Traun, vom Herrn gegeben, 
der, durch Göttliche Macht, von dem Propheten Daniel 
wiederholt und ausgelegt wurde. (Dan.2,29—45.) Nebukadnezar 
träumte von einem großen Bilde, das irdischeMacht repräsentiere, 
während dieser Periode, welche als „die Zeiten der Heiden" 
bekannt ist. Seine eigene Herrschaft war in dein Haupt von 
Gold repräsentiert. Dos Universalreich der Meder und Perser, 
das auf Nebukadnezar folgte, wurde durch die Brust und Arme 
von Silber dargestellt. Die Universalherrschaft Griechenland? 
unter Alexander dem Großen wurde durch den Leib und die 
Lenden von Erz dargestellt. Das Römische Reich wurde durch 
die Schenkel von Eisen abgebildet. Die ganze Einrichtung 
machte es möglich, daß, wenn Israel Jesum als König an­
genommen hätte, das Messianische Königreich damals hätte 
aufgerichtet werden können. Aber da Gott vorhcrfah, daß 
Israel am Tage ihrer Heimsuchung fallen würde, zeigte Gott 
die Ausdehnung der Obergewalt der Heiden in den Füßen 
des Bildes, welche nach und noch vom Eisen sich zu einer 
Verbindung von Eisen und Ton veränderten und sich in zehn

Zehen teilten. Die Vermischung von Eisen undTon repräsentierte 
jene Vermischung von Kirche und Staat, bekannt als das 
Heilige Römische Reich. Diese Vermischung von ziviler und 
religiöser Autorität unter den Nattonen in der Ausübung der 
Herrschaft der Heiden 'besteht noch; und wir hoben heute die 
Trennung der Völker, welche als die Christenheit bekannt sind, 
Protestanten und Katholiken, wie sie von den Zehen des Bildes 
repräsenttert war.

Tas Bild hat nun fast so lange gestanden, als von Gott 
beabsichtigt war — sieben symbolische Zeiten oder Jahre — 
2520 buchstäbliche Jahre, welche im Oktober 1914 zu Ende 
gehen. Was wird dann geschehen? Laßt dieselbe Weis­
sagung fortfahren, ihre Geschichte zu Ende zu erzählen. Sie 
jagt, daß das glorreiche Bild von Autokratie und weltlicher 
Herrschaft, welche Gott den Händen der Heiden überlassen hot, 
am Ende der Zeiten der Heiden in einen Trümmerhaufen 
fallen wird — 1915 n. Chr. Sie sagt, daß der Gott des 
Himmels, welcher die Herrschaft über die Erde sür „Sieben 
Zeiten" den heidnischen Regierungen dieses Blldes übergab, 
beabsichtigt, daß er sie am Ende dieser „Sieben Zeiten" 
von der Erde hinwegfegen wird. Während der Periode ihrer 
Herrschaft ist unter Göttlicher Leitung ein Stein aus dem 
Berge losgerisfen worden, ohne menschliche Hände, ohne 
menschliche Macht und Autorität. Dieser Stein ist die Kirche, 
deren Haupt Je,us ist, und die Apostel und alle Heiligen dieses 
Zeitalters aus jeder Denomination sind Glieder. Das Los­
reißen desselben wird bald, vollendet sein. Dieser Stein 
repräsenttert den Messias auf breiterer Stufe, Jesus das 
Haupt und die Kirche, seinen Leib; denn wir alle sind Glieder 
im besonderen des Leibes Christt, welcher ist die Kirche. Nicht 
ehe die Kirche vollendet sein wird, nicht ehe das letzte Gliü> 
verwandelt sein wird von irdischen »u himmlischen Zuständen; 
nicht ehe der verherrlichte Christus seine große Gewalt an sich 
genommen haben und herrschen wird, und ni^ vor dem Ende 
der Zeiten der Heiden, wird diese himmlische Macht gegen daS 
Bild geschleudert werden. Sie wird daS Bild nicht an seinen 
Kopf oder an seine Brust oder seine Schenkel treffen; denn 
diese sind längst vergangen. Sie wird das Bild an seine 
Füße schlagen — an seine gegenwärtige Entwicklung — die 
sogenannte „Christenheit". Dieser Stoß wird durch die ganze 
Schrift mit Nachdruck als „eine Zeit der Drangsal, dergleichen 
nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht", bezeichnet. Die 
Schrift gibt eine lebendig« Schilderung von den Reichen der 
Heiden in der W«lt: „Da wurden zugleich das Eisen, der Ton, 
das Erz, das Silber und das Gold zermalmt, und sie wurden 
wie Spreu der Sommcrtenncn; und der Wind führte sie hinweg 
und es wurde keine Stätte sür sie gefunden." (Dan. 2, 35.)

Das ist die anschauliche Schilderung, die uns vom Ende 
der Reiche der Heiden gegeven ist, auf welche heute viele von 
uns so stolz sind, und welche ihre Luten Absichten und guten 
Eigenschaften haben. Aber auch sie waren, das wolle man 
bedenken, von Gott anerkannt und autorisiert, um den Sitz der 
Herrschaft cinzunchnien iind nienschliche Angelegenheiten im 
Zaum zu halten — „bis der kommt, dessen Recht das König­
reicht isi", und dein es gegeben werden wird — der Christus 
— das Haupt und die auserwählte Kirche, seine Glieder; das 
Königreich, um das wir beten: „Dein Königreich komme; 
dein Wille geschehe auf Erden, wie im Himmel" — das 
Millennium-Königreich, das alle Geschlechter der Erde segnen 
soll durch den Kanal oder die Vermittelung Israels — des. 
Auserwühlten Volkes Gottes.

Grohe wilde Tiere.
Wir haben angedeutet, daß Nebukadnezars Traum von 

dem großen Bilde Aulokratte und Welt-Herrschast vom mensch­
lichen Standpunkt aus repräsentterte. Wir kommen nun dazu, 
dieselben Regierungen zu prüfen, wie sie vom Göttlichen Stand­
punkt aus gesehen werden. Wie verschieden! Jetzt, anstatt 
groß, edel und weise zu erscheinen, werden sie als reißende 
wilde Tiere gezeigt, welche die Erd« zertreten und verschlingen. 
In diesem Bilde, daS Daniel für ihn selbst und sür GotteS ganzes 
Volk gezeigt wurde, sind die Symbole folgende:
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1. Babylonien, bÄ Haupt des Bildes, wird durch einen 
Löwen dargestcllt:

2. Mcdo-Persien, die Brust und Arine des Bildes, 
durch einen Bären;

3. Griechenland, der Bauch und die Lenden don Erz 
in dem Bilde, wird hier durch einen Leoparden 
dargestellt;

4. Neun, die Schenket von Eisen in dcm Bilde, wird 
hier durch ein großes und schreckliches Tier dargestellt, 
für das kein Name gefunden iverdcn konnte, und 
desgleichen niemals aus Erden gesehen worden ist. 
»Es fräst und zermalmte" alles. Nichts konnte seiner 
Macht widerstchcri. Welch ein wunderbares Bild, 
anschaulich von der Grausamkeit, welche die Könige 
und Sicgienmgen und Kriege dieser Zeiten der Heiden 
gekennzeichnet hatt

5. Die Füße und Zehen des Bildes, welche dos Papst­
tum und die Vermischung von Staat und Kirche 
repräsentieren, finden wir in den zehn Hörnern des 
schrecklichen Tieres dargestcllt.

Diese Tiere sollen die Welt beherrschen, bis die Zeiten 
der Welt-Herrlchaft der Heiden vorüber sind, Oktober 1914, 
welcher Zeitpunkt auch das Ende der jüdischen Zeilen Göttlicher 
Ungnade ist. Dann wird die Herrschaft von diesen Tiere 
genommen iverdcn, und ihre Leiber oder Organisationen als 
Negierungen iverdcn der Flamme des Feuers über leben wrrdcn 
— dec Vernichtung überliefert. Der Prophet gibt das Ende 
der Zeiten der Heiden und die Offenbarung des Alten an 
Tagen au, dessen Thron gleich Feucrslammen war, und der 
veranlaßte, daß das Gericht sich fehle. Es war zu jener 
Zeit, daß die Worte des letzten Tieres ins Gericht kamen — 
■feie großen Worte, welche das Horn redete, das Augen batte 
und einen Mund, der vermessene, prahlerische Worte redete. 
lFast alle Ausleger der Vergangenheit behaupten, daß es das 
Papsttum und seinen Anspruch auf Unfehlbarkeit usw. reprä­
sentiere.) Dann lvurde das Tier g'êtôtct — das große, 
schreckliche Tier, und sein Leib wurde dem Brande des Feuers 
übergeben. Tas ist noch zukünftig und daher prophetisch, und 
wir wollen nicht zu Positiv behaupten, löte es erfüllt 
iverdcn wird. Anscheinend bedeutet es den Unisturz der zivilen 
und religiösen Systeme unserer Zeit, besonders in Europa. 
-Es scheint die Vernichtung aller irdischen Regierung und 
Autorität zu bedeuten. DaS würde Anarchie bedeuten, den 
schrecklichsten Fluch fur die Gesell schaft, o^n man tich vorstellen kann.

Tann wurde Daniel eine Vision von beni Sohne des 
Menschen in Herrlichkeit gegeben, wie er die Autorität zur 
Herrschaft über die Erde enipfängt. »Und ihm ward Herr­
schaft und Herrlichkeit und Königtum gegeben, und alle Völker 
und Völkerschaften und Sprachen dienten ihm; seine Herrschaft 
ist eine ewige Herrschaft, die nicht vergehen, und sein König­
tum ein solches, das nie zerstört werden wird." (Dan. 7,14.)

V. Das Jubeljahr der Wiederherstellung.
(Kött gab seinem Auserwähltcn Volke Israel zwei verschiedene 

Reihen von Sabbathen oder Ruhepunkteu. Nicht nur 
war der siebente Tag ihnen zur Ruhr'von irdischer Arbeit 
bestitnint, als vorteilhaft für ihr physisches Wohlbefinden, 
sondern außerdem waren diese Sabbatb-Tage Vorbilder, welche 
vorwärts zeigten aus eine zukünftige Ruhe von Herz und Geist. 
Im Beginn jedes Jahres wurde sfili Zyklus bezeichnet — 
7X7 Tage. Dieser Multiplikation folgend, frühe im kirch­
lichen Jahr, nach dein Passah und Mm Weben dcr „Erstlings- 
garbe", welche unseres Herrn Auferstehung auf himmlischer 
Stufe vorschattctc, kam der fünfzigste Tag. An biedern Tage 
kam ein großer Segen zu allen Kindern Israel, welche in 
der rechten Hcrzcnsstellnng waren. ' Er schattete den Beginn 
dcr wirtlichen Ruhe des Herzens ùhb Geistes vor, welche 
dadurch vorhergezeigt wurde. Von däm AuScrwählten Volke 
nahmen alle daran teil, welche ii» Herzen bereit waren, Jesus 
als den Messias anzunehincn. Hernach, nachdem alle Heiligen 
des Auscrwähltcn Bolles in eine Rühe oder Sabbath in 
ihren Herzen eingctretcn waren, wurde die Tür zu diesem

Vorrecht für eine gleiche Klasse aus den Heiden geöffnet. 
Diese Ruhe des Geistes und Herzens, welche in den Seg- 
nttiigen des Pfingsttages vorgeschattct war, war nur dcr 
Vorgeschmack eines noch größeren Segens und einer Ruhe, 
in welche die Treuen am Ende des vor ihnen liegenden 
Wettlaufes eingehen sollen. (Heb. 12, l.)

Aber das Auserwählte Volk hatte nicht nur Sabbath- 
Tage. Es hatte auch Sabbath-Jahre; denn jedes siebente 
Jahr war ein Sabbath-Jahr. lind diese Sabbath-Jahre hatten 
einen ebensolchen Zyklus, wie die Sabbath-Tage. Siebenmal 
sieben Jahre brachte sie zu dem fünfzigsten Jahre, das ein 
besonderes Sabbath-Jahr war, so wie der fünfzigste Tag ein 
besonderer Sabbath-Tag war. Wie die Sabbath-Tagc von 
dem Auserwählten Volte überall gehalten werden konnten, so mag 
die Ruhe, welche sie vorschatten, von den Geweihten überall 
genossen werden, unter allen Verhältnissen. Aber die Sabbath- 
Jahre waren nicht so! Diese konnten sie nur halten, wenn 
sie in ihrem eigenen Lande waren; denn diese bezogen sich 
auf das Land. (3. Mose 25, 1—55.)

Israels Jubeljahr.
Zweifellos war das Jubeljahr eine weise und segens­

reiche Einrichtung für Gottes Auserwählles Volk von Jehova, 
ihrem großen König. Es war mehr als nur eine ökonomische 
Einrichtung, uni zu verhindern, daß das Eigentum in den 
Händen weniger aufgehäust werde. Es war auch Vorbild - 
l i ch von den großen „Zeiten der Wiederherstellung aller 
Dinge, von welchen Gott durch den Mund seiner heiligen 
Propheten von jeher geredet hat." (Apg. 3, 19—21.)

Laßt uns zuerst das Jubeljahr prüfen, als eine soziale, 
finanzielle Sicherheits-Einrichtuna zur Erhaltung der Rechte 
und Interessen der weniger Erfolgreichen unter dein Bolle 
Israel. Jedes fünfzigste Jahr sollte ein Jubeljahr sein, in 
dem das Eigentum, welches' verpfändet oder für Schulden 
hergegeben war, zu seinem früheren Eigentiinier ohne jede 
Belastung zurückkehren sollte. Gleichfalls, wenn eine Familie 
in Bedrängnis geraten tvar und nicht. nur ihre Heimstätte 
verloren hatte, sondern in Knechtschaft gegangen war, so würde 
im fünfzigsten Jahre nicht nur der Grundbesitz frei werden, 
sondern alle Verpflichtungen des Dienstes würden aufhören. 
Im Jubeljahr kehrte jedermann zu seinen ursprünglichen 
Rechten und Besitzungen zurück. Roch war das ungerecht 
gegen irgend jemand. Jedermann wußte im Voraus, daß 
Darlehen oder Schulden oder Kontrakte über das Eigentum 
eines anderen nur bis zum fünfzigsten Jahre dauern konnten. 
Daher war alle Berechnung von-Eigentum und geleistetem 
Dienst aus diese Einrichtung gegründet, und der Wert war 
höher im Verhältnis, als Vas Jubeljahr noch fern war, und 
geringer, wenn es näher war. So war es unter Göttlicher 
Einrichtung unmöglich, daß das Land Israel in die Hände 
großer Grundbesitzer, Trusts usw. kommen konnte. Tas 
Eigentumsrecht vererbte sich in der Familie.

Aber Israel kümmerte sich nicht besonders nm diese 
Einrichtung, und sie kam nach uno nach in Mißbrauch. Tcr 
Allmächtige bestand nicht aus ihre Fortsetzung. Ihr höchster 
Wert war der des Vorbildes, das vorwärts zcigte auf cine 
größere Zeit dcr Wiederherstellung, wo Adam und alle seine 
Kinder zurückkchrcn dürfen aus. dem „Land des Feindes" 
Acr. 31, 16), auS dcr Gewalt des Grabes und aus der 
Herrschaft dcr Sünde und des TodcS — zurück zur Harmonie 
niit Gott, zur Vollkommenheit der menschlichen Natur, zum 
Erbe dcr Erde und zu allen Segnungen und st,'echten und 
Privilegien, tvclche ursprünglich Vater Adam gehörten. Die 
nrcnschliche Familie soll alle Stese Rechte und Privilegien 
erlangen, die, in Eden verloren gingen und aus Golgatha 
erlöst wurden, wenn der große Messias in Macht und großer 
Herrlichkeit kommen wird, um auf der Erde sein Millennium- 
Königreich auszurichtcn. Die ersten, welche unter diesem 
Königreich gesegnet werden sollen, Wirt) Gottes Attsmvähltcs 
Volk sein; und später werden alle Völker einen gleichen Teil 
erlangen, wenn sie unter dieselbe» Bedingungen kommen und 
an Israels Neuem (Gesetzes-) Bunde teilnehmen. (Ics. 2, 
3—4 : Sach. 14, 16 -17.)
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Die Wiederherstellungs-Segnungen, von welchen die 
Propheten reden, schließen die Wiederherstellung Israels zu 
Göttlicher Gnade, ihren Besitz und ihre Herrschaft in Palästina 
und die Vermittlung des Abrahamitischen Segens durch sie 
sür olle Völker ein. Die Wiederherstellung wird einschließen, 
daß die Erde zur Vollkommenheit gebracht werde, wie es 
symbolisch im Garteci Eden repräsentiert war. Sic wird die 
Aufrichtung der Menschheit aus geistiger, ncoralischer und 
physischer Ünvoilkoumienheit zu den großen Höhen inenschlicher 
Vollkommenheit in dem Bild und Gleichnis des Schöpfers 
einschließen, zu dem ursprünglichen Zustand, welchen Vater 
Adam verlor, und welcher ihnc wicdergegeben werden soll. 
Das Millennium-Zeitalter, die Herrschaft des Messias, wird 
die gegenbildlichc Jubel-Zeit sein, in tvelcher Frohsinn und 
Frohlocken auf die Erde kommen und dort bleiben ivird; 
denn alle, welche die gnädigen Vorrechte und Gelegenheiten 
dieser Zeit Vertveigcrn und wissentlich, absichtlich die Gnade 
Gottes verachten, werden im Zweiten Tode vom Leben ab- 
gcschnitten werden, von denc es keine Auferstehung geben wird.

Silberne Posaunen blasen.
Im Beginn des Jubeljahres >oar es die Pflicht der 

Priester, aus silbernen Posaunen das Signal zu blasen, nm 
.Freiheit anszurusen im Lande allen seinen Bewohnern". 
(3. Mose, 25, 9—10.) Der Pvsannenhall durch die Priester 
wurde überall Iviedcrhvlt auf Hörnern und mit jcdein In­
strument, das einen frohen Klang gab, unc Freiheit zu ver­
kündigen.

Zweifellos mögen einige, die es hörten, bereit gelvesen 
sein, die Korrektheit der Botschaft zu bezweifeln und zu be­
haupten, daß ein Irrtum vorliege. Zweifellos waren einige, 
welche die Proklamation her Freiheit hörten, prahlerisch und 
extrem in ihrem Jubel und unweise in ihrem Verhalten. 
Sicherlich mußte der Beginn des Jubeljahres eine Zeit allge­
meinen Tumultes und Bruches sein. Die Landbesitzer und 
die Empfänger der Dienste mögen langsam gewesen sein, 
dieselben frei zu geben,. während diejenigen, welchen sie nach 
Göttlichem Recht gehörten, ost ungeduldig gewesen sein mögen 
über den Verzug und dadurch unverständig in ihren Forderungen 
sofortigen Besitzes.

Wir sind im Begriff zu zeigen, daß Gottes Wort lehrt, 
daß diese große gegenbildliche Jubelperiode von tausend Jahren 
bereits begonnen hat; daß wir jetzt in der Zeit leben, wo die 
Priester die silbernen Posaunen blasen — die Wahrheit des 
Wortes Gottes —, und wo die Leute überall aufwachen und 
ungestüm nach Freiheit und ihren Rechten verlangen — zu­
weilen unweifc in ihrer Ungeduld und roh in ihrer Hast. 
Es ist recht, daß die Menschheit in all die Segnungen dieser 
Jubelperiode eintrete, welche von Gott vorgesehen ist. Aber 
Gottes Vorsehung sollte beachtet werden, und seiner Leitung 
sollte man folgen. Die Leute sollten verstehen, daß, so gewiß 
es Gotles Einrichtung ist, daß die Wiederherstellung des 
Jubeljahres eingesührt werde, so gewiß wird es geschehen; 
denn Gottes Absichten werden alle hinausgeführt werden. 
(Jes. 55, 11.) Es sollte leine atemlose Hast sein, sondern ein 
stilles, geduldiges, gläubiges Warten auf Jehova.

Aber der Herr sagt uns, daß viele ungeduldig sein 
werden; daß. als Folge davon, .eine Zeit der Drangsal" über 
die Welt kommen wirb, dergleichen nicht gewesen ist, .seitdem 
eine Nation besteht", und daß diese Drangsalszcit als das 
öffnen der Tür zu den. Verfahre» des Jubeljahres der 
Wiederherstellung dienen wird. Hören Wir die Mahnung des 
Propheten:

»Hürret auf niich, spricht Jehova, auf den Tag, da ich 
mich ausniachc zur Beute! Denn mein Rechtsspruch ist, die 
Rationen zu versammeln, die Königreiche zusammenzubringen, 
um meinen Grimm über sie auszugießen, die ganze Glut 
meines Zornes; denn durch das Feuer meines Eisers 
(Zornes) wird die ganze Erde verzehrt werden." Wir 
dürfen daS nicht sür. ein buchstäbliches Feuer holten, sondern 
sür schreckliche Drangsal, welche große Not veranlaßt, denn 
der nächste Vers zeigt, daß die Menschen die Drangsal über­
leben. Dort lesen wir: .Alsdann werde ich die Lippen der

Völker in reine Lippen umwandeln (das reine Evangelium 
von der Liebe und Gerechtigkeit Gottes), damit sic alle 
den Namen Jehovas anrufen und ihm einmütig bienen.“ 
(Zeph- 3. 8—9.)

Wir machen uns zum Echo der Stimme Gottes durch 
die Heilige Schrift und warnen alle, welche ein Ohr haben, 
diese' Votschast zu hören, daß sie jeden Versuch unterlassen, 
das große Jubeljahr $u hastig eiinu führen. Das große Glcich- 
machen der Menschheit, reich und arm. kvnimt, und kommt 
schnell, denn der Mund Jehovas hat eS geredet. Das große 
Jubeljahr mit seiner Wiederherstellung der menschlichen Rechte 
sür jedes Kind Adams ist bereits angebrochen. Gesegnet 
werden alle diejenigen fein, ivelche, die Tatsache erkennend, 
schnell und von Herren niit der Göttlichen Einrichtung zusammen- 
wirken. Mögen die Reichen von Herzen wohltätig sein unb 
ihre Millionen zum Nutzen des Volkes verwenden, und mögen 
sie cs eilends tun, entweder nach dem Beispiel von Mr. Nvcke- 
seller oder Mr. Carnegie, oder auf andere Weise nach ihrer 
eigenen Wahl. Mögen sie nicht zögern. Mögen sie nicht 
denken, daß alle Dinge fortdauern werden, wie sie in der 
Vergangenheit gewesen sind. Das gcgcnbildliche Jubeljahr 
ist gekommen. Die silberne Posaune tönt jetzt in unsere Ohren. 
Der Pöbel ist bereits drohend imd unruhig. Kaurn können 
sic überredet werden, die Zeit zu erwarten und aus Gottes 
Vorsehung zu warten, um ihnen dan verheißenen Segen zu 
geben. Sie kennen in der Tat Gott nicht; sie erkennen nicht, 
daß dieses Jubeljahr seine Vorsorge ist und zu rechter Zeit 
komult, wie es von dem Allmächtigen vorher bestimmt >var. 
Sie meinen in eitlem Sinn, daß sie selbst es herbeisübren; 
und daß sie die Sache erzwingen müssen, um den begehrten 
Preis gleicher Rechte, gleichen Reichtums und gleicher Muße 
zu ergreifen.

Nur im Licht des Wortes Gottes kann der sonderbare 
Zustand der Dinge, die uns jetzt umgeben, verstanden oder 
gewürdigt werden. Von Gottes Wort kommt der gesundeste 
Rat. Aber ach! die großen Geister der Welt haben die Bibel 
abgesetzt und sich um andere Lehrer gesammelt, welche als 
weltliche Weisheit Evolution und den wundervollen Fortschritt 
des Geschlechts lehren. Diese Lehren, so sagt uns die Bibel, 
werden schnell zu nichte werden und die Weisheit der Weisen 
dieser Welt als Torheit erweisen. (Jes. 29, 14—15; 1. Kor. 
1, 19; Spr. 14, 8.)

Demut und Gerechtigkeit nötig.
Die Mahnung der Bibel in bezug auf die gegenwärtige 

Stunde ist vorteilhaft für beide, Reiche und Arnie. Aber ach, 
wenige von beiden Klassen sind.in der Gemütsverfassung, um 
zu hören. Die Botschaft lautet: »SuchetGerechtigkeit, snchct 
Demut; vielleicht werdet ihr geborgen am Tage des Zornes 
Jehovas." (Zeph. 2, 3.) .Und nun, ihr König«, seid ver­
ständig (einschließlich der Finanz-Könige). Küsset den Sohn 
(grüßet, erkennet den großen König der Herrlichkeit, dessen 
Millennium-Königreich gekommen ist mit feinem gegenbildlichcn 
Jubeljahr für Israel und für alle Geschlechter der Erde), 
daß «r nicht zürne, und ihr umkommet auf dem Wege, wenn 
nur ein wenig entbrennt sein Zorn (in devi ersten Beginn 
dieses Tages des Zornes gegen euch)." (Ps. 2, 10—l2.>

Da» gcgcnbildliche Jubeljahr begonnen.
Nachdem wir gezeigt haben, daß daS große Jubeljahr 

von tausend Jahren mit einer schrecklichen Zeit der Drangsal 
beginnen wird, veranlaßt durch die Rückkehr der Menschheit 
S ihrem lange verlorenen Erbteil, wollen wir einige harmonische- 

eissagungen darbieten, welche sich auf das Jubeljahr-Vorbild 
beziehen. Sie zeigen, daß das Jubeljahr chronologisch 1875 
n. Chr^ begann. Von da an haben die Massen um ihre 
,Rechte" gekämpft, manchmal mit weisen, und manchmal mit 
univeisen Methoden. Überall ertönen die gegenbildlichen Hörner, 
und .Rechte" ist daS Losungswort!

Inzwischen sind Kapital und autorisierter Besitz durch die- 
Situation beunruhigt, weil sic nicht erkennen, daß die .Jubel- 
Zeiten der Wiederherstellung" gekommen sind! Juristische Ta-, 
lente und die ganze Weltweisheit sind ausgeboten worben, um
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jeden Punkt fest z» Hallen, der erlangt Warden ist, dagegen 
hcrziigcbc» und wàrhcrzustcllen — uichlsk Die feiten der 
Wiederherstellung werden nicht kommen, wen» die Trusts den 
Weg versperren können. Aufgeblasen durch ihren Erfolg, glauben 
sic sich stärker, gründlicher befestigt denn je in der Kontrolle 
des Geldes unb der Erde. Sie meinen, das; alles mit Geld 
zu erkaufen sei — „daß jeder Mensch seinen Preis habe". Der 
große Kamps, die Zeit der Drangsal, wird hcrbcigeführt 
werden alS Resultat des extremen Selbstvertrauens, tvclchcs 
auf beiden Seiten der Frage fcstgchaltcn wird. Organisierte 
Arbeit und organisiertes Kapital, beide voll Selbstvertrauen, 
sind iin Begriff, das schrecklichste Unglück hcrbeiznführen, 
welches je die Christenheit befallen hat — weltweite Anarchie. 
Keiner will hören; keiner kann die Situation verstehen. Es 
ist an denen, welche daö hörende Ohr haben, auf die Botschaft 
des Wortes Gottes zu achten: „Suchet Gerechtigkeit, suchet 
Demut; vielleicht werdet ihr geborgen nin Tage des Zornes 
Jehovas." (Zcph. 2, 3.)

Die Mathematische Berechnung.

Wir haben bereits die Tatsache beachtet, daß das Multi- 
plikationS-System mit den Tag-Sabbathen und den Jahr- 
Sabbathen in Verbindung steht und zu einem sünszigsten oder 
Jubeljahr führt. Wir meinen, daß diese Tatsache den von 
Gott beabsichtigten Schlüssel enthält, uni das Datum zu zeigen, 
wann das gegenbildliche Jubeljahr eingeführt wird. Es wird 
das große Jubeljahr oek Jubeljahre fein, das durch dieselbe 
Rechenmelhodc erreicht wird: nach 50 mal 50 Jahren, oder 
im ganzen nach 2500 Jahren. Die Frage ist, tvann sollen 
wir diesen Zyklus von 2500 Jahren zu zählen beginnen? 
Die Antwort ist, daß da, >vo das Vorbild aushörtc, beobachtet 
zu werden, der große Zyklus begann.

Wir wissen, daß das Hebräische Volk sein Jubeljahr- 
System sehr unvollkoinmen hielt, und mit mehr oder weniger 
Unzufriedenheit, bis zum Umsturz seines Staatslvesens. Als 
ZcdckiaS Herrschaft umgestürzt wurde, und das Volk durch 
Skebukadnezar in Gefangenschaft geführt wurde — siebcnzig 
Jahre lang, — mußte während dieser Periode das vorbildliche 
Jubeljahr aushörcn, denn sic konnten es nur halten, wenn 
sic in ihren, eigenen Lande waren. Bor dieser Zeit, obgleich 
sie öfter in die Gefangenschaft ihrer Feinde überliefert wurden, 
waren sie niemals so lange außerhalb ihres Landes, daß die 
Feier des Jubeljahres verhindert worden wäre, lind so weit 
die Berichte zeigen, haben die Israeliten seit ihrer Rückkehr 
aus der Babylonischen Gefangenschaft nie wieder ein Jubel­
jahr gefeiert.

Außerdem sogt uns der Herr ausdrücklich durch den 
Propheten Jcrcinia, daß Israels Beobachtung der Jubeljahr- 
Sabbathe unbefriedigend >var und haß er ihr Land verödete 
während jener siebcnzig Jahre, damit cs die volle Zahl der 
Sabbathe erhalten niöchtc, welche er bestimmt hatte, und welche 
das Volk in feiner Selbstsucht zu halten versäumt hatte. 
Alle jene siebcnzig Jahre der Gefangenschaft waren Jubeljahre, 
und das Land halte Ruhe — später wurden keine gefeiert.

Wir zitieren die Schrift über diesen Gegenstand: „Und 
er (Rebukadnezar) führte die von, Schwerte Ubriggcbliebeiien 
nach Babel hinweg; nnd sic wurden ihm und seinen Söhnen 
zu Knechten, bis das Königreich der Perser zur Herrschaft 
kam; damit erfüllt tvürdc das Wort Jehovas durch den Mmid 
JercmiaS, bis das Land seine Sabbathe genossen hätte. Alle 
die Tage seiner Verivüstung ruhte es, bis siebcnzig Jahre 
voll waren." (2. Chron. ZU, 20— 21.) So wißen wir, wann 
die siebcnzig Jahre der Verwüstung begannen; nämlich 
606 v. Chr. Aber tuie können wir bestimmen, wann Israel 
ihr letztes Jubeljahr feierte? Um diese Frage zu beantworten, 
müßen wir von der Zeit rechnen, wo das Jubeljahr-System zu 
zählen begann, bis 606 v. Chr., del, Begin» der Gefangen­
schaft, und dann diese Summe von Jahren mit fünfzig divi­
dieren. Das würde uns zeigen, wie viele Jubeljahre Israel 
bereits in unzureichender Weise gehalten hatte; und der Nest 
würde die Zahl der Jahre anzcigen, welche zwischen dem 
letzten in unbefriedigender Weise gefeierten Jubeljahr und 
der Hinwcgsährung in die Gefangenschaft liegen.

Die Schrift sagt uns ausdrücklich, daß das Zähle» der 
Jubeljahre begann, als Israel unter Josuas Führung Kanaan 
betrat. Es waren 6 Jahre von den, Durchgang durch de» 
Jordan bis zur Teilung des Landes; daun kam die Periode 
der Richler, 450 Jahre; und eine Periode der Könige. 
513 Jahre; in Summa 869 Jahre, bis zur Verwüstung des 
Landes durch Nebukadnezar. Diese Zahl, durch 50 dividiert, 
würde zeigen, daß 19 Jubeljahre in der Vcrgoiigcuheit lagen, 
das letzte 19 Jahre vor der Gefangenschaft. Da >vir willen, 
daß, wo immer das Vorbild endete, der gegeabildlichc Zyklus 
zu zählen begann, addieren wir, wie folgt: 19 Jahre von beut 
19. Jubeljahr bis zur Verödung; 70 Jahre Verödung: vo>r 
da an bis zum Jahre 1 n. Chr., 536 Jahre; vom Jahre I 
bis zum Jahre 1874 n. Chr.; die Summa würde sein: 19, 
70, 536 und 1874, nämlich 2499 Jahre. Da das Jubeljahr 
der Jubeljahre im 2500. Jahre kommen würde, so folgt, daß 
das Jahr 1875 diesem Jahre entsprechen würde. Da aber 
das Gcgenbild nicht ein Jahr sein sollte, sondern tausend 
Jahre, so verstehen wir, daß das tausendjährige Jubeljahr 
1875 begann. Das scheint ein verhältnismäßig starker, und 
klarer Schristbeweis zu sein, und sicherlich entspricht cs sehr 
wohl den geschichtlichen Tatsachen, und ist gerade da«. was 
wir erwarten sollten an diesem Tage, wo die gcgenbildliche 
Posaune geblasen wird, und wo eine allgcuieine Bewegung 
auf feiten derer stattfindet, welche ihre Jubcljahrrcchtc schnell 
erlangen wollen.

Die Jubeljahre nach der Weissagung.

Das Gesetz zeigt die Dinge exakt so, wie sie sein sollten. 
Ter große Zyklus — SO X 50 — 2500 Jahre — sollte da 
beginnen, wo das vorbildliche Jubeljahr endete, wie wir 
bereits gesehen haben. Aber die Weissagung zeigt die Dinge 
von einem anderen Standpunkt aus; sie sagt die Dinge vorher, 
wie sie geschehen werden. So sagt uns der Herr durch den 
Propheten Jeremia, daß die Totalsumme der Jubeljahre 
siebcnzig sein würde. Die Totalsumme mag so auf doppelte 
Weise ausgerechnet werden. Mir haben gesehen, daß 19 Jubel­
jahre in ungenügender Weise gehalten worden waren. Diese. 
Von 70 abgerechnet, würden 51 von den 7 X 7 Zyklen — 
übrig laßen, die noch erfüllt werden sollten. Da aber die 
Jubeljahre nicht gefeiert worden waren, so sollten nur diese 
Zyklen, ohne das 50. Jahr, gezählt werden, das wären 
49 Jahre für jedem 51 X 49, oder 2499 Jahre, würden 
also 51 Zyklen ohne Jubeljahre repräsentiere»; und da 
19 Zyklen mit Jubeljahren vorausgingen, so würde das 
19 X 50 — 950 Jahre ausmachen. So haben wir die vollen 
70 Zyklen gezeigt; und 2499 plus 95V sind 3449, welches 
die Zahl der Jahre ist von dem ersten Jubel, bcinr Betreten 
Kanaans bis zum Ende des Jahres 1874. So erreichen wir 
dasselbe Datum, wie bei dem Zählen nach der Methode des 
Gesetzes.

Die ganze Welt sowohl, wie Israel, hat ein Interesse 
an dein Jubeljahr und seinen „Zeiten der Wiederherstellung 
aller Dinge, von welchen Gott durch den Mund aller heiligen 
Propheten geredet hat". (Apg. 3,21.) Aber die Segnungen 
der Wiederherstellung werden zuerst zu Israel koinmcn, nach 
dcnr Druck der großen Zeit der Drangsal, an der daS AnS- 
erwähltc Volk seinen Anteil habe» wird — „der Zeit der 
Drangsal Jakobs". Die Segnungen dcS Millenniums werden 
mit Israel-beginnen. Ihre Richter werden wicdcrhcrgcstcllt 
werden, wie im Anfang. (Jes. 1, 26.) Der Herr wird die 
Führung übernehmen und alle Willigen und Gehorsamen leiten 
und segnen und aufrichten und wicderherstellcn — die Juden 
zuerst, aber auch die Heiden. (Rom. 11, 25—31; 1, 16.)

VI. Israels Neuer Bund.
as Auserwählte Volk schaut zurück aus den große» Bund, 
den Gott mit Abraham, ihren, Vorfahren, gemacht hat — 

auf den Bund, den der allmächtige Gott mit einen, Eide 
bestätigt hat, auf daß sei» Voll volle Gewißhcil habe» niöchtc 
in bezug aus seine endliche Erfüllung. Aber Israel erkannte, 
daß, wenn die Welt gesegnet werden soll, das Göttliche Gesetz
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ànsgcrichtct und die Menschheit rechtsgültig gesegnet werden 
müsse. Darum weisen sic ans Moses zurück und auf den 
Bund, welchen Gott durch ihn niit ihrem Volke machie. Es 
ist wahr, es ivarcic Enttäuschungen mit diesem Gesctzesbund 
Verbunsen. Als Volk hatten sie viel mehr davon erwartet, 
alS sie jc erhielten. Sie hotten erwartet, dass, wenn sie seine 
Forderungen gehorsam erfüllten, sie ewiges Leben erlangen 
würden. Sic erwarteten ferner, daß Jehova (Goti) dann 
ihr Volk zum Segnen der anderen Völker gebrauchen wurde, 
indem die ganze Menschheit unter die Herrschaft des Gesetzes 
Gottes gebracht werden würde, damit die ganze Welt Segen, 
Wiederherstellung und ewiges Leben durch diesen Gesetzesbund 
erlangen möchte.

Trotz der großen Enttäuschung, daß sie selbst kein 
ewiges Leben erlangten — noch nationale Erhöhung, — 
hielten sie doch an diesem Bunde fest und vertrauten, daß 
der Segen endlich doch koinmcn würde.

Als sie in ihrer Bestürzung zum Herrn schrieen, um 
Errettung und Aufklärung, warum die erhofften Segnungen 
nicht kamen, erhielten sie seine Antwort durch die Propheten, 
dass, ehe die verheißenen Segnungen erfüllt werden könnten, 
der große Messias kommen müsse. Er würde ein großer 
Lehrer und Herrscher sein, gleich wie Moses, aber viel mäch­
tiger. Er würde alle Qualifikationen des Richters, Priesters, 
Mittlers, Gesetzgebers und Königs in sich vereinigen. Unter 
seiner Oberaufsicht würde Israel noch gesegnet und der Kanal 
werden für den Göttlichen Segen für alle Völker. Moses 
sagte diesen größeren Propheten voraus, als er sprach: 
.Einen Propheten, wie mich, wird der Herr, euer Gott, 
erwecken aus euren Brüdern, ihn sollt ihr hören in allem, 
was er euch sagen wird. Und es wird geschehen, jede Seele, 
die irgend auf jenen Propheten nicht hören wird, soll aus 
dem Bolle auSgerottet werden." (Apg. 3, 22. 23; 6. Mose 
18, 15. 19.) Daher tvarteten die Herzei' Israels auf den 
Messias und Priester, den Königlichenmittler, der so viel 
mehr für sie tun würde, als MoseS vollbringen konnte, 
obwohl sie viele Vorteile gehabt hatten durch den Dienst 
ihres großen Gesetzgebers. Auf diesen gegenbildlichcn Moses, 
den MessiaZ, weist der Herr durst) den Propheten hin, wenn 
«r spricht: .Siehe, ich sende meinen Boten, daß er dm Weg 
bereite vor mir her. Und plötzlich wird zu seinen» Tempel 
kommen der Herr, den ihr suchet, der Engel des Bundes, 
den ihr begehret." (Mal. 3, 1.)

Ein Siener Mittler.
Diese Sendung cincS Neuen Mittlers setzte einen Neuen 

Bund voraus, oder wenigstens eine Erneuerung des GesctzeS- 
bundes unter dem erfolgreicheren Mittler — Messias. .Diese 
Erneuerung des Bundes vom Sinai durch die Hand des 
Messias, des höheren Mittlers und Erretters deS Nnsgewählten 
Volles, wird besonders voransgcsagt m Jerrmia 31. Dieser 
Prophet war cS, durch welchen der Herr prophetisch in bezug 
auf unsere Zeit, auf den Schluß der'langen Periode dcrVer- 
werfltng Israels von Göttlicher Gnade redete. Die Zeit wird 
mit den Worten von Bers 28, 29 ängedeutct, wo cs heißt: 
.Und es wird geschehen, wie ich über sie getüncht habe, um 
auszureißen und avzubrechcn und iricdcrzrircißcn und jit zer­
stören und zu verderben, also tocche ich über sic wachen, um 
zu bauen und zu pflanzen, spricht Jehova. In jenen 
Tagen wird man nicht mehr sagen: Die Väter haben Her­
linge gegessen und die Zähne der Söhne sind stumpf geworden; 
sondern ein jeder wird für seineMissetat sterben; jeder 
Mensch, der Herlinge ißt, dessen Zähne sollen stumpf werden."

Diese Einleitung war vollständig klar! Sie tveist nicht 
auf irgend eine Periode in der Vergangenheit der Geschichte 
Israels hin^ sondern auf die Periode, welche unmittelbar 
vor uns liegt. Die .Herlinge" weistn aus die schliinnicn 
Einflüsse der Vererbung hin — aps die Tatsachen, daß die 
Sünden der Väter die Kinder des ganzen Menschengeschlechts 
beeinflußt und berührt haben, so daß alle tatsächlich Sünder 
sind, ob sie wollen oder nicht; denn wir sind alle in 
Ungerechtigkeit geboren, und in Sünde hat uns unsere Mutter 
empfangen." lPs- öl, 5.) Aber die 'große ereignisreiche Zeit

des Wechsels der Heilsordnung ist gekommen. Dieser Zustand 
der Vererbung soll nicht länger über dem Geschlecht walten. 
Anstatt weiter zu fallen, soll das Accsrichten, die Wieder­
herstellung. beginnen, und nur die, tvelche willentlich und 
wisientlich das Göttliche Gebot übertreten, werden verantwort­
lich gehalten werden und den Lohn der Sünde empfangen : 
.Sterbend sollst du sterben."

Diese einleitenden Worte sühren hinreichend den Haupt- 
teil dieser Botschaft über den Neuen Bund ein. Wir lesens 
.Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da ich mit dem.Hause 
Israel und mit dem Hause Juda einen Neuen Bund machen 
werde: nicht wie der Bund, den ich mit ihren Vätern gemacht 
habe an dem Tage, da ich sie bei der Hand faßte, um sie 
aus dem Lande Ägypten heronszuführcn, tvelchen meinen 
Bund sie gebrochen haben; und doch hatte ich mich niit ihnen 
vermählt, spricht Jehova. Sondern das ist der Bund, de» 
ich mit dem Hause Israel machen werde nach jenen Tagen, 
spricht Jehova: Ich werde mein Gesetz in ihr Inneres legen 
und werde es auf ihr Herz schreiben; und ich werde ihnen 
zum Gott und sie Werben mir zum Volke sein. Und sic 
werden nicht mehr ein jeder seinen Nächsten und ein jeder 
seinen Bruder lehren und sprechen: Erkennet Jehova! Denn 
sie alle werden mich erkennen von ihrem Kleinsten bis zu 
ihrem Größten, spricht Jehova. Denn ich werde ihre Missetat 
vergeben und ihrer Sünde nicht mehr gedenken!" (Jer. 31, 
31-34.)

Die Überlegenheit dieses Neuen Bundes über den Altcil 
Bund ist klar gezeigt. Der Alte war nur auf Steintafeln ge­
schrieben. Den Neuen Bund wird der Herr nach und nach 
in die Herzen aller schreiben lassen, welche unter den seaen- 
bringenden Einfluß seines Königreiches kommen. Das Alte 
Gesetz mußte ihnen fortdauernd »»geprägt werden, jeden 
Sabbath und öfter; aber auf das Neue Gesetz wird nicht 
hingewiesen zu werden brauchen; denn alle werden es kennen, 
da es in das Herz und Gewiffen oller geschrieben sein tvird. 
vom Kleinsten 'bis zum Größten. Der Alte Gesetzes-Bund 
unter Moses als Mittler mußte erneuert werden durch eine 
alljährliche Wiederholung seiner Opfer von Stieren und Böcken, 
um die Sunde des Voltes hinwegzunehmen und ihnen für 
ein anderes Jahr Gottes Vergebung zu bringen. Aber der 
Neue Gesetzes-Bund würde außerordentlich viel besser sein, 
indem er durch bessere Opfer für immer die Notwendigkeit 
der jährlichen Wiederholung des Versöbnungstages hinwe-stun 
würde. Die Sünden und Ungerechtigkeiten des Volkes würden 
dann so völlig ausgelöscht werden, daß kein weiteres Opfer 
nötig sein würde.

Auf den Großen Mittler wartend.
Mehr alS drei Jahrtausende hat Israel aus den 

besseren Mittler gewartet — gewartet, gehosft, gebotet. Gott 
sei Dank! wir können jetzt verkündigen, daß scine Ankunft 
nahe ist; daß seine Macht, und Herrlichkeit und Ehre und 
Würde alles sein wird, was sie je erwartet haben — und 
viel luehr. Aber er wird ein geistiger Mittlw sein, unsichtbar 
für Menschen. Seine Macht und Herrlichkeit wird auf Erden 
nur durch die Wirkungen gesehen werden, wenn cr dic Un­
brauchbaren nicdcrwerscn und die Würdigen, dic llutcrdrücktcu 
erhöhen wird. Dieser Große Mittler wird seine große Macht 
an sich nehmen und herrschen, sobald die von Jehova be­
stimmte Zeit gekomncen sein wird. Und lvir haben Grund 
zu glauben, daß die Zeit der Ausrichtung seines Königreiches 
aus Erden am Schluß der Sieben Zeiten der Ungnade für 
Israel gekommen sein wird, während oder bald nach dcm 
Jahre 1915, in oder gleich nach der großen Zeit weltweiter 
Drangsal auf Erden.

Dieser Große Priester, der in der Schrift .der König 
der Herrlichkeit" genannt wird, wird den Menschen ebenso 
unsichtbar sein, wie es der Fürst der Finsternis ist, Satan, 
den die Schrift kennzeichnet als den, der jetzt der .Fürst dieser 
Welt" ist. In Verbindung mit der Zeit der Drangsal wird 
der König der,Herrlichkeit den Fürsten der Finsternis end­
gültig binden, indem er ihm jede Macht nimmt, die Menschheit 
während der glorreichen anbrrchendrn Millenniums-Periode
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scrucr zu »erführen. Und natürlich auch dieser große geistige 
Sinnig irdische Repräsentanten und Werkzeuge unter den 
Menschen haben, sowie der Fürst der Finsternis Söhne Belials 
als seine Diener gebraucht hat. Viele von ihnen haben ihm 
-unwissend gedient. Aber der Fürst dcö Lebens wird nnr die 
Reinen, die Heiligen, die Frommen, die Gottseligen ge­
brauchen. Und keiner seiner Diener wird mit Unwissenheit 
oder Aberglauben gebunden sein. • Im Gegenteil, die Ge­
rechten werden dann blühen, und die Übeltäter werden aus­
gerottet tvrrden. (Spr. 11, 28: Ps. 37, 9.)

Gott hat bereits diese wunderbaren Persönlichkeiten er­
wählt, welche den Messias für Israel und die Welt repräsentieren 
sollen. Sie wurden lange zuvor. erwählt nach den Prüfungen 
ihres Glaubens und Gehorsams und geduldigen Ansharrens 
um der Gerechtigkeit willen. Sie sind eine edle Schar. Sie 
sind alle Hebräer — ausertvählte Glieder des Anscrwähltcu 
Volles: Abraham, Isaak, Iakob, Moses, David und alle 
Propheten, außer anderen, zu zahlreich, um sie zu erwähnen, 
die durch schwere Prüsnngen des Glacibens und der Geduld 
und Treue ihre Liebe für Gerechtigkeit, für Wahrheit und 
für Gott bewiesen haben. Diese find , tvürdig. Diese sind 
Gottes .Ausertvählte" für diesen großen Zweck. Es wird 
der Göttlichen Absicht nicht dienen, daß diese in dem Zustand 
au» dein Grabe erivcctt werden sollten^ in welchen! sie in den 
Tod gingen. Nein, durch ihren Glauben, unter schweren 
Verhältnissen haben sie zu Gottes Zufriedenheit ihre Treue 
bewiesen. Und ihr Lohn tpird fein, ; daß sie unter besseren 
Verhältnißen aus devi Grabe hervorgeheu werden, als ihre 
Genossen. Sie werden hcrdorgehen vollkommen an Geist und 
Leib, glorreiche Beispiele vollkommener Menschen, wie sie Gott 
Î^fallen. Sie werden Beispiele für Israel und alle Böller 
ein dafür, was jedes Glied des Geschlechts-Adams erlangen 

kann, wenn er den Bedingungen des Bundes gehorsani ist.

Die Vorteile des Neuen Bundes.
Wir haben bereits auf einige Vorteile des Neuen 

Bundes hingctviesen. Tausend Jahre lang ivird der Große 
Mittler zwischen der Göttlichen Gerechtigkeit und Israel 
stehen, uin allen Willigen und Gehorsamen die Segnungen 
der Göttlichen Gnade zu geben — Segnungen, deren sie selbst 
nicht tvürdig sein würden, da sic unvMkommen sind durch 
den Fall — Segnungen, in Gottes Forschung bcschlvsicii, 
um ihnen die Gelegenheit zu geben, nach und nach empor- 
zukommen, immer Höher, höher, höh^r, bis zur erhabenen 
Vollkommenheit der menschlichen Natur nach dein Bilde der 
Eilten Heiligen, ihrer Lehrer und Führer, der Repräsentanten 
des Messias unter den Menschen. O, das wird ein glorreicher 
Tag für daS Airscrwählte Volk sein! ! Alles, tvas sic je gc- 
träuint haben, und viel mehr, wird ihr^herrlichcs Teil werden. 
DicsewundcrvollenBorrcchtctverdcnnichtnurihnen gehören, denn 
obgleich der Buud mit Israel gemacht, tverdcn wird, wird 
doch das Vorrecht, in diese Bnndes-Gemcinschaft mit Gott 
zu kommen, auf olle Volker ausgedehnt werden; es wird allen 
gestattet werden, Israeliten zu werden, .durch Glauben und 
durch Gehorsaul gegen das ©efesi des Renen Bundes.

Die Ähwicrigkeit init dein Mosaische» Bunde war die, 
daß Moses, in wichtigen Beziehungen,:- als Mittler unzu­
länglich war. Aber der Messias wird viel kompetenter sein, 
die.Anforderungen des Amtes als Mittler hiuausznführen, 
und wird in dein großen Werl Gelingest haben, das MoseS 
unternahm, und das ihnr schlschlng. 'Moses'Werk war int 
beste» Falle vorbildlich von dem vdltkonnnencn Werk des 
Messias-Mitiler«. Die Grundlage bei* Einrichtung Golles mit 
Israel, sein Bundes-Volk zu sei».' haaren die Opfer des 
Bcrsöhnungstages — daS Blut Wn, Stieren und Böcken. 
Aber diese gaben höchstens für ein Jähr Genugtuung. Der 
Messias hat an einem größeren Versöhnungstagc dem Vater 
annehmbarere Opfer dargebracht, welche eine Auslöschung der 
Sünde für alle Zeit und für alles Böll, das unter die Ein­
richtung dieses Neuen Bundes kommest will, zustande bringen 
können und iverdcn.

Wird gefragt, wie der Rene Bund in Wirksamkeit 
trete» wird mit denen, welche unter dem Bunde vom Sinai

stchcu? Wir anltvorteu, daß das Gcscg in bsiden Fällen 
dasselbe ist; daß aber der Unterschied zwischen dein Allen 
Gesepes-Bundc und dem Reuen (Gesches-) Bunde nur die 
Verleihung des neuen Mittlers und seines erfolgreicheren 
Werkes an Stelle Moses und seines vorbildlichen, unzu­
reichenden Werles sein wird. Das Auserwählle Volk hat 
einige traurige Erfahrungen gehabt, während es auf den großen 
Messias-Mittler seines Neuen Bundes ivartctc. " Aber die 
glorreichen Nesnttate werden alle Enttäuschwigcu in bezug 
auf die Verzögerung mehr als ausglcichcn. Anstatt daß sic 
als ein Volk nur einige Jahre unter Göttlicher Gnade leben 
und dann in den Tod gehen, loie unter dcnc Alten GesehcS- 
Bunde, iverden sie unter den Einrichtungen des Reuen Bundes 
ewiges Leben und volle menschliche Bollkoinmcnheit erlangen, 
in der cs ihnen möglich sein wird, die absolute und dauernde 
Billigung des Göttlichen Gesches zu genießcu.

Mehr als das, ihre Mission als Gottes Werkzeuge 
unter dem Reuen Bunde znr Segnung aller Heiden (Rationen) 
wird heißen, daß anch die Heiden zu dcniselben glorreichen 
Maßstab menschlicher Vollkommenheit iliid ewigen Lebens unter 
den gesegneten Einrichtungen des Messias-Mittlers cmpor- 
gcbrocht werden. Sicherlich, dann mögen alle, welche die 
Göttlichen Verheißungen für das Anscrwählte Volk und den 
Neuen Bund, durch tvelchcn diese Verheißungen erfüllt werden 
sollen, lieben, beten: O Herr, Dein Königreich komme! 
Messias, komm bald! Beende die Herrschaft der Sünde und 
des Todes! Erhebe Dein Auscrwähltcs Volk und segne 
alle Geschlechter der Erde!

VII. Vas Passah der Erstgeborenen.
/Aine Gedächtnisfeier ersten Ranges ist für die Israeliten 

das Pap ah. Es feiert eins der bedeutendsten Kavitcl in 
ihrer Geschichte. Es steht im Beginn ihres kirchlichen Jahres, 
wie der Bersöhnungstag dem Beginn des bürgerlichen Jahres 
nahe steht. Es ist mit ihrer nationalen Geburt verbunden. 
Die Schrift sagt, daß Gott'zu tiefer besonderen Zeit einen 
Pharao von unbeugsancem Willen auf den Thron Ägyptens 
gebracht habe. Die Schrift sagt, daß, obgleich andere Per­
sonen ein Anrecht auf den Thron gehabt haben niögen, Gott 
dieses Mannes Thronbesteigung besonders begünstigte, damit 
durch seinen natürlichen Eigensinn und seine Halsstarrigkeit 
Gottes Macht offenbar werden niöchte in all den Plagen, 
welche sein Verhalten notwendig und angemessen machen 
würde. Wir lesen: „Eben deshalb habe ich dich bestehen 
lassen, um dir meine Kraft'zu zeigen." (2, Mose 9, 1<>,) 
Die zehn Plagen, welche' über die Ägypter kanicn, waren 
Offenbarungen der Göttlichen Gerechtigkeit wider ihre ungerechte 
Behandlung des Auserwählten Volke« Gottes. Tic lehte der 
zehn steht in Beziehung zu unscrcin Gegenstand dein Passah.

Das ausgesprochene Urteil war, daß alle Erstgeburt 
der Ägypter sterben sollte, und daß die Erstgeborene» der 
Israeliten nicht sterben sollten. Und dos Anscnvähltc Volk, 
das iu Ägypten wohnte, wurde angewiesen, besonder« Schritte 
zu tun, um sich als separat und getrennt von den Ägypter» 
$u bezeichne». Sie sollte» für jede Familie ein Lamin ohne 
Fehl nchincn und cS am zehnte» des erste» Monats ins 
Hans bringen. Sie sollten cs hege» und versorge» biö zum 
vierzehnten Tage und eS dann töten. Sein Blut sollte an 
die äußeren Türpfosten und die Oberschwcllc gesprengt werden, 
während sein Fleisch am'Feuer gebraten werdeu sollte, ohne 
daß ein Bein von ihm 'zerbrochen wurde. Es sollte in der 
Nacht des vierzehnten mit bitteren Kräutern nnd mit ungc- 
säucrlcm Brot gegessen werden. Am Morgen sollten sie in 
der Kraft dieser Speise anS Ägypten ausziehen, um in da« 
Land der Verheißung zu gehen, als ein Erbteil unicr dein 
Bunde, welcher mit Abraham geniacht war.

Der Engel der Vernichtung ging vorüber.
Die Resultate waren wie der Herr sie durch den Mund 

MvscS' vorhergesagt hatte. Die Erstgeborenen Ägyptens 
starben in jener Rächt, Zaster die Erstgebo.cnen des Ans- 
erwählten Volles wurden gerettet, verschont. Dieses merk-
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würdige Wunder wurde durch Göttliche Weisung gefeiert, und 
jedes Jahr zu der bestimmten Zeit wurde ein Lamm am 
zehnten Tage in jedes Haus der Israeliten genonimen, eins 
stir jede Familie oder Gruppe- Allier Sauerteig wurde aus 
ihren Wohnungen entfernt. Alles, was Vcrocrbtyeit vorslcllle, 
wurde verbrannt, und nur ungesäuertes Brut wurde mit 
den» Lamin gegessen. Die jährliche Feier des Passahs währte 
acht Tage, der erste und der achte Tag toaren hohe Tage, die 
besonders gefeiert wurden. Bei Gelegenheit unseres letzten 
Besuches in Jerusalem richteten wir die Zeit so ein, daß wir 
zuul Passahfeste in Jerusalem anwesend waren, da tvir wußten, 
daß cs nicht nur die älteste jüdische Einrichtung ist, sondern 
auch das froheste Fest des Auserwähltcn Volkes. Es feiert 
eine der ersten Offenbarungen Göttlicher Gnade für sie und 
erinnert sie an die Weissagungen, welche sagen, daß in einer 
zukünftigen Zeit Gott sich ihnen in noch höherem Grade in 
seiner Gnade offenbaren will; wie geschrieben steht: »Es soll 
nicht mehr gesagt werden: Jehova lebt, der die Kinder Israel 
aus dem Lande Ägypten hcraufgeführt hat! sondern: Jehova 
lebt, der die Kinder Israel heraufgeführt hat aus dem Lande 
des Nordens und aus all den Ländern, wohin er sie Vertrieben 
halte." (2er. 16, 14—15.) Wiederum: »Siche, Tage 
kommen, spricht Jehova, da ich "mit dem Hause Israel und 
mit dem Hause Judo einen neuen Bund machen werde; nicht 
wie der Bund, den ich mit ihren Vätern gemacht habe an 
dem Tage, da ich sic bei der Hand faßte, unt sie aus dem 
Lande Ägypten herauszuführen, welchen meinen Bund sie 
Îgebrochen haben; und doch -hatte ich mich mit ihnen vermählt, 
pricht Jehova." (Jer. 31, 31—32.) ' Hier ist wiederum die 

Andeutung, daß diese Befreiung aus Ägypten zur Zeit des 
Passahs. das hervorragendste Ereignis in der vergangenen 
Geschichte des Auserwöhlten Volkes, völlig in den Schatten 
gestellt werden soll, wenn die bestimmte Zeit gekommen ist, 
um mit Israel den Neuen Bund auszurichten — alt in 
bezug auf daS Gesetz und die Göttlichen Forderungen, aber 
neu in dem Sinne, daß er auf bessere Opfer gegründet sein 
und einen besseren Mittler haben wird, der fähig ist, unendlich 
Besseres für Israel zu tun, als Moses, der Mittler des 
Bundes vom Sinai, vollbringen konnte, wie edel er auch 
war in seinem Ben when, dein Volke als Mittler zu 
dienen. Von diesem besseren Mittler und dem besseren Bunde, 
den er mit ihnen niochen würde, sprach Moses, als er sagte: 
»Einen Propheten wird euch dec Herr, euer Gott, aus euren 
Brüdern erwecken, gleich nur (aber größer — mein Gegen­
bild); auf ihn sollt ihr hören in allem, was irgend er zu 
euch reden wird. Es wird aber geschehen, jede Seele, die irgend 
auf jenen Propheten nicht hören wird, soll aus dem Volle aus­
gerottet werden." (Apg. 3, 22—23; 5. Mose 18, 15—18.)

Das Passah in Jerusalem.
Am Abend des Passahs war jede jüdische Familie init 

der Vorbereitung zu demselben beschäftigt. Da der zehnte 
Tag des ersten Monats nach dem jüdischen Kalender vorüber 
tvar, als wir ankamen, sahen wir nicht die Auswahl der 
Lämmer für die Familien. Die Länlmer waren bereits in 
die Häuser genommen worden. Wir konnten aber noch die 
verschiedenen Vorbereitungen für das Fest sehen. Jeder 
Hausvater reinigte sein HauS für das Fest und durchsuchte 
leben Winkel und jede Ecke nach alten Machen oder etwas 
Verdorbenem und übelriechendem, und nach allen Speisen, 
die irgendwie, verdorben waren;' und alles daS wurde ver­
brannt. Nicht nur das, sondern auch nachdem die tatsächliche 
Reinigung ftattgesunden hatte, wurde eine ritualistische Prozedur 
vorgenonimen. Das Haupt der Familie, mit brennender Kerze, 
gefolgt von den Gliedern deS Haushalts, inspizierte das 
ganze Haus.

Das Töten und Braten des Lammes war eine ziemlich 
lange Prozedur. Ein Stock wurde durch die ganze Länge 
des Tieres getrieben und ebenso wurde ein anderer Stock 
kreuzweis von manchen gebraucht, damit unabsichtlich den 
Hinweis auf ein Kreuz gebend; denn nichts liegt heute dem 
Geist deS AuSerwähben Volkes noch ferner, als daß ihr 
Lamm JesuS, den Gekreuzigten, rcprästütiere.

Die Familie sammelte sich um die allgemeine Schüssel, 
und während viele jetzt Messer und Gabel und Löffel ge­
brauchen, ziehen andere vom Volke es vor, die Sitte der 
früheren Zeiten zu bewahren und ihre Finger in beträchtlichem 
Grade zu benutzen. Einige hatten die niodernen Matzen, 
aber sehr viele schienen die alte Art des ungesäuerten Brotes 
zu gebrauchen, das mehr dickem Pfannkuchen gleicht. Diese 
sind sehr roh und biegsam. Wenn man einen mit den 
Fingern bicgr, so kann er wohl als Lössel dienen, der beim 
Gebrauch mitgegesscn wird, zutveilen mit Saure gefüllt für 
einen besonders guten Bissen. Das Essen soll in der Weise 
geschehen, daß es an die ursprüngliche Gelegenheit erinnert, 
als die Israeliten aßen, mit den Oberkleidern angetan, bereit 
zum sofortigen Ausbruch nach dem Land der Verheißung. 
In jeder Familie erklärte der, Hausvater der Familie die 
Bedeutung des Festes — seinen Ursprung, als mit dem Be­
ginn des jüdischen nationalen Lebens verknüpft, wie Moses 
geboten hatte. Dieses Essen des Lamines gehörte nach de-n 
Gesetz zu dem vierzehnten Tage deS ersten Monats. Darauf 
folgend, am fünfzehnten Tage, begann das Fest der Freude, 
das die große Befreiung aus der Gewalt des Pharao und 
des Roten Meeres feierte. Wir hatten nicht das Vorrecht, 
acht Tage laug in Jerusalem zu weilen. Aber der erste 
große Tag des Festes sah die fettige Stadt sicherlich in ihrer 
größten Heiterkeit.

Nicht nur war die Gelegenheit von besonderem Interesse 
für die Juden, welche die Mehrzahl der Bevölkerung bildeten, 
sondern es war zugleich eine Zett allgemeinen Gebetes und Feier­
tages für die Griechischen und Armenischen Christen und Mohani- 
medaner, welchezusammenèinenbotráchtlichenTeil derBevölkerung 
ausmachen. Die alten Christlichen Gemeinschasten feiern noch 
das Datum des Todes und der Auferstehung unseres Herrn 
nach der Weile der ersten Kirche, nach der Jüdischen Art zu 
rechnen. Von der die Römisch-katholischen und die Tochter- 
Systeme seit Jahrhunderten abgewichen sind. Aus diesem 
Grunde geschah es, daß in diesem Jahre oie Römisch-katholischen, 
Bischöflichen und Lutherischen Kirchen den Karfreitag und 
Ostersonntag am 25. und 27. März feierten, während die 
Feier, deren Zeugen wir waren, um einen Monat später 
war, am 22. bis 24. April. Wir hatten daher die Freude, 
die Griechische und Armenische Feier des Karfreitags und 
Ostersonntags zu sehen.

Die Bedeutung nnd Auslegung.
Fünfunddreißig Jahrhunderte lang hat Gottes Auser- 

wähltes Voll, gehorsam der Göttlichen Weisung, das »Passah" 
zum Gedächtnis gefeiert, nur die äußere Bedeutung sehend, 
und nicht sür einen Augenblick die wahre Bedeutung der 
großen Tatsache erkennend, welche sie feiern — daß sie einen 
großen Teil des Göttlichen Programms vorschattetc, von großem 
Wert für sic und die ganze Menschheit. Das Lamni. welches 
sie töteten, schattete »das Lamnr Gottes" vor, Jesum, dessen 
Tob das Lösegeld für die Sünden der ganzen Welt ist. Sein 
Tod war notwendig, ehe die Verheißung, an Abraham und 
durch ihn au daS Auserwählte Volk eine Erfüllung haben 
konnte. Eine Erlösnng von Sünde, um in Ewigkeit gültig 
zu sein, muß auf ein besseres Opfer, als das buchstäbliche 
Lamm, bas jährlich wiederholt wurde, gegründet sein. ES tvar 
nicht nur notwendig, daß Jesus ein Mensch wurde, um sein 
Leben zunr Opfer für die Menschheit zu geben (Adoni und 
sein Geschlecht), sondern es war außerdem notwendig, daß er, 
nachdem er das Werk des OpfernS vollendet hatte, anffuhr 
zur Höhe, zu Jehovas rechter Hand, um der geistige Messias 
zu sem, der zu bestimmter Zeit all die gnädigen Verheißungen 
für das Auserwählte Volk erfüllen wird, die ihnen in dein 
Bunde mit Abrahani gegeben sind, auf welchen sie vertrauen, 
und in Harmonie mit dem sie von dem Herrn werden ge­
braucht werden, um Seine Segnungen allen Nationen, Völkern 
und Zungen zu bringen. Eine Sünden-Verdainmnis Ivar aus 
der Welt — »der Lohn der Sünde ist der Tod". DeS 
Menschen Strafe mußte getragen werden, ehe diese Verdamnmis 
des Todes völlig und sür immer beseitigt werden konnte — 
ehe der Mensch völlig und für immer auS dem Todeszustand
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ausgerichtct Iverden konnte, zurückgcbracht werden konnte zu 
ewigem Leven und zur Harmonie mit seinem Schöpfer.

In Harmonie mit der Göttlichen Einrichtung bot sich 
Jesus Israel zuerst als ihren König dar. Aber Israel 
erkannte nicht, wie er ihr Messias sein könnte, denn er hatte 
weder Reichtum, noch Heere, noch einflußreiche Freunde: sie 
verachteten ihn als einen Verführer. Als er sich als den 
Sohn Gottes uiid ihren Befreier erklärte, hielten sie ihn für 
einen Betrüger und Lästerer, des Todes würdig. Nachdem 
sie ihn in ihrem eigenen Gerichtshof, dem Synedrium, ver­
urteilt hotten, da sie nicht die Macht hatten, ihn hinzurichten, 
klagten sie ihn dcS einzigen Verbrechens an, das derNömische 
Gouverneur anhören würde — des Verrats gegen den 
Römischen Kaiser. Indem sie Pilatus drohten, daß sie ihn 
samt Jesus des Verrats anklagen würden, brachten sie endlich 
die Kreuzigung des gegcnbildlichen Passah-Lammes zustande. 
Er wurde auf das Kreuz gestreckt in sehr ähnlicher Weise, 
Wie sie ihr Passah-Lamm zuin Rösten pfählten.

„Am Zehnten des ersten Monats."
Laßt uns außerdem die Tatsache beachten, daß gerade 

zur bestimmten Zeit, nämlich am zehnten Tage des ersten 
Monats, als das Auserwählte Valk, seine Lämmer für das 
Passah aufnahm, Jesus sich als das Lamm Gottes darbol 
und verworfen wurde. Seine Darbietung war gerade an dem 
Tage und gerade in der Weise, wie der Prophet Sacharia 
vorhergesagt hatte: «Siehe, dein König kommt zu dir; gerecht 
und ein Netter ist er; demütig und auf einem Esel reitend ... 
Er wird Frieden reden zu den Nationen; und seine Herr­
schaft wird sein von Meer zu Meer, und vom Strom bis an 
die Enden der Erde." (Sacharja 9, 9—10.) Das ist buch­
stäblich erfüllt worden, lote wir bereits gesehen haben. Es 
lourde erfüllt, wie der Prophet dorhergesagt hätte, an dem­
selben Tage, an dent Israels «Doppeltes" der Erfahrungen 
begann. DaS Auserwählte Voll war verblendet durch Selbst­
genügsamkeit und verwarf den demütigen König und weigerte 
sich, ihn als ihr Lanini anzunehncen und ihn in ihre Herzen 
und Häuser aufzunehmen. Dennoch vollendete er die Er-- 
süllung dieses wundervollen Vorbildes. Als das gegenbildliche 
Passahlamm starb er am vierzehnten Tage, in genauer Überein­
stimmung mit dem Vorbilde.

Sofort erhielten einige des Auserwählten Volkes einen 
großen Segen durch ihn — die Apostel ^esu und andere aus 
dem Volke, deren Herzen in einem demütigen, gehorsamen und 
gläubigen Zustand waren. Diese aßen das Lamm und das 
ungesäuerte Brot der Gnade Gottes durch ibn. Diese erkannten 
das Blut Jesu als an die Türpfosten imo die Schwelle der 
Herzen des «Haushalts des Glaubens" gesprengt. Diese 
würben sehr bald nachher befähigt, den Tod des Lammes 
Gottes als die Grundlage all ihrer Hoffnungen und Freuden 
und Segnungen zu feiern, und sie feiern es noch. Diese 
haben daher eine dauernde Zeit der Erfrischung in der Gnade 
des Herrn, ob sie arm sind, oder reich, ob sic viel Ehre 
haben, oder wenig, in Hinsicht auf irdische Dinge. Diese 
wurden vom Vater anerkannt am fünfzigsten Tage, nachdem 
Jesus durch Auferstehung «die Erstlingsgarbe" gelvorden war 
— am Pfingsttage. Er nahm sie an zu höherer Stufe und 
zeugte sie mit dcni Heilige» Geiste, und verpflichtete sich ihnen, 
daß, wenn sie treu in den Fußstapfen Jesu Nachfolgen würden, 
sic Teilhaber niit dem Lanlmc Gottes in seinem großen 
Triumph und Geistigen Königreich sein sollten, durch welches 
die irdischen Segnungen sehr bald anfangcn tvcrdcn, zu 
Golles Auserwähltcm Volke zu kommen — zu Israel.

Nicht nur wird der Messias König der Juden scin, 
sondern, wie die Weissagung SacharM sagt: «Sein König­
reich wird von Meer zu Meer sein" (weltweit). Alle Völker 
werden scine Macht und Herrlichkeit erkennen, und jedes Knie 
wird sich vor ihm beugen und jede Zunge bekennen, zur Ehre 
Jehovas. Israel wird den glorreichen Messias empfangen, 
der ihnen verheißen ist, wenn er in Macht und großer Herr­
lichkeit offenbart werden wird am Ende dieses Zeitalters. 
Inzwischen haben sic di« Ehre verloren, wclcbe ihnen zuerst 
angcbotcn wurde, seine Geistige Braut zu werden (Pf. 45,

9. 14), ausgenommen der Überrest — Jesajas 10, 21—23. 
Aber Gott wußte es damals voraus und sagte es durch den 
Propheten voraus. (Jes. 10, 22; 1, 9.) Und überdies hielt 
Jehova die Tatsache verborgen, daß das Königreich des 
Messias ein geistiges Reich scin würde. Richt eine Ver­
heißung von einem Geistigen Messias war im Gesetz oder 
den Propheten gegeben. Jede Verheißung von Mose bis 
Maleachi ist irdisch. Selbst die Verheißung an Abraham 
lautet: «Alles Land, was du siehest, Willich dir geben und 
deinem Samen nach dir." Israel hat diese Ver­
heißung nicht verloren. Nicht nur ist das Auserwählte Volk in 
dem Geistigen Samen Abrahams hervorragend repräsentiert, 
sondern jetzt bald werden Abraham und alle ihre glaubten 
Propheten «Fürsten (Herrscher) auf der ganzen Erde sein." 
(Ps- 45,16.) — Dann wird der Same Abrahams erhöht 
werden und zum Kanal des Segèns für alle Völker werden. 
«Gott hat sein Volk nicht verstoßen, das er zuvor erkannt 
hat." Er ist im Begriff, ihnen jede gute Verheißung zu er­
füllen unter dem Neuen Bunde nach Jeremias 31. 31 — 
unter seinem größeren Mittler und der größeren gegcnbildlichen 
Priesterschaft, die von Melchisedek vorgeschattet (Ps. 110. 4) 
und von Maleachi (3, 1—3) vorausgesagt wurde.

Gleich Moses, aber größer.
Nach Jehovas Plan tvird der Messias, der König, als 

Mittler zwischen Gott und Israel stehen — als dos Gcgen- 
bild von Moses — der gegenbildliche langverheißene Priester, 
König, Messias. Die Tatsache, daß er nicht im Fleische, 
sondern ein Geistiger Messias sein wird, wird seine Herrlichkeit 
und Macht erhöhen, anstatt verringern. Die Israeliten 
werden irdische Herrlichkeiten hoben — irdische Segnungen 
über ihre kühnsten Träume hinaus, aus den Händen Dessen, 
den Jehova hoch erhöht hat als «den Sohn Davids, den 
König Israels". So wird von Israel aus unter dent Neuen 
Bunde durch Israels Mittler ein Weg geöffnet tuerden für 
alle Heiden, um Gott zu nahen. So steht geschrieben: «Biele 
Böller werden hingehen und sagen: Kommt und laßt uns 
hinaufziehen zum Berge (Königreich) Jehovas, zum Hause des 
Gottes Jakobs I Und er wird unS belehren aus seinen Wegen, 
und wir «vollen wandeln in seinen Pfaden. Denn von Zion 
(dein Geistigen Königreich) wird artsgehen das Gesetz, und das 
Wort Jehovas von Jerusalem (dem irdischen, wiedcrhergestellten 
Königreich Israels)." (Jef. 2, 3.) Und es wird geschehen, 
wenn eines von den Geschlechtern der Erde Jerusalem nicht 
als das Königreich Gottes anerkennen wird, daS dann dort 
aufgerichtet sein wird — über dasselbe wird kein Regen 
kommen (kein besonderer Segen). (Sach. 14, 17.)

Beachte, wie dieses Segnen der Heiden von den, 
Propheten Sacharja erwähnt wird. Wir lesen: «Der Messias 
tvird Frieden reden zu den Nationen." Aber dieser Segen des 
Friedens wird zuerst zu GotteS Ausertvähltein Volke kommen, 
und durch sie zu den Nationen. Nicht nur so, sondern es ist 
ebenso mit der Herauswahl der Geistigen Israeliten. Wir 
haben, bereits gesehen, wie einige von dem Auserwählten Volke, 
ein .Überrest", wie der Prophet sagt, für den Messias bereit 
waren und Jesum annahmen und den Pfingstsegen erlangten.

Diese, wie wir gesehen haben, waren die Apostel der 
Christlichen Kirche und die erste» Repräsentanten derselben; 
aber nachdem die erste Gelegenheit für die geistigen Segnungen 
dem Auserwählten Volke gegeben war, sprach der Messias auch 
Gnade und Frieden zu den Nationen in bezug auf den Geistigen 
Samen Abrahams. Und so ist das Evangelium der Gnade, 
ober die Einladung, Glieder oder Genoßen des Messias auf 
geistiger Stufe zu werden, nach Gottes Vorsehung während 
dieses Evangelium-Zeitalters auf die Heiden ausgedehnt worden 
— auf jeden von ihnen, der das hörende Ohr und das ver­
ständige und gehorsame Herz hatte. So hat Jehova aus 
beiden, Juden und Heiden, würdige Personen als Genossen 
seines SohneS, des Erlösers erwählt. Diese sind n»r eine 
.kleine Herde", tuie der Erlöser sagte: .Fürchte dich niäü. 
kleine Herde; es ist eures Vaters Wohlgefallen, eüch das 
Königreich zu geben" — das Königreich, daS Israel segne» 
soll und durch Israel Friede» reden soll zu allen Rationen —
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Íu jedem Glied des Geschlechts Adams — um allen zur 
kückkehr aus den Zuständen der Sünde und des Todes, zur 
Harmonie mit Gott und zu ewigem Leben eine volle G 

legenheit zu geben.
Ach ja, es sind kostbare Lektionen und Segnungen in 

dem Passah-Borbild und in seinem Gegcnbildc sür Gottes Aus­
erwähltes Volk, wenn Gottes bestimmte Zeit kommen wird. 
Er sagt, daß der Zustand der Blindheit und des Ausgestoßen- 
jeins aus seiner Gnade, der niehr als achtzehn Jahrhunderte 
in dem Auserwählten Volke vorhanden war, nicht immer währen 
soll, sondern nur, bis er seine auserwählten „Genossen" a u f 
geistiger Stufe zuerst aus Israel, und hernach aus den 
Heiden gesammelt haben wird. Dann soll ganz Israel von 
dieser Blindheit errettet werden und Segen in reicher Fülle 
soll über sie kommen. Ihre Verstoßung und Verblendung 
als Volk sind von Gott beabsichtigt, um einen nationalen Segen 
für sie zu bewirken. Unter widrigen Verhältnissen sind sie 
Ö'lmmengehalten worden als ein Volk, verurteilt als solches, 

sie auch als solches Barmherzigkeit erlangen möchten.
(Röm. 11, 30-32.)

Die Kirche der Erstgeborenen.
Man vergeste nicht, daß nicht alle Israeliten in Gefahr 

waren in jener Nacht, in welcher das Passahlamm gegesten 
wurde — Nur die Erstgeborenen des Auserwählten Volkes 
wurden verschont. Etwas später wechselte Gott die Erst­
geborenen aus jeder Familie für einen ganzen Stamm aus — 
den Stamm Levi. Daher repräsentierte dieser Stamm hernach 
diejenigen, welche durch das Vorübergehen des Todesengels 
gerettet wurden — gerettet durch das Blut des Lammes und 
das Esten seines Fleisches mit den bitteren Kräutern und dem 
ungesâueà Brote.

*) Zwei Vorbilder vermischen sich hier. Die Geistigen 
JSraeliten, auf welche wir bereits hinaewiesen haben, bilden 
den hauptsächlichsten Gegenstand des Vorbildes: Der ver­
herrlichte Messias ist ihr großer Hoherpriester — das Gegen- 
vild von Aawn, welcher opferte, und von Melchisedek, welcher 
als ein Priester auf seinem Throne saß. Aarons Söhne 
schatteten die wenigen Heiligen vor, welche durch böse Gerüchte 
und gute Gerüchte ihrem Meister nachgesolgt sind im Opfer, 
treu bis in den Tod. Wie wir gesehen haben, wurden die 
ersten derselben aus Gottes Auserwühltem Volke berufen. 
Als keine hinreichende Zahl von diesen bereit war, wurden 
die Übrigen aus den Heiden angenommen, denn sie hatten 
den Glauben und Gehorsam Abrahams.

’) Zweitens gibt es eine Klaffe von gläubigen, aber 
weniger eifrigen Nachfolgern Jesu, welche ein edles Werk 
deS Dienstes getan haben, aber nicht im vollen Maße den 
rechten, opferwilligen Geist gehabt haben. Diese, welche den 
Leviten entsprechen, werden ähnlicherweise aus beiden, Juden 
und Heiden, berufen.

Diese beiden Klasten bilden zusammen „die Kirche der 
Erstgeborenen, deren Namen -m Himmel geschrieben sind". 
Sic sind „eine gewiste Erstlingsfrucht der Geschöpfe Gottes". 
(Ick. 1, 18.) Diese zusammen, zunächst aus Gottes Aus- 
erwähltem Volke gesammelt und dann aus den Heiden, wurden 
durch die Erstgeborenen Israels vorgeschattet, welche in jener 
Nacht verschont wurden, als die Erstgeborenen Ägyptens 
getötet wurden. So sehen wir, daß dieses Evangelium- 
Zeitaster, von der Zeit des ersten Advents Jesu bis zur 
Aufrichtung seines Messias-Königreiches, die Nacht ist, wo 
Finsternis die Erde bedeckt (die zivilisierte Erde) und große 
Finsternis die Heiden im allgemeinen. Das Blut Jesu, des 
Passah-Lammes (1. Kor. 5, 7), ist von dem Haushalt des 
Glaubens an die Türpfosten gesprengt, und sie sind unter 
seinem Schutz und könyen das ungesäuerte Brot der Wahrheit 
und die Kraft und den Segen genießen, der ihnen frei dar- 
gercicht wird durch das Opfer, welches angenommen und 
angeeignet wird durch Glauben.

Nach-Geborcne sowohl als Erst-Geborenc.
Viele von uns haben in der Vergangenheit einen großen 

nehler gemacht in der Annahme, daß nur die Erstgeborenen,

welche durch Gottes Vorsehung verschont wurden — vom Tode 
zum Leben hindurchdrangen — während chieser Evangeli»mL- 
Nacht gerettet werden sollen. Ein Blick auf das Bild oder 
Vorbild, das uns durch Gottes Auserwähltes Voll in seinem 
Passah gegeben ist, zeigt uns star das Gegenteil. Anstatt daß 
die Erstgeborenen Israels die einzigen Geretteten waren, zeigt 
uns die Erzählung, daß der dunklen Nacht ein Morgen des 
Segens und der Freude und des Auszugs aus der Knecht­
schaft folgte — nicht nur für die Erstgeborenen, sondern für 
ganz Israel. Wie im Vorbilde die Erstgeborenen die Priester 
und Leviten wurden, die religiösen Führer des Volkes aus der 
Finsternis und Knechtschaft in Befreiung und Licht, so wird 
die Kirche des Messias, die während dieses Evangelium-Zeit­
alters aus Juden und Heiden erwählt worden ist, Israel 
leiten — alle Stämme dà Auserwählten Volkes GolteS, auS 
der Gewalt der Sünde und des Todes, — zu bestimmter Zest': 
ani Morgen der Neuen Heilszettordnung, dem Morgen des 
Königreiches des Messias. Moses, welcher Gottes AuSerwähltes 
Volk herausführte, repräsentterte im Vorbilde diesen großen 
Messias auf geistiger Stufe, der in ku^em sein Volk JSraek 
führen und ihnen alle Segnungen und Vorrechte und Gnaden 
geben wird, welche in der Abrahamitischen Verheißung enthalten 
sind — und zweifellos mehr, als wir bisher verstehen können.

Die Tatsache, daß nur Gottes Auserwählles Volk auS 
Ägyptischer Knechtschaft befreit wurde — daß nur sie trockenen 
Fußes durch das Rote Meer gingen --, daß nur sie die 
besonderen Göttlichen Vorsehungen in der Wüste hatten, sollte 
nicht so verstanden werden, als ob der Messias nur den 
natürlichen Samen Abrahams segnen würde. Ter Segen 
wird zuerst zu Gottes Auserwähltem Volke kommen, das um 
der Väter willen noch das geliebte Bost ist und in Bundes- 
Gemeinschaft mit Gott gebracht werden soll. Aàre Böller 
sind in dem Vorbild nicht eingeschlosscn, denn um durch den 
großen Mitller, den Messias, in Gemeinschaft und Beziehung 
mit Gott zu kommen, werden sie Bürger Zions werden müsien, 
Glieder des Auserwählten Volkes Gottes.

Das mag viele edle Christen in Erstaunen setzen, viele 
wohl unterrichtete Bibelforscher, denn viele von ihnen haben 
offenbar gewisse Teile der Göttlichen Verheißung in bezug auf 
den Neuen Bund übersehen. Dieser Bund, so wird unS aus­
drücklich gesagt, soll zwischen Gott und seinem Auserwählten 
Volke gemacht werden, und nicht mit einem andcrm Volle. 
Und so wird es geschehen, daß nach GotteS Eid und Bund 
mit Abraham durch Israel „alle Geschlechter der Erde gesegnet 
werden sollen". Das Ausrichten des Neuen Gesetzes-Bundes 
mit Israel wird die anderen Völler segnen, denn die Ge- 
legenheit wird jeder Natton und jedem Bolle gewährt werden, 
unterdieBedingungen dieses Neuen (Gesetzes) Bundes zu kommen, 
der von dem Größeren als Moses vermittelt wird. Unter 
diesen Bund zu kommen, wird eine völlige Unterwerfung unter 
das Göttliche Gesetz bedeuten, wir es im Gesetz MoscS und 
in der hohen Auslegung desselben ausgedrückt ist — Liebe die 
Erfüllung des Gesetzes.

Der Große Messias, der so Gottes Auserwähltes Volk 
zuerst segnen wird, wird sich freuen, allen Nationen und Völkern 
zu dienen, wenn sie sich willig zeigen, seine Gnade anzunehmen 
und sich den Göttlichen Gesetzen zu fügen. So werden nach 
und nach während der Herrschaft des Messias alle Völler 
zum Samen Abrahams gehören. Und so wird am Ende der 
Herrschaft deS Messias die Verheißung Gottes an Abraham 
erfüllt werden: „Dein Same soll wie die Sterne dcs Himmels 
und Wie der Sand am Ufer des Meeres sein." Hier werden 
die zwei Samen klar gezeigt — l. der Geistige Same oder der 
Messias, die Gegenbildlichen Priester und Leviten auf geistiger 
Stufe, durch die Sterne vorgeschaltet. 2. Israel, die Ge­
horsamen aller Nationen der Erde durch des Messias Mittler- 
schaft des Neuen Bundes in sich aufnehmend, wird den Samen 
Abrahams vermehren, bis am Schluß des Königreichest des 
Messias di" ganze Menschheit zu Gottes AuSerwähltem Volle 
gehören wird; denn alle, welche sich weigern werden, diesen 
Propheten, Priester und Kömg, diesen Größeren als. Moses 
zu hören, werden im Zweiten Tode vom Leben abgeschnitten 
werden — in ewiger Vernichtung.
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vili. Der große versöhnmlgstag.
77Ias Jüdische bürgerliche Jahr ist unseren, Kalender uni 
Ä etwa drei Monate voraus. Nach der Mondzeit berechnet, 
fällt cs gewöhnlich auf den 1. Oktober. Und doch nennen sic 
ihren ersten bürgerlichen Monat ihren siebenten Monat — 
ihr erster Monat, der ihr religiöses Jahr beginnt, ist zur 
Frühlings Tag- und Nachtgleichc. Noch der Göttlichen Ord­
nung für Israel stand die Religion imnicr an erster Stelle. 
Diese beiden Anfänge ihres Jahres waren hervorragend be­
zeichnet durch ihre beiden höchsten religiösen Zeremonien. Wir 
haben bereits die Passah-Gedenkfeier betrachtet, die am fünf­
zehnten Tage des ersten Monats stattsand; laßt uns nun den 
Versühnungstag und seine Opfer betrachten, der am zehnten 
Tage des siebenten Monats gefeiert wurde. Seine jährliche 
Wiederholung feierte die Einführung des Gesekes-Bundes 
durch Moses, seinen Mittler — zwischen Gott und Israel. 
Aber cs war mehr als eine Gedächtnisfeier — mehr, als eine 
bloße Erinnerung.

Der Einrichtung des Gesetzes-Bundes gemäß konnte jeder 
vom Samen Abrahams, der dieses Gesetz vollkommen halten 
würde, Gottes Gnade und Segen in Fülle haben — ein­
schließlich ewiges Leben. Der Allmächtige wußte aber 
sehr wohl, daß es für jedes unvollkommene Wesen unmöglich 
sein würde, die Forderungen des Göttlichen Gesetzes zu erfüllen. 
Er traf daher die Vorsorge, daß dem Volke die Göttliche 
Gnade von Jahr zu Jahr durch jährliche Wiederholungen der 
Opfer des Versöhungstagrs erneuert wurde. Bei der ur­
sprünglichen Einsetzung des Gesetzes-Bundes mit seinen Opfern 
kam das ganze Volk Israel durch, die Annahme desselben auf 
ein Jahr — und nicht länger — unter Gottes Gnade als 
Sein Voll. Der Bund würde auf jeden Fall fortbestehen, 
aber die Rechtfertigung drS Volkes nicht. Die Opfer, mit 
welchen der Gesetzes-Bund eingeführt wurde, waren dieselben, 
welche nachher jährlich wiederholt wurden. Am Schluß deS 
Jahres hörte der Bund nicht auf, aber das ganze Volk befand 
sich wieder unter besonderer Verurteilung und Göttlichem 
Mißfallen: sie waren Sünder, und ein neuer Bersöhnungstag 
mußte Genugtuung für die Sünden des Volles bringen und 
Gottes Gnade für sie auf das neue Jahr ausdehnen — bis 
zum nächsten Versöhnungstag.

So hatte daS Volk Israel eine Prüfung, von Jahr zu 
Jahr, die Jahrhunderte sortdauerte. Aber wahrend der 
ganzen Periode ihrer Gnade bei Gott wurde nicht ein einziger 
Jude gesunden, der fähig gewesen wäre, das Göttliche Gesetz 
völlig zu halten — nicht einer wurde des ewigen Lebens 
wert geachtet. Auch Abraham oder sonst jemand hätte wegen 
seiner Unvollkommenheit unter dem Gesetzes-Bund nicht mehr 
erreichen können, weil das Gesetz das Maß der Fähigkeit eines 
vollkommenen Menschen ist. Diese Art der fortgesetzten 
Sündenvergebung mit jährlicher Neue und Wiederholung der 
Opfer, und dadurch die Vermittlung neuer Proben für jedes 
neue Jahr, wahrte mehr als sechzehn Jahrhunderte, bis zu 
der wunderbaren Geburt Jesu. Seine Übertragung aus himm­
lischer Herrlichkeit erzeugte den einen Menschen, welcher das 
Gesetz vollkommen halten konnte, und der cs auch hielt — 
»den Menschen Christus Jesus, der sich selbst zum Lösrgcld 
gab für alle, wovon das Zeugnis zu seiner Zeit verkündigt 
werden soll" — wenn er am Ende dieses Zeitalters daS 
Verdienst seines OpserS für Adam und sein ganzes Geschlecht 
darbringen und den Neuen Bund niit Israel zum Segen aller 
Völker besiegeln wird. (Jer. 31, 31—34.)

Nicht rin Strichlet« des Gesetzes soll Wegfällen.
Es ist daS Rühmen Israels und der Christen, daß kein 

Strichlein des Göttlichen Gesetzes, das durch Moses gegeben 
wurde, wegfallen kann. Das heißt, jeder kleine Teil des 
Gesetzes muß seine Erfüllung haben. MoseS selbst war ein 
Vorbild dcS großen Mittlers und Versöhners der Sünden, 
wie er sagt: «Einen Propheten lvird euch der Herr, euer 
Gott, aus euren Brüdern erwecken, gleich mir; auf ihn sollt 
ihr hören in allem, waS irgend er zu euch reden wird. Es 
wird aber geschehen, jede Seele, die irgend auf jenen Propheten

nicht hören wird, soll aus dem Volke ausgcrottct werden." 
(Apg. 3, 22—23; b, Mose 18, 15.) Wie es einen größeren 
Mittler für den Neuen Gesetzes-Bund, der noch zukünftig ist. 
geben sollte, so auch einen größeren Bersöhnungstag als der. 
welchen Moses einführtc. Und dieser Bersöhnungstag würde 
«bessere Opfer" haben als die, welche Moses als Vorbilder 
einführte. Aber nun beachte, daß kein Vorbild aushören oder 
fallen konnte, ohne daß das Gcgcnbild erreicht war. Beachte 
ferner, daß Israels Versöhnungstag aufgchört hat! DaS 
bedeutet eins von zwei Dingen:

1. daß das Gesetz weggefallen ist;
2. daß der gegenbildliche Versöhnuilgstag gekommen ist, 

ohne daß Israel es weiß.
Ach, sagt unser Jüdischer Nachbar, Israels Verföhnungs- 

tog hat nicht aufgehört — wir halten ihn jedes Jahr, ebenso 
wie unsere Väter. Mehr als drei tausend Jahre haben wir 
ihn gehalten! nicht ein Strichlein von unserem Gesetz kann 
fallen, ohne erfüllt zu werde».

Aber unsere Jüdischen Freunde sind im Irrtum. Wie 
aufrichtig sie auch immer sein mögen mit ihren Behauptungen, 
so können wir sie doch aus ihrem eigenen Gesetz widerlegen. 
Und je eher sie die wahre Sachlage erkennen, umso eher 
werden 'sie bereit sein, den Irrtum richtig zu stellen — denn 
sicherlich gibt es aufrichtige Hebräer, und diele solche.

Kein Priester — Kel» Opfer — Kein Dersohnungstag.
Kein Jude wird bestreiten, daß die Schrift jagt, daß 

cs keine Vergebung der Sünde gibt, außer durch Blut-Sühnung. 
(3. Mose 17, 11.) Kein Rabbiner unter dem Auserwähltcn 
Volke Gottes wird leugnen, daß die Opfer des Versöhnungs- 
tages nur durch einen Priester. dargebracht werden konnten. 
Und sicher wird nicht einer von ihnen leugnen, daß von den 
acht Millionen ihres Volkes heut keiner sich als ein Priester 
ausweisen kann — als ein Sohn Aarons. Es gibt daher 
keinen ouS ihrer Naße, der eine Wiederholung der Stiftshütte 
oder des Tempels mit seinem Borhof, seinem Heiligen und 
Allerheiligsten, und den Opfern deS Versöhnungstages ver- 
Öen würde, auch wenn sie das Land Palästina völlig im 

tz hätten. Und wenn aus' dem heiligen Berge Moriah 
wieder eine Stiftshütte oder ein Tempel errichtet wäre, so 
würde doch keiner aus Israels acht Millionen wagen, die 
Opfer des Versöhnungstages darzubringen — sie wissen aus 
dem Gesetz, daß eS den Tod bedeuten würde für jeden, der 
in die Gegenwart der Bundeslade und des Gnadsnstuhls 
eintritt, wo das Blut der Versöhnung gesprengt werden muß, 
»um Sühnung zu tun für die Sünde des ganzen Volkes".

Was bedeutet es danit, so mag jemand fragen, daß die 
Juden in der ganzen Welt den zehnten. Tag des siebenten 
Monats ihres Jahres als den Versöhnungstag in der feier­
lichsten Weise begehen! Was bedeutet es, daß solche, welche 
sogar am siebenten Tage arbeiten und das Gesetz übertreten, 
in religiöser Ehrfurcht alle Geschäfte und alle Vergnügungen an 
diesem Versöhnungstage Unterlassen? Was bedeutet daS alles, 
wennGvttesAuSerwähtlesVolk keinenVersöhnungstag mehr hat!

Ach ja, wenn wir Christen die Situation nur recht ver­
stehen wollten, so würden unsere Herzen und Augen übcr- 
fließen mit Sympathie für Gottes Anscrwähltcs Volk! Sie 
wißen, daß rS so etwas wie Scinde gibt.

Die Massen dcs jüdischen Volkes haben noch etwas 
Vertrauen zu Abraham, Moses, dem Gesetz und den Propheten. 
Was immer die Motive der Sünde in ihrem Fleische sein 
mögen, was immer ihre selbstsüchtigen Neigungen sein mögen, 
die sie mit anderen Menschen gemein haben, und die vielleicht 
in höherem Maße ausgebildet sind, so kennen sie dennoch die 
Bedeutung der Verehrung und Anbetung. Die intelligenten 
Juden erkennen die Situation. Doch, wenn sie sie überhaupt 
erwähnen, so ist eS mit verhaltenem Atem, mit Furcht, mit 
der Erkenntnis, daß daS in Wirklichkeit erklärt, warum sie als 
Volk seit achtzehn Jahrhunderten keine Gnade von dem All­
mächtigen empsangen haben. .Sie versuchen, die Zeichen der 
Göttlichen Ungnade zu vergeßen — die Erfüllung der 
prophetischen Aussprüche, daß sie ohne Priester und ohne 
Ephod sein würden viele Tage — viele Jahre. (Hos. 3, 4.)
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Wenn Christen zu einer Zeit Gelegenheit haben sollten, 
über diese große Sache zu Gottes Auserwähltem Volke zu 
reden, und über die Tatsache, dass ihre jährliche Feier des 
Vccsöhnuugstages seit mehr als achtzehn Jahrhunderten ein 
Selbstbetrug gewesen ist — so follie die Sache mit voller 
Teilnahme erwähnt werden und nur mit dem Wunsch, die 
Aufmerksamkeit auf die Tatsache zu lenken, daß, wo das 
Vorbild auf hörte, das Gegen bild begann. 
Mit anderen Worten (wie ihr Talmud sie unterrichtet und auch 
die Bibel) alles, was Israel besaß in einer Priesterschaft und 
in Opfern und einem heiligen und Allerheiligsten, hat höhere 
und geistige, gegenbildliche Parallelen oder Verdoppelungen.

Kein Strichlcin vom Gesetz ist weggefallen. Die Priester­
schaft hörte nicht auf — sie ging nur von dem vorbildlichen 
Aaron auf sein großes Gegenbild über, den Messias, von 
welchem Gott durch den Propheten David sagte: „Geschworen 
hat Jehova, und es wird ihn nicht gereuen: Du (Messias) 
bist Priester in Ewigkeit nach der Weise Melchisedeks (nicht 
nach der Ordnung Aarons).- (Pf. 110, 4; 1. Mose 14,18.)

Bis vor kurzem sind die Christen nicht imstande ge­
wesen (und nur lvenige sind es heute), dem AuserwLhlten 
Bolle Gottes irgend eine Hilfe in dieser Beziehung zu leisten. 
Sie haben sie vielmehr gebindert. Die sogenannten Christ­
lichen Völker, die den Geist Christi nicht haben, haben die 
Juden auf die schwarze Liste geschrieben und ausgeftoßen 
und betrogen und verfolgt, und zwar in fast allen Ländern 
Europas. Sie haben sie ChristuS-Mörder genannt und ihnen 
gesagt, daß Gott sie ewig quälen würde, wenn sie nicht 
aushören würden, Juden zu sein und sich einer christlichen 
Sette oder Partei anschlössen. Ist es ein Wunder, daß der 
Jude den Christen als seinen Feind betrachtet? Ist es ein 
Wunder, daß er argwöhnisch ist und vorzieht, zu glauben, 
daß die unerfüllten Verheißungen und der Eid Gottes noch 
für sein Boll erfüllt werden muß? Es ist kein Wunder.

Die wahre Erklärung der Sache indes ist diese: Wie 
nicht jeder, der im Fleische beschnitten ist und sich einen Juden 
nennt, von Gott wirklich als solcher anerkannt wird, so wird 
auch nicht jeder Christ, der den Namen Jesu nennt, von dem 
Baler angenommen. Im Gegenteil, die Schrift versichert 
uns, daß die wahre Kirche Christi nicht eine der Sekten der 
Christenheit ist; sie sagt uns, daß die Kirche der Erstgeborenen 
ihreNamen im Himmel geschrieben hat. Daher liefern die Kirchen­
bücher durchaus keinen Maßstab in bezug auf Heiligung und Ge­
meinschaft mit Gott. Die Mehrzahl der Christenheit wird mit 
Recht von einigen .die Christliche Welt" genannt. Für sie ist das 
Wort .Christlich" eine falsche Bezeichnung. Die Sache Christi 
würde viel besser daran sein ohne ihre Zugehörigkeit oder 
Unterstützung. Sie haben sowohl die Juden als auch die 
Heiden über das wahre Christentum getäuscht, wie Jesus und 
seine Apostel es verkündigt haben. Sie sind von der Welt 
und haben weder Teil noch Anteil an Christus. Wir freuen 
uns aber, daß weder sie, noch die Juden, über die sie schimpfen, 
zur etvigen Qual verurteilt sind, sondern im Gegenteil, daß 
Gott für beide reichlich Vorsorge getroffen hat mit einer vollen 
Gelegenheit, als vollkommengemachte menschliche Wesen in 
einem weltiveiten Eden ewiges Leben zu erlangen. All 
diese gesegneten Gelegenheiten werden der Menschheit durch 
den gegen bildliche» Bersöhnungstag und seinen höheren 
Priester und die besseren Opfer für Sünde zuteil werden.

Vorbildliche und gegenbildliche Versöhnung für Sünde.
Die Weltweisen von heute, Christen und Juden, scharen 

sich mit den höheren Kritikern und Evolutionisten zusammen 
und sagen uns, daß, wenn es einen Adam und Eva gegeben 
hat, so hat cs wenigstens keinen Fall gegeben, und daß wir 
unser Vertrauen auf Evolution setzen sollen. Wir sollen weder 
an den Versöhnungslag für Sünde glauben, noch an die not­
wendige Hilfe eines kommenden Messias und seines glorreichen 
Königreiches der Gerechtigkeit. In der Tat bezweifeln fie, 
daß es einen Gott gibt, oder wenn sic einen anerkennen, so 
leugnen fie seine Liebe zur Menschheit, oder sein Interesse an 
der Wohlfahrt der Menschen — außer durch blinde Gesetze 
der Evolution, durch Trusts, Syndikate und Arbeiter-Ver­

einigungen, wobei das Überleben der Fähigsten bestimmend 
wirte, um das Glück und Leben der weniger Befähigten zu 
vernichten, anstatt ihnen zu helfen.

Das Wort Gottes aber steht fest. Zwar ist ein mäch­
tiger, böser Einfluß wirksam unter der Menschheit. Sünde 
und Tod herrschen. Konstitutionelle ererbte Einflüsse nehmen 
zu, statt ab. Die Statistiken zeigen uns, daß trotz all dem 
anerkannt zugenomniencn Geschick der Menschheit in Medizin 
und Chirurgie die Sterblichkeit unter den Säuglingen zunimmt. 
Die Berichte der Irrenanstalten zeigen, daß Geisteskrankheiten 
rapid zunehmen. Die Berichte aus Gefängnissen und die der 
Zeitungen zeigen, daß Verbrechen und Unsittlichkeit runehmen. 
Alle Tatsachen stimmen mit dem Ausspruch der Schrift überein, 
daß unser Geschlecht unter der Herrschaft der Sünde und des 
Todes steht, und nicht unter der Herrschaft dec Gerechtigkeit 
und des ewigen Lebens als dessen Lohn. Wir sollten daher, 
ob Juden oder Christen, ein tiefes Interesse an der Sühnung 
der Sünde haben. Wenn irgend etwas getan werden kann, um 
unser Geschlecht aus dem gegenwärtigen Zustand des Kummers, 
der Schmerzen und des Todes zu erretten — zur Freude und 
Harmonie mit Gott und zu ewigem Leben, so hat sicherlich 
jedes Glied des Geschlechts ein tiefes und brennendes In­
teresse daran.

Die Bibel, dieses wundervolle Buch, das so traurig 
mißverstanden und falsch dargestellt wird, beides, von Freunden 
und Feinden, gibt den einzigen Schlüffe! der Hoffnung. Sie 
berichtet uns von einem großen Bersöhnungstagc, an dem 
durch göttliche Vorsorge die befferen Opfer für die Sünde volle 
Versöhnung für die ursprüngliche Sünde Adams verschaffen und 
volle Befreiung von dem Todesurteil gewähren werden — 
„Sterbend sollst du sterben". Israels großer Versöhnungstag 
und seine Opfer und der Bund, mit welchem sie in Verbindung 
standen, und die Priester und Leviten, welche dienten, und das 
Volk, das dadurch gesegnet wurde, waren alle vorbildlich von 
dieser großen Einrichtung, welche „Gott bei sich selbst beschloffen 
hatte vor Grundlegung der Welt" — daß alle Geschlechter 
der Erde gesegnet ivcrden sollen durch den Samen Abrahams 
— den Geistigen Samen, wie die Sterne des Himmels, den 
verherrlichten Messias und seine Braut — und auch durch 
den irdischen Samen, das natürliche Israel, das schließlich 
mit allen Nationen vereint, wie der Sand des Meeres werden 
wird vor Menge. Laßt uns zuerst schauen auf

DaS Vorbild und das Gegenbild.
Im Vorbilde kam zuerst die Weihung der Priester.— 

Der Stier, welcher den Hohenpriester repräsentiette, wurde 
getötet, und später wurde der Bock Jehovas, welcher die Unter­
priester repräsentierte, auch getötet. So wurde auf die große 
Tatsache hingewiesen, daß das Opfer Christi und seiner Nach­
folger — ihr Verzicht auf die irdische Natur — notwendig 
war, damit sie die königliche Priestcrschaft erlangen, welche 
in Melchisedeck vorgeschattet war, der ein .Priester auf seinem 
Throne" war. (3. Mose 9, 23; Ps. 110, 4.)

Ferner zeigen die Opfer des Versöhnungstages denselben 
Stier und denselben Bock: daß sie vorbildlich sind von dem 
Christus, Haupt und Leib, deffen Opscrtod nicht nur zur 
Weihung der wirklichen Priesterschast diente, sondern auch von 
Jehova angenommen werden wird als der Preis der Ver­
söhnung der Welt mit Gott. Diese „befferen Opfer", welche 
mehr als voll belohnt werden durch die Erhöhung der Opferen 
zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit in dem Königreich, 
werden für die Sünden der ganzen Welt dargebracht — 
„für alles Volk". So repräsentierte Israels Stier am Ver- 
svhnungstage, der Stier der Weihung des Priesters, die 
Weihung und den Tod Jesu, des großen Siindenttägers, 
welcher starb, der Gerechte sür die Ungerechten, um uns 
zurückzubringen zur Harmonie mit Gott. Seine hohe Er­
höhung in der Auferstehung zur höchsten Stufe der Geist- 
wefen ist nicht nur eine Belohnung sür sein eigenes Opfer 
gewesen, sondern hat ihn auch befähigt, der große König der 
Könige und Herr der Herren zu sein. Durch ihn wird 
Jehova Goti alle die gnädigen Verheißungen erfüllen, welche 
er Abraham gegeben und Isaak und Jalob wiederholt hat,
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und welche er durch die Propheten verkündigte: „In deinem 
Samen sollen alle Geschlechter der Erde gesegnet werden."

Wie der Bock Jehovas vom Volke genommen wurde, 
so wird die Meine Herde, die Königliche Priesterschaft, die 
Nachfolger Jesu, welche aus allen Völkern gesammelt werden, 
aus Juden und Heiden, des Messias Gefährten auf geistiger 
Stufe sein. Wie der Bock Jehovas im Vorbilde alle Er- 
sahmngen des Stieres teilte, so wird von den Nachfolgern 
Jesu gesagt, daß sie in seinen Fußstapfen wandeln müssen, 
mit Christo leiden müssen, mit ihm tot sein müssen, mit ihm 
„aus dem Lager herausgehen" müssen, mit ihm die Schmach 
derer tragen müssen, deren Augen des Verstandes noch ver- 
blendet sind durch den großen Widersacher, und die sie darum 
nicht kennen, wie sie ihn nicht kannten. Das Opfer des 
gegenbildlichen Stieres wurde vor mehr als achtzehn Jahr­
hunderten vollbracht.

Das Opfer der gegenbildlichcn Bock-Klasse ist seit dem 
Tage der Pfingsten bis seht int Fortgang. Nach unserem 
Verständnis der Schrift ist daher dieses Evangelium-Zeitalter 
der gegenbildliche Versöhnungstag gewesen, an welchem die 
„besseren Opfer" geopfert worden sind. (Röm. 12,1 ; Heb. 9,23.)

Das Vorrecht und die Gelegenheit, an diesem Opfer­
werk teilzunehmen, ist auf «ine bestimmte Zahl beschränkt, 
welche gewisse Charakteristiken haben muß — Charakter- 
Ähnlichkeit mit dem Großen Hohenpriester. Wir verstehen, 
daß diese auserwühlte Kirche, die aus wenigen Heiligen besteht, 
beinahe vollendet ist, und daß die nominellen Kirchen-Systeme 
weder Teil noch Anteil daran haben, da sie von dem Herrn 
nicht anerkannt, nicht autorisiert sind. In allen diesen Systemen 
hat es Heilige gegeben, und in dem Verhältnis, als diese 
darin Waren, war das Licht der Welt in ihnen, und in dem 
Verhältnis, als diese weniger an der Zahl waren, herrschte 
größere Finsternis. Während der ganzen Zeit aber anerkannte 
Gott die wenigen als seine Kirche, und keine anderen, wie 
er spricht: „Fürchte dich nicht, kleine Herde, denn es bat 
eurem Vater Wohlgefallen, euch das Königreich zu geben." 
ÍLuk. 12, 32.) „Versammelt mir meine Frommen, die meinen 

3und geschlossen haben beim Opfer." „Sie werden mir, 
spricht Jehova der Heerscharen, zum Eigentum sein an dem 
Tage, wenn ich meine Juwelen sammeln werde." (Ps. 50, 5: 
Mal. 3. 17.)

Wie wir bereits gesehen haben, sind zwei verschiedene 
Klassen erwählt worden, die eine während des Jüdischen Zeit­
alters der Gnade, die andere während dieses Evangelium- 
Zeitalters. Und diese sollen während der Herrschaft des 
Messias tausend Jahre lang zusammenwirken, " zum Segen 
Israels und aller Geschlechter der Erde. Die Nicht-Er­
wählten, anstatt zu einer Ewigkeit der Qual ver­
dammt zu sein, sollen glorreiche Vorrechte und Gelegenheiten 
haben, um ewiges Leben und ewige Harnionie mit Gott zu er­
langen unter der Herrschaft der Auserwählten — der Herrschaft 
des Königreiches der Himmel, sowohl des geistigen zuerst, als 
auch des irdischen Teiles als dessen Kanal oder Werkzeug.

Die Versöhnung ist Zweifach.

Das Wort Versöhnung spricht von zwei Parteien, die 
außer Harmonie sind und versöhnt werden sollen. Die 
ursprüngliche Sünde brachte die Menschheit unter die Ver­
dammnis des Göttlichen Todes-NrteilS. Die Opfer des 
wirklichen Vcrsöhnungstagcs werden die Göttliche Gerechtigkeit 
völlig befriedigen, aber cs wird noch mehr zu tun übrig 
bleiben. Und zur .Hinaufführung dieses großen Werkes ist 
das Königreich des Messias vorgesehen ivorden, das nun auf- 
acrichtct werden wird. Der Mensch bedarf noch der Vcr- 
whnnng mit Gott. Nicht, daß der Mensch irgend eine wirkliche 
Beschwerde Under seinen Schöpfer hätte, sondern sein Fall 
brachte ihn in den Zustand der „Feindschaft wider Gott" 
und Gerechtigkeit.

Anstatt Liebe, Friede, Freude und Güte, welche ursprüng­
lich Teile seines Charakters waren, als er im Bilde und 
Gleichnis seines Schöpfers gemacht wurde, findet der Mensch 
sich jetzt voll von dem entgegengesetzten Geiste — Selbstsucht, 
Neid, Haß, Streit — Werke des Fleisches und des Teufels.

Der Mensch hat es jetzt nötig, mit Gott versöhnt zu werden 
— wieder aus den Punkt zurückgebracht zu werden, wo er 
nicht nur Gottes Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe und Macht 
richtig würdigen kann, sondern auf den Punkt, wo er in 
voller Harmonie mit dieser hohen Wertschätzung leben kann 
— wo er Gott annehmbar leben und darum ewig leben und 
sich des Segens seines Schöpfers erfreuen darf, so völlig, 
wie die heiligen Engel.

Das große Werk des Versöhnungstages mag daher in 
diesem Sinne des Wortes so betrachtet werden, daß es die 
tausend Fahre der Herrschaft des Messias einschließt, während 
welcher er alle Willigen und Gehorsamen des Adamitischen 
Geschlechts mit Gott versöhnen wird. Er wird allen Völkern 
und Geschlechtern helfen, sie ermutigen, aufrichten, korrigieren, 
Îurechtweisen, segnen. Schließlich wird uns gesagt, daß alle, welche 

>iefe freie Gabe der Liebe Gottes ablehnen, im Zweiten Tode 
völlig und ewig vernichtet oder aus dem Dasein vertilgt werden, 
von welchem Tode es keine Auferstehung geben wird.

Im Vorbilde sand das Segnen der Welt (des ganzen 
Voltes) durch den Hohenpriester noch am Versöhnungstage 
statt, nachdem er der Gerechtigkeit Genüge geleistet hatte. 
Dann, aus dem Merheiligsten herauslommend, legte er die 
Kleider des Opferns ab und diejenigen der Herrlichkeit und 
Schönheit legte er an. Letztere sollten sein großes Werk als 
Mittler des Neuen Bundes zwischen Gott und der Welt vor­
schatten. An den Opfer-Altar ttetend, erhob der Hohepriester 
seine Hände und segnete das Voll, das in Sack und Asche 
vor ihm lag. Kein Wunder; daß das Voll sich erhob und 
einen Ruf des Dankes ausstieß für die Sühnung ihrer Sünden 
aus ein weiteres Jahr — im Vorbilde. Im Gegenbilde 
werden sie sich aus dem Staub der Unwissenheit und des 
Aberglaubens und der Sünde erheben, und aus dem Grabe 
werden sie aufstehen, um Gott zu preisen und durch seine 
Gnade zu der glorreichen Vollkommenheit zu gelangen, die er 
für die Menschheit in einem irdischen weltweiten Paradiese 
vorgesehen hat. Ah, es ist eine wundervolle Kraft und 
Schönheit in Gottes Plan, und nichts illustriert ihn besser 
als der Bersöhnungstag und seine Opfer und die schließlichen 
Segnungen, wie Gott sie einst in vorbildlicher Weise seinem 
Auserwählten Volle gab.

IX. Der Zionismus ist Gottes Ruf.
.Du wirst auffikhen, wirst dich Zions erbarmen; denn es 

ist Zeit, es zu begnadigen, denn gekommen ist di- bestimmte Zeit; 
denn deine Anechte haben Gefallen an feinen Steinen und haben 
Mitleid mit feinem Schutt. Und die Nationen werden den Namen 
Jehovas fürchten und alle Uönige der Grde deine Herrlichkeit. 
Denn Hehova wird Zion ansbauen, wird erscheinen in seiner 
Herrlichkeit." (ps rar, 13—(8.)

5er obige Psalm wird als prophetisch anerkannt von beiden, 
Christen und Juden; jeder wendet ihn auf sich an. Wir 

stimmen zu, daß es ein Geistiges und ein Natürliches Israel 
gibt, halten aber dafür, daß die Christen einen großen Fehler 
begangen haben, indem sie alle Schriftstellen auf sich bezogen 
und nicht wahrnahmen, daß ein großer Teil des kommenden 
Segens dem Natürlichen Israel gehört. Daß sie daZ nicht 
erkannt haben, bat dem Verständnis vieler Christlichen Bibel­
forscher geschadet und viel Verwirrung angerichtet. Indem 
sie sich Verheißungen aneigneten, welche dem Natürlichen 
Israel gehören, sind die Christen dahin gekommen, das Wort 
Gottes zu verdrehen und zu zersplittern und zu vergeistigen, 
bis sie ihren eigenen Glauben daran saft zerstört haben, wie 
z. B. die Schrift sagt, daß in den Tagen des Messias die 
Wüste bliibcn soll wie die Rose und die Einöde frohlocken soll, 
und daß die Leute Häuser bauen und bewohnen und Wein­
berge pflanzen und die Frucht derselben essen und sich lange 
der Werke ihrer Hände steuen sollen; und daß „jedermann 
unter seinem Weinstock und Feigenbaum sitzen und niemand 
sie erschrecken soll". (Micha 4, 4.) Der Versuch, diese Ver­
heißungen zu vergeistigen, damit sie sich aus das Geistige 
Israel beziehen, bat das Natürliche Israel seines Anteils 
an Gottes Gnade beraubt und hat Finsternis und Verlegenheit 
unter Christlichen Israeliten verursacht, in ihrem Bemühen,
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diese Schriststellen mit anderen in Einklang zu bringen, welche 
uns versichern, daß „Fleisch und Blut das Königreich Gottes 
nicht ererben kann" (1, Kor, IS, SO), und daß wir die 
himnilische Berufung haben, und daß die Heiligen verwandelt 
werden müssen in einem Augenblick von menschlichen Zuständen 
zu geistigen Zuständen, um in ihre Belohnung einzu treten.

Der Apostel Paulus ermahnt die Nachfolger Jesu 
dringend, daß sie „das Wort der Wahrheit recht teilen". 
(2. Tim. 2, 15.) Diese Ermahnung haben wir zu unserem 
Nachteil nicht beachtet. Von Mose bis Maleachi sand der 
Jude leinen Hinweis auf einen Wechsel der Natur vom 
Irdischen zum Himmlischen, vom Fleischlichen zum Geistigen. 
In welchem Grade immer er gelernt hat, die Lehren des Gesetzes 
und der Propheten zu vergeistigen, ist er durch Einflüsse von 
außen verwirrt worden. Zum Beispiel, Gottes Verheißung 
an Abrahani lautet: „Hebe deine Augen auf und siehe nach 
Osten und nach Westen und nach Norden und nach Süden. 
Alles Land, das du siehest, will ich dir geben und deinem 
Samen nach dir." Abraham muß zuerst dieses Land erhalten, 
und von ihm muß es auf seine Nachkonimen übergehen. Er 
hat nie einen Fußbreit davon besessen, nach dem Bericht in 
1. Mose, der durch den Zeugen Stephanus bestätigt wird, 
welcher sagt (Apg. 7, öl. daß Abraham nicht einen Fußbreit 
Landes erhielt. Diese Verheißung enthält nichts von einem 
geistigen Lande oder einem Wechsel der Natur, weder für 
Abraham, noch à für seine Nachkommen. Diese Verheißung 
und andere ähnliche Verheißungen gehören dem Natürlichen 
Samen Abrahams, und sie sollten füglich auf ihre Erfüllung 
warten und hoffen. Sie wird erfüllt werden, wenn Vater 
Abraham und die anderen Heiligen aus der Jüdischen Familie 
mit ihm in kurzem auferstehen werden von den Toten zur 
Herrlichkeit-menschlicher Vollkommenheit. So steht geschrieben: 
»An deiner Väter Statt werden deine Söhne sein; zu Fürsten 
wirst du sie einsetzen im ganzen Lande." (Pf. 45, 16.)

Diese Fürsten unter den Menschen werden die sichtbaren 
Herrscher und Lehrer der Welt sein. Zu ihnen werden zuerst 
die Juden gezogen werden. Dann, wenn die übrigen Menschen 
den Segen erkennen werden, den Israel davon hat, werden 
sie einsehen, daß diese neue Ordnung der Dinge für alle vor­
teilhaft ist, uè werden sich diesem Semitischen Regiment 
unterwerfen. Die Juden kommen nach und nach dahin, einzu­
sehen, daß kein menschliches Wesen all die glorreichen Voraus­
sagungen erfüllen könnte, die von ihrem Messias ausgesprochen 
worden sind. Sie sind daher ganz vorbereitet, die Bedeutung 
der Weissagung Daniels zu beachten (12, 1), daß der Messias 
einer, gleich Gott, sein wird. Es wird daher nicht schwer 
halten, daß die Juden erkennen, daß dieser Gott-gleiche 
Messias, der die Eigenschaften Moses', des großen Lehrers 
und Gesetzgebers, Davids und Salomos, der großen Könige, 
und Melchisedrks, des großen Priesters, in sich vereinigen 
wrü» — alles auf höherer Stufe, gcgenbildlich —, ein Geist- 
wesen sein muß und nicht ein Mensch. Und wenn er ein 
Geistwesen ist, gleich den Engeln, so wird sein Thron und 
seine Herrlichkeit nicht irdisch, noch für Menschen sichtbar sein, 
außer für die Augen ihres Verständnisses. Abraham, Moses, 
David, die Propheten usw. werden die irdischen Repräsentanten 
dieses großen unsichtbaren geistigen Fürsten sein — Michael —, 
der wie Gott die Welt in Gerechtigkeit regieren und die Armen 
und Bedürftigen und Demütigen emporheben wird; der die 
Stolzen demütigen und Unwissenheit und Aberglauben zerstreuen 
und mit dem Licht der Erkenntnis Jehovas die ganze Erde 
erfüllen wird, wie die Waster den Meeresgrund bedecken.

Die Herrschaft der Sünde wird umgestürzt.
Satan wird in der Schrift der Fürst dieses Zeitalters 

genannt, der jetzt in den Herzen der Kinder des Ungehorsams 
wirkt. (Eph. 2, 2.) Die Verheißung der Schrift ist, daß seine 
widerrechtliche Besitznahme der Herrschaft der Erde ein Ende 
haben soll. Sie ist auSgeübt worden durch Unwistenheit, Aber- 
Žtauben und Betrug. Hn bezug darauf lesen wir: „Finsternis 

edeckt die Erde und Dunkel die Völkerschaften." Die bestimmte 
Verheißung lautet, daß, wenn die Herrschaft des Messias 
beginnen wird, Satan gebunden werden und die Herr­

schaft der Sünde und des Todes ein Ende haben soll. 
An ihrer Statt werden der Messias und seine heilige Braut 
aus geistiger Stufe herrschen und Gerechtigkeit und ewiges Leben 
herbeisühren. Abraham und die anderen Heiligen des Alten 
Bundes werden die geehrten irdischen Repräsentanten dieses 
glorreichen geistigen Königreiches sein. Der Zweck und das 
Werl der Herrschaft des Messias wird nickt nur sein, der 
Herrschaft der Sünde und des Todes ein Ende zu machen, 
sondern mehr als das, die arme gefallene Menschheit aufzu­
richten aus Unwistenheit und Aberglauben, aus Sünde und Tod, 
aus Schwachheit und Gebrechlichkeit. Das Königreich des Messias 
wird daher mit Recht die Zeiten oder Jahre der Wiederher­
stellung genannt (Apg. 3, 19—21), und es ist in angemessener 
Weise vorgeschattet durch Israels fündigstes Jubehahr.

Das Hindernis wird beseitigt werden.
Hier entsteht füglich die Frage: Wenn Gott eine so 

glorreiche Zukunst für sein Voll beabsichtigte, wozu war eine 
so lange Verzögerung nötig? Warum erhöhte et es nicht 
sofort zur Zeit Moses' oder Davids oder Salomos? Warum 
gab er nicht sofort die großen Segnungen, welche die Schrift 
vorherfagt? Die Antwort ist eine einfache und begegnet allen 
Einwendungen:

(1) Fast zweitausend Jahre vergingen, um die wenigen 
Heiligen in Israel zu finden, welche mit Vater Abraham 
würdig sein werden, während der tausendjährigen Herrschaft 
des Messias auf der ganzen Erde seine Fürsten zu sein.

(2) Gott beabsichtigte, daß der Messias Gefährten oder 
Genossen auf geistiger Stufe haben sollte und Teilhaber seiner 
Natur, Herrlichkeit, Ehre und Macht — seine Braut — so wie 
Abraham eine Braut suchte für den vorbildlichen Isaak, um 
mit ihm vereinigt zu werden in der Verleihung des Segens. 
Während fast zwei Jahrtausenden wird diese »kleine Herde" 
der Heiligen aus allen Nationen, Böllern und Zungen, Juden, 
Franzosen, Schweden, Briten, Deutschen usw. herausgewählt, 
und fetzt, am Ende des Zeitalters, werden sie in der Ersten 
Auferstehung von der irdischen zur himmlischenNatur verwandelt.

So schen wir, daß Gottes großer Plan zum Heil der 
Welt durch das Königreich des Messias seit der Flut stets in 
Vorbereitung gelvesen ist, aber die Vorbereitung ist noch nicht 
ganz vollendet. Die Fürsten Israels sind gefunden, sind an­
erkannt worden und schlafen nur im Staube der Erde (Dan. 
12, 2), wartend, bis die andere kleine auserwählte Klasse 
vollendet sein wird, welche wir die Geistigen Fürsten oder die 
Braut des Messias nennen. Wenn dieses Wer! vollendet ist, 
wird das Segnen aller Geschlechter der Erde mit Macht und 
großer Herrlichkeit beginnen. Und obgleich es durch eine Zeit 
großer Drangsal eingeführt werden miro, dergleichen nicht 
gewesen ist, seitdem eine Nation besteht, so hat doch diese 
Drangsalswolke einen so glorreichen Silberschein der Hoffnung 
und Freude und des Segens für Israel und für die Welt, 
daß alle, welche sie in ihrem wahren Charakter sehen, sie 
willkommen Meißen mögen. Kurz, scharf, entscheidend wird sie 
die rauhen Stellen beseitigen. Sie wird den Stolz und den 
Hochmut des Menschen beugen. Sie wird viele Herzen brechen 
und viel Ehrgeiz Umstürzen, aber die schließlichen Resultate 
werden „das Verlangen aller Völker" sein. (Hag. 2, 7.)

„Ja, die bestimmte Zeit ist gekommen."
Viele Menschen handeln gedankenlos und von ungefähr 

und sind geneigt, von dem Allmächtigen daS Gleiche anzu­
nehmen und ihn von ihrem eigenen Standpunkt aus zu 
beurteilen — daß er aufs Geratewohl mit der Menschheit 
handelt — nach einem Plan ohne Weisheit, Gerechtigkeit, 
Liebe und Macht — nach einem Plan, der einem menschlichen 
Architekten, einem menschlichen Herrscher, einem menschlichen 
Staatsmann zur Unehre gereichen würde. Laßt uns solche 
kindischen Vorstellungen von Gott überwunden haben, damit 
wir mcht, wie die höheren - Kritiker, uns selbst höher schätzen 
als den Gott der Bibel, und dem entsprechend unsere Ehr­
furcht, unsere Anbetung, unsern Gehorsam für ihn verlieren.

Wenn wir anfangen, im rechten Lichte die Erhabenheit 
der Heiligen Schrift zu sehen, dann beginnen wir unsere-eigene 
Nichtigkeit und die Größe des Schöpfers zu erkennen — die
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Hohlheit und Absurdität unserer menschlichen Theorien und 
Glaubensbekenntnisse und die Erhabenheit und Majestät der 
Göttlichen Einrichtungen für die Menschenkinder. Wir haben 
soeben die Erwählung von zwei Klassen heiliger Charaktere 
besprochen, die nach Gottes Plan die Welt zu segnen bestimmt 
sind. Sollte es uns überraschen, zu finden, daß der All­
mächtige vor Grundlegung der Welt eine bestimmte Zeit fest- 
gescht hat, uni jeden Teil seines großen Planes der Zeitalter 
rechtzeitig hinauszusiihren? Es sollte uns nicht überraschen. 
Sollten wir onnehmen, daß, während gefallene und unvoll- 
konnnene Menschen es für ratsam halten, chronologische 
Genauigkeit zu beachten, dec allmächtige Gott solche Genauigkeit 
ignorieren würde? Haben Menschen Wand- und Taschen­
uhren angesertigt, damit sic die Angelegenheiten des Levens 
regulieren und die Minute aiigeben können, zu welcher ein 
Eisenbahnzug abgchen soll, oder die Sìunde, zu welcher ein 
Zeit-Schloß die Schätze eines Sicherheitsschrankes freiaeben 
soll, und sollten tvir darin überrascht sein, zu finden, daß der 
allmächtige Schöpfer in Verbindung mit seinem großen Plan 
der Zeitalter Zeiten hat, ja, .bestimmte Zeiten"? Sicher 
nicht. Unser eingangs erwähntes Schriftwort ist daher ganz 
vernunftgemäß in der Erklärung, daß Gott eine Zeit, ja, 
eine bestimmte Zeit hat, um seiner.Verheißung sür Israel 
zu gedenken und ihre Erfüllung herbeizuführen. Das sollte 
uns Vielmehr ermutigen, sollte unsern Glauben stärken und 
unS immer gehorsamer für I h n machen, der vom Himmel 
redet und uns sagt, daß die große Uhr dcS Universums im 
Begriff ist, die Stunde zu schlagen, welche das Ende dieses 
gegenwärtigen Zeitalters bringt und die Herrschaft der Gerechtig­
keit einführen wird, das Königreich des geliebten Sohnes Gottes.

Zionismus der Erste Ruf.
ES ist nicht auS Zufall, sondern nach Gottes Vorher- 

»vissen, und es ist in den Weissagungen klar vorausgesagt, 
daß das Volk Israel von der Hand vieler Christlicher Völker 
schmachvoll zu leiden haben würde. Und, ach, zu unserer 
Schande muß es gesagt werden, daß viele der gegen sie ver­
übten Grausamkeiten von fälschlich sogenannten Christen 
begangen wurden —. Christen dem Namen nach, aber nicht 
in dec Tat. Beachte zuni Beispiel die neulichen Unruhen in 
Rumänien, welche glücklicherweise nicht in dem Verlust vieler 
Menschenleben sur die Juden endeten. Aber beachte die bos­
hafte Mißdeutung Christi und seiner Lehren; die sogenannten 
Griechich-katholischen Christen gingen wie böse Geister auf 
den Friedhof, gruben die kürzlich beerdigten Juden aus und 
warfen die Leichen auf die Türschwelle ihrer Verwandten. 
Ach! daß solche Dinge möglich sind im Ramen Christi! 
Ach l daß es auch keinen allgemeinen Protest von sogenannten 
Christlichen Völkern gibt gegen solche Ordnungswidrigkeiten, 
noch gegen die PogroniS, die in letzter Zeit in Rußland so 
allgemein gewesen sind I Aber was beweist das? Es beweist, 
waS. alle denkenden Leute wissen sollten,, nämlich, daß es keine 
Christlichen Regierungen in der Welt gibt — daß der Name 
.Christenheit" ein trauriger Irrtum sst I Wenn Christi 
Königreich wirklich unter den Menschen aufgerichtet tvird, 
dann werden in niemandes Namen und unter keinerlei Vor­
wand solche Brutalitäten erlaubt sein.

Durch die Zulüftung dieser schwelest Prüfungen hat Gott 
das Auserwähltc Volk, wie wir glauben, nicht nur gezüchtigt, 
sondern außerdem hat er sie als ein Volk zusainmengehaltcn, 
getrennt von allei» anderen. Wärest sie ohne Verfolgung gc- 
wcsen, so würden sie ohne Zweifel in den anderen Völkern 
der Welt aufgcgangcn sem. Wie die Dinge liegen, sind sie 
ei» lebendiges Monument für die Wahrheit deS Wortes Gottes 
— sie sind ein Wunder.

Und nun, wenn die Weissagung zeigt, daß Gottes Zeit 
gekommen ist, seiner gnädigen Verheißungen für Israel zu 
gedenken und sie hinauszuführcn, kömmt seine erste Anregung 
zu ihrer Wiederherstellung zu seiner -Gnade durch den Zionis­
mus. Nicht daß der Zionismus als . eine religiöse Bclvegung 
begonnen hätte; ganz im Gegenteil/ Cr ist eine plötzlich ent­
standene Bewegung, nationalen Stolzes, wie rühmlich solch 
ein Stolz auch immer fein niag. Jahrhundertelanger Ver­
folgungen müde, hofften vie Juden, daß sie durch ihre Wieder­

herstellung als Nation größere Achtung in der ganzen Welt 
finden und von Rassenhaß und Verfolgung gerettet werden 
würden. Sie hofften auch, daß das Land ihrer Väter den 
aus Rußland Ausgestoßencn ihrer Nafte ein Asyl bieten würde. 
Der Enthusiasmus des Zionisnius verbreitete sich besonders 
unter den ärmeren Juden. Inzwischen wurden andere Hoff­
nungen und Bestrebungen vorgebracht. Einige sagten, daß 
Mesopotamien der geeignete Platz sei, und die Briten gewährten 
das Recht zur Kolonisation; andere empfahlen dringend die 
Argentinische Republik, und Millionen von Dollars wurden 
ausgegeben, um russische Juden dort anzusiedeln. Andere 
wollten in New-Jersey Jüdische Kolonien errichten, und noch 
andere begünstigten ähnliche Pläne in Texas. Aber keine von 
diesen war ein Erfolg. Nur die Kolonien in Palästina schienen 
in mäßigem Grade zu gedeihen. Inzwischen stiegen andere 
Hoffnungen auf — die Russische Duma versprach den Inden 
günstia zu sein und ihnen zu gestatten, ihr Heim in Rußland 
zu behalten, und veranlaßte viele russische Jude», in dem 
Lande ihrer Wahl zu bleiben. Aber auch diese Hoffnung ist 
ihnen zerstört worden. Verfolgung und Ausweisung gehen in 
Rußland fort, wie zuvor. Der Jude hat daher mehr Befürch­
tungen, denn je. Seinen größten Wohlstand hat er in London 
und Neuyork erlangt. An letzterem Orte wohnen zwölfhundert- 
tausrnd van ihnen. Jetzt ergreift die Furcht ihre Herzen, daß 
selbst in diesem Lande der Freiheit und Erleuchtung sie nicht 
sicher sein mögen vor Anklagen und Verfolgungen, die ans 
Raffen-Vorurteil über sie komnien. Ach, arnie Juden!

The Voice — „Die Stimme."
Es ist an diesem Punkte und unter diese» Umständen, 

daß Gottes Auserwähltes Volk heute auswacht und auf die 
Stimme der Weissagung hört, auf welche ihre Aufmerksamkeit 
zu richten der Verfasser das Vorrecht hatte. Wir glauben, daß 
ver Zionismus im Begriff ist, eine neue Form anzunehmen. 
Anstatt länger eine^ Bewegung von Raffen-Stolz zu sein und 
um die Rasse zu schützen, scheint es offenbar, daß er in kurzen, 
eine religiöse Bclvegung werden wird. Zurück zur Weis­
sagung I Zurück, zum Worte Gottes I Zurück zu der Ver­
heißung, die Abraham gegeben und wiederholt bestätigt worden 
ist! Zurück zu dem Eid-bestätigten Bunde, daß Abrahanis 
Same noch alle Geschlechter der Erde fegnen soll I Die Flut 
der Jüdischen Gesinnung wendet sich, und das schnell.

Lange Jahrhunderte religiöser Erziehung haben den 
Juden zu einem religiösen Menschen und ebenso zu einem 
Liebhaber des Geldes gemacht. Er liebte sein Geld und 
arbeitete darum, weil sein Herz kein geistiges Ideal hatte, 
für das er arbeiten konnte. Aber die Botschaft der Propheten 
klingt jetzt in die Herzen vieler: „Tröstet, tröstet mein Volk! 
spricht euer Gott. Redet zum Herzen Jerusalems, und rufet 
ihr zu, daß ihre Mühsal vollendet, daß ihre Schuld abge­
tragen ist, daß, sie von der Hand Jehovas Zwiesältiges 
empfangen hat. für alle ihre Sünden." (Jes. 40, 1—2.)

Zuerst wird die Bewegung natürlich nur unter den 
Armen sein,, unter solchen, welche nicht vom Unglauben, von 
höherer Kritik, Evolution usto, durchdrungen sind. Nach und 
nach wird sie — so glauben wir, sich auf die Intelligenteren 
und Reichen ausdehnen. Wenn dieser Augenblick gekommen 
ist, dann werden hinreichende Kapitalien vorhanden sein, um 
eine große Bewegung nach Zion ins Werk zu setzen. Nicht 
daß alle Juden, noch auch die Mehrzahl derselben nach 
Palästina gehen »verde», aber sicherlich muß die Sympathie 
aller, welche rechte Jude» sind, in kurzem sich dahin wenden, 
und daS wird Hilfe und Trost für Glaubensgenossen bedeuten, 
lvelche ein Asyl suchen werden. Überdies wird die große Zeit 
der Drangsal, welche nahe ist, von den Juden ebenso schnell 
erkannt werden,'nls von anderen, und Palästina Ivird als einer 
der besten Plätze zur Sicherheit sür persönlichen Besitz betrachtet 
werden. Ferner deutet die Schrift an, daß die Verfolgungen 
der Juden noch nicht zu Ende sind. Auch diese werden 
dahin wirken, sie heim zu treiben. Diese große Zeit der 
Drangsal wird nicht nur Israel, sondern alle Völker vor- 
bereiten, daS glorreiche Königreich deS Messias, daS Reich 
der Gerechtigkeit, der Freude und deS Friedens willkommen 
zu heißem «»„,. „. «. ».
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.Ruf mein« Warfe will Idi treten und auf den Turm midi 
stellen, und will ipähm, um xu sehen, mos er mit mir reden 
wird, und wa, Idi erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Jehnoa und sprach: Sdtrelbe du Duldit auf 
und grabe ex In Tafeln ein, damit man ex geläufig lesen 
könne.» (Habokuk 2, 1.)

_Mu| ber «ibe herrsch, Bebtängnll der Jéuitonen tu Sictloflg teil: bet drausende» Steer unb JBaflerwogen (wegen ber Stafttofen. Un|u(rlebe«eu) ; bie Blens «es 
verschmachten »ar Furcht und Srmartung d» Dinge, die über den ardirete ldie menschliche «esillschast! lamm«: denn die «raste der Himmel (ber OlnBui die Macht der 
«lichen! merde» erschüttert, wenn ihr die« geschehen seht, erkennet, dat da« Ketch chattes nahe Ist. »IlSet aus mid hebt eure Häupter empor, wett eure chridsung naht.' 
(Lut. LI. 25—28. 31.) „Seine »II,- «Beriete) er leuchten den irbtrelX: .... Io lernen Beteiligten die »emahnri bei Landet." (Sf. W, «: Jes. 28. ».>



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
„Sier Wachtturm" oectelblgt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« «eure vini de« .Menschen Shrlslui Jesu«, der sich 

selbst gab zum Löfegeld lali enisprechende» Küusprei«, al« Orsa*) sài alle". (I. Petr. I, 19; I. Tim. 9, S.) Aus diese sesie Grundlage mtl dem Salde, dem Silber 
und den ltdelsteinen (l. Äor. 3, 11—IS; 2. Pein I, S—ll)‘be« zierlichen Darle« ausbauend, Ise -« s-lne wettere Ausgabe, .all- zu erleuchlcn, welche« di- A-rw-liung d«» 
Geheimnisse« sei, da» . . . verborgen war In Bott, ... aus daß je|t . . . durch die Versammlung lHerauiwahls lundgclan werde die gar mannigsalilge Weijhell 
Gatte«" — .welche« in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen' nicht tundgeta» worden, wie e« seht geossenbari ist." <Tph. 3, 5—v. 10.) .Der Wachtturm" st-hl 
srei von seder Selle und jedem menschlichen Glaubcnibelenntni« und ist dafür um so «ehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich de« in der helllgen Echrist 
geoffenbarten Willen Botte« in Ghrlslo zu unterziehen. Gr bat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, was irgend der Herr gesprochen, tUbn und rückhaltlos zu versündigen 
— soweit un« die gdirltchc Weisheit da« bezügliche Äerftändnts geschenit. Sein-Haltung Ist nicht anmab-nd dogmatisch, aber voller Zuoerftcht; wir wissen, wa« wir 
behaupten, Indem wir NN« in unbeschrantlem Glauben auf die sichern v-rd-idung-n Gotte« stützen. G« wird d-«haid nicht« in den Spattcn de« „Wachtturm»" erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erlennen lbnnen — da« nicht Seinem Wort entspricht unb ,u Seiner Kinder Förderung in Gnad- und Grl-nntni« taugt. Wir michlen 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser g-ltschrist am unsehlbaren iprüsst-in - am girtltchen Hort — zu prüsen, auf dem wir reichliche sitate 

°"'°»«"- Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt
Die .Kirche" «»Versammlung", .Herauswahl") ist der .Dernpel d«« lebendigen Gottes" — ein besondere« „Werl seiner Hände". Der Aufbau diese« Tempel« 

Hai wllhrend de« ganzen Gvangellumzeitall er« seinen stetigen Fari,an, genommen von der Zeit an, da Shrisius zum Grlöler der Welt und zugleich zum Scksiri» diese« Tempel« 
geworden ist, durch welche«, wenn vollendet, die Segnungen Gotte« aus .alle« Doli" lammen sollen. (I. Kor. 9, 16. IT; Gph. 2, 20—22; 1. Mose 23, 14; Gerl, à, LS.) 

Mlillerwtllc werden die an da« Bcrsdhnungsopsci Lhrifti Biaudenden lind Gpit-Gewelhi-N al« .Baustclne" behauen und poliert, und wen« der letzte dies«, 
.lebendigen, auserwühllen und ldstlichen Sieine" zubereitet «st, wird der »rotze Baumeister dieselben In der ersten Auserstehung alle vereinigen und zusammensügea; und 
der dann »allend«!- rempel wird ml« seiner Herill-lelt erfüll! werden und während de« ganzen TauscndjahNagc« al» Versammlung«- und Vermittlung««» zwischen Gott 
und den Menschen dienen. (Ossenb. Ib, b—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl sllr die Kirch«, «I« auch für di« Welt, lieg« in der Tatsache. daß „Christus Jesu« durch Gatte« Gnade den Dod schmeckte 
für jedermann (als Lbsegeld für atte)", und daß er .da« wahrhasttgcLicht" sein wird, .welche« jeden in dt-W-li lammenden Menschen erleuchtet" 
- .zu s-tner Z-it". lHebr. 2, 9; Joh. 1, 9; I. Zint 2,5. 8.)

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheitzen, daj fle ihrem Herrn gleich gemacht werdcn soll und ihn sehen wird, wie er ist, ai« .Teilhaberin der gSlllichen Statile" 
und „Mlterdln seiner Herrllchleii". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; RLm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwürttg« Ausgabe der Kirche ist dle Lervolllommnung und Zuberellung der Heiligen sür ihren julünftigcn Dienst — al« Könige und Prtesler de« 
lammenden .Zellalter«"; st- pnd Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, In Erlcnntui« und Tugend heranzuwachs-n. (Sph. 4, 12; 
Matth. 9«, l«; offend, l, Ss 20, 0.»

Die Hoffnung der Welt liegt ta den ihr verheitz-n-n Segnungen der Erkenntnis der Heilsgclegenhcitcn, welch- allen Menschen widersahrea sollen — wühlend 
de« 1000jührlg<a Königreich« Christi — wo sllr die Willi,«» und Gehorsame» durch Ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche lHerauswahl) alle« wiener,-bracht 
werden soll, was durch Adam verloren ging —, wo aber auch all« hartnäckig Böswillige» vertilgt werden sollen. <Apg. 3, 19—23; Jes. 36.)

S. T. Russell, Redakteur de« englischen Original« Tka Watch Tower, Brooklyn, N.-Y., V. S. A.

Diese monatlich 10 Seiten start erscheinende Zeitschrift 
Ist dlrelt vom Verla, zu beziehe» und lostet jährlich unter Vorausbczahlun, 2 Mi. 

(«r. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,60).
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adrefsteren a» die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,' 
lialenihtn«!»«!, 7b, Salmen, veuischlanü.

In AmerikaI WATCK TOWER BIBLE Atro TRAGT SOCIETY, 
13—17 Hick« St. .Brooklyn Tabernacle", Lraollyn, Sì. st.

Zweig« ta London, England; vrebro, Schweden;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Düncmarl; ' Melbourne, Australien.

Bezagübedtnguiigen für arme Studer S-ttrS
Dtejenlgen Btbelsorscher, welch« au« Gründen wlc Unglück, Allcr«schwächc «der 

einem Leiden nicht Imstande flnd, den Abanncinentiprci« zu bezahlen, rrhaltcn den 
W-chtt»rm umsonst zugesandt, wenn fle UN« I ede« Jahr per Poltlarte Ihre Lage 
mUteilen und ihn »erlangen. Œ« Ist uns nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche th» beständig erhalten und mit de» Schriststudle» la Berührung bleiben.

Probenummer» sende» wir gern an aa« angegebene 
Adressen von christlich gesinnten Leuten.

Außer dieser Deutschen und der Englischen Ausgabe erscheint auch «in« 
Französische, Schwedisch« und Düntsch« Ausgabe. Französische und Jlaltenlsch« 
Voltslanzeln zum treten vcrleiicn bezlebt man gratt« von A. Weber, Conoer«, Schwei,.

Eine Europareise im März.
Wieder haben wir die große Freude, unseren lieben Bruder 

Russell in unserer Mitte zu sehen. Er berührt diesmal außer England: 
Deutschland, Österreich, Ungarn, Dänemark, Schweden, Schottland, 
Irland, Frankreich; Barmen den 21. März, Wien 22., Budapest 23., 
Lemberg 24., Berlin 25. und 26. Versammlungen finden in Barmen- 
Elberseld nachmittags und abends statt, in Berlin am 26. ebenfalls 
nachmittags und abends, und voraussichtlich am 25. abends. Vor­
bereitungen werdcn getrosten werden, die auswärtigen Geschwister zu 
beherbergen, und erwarten wir eine größere Beteiligung und einen 
reichen Segen vom Herrn.

über den Bibel-Kommentar.
Geliebter Bruder im Herrn! Auf unsere Unterredung 

vom 7. Januar zurückkouimend, habe ich mich seither Weiler betend 
mit der deutschen Herausgabe de« bereit» im Englischen erschienenen 
„Kommentars" beschäftigt und möchte Dir nun heule folgende Pro- 
position zur Begutachtung vorlegen; Bon der Annahme ausgehend 
einerseits, daß miiidtslcns 2000 Exemplare bestellt werden müßten, um 
die deutsch« Herausgabe zu rechtsertigen und andererseits von der 
Befürchtung ergriffen, daß diese Zahl von Bestellunßcn vorderhand 
nicht erreich« werde, — erkläre ich mich gerne bereit, die Garantie 
sür die noch fehlenden Bestellungen de» zweiten Tausends zu über, 
nehmen und bitte Dich, das Anerbieten an Bruder Russell gest, 
weiter zu leiten.

Alle Englisch lcseliden Geschwister, die bereit» im Besitze der 
englischen AuSgàbc deS „KouiiiieniarS" sind, werden mit mir darin eins 
sein, daß ei» solches Hilfsmittel dem Haushalt des Glaubens zum 
großen Segen gereicht und zur Auferbauung in unserem aller- 
heiligsten Glauben dient, und deshalb kann uns nur der eine Wunsch 
beseelen, näinlich: daß den Deutsch lesenden Geschwistern dieser Segen 
nicht vorcnthalten bleiben soll.

ES ist nun mein Wunsch und Gebet zum Herrn, daß Er, 
als der Herr der Ernte, zu iiiiserem Wollen auch daS Vollbringen 
schenke zu unserem Heil und zu Seines Ramens Preis und Ruhm.

ES grüßt Dich und die lieben Hausgenossen herzlich
Dein in Christo verb. Emil Lanz.

Wir haben dem lieben Bruder unsere herzliche Wertschätzung 
seines freundlichen Angebots zum Ausdruck gebracht, und wiederholen

cS hier, daß wir unü sehr freuen über diese aufopfernde Liebe zur 
Wahrheit und zu den Geschwistern. Im Namen der Gesellschaft 
nehmen wir daS Angebot dankbar an, und zweifeln nicht, daß Bruder 
Russell unter diesen Umständen die Herausgabe dcS Kommentars 
billigen wird, wiewohl erst 870 feste Bestellungen eingegangen sind. 
In dieser Zuversicht ist die Übersetzung bereits in Angriff genommen 
worden.

Herz-Buchzeichen für Wachtturm-Leser
können wir auf Wunsch an alle senden. In der Form eines 
Herzens auf dünnem Celluloid gedruckt befindet sich auf der einen 
Seite «in Kränzchen von Vergißmeinnicht, was besonders an die 
Hauptversammlungen erinnern soll, bei welcher Gelegenheit Bruder 
Russell diese Andenken verteilen ließ. In englischer Sprache steht 
in der Mitte die Schristflell«: „Sehet, welch «ine Liebe der Vater uns 
erzeiget hat, daß wir sollen GoiteS Kinder heißen" und darunter 
noch die Wort«: „Wenn er erscheinen wird, werden wir ihm gleich 
sein." Auf der anderen Seite finden wir einen Weinstock mit großen 
und kleineren Trauben, der iiiiS an die Worte deS Herrn erinnert: 
„Ich bin der "Weinstock, ihr seid die Reben, — hierin wird mein 
Baler geehrt, daß ihr viele Frucht bringt", Früchte deS Geistes. 
In der Mitte unterhalb deS WeinstockeS. ist eine Medaille abgedruckt 
mit dem Bildnis unseres Herrn in der Größe eines Fingernagels. 
Der Überlieferung gemäß ist eS das älteste Bildnis von iiiiseren, 
Meister. Bor einiger Zeit wurde in Konstantinopel unter den Kunst- 
schätzen der Kaiser «in Smaragd gefunden, ein Stein von großem 
Wett, in welchem ein Bildnis von Jesu» tief eingegraben worden 
war. Die Überlieferung berichtet, daß die kunstvolle Arbeit um die 
Zeit des Kaisers Tiberius ausgeführt und diesem als »in Geschenk 
gesandt worden sei. Ob diese Erzählung wahr ist oder nicht, das 
Bildnis ist wahrscheinlich do- älteste von unserem Herrn, da« tu der 
Welt vorhanden ist. Später wurde dieser Smaragd der päpstlichen 
Sammlung in Rom überwiesen, lind was wir aus dem Buchzeichen 
abdrucken, ist von einer Photographie diese- in Smaragd gegrabenen 
Bildet. Wir erwähne» diese kleine Geschichte, die sich mit dem 
Bildnis verknüpst, indem wir glauben, daß dies« Andenken von allen 
bann umsomehr wertgeschätzt werden, die den Herrn lieb hüben und 
sich darnach sehnen, sein Angesicht zu schauen, doch nicht im Fleisch, 
sondern wir der Apostel erklärt» „wenn wir verwandel« find, werden 
wir ihm gleich sein und ihn sehen, wie er ist" und nicht, wie er 
war. Unterhalb deS Bildnisses von Jesu steht dann noch der Text: 
„Behüte D«in Herz mit allein Fleiß, denn daraus sind die AuSgünge dcS 
Leben«." Bruder Russell schrcidt «iiS wörtlich : „Im nächst«» deutscheii 
Wachtturm erwähne bilie nochmals mein Angebot, jedem Leser deS 
deutschen WachitilrmS eines dieser Herzbuchzeicheu zu senden, der ein 
solches gerne haben möchte." — Wir bitten die Geschwister nm 
gelegentlichen Bescheid.

„Die Stimine" für Hebräer.
Die Jiddischen Blätter sind noch nicht vorrätig. Bestellungen 

können aber schon emgesandt werden. Wer inzwischen die vier wich­
tigen Vorträge Br. Russells in deutscher Übersetzung sür Juden 
sowohl alS Christen gut verwenden kann, dem stehen sie gratis 
zur Verfügung. Bestelle nach Bedarf.

Die Gedächtnisfeier
findet dieses Jahr Dienstag abend, den 11. April statt. Über die 
Hauptversammlungen in diesem Jahr gedenken wir in der April- 
nummer näheres zu bringen.________________________________________

10,000 Italienische BolkSkanzeln.
Btt Hill! Niti vcilillen» Verlange na- Veda«! von vrudrr «. Wider, 

ConvkiS, Schweiz; oder von un« in Barme». Lroollp» Ifl HaupNrgrr Mr 
Amertla in allen Sprachen.

FUr dle Ridatilo» vcrantivonllch: v. A. Koktttz, Barmen, Nnlerdör»-rl>ratzc 70. Gedruckt bot «am. Luca«, Siberie id.
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Neujahrs-Ausblicke.

Sen, Jahresbericht über das Werk der Ernte in Amerika, 
England und anderen Ländern entnehmen wir die inter­

essante Tatsache, daß sich überall steigendes Interesse und 
größere Verbreitung der Schriften bemerkbar macht. Während 
in englischer Sprache 646 606 Bände Schriftstudien verbreitet 
worden sind, find außerdem in anderen Sprachen noch ca. 
40000 Bände abgeseht worden. Die Zahl der Traktate oder 
der Gratisschriften in Traltatseiten übersteigt das Begriffs­
vermögen, denn es sind deren in englischer Sp' ache ca. 361 
Millionen und in anderen Sprachen ca. 7 Millionen Seiten 
verbreitet worden. Diese Zahlen umfassen nicht das deutsche 
Werk, über welches wir bereits in unserer Dezembernummer 
des „Wachtturm" berichtet haben. Die eingegangenen Brief­
schaften betrugen in Amerika über 112 600, in England ca. 
20 000, Schweden über 3000, Dänemark über 1000, Australien 
über 1000, Norwegen über 1000. Welch weitverbreitetes 
Interesse dies erkennen läßt, brauchen wir nicht weiter aus­
zuführen, wenngleich cs unter so vielen Millionen Menschen 
immer noch ein „kleines" Werk ist. Das Wenige aber als 
Salz der Erde vermag in des Herrn Hand wohl alles das 
auszurichtcn, wozu er es gesandt hat.

Wir lassen nun Bruder Russells einleitende Bemer- 
lnngen usw. zu dem Jahresbericht folgen:

Je näher wir der glorreichen Erfüllung unserer Hoff-, 
nungen kommen, je schneller vergehen die Jahre, und je 
interessanter und bedeutungsvoller werden sie. Wenn sich 
unsere Hoffnungen verwirklichen, dann werden weitere vier 
Jahre die „auserwählte" kleine Herde Gottes gesammelt 
finden; die Zeit der Trübsal für die Welt wird begonnen 
haben, an welcher Brüder der „großen Schar" einen Anteil 
haben und ihre Kleider waschen werden im Blute des Lammes. 
Ist es zu verwundern, daß wir da im Eifer inbrünstig 
fühlen? Gewiß nicht!

Wir geben zu, wie wir dos stets getan, daß „wir im 
Glauben wandeln und nicht ini Schauen" — daß unsere 
Chronologie nicht unanfechtbar ist —, daß unsere Ansicht 
sehlbar ist —, daß uns nicht klar ist, wie alle dieser „kleinen 
Herde" so schnell in den Tod gehen können! Nichtsdesto- 
weniger freuen wir uns im Glauben und in der Liebe und 
im Eiser. Die Berichte dieses Jahres zeigen, daß die lieben 
freunde allenthalben hierüber eines Sinnes und em Herz 
sind. Alle scheinen mir uns darin übereinzusttmmen, daß die 
Chronologie (und die prophetischen Zeiten und Zeitläufe, die 
so wunderbar ineinandergrcifen und die Chronologie zu be­
weisen scheinen) uns viel Freude und Erauickung gebracht 
hat, auch ivenn eö später den Schein haben sollte, als ob wir 
das Ende der Zeiten der Nationen nicht genau getroffen 
hätten. Ihr Ende ist gewiß nahe, wenn nicht am 1. Oktober 
1914, wie wir noch glauben. Immerhin, wenn wir uns 
in der „äußeren Finsternis» über chronologische Sachen 
besänden, wie die Welt, — haben wir nicht, mehr als alle 
anderen, die große Freude über den göttlichen Plan der Zeit­

alter genossen? Wir haben sicherlich das einzige von allem, 
das uns wirklich befriedigt.

Diese Befriedigung und die Freude und der Friede 
und die Zufriedenheit । nd der Eifer werden in dem Jahres­
bericht über die geschehene Arbeit zum Ausdruck gebracht. 
Die lieben Freunde haben nicht nur finanziell mehr beige­
steuert, um die Näder des Werkes in Bewegung zu erhalten, 
sondern sie sind auch eifriger als je gewesen, die Gratis­
schriften frei zu verteilen und die Veröffentlichung der Vor­
träge in den Zeitungen zu befürworten. . .

Wir hoffen, daß so ziemlich feder Leser dieser Zeilen 
sich sagen kann: „Gott hat mich mit der Gelegenheit gesegnet 
an diesem Werke teilzunehmen, und ich habe sie als ein 
gesegnetes Privilegium gebraucht. Ich habe mich tatkräftig an 
dieserLiebesarbeil beteiligt. Ich habe einen Te ilmeines „Pfundes" 
verwendet, anstatt es in die Erde zu begraben — in irdischen 
Freuden oder Sorgen oder im Geschäft." Mögen alle solche 
darauf bedacht sein, im neuen Jahr ihr Pfund zu verdoppeln — 
indem sie sich bemühen in nahegelegenen Städten, wo noch 
nichts hingekommen ist, die Wahrheit zu verbreiten, und 
möchten diejenigen, welche sich noch nicht an dem Werke 
beteiligt haben, den Entschluß fassen, von nun an die goldene 
Gelegenheit nicht zu verpassen. Wir bezweifeln nicht, daß der 
Herr die nötigen Mittel gewähren wird. Wir fangen das 
neue Jahr in dem guten Glauben an, und in fester Zuversicht, 
daß noch große Arbeit verrichtet werden muß, daß der Herr 
noch „viel Boll" in Babylon hat, denen wir die gute Botschaft 
bringen sollen, die uns so sehr gesegnet hat. . . .

Unsere Freunde sowie unsere Feinde staunen über den 
Erfolg, welchen der Herr der Verbreitung der Wahrheit durch 
die Zeitungen geschenkt hat. Mehr als 1000 Zeitungen in 
Nen Bereinigten Staaten und Canada veröffentlichen jetzt 
wöchentlich die Vorträge und Schriftstudien. Die Abonnenten­
zahl dieser Zeitungen ist verschiedentlich 2506—300 000 von 
je einer Ausgabe. Das Syndikat der Zeitungen versichert 
uns, daß diese Borträge wöchentlich in mindestens 10 Millionen 
Familien gehen. Sie werden auch je länger je mehr gelesen. 
Hunderte von Briefen bekunden dies, und die Koloorteure 
finden, daß sie die Schriststudien viel leichter verkaufen können, 
wenn sie sagen, daß sie aus derselben Quelle stammen, wie 
die Vorträge.

Gottes Botschaft an die Juden wird auch in der ganzen 
Welt vernommen. Plicht nur ivurdcn einige unserer Vorträge 
für die Juden in 107 600 Exemplaren in jüdischen Zeitungen 
in englischer Sprache gedruckt, sondern auch in 665 000 Exem­
plaren von Jiddischen Zeitungen, außerdem noch i > 325 000 
Exemplaren der „Stimme". Wir hören, daß diese Vortröge 
in Rußland und anderswo abgedruckt worden sind. Gewiß, es 
gab auch Opposition, doch werden die Juden dadurch angeregt, 
die Botschaft umso sorgfältiger zu prüfen. Wir erwarten 
nicht, daß die Juden Christen werden. Erst wenn sie nach 
Palästina zurückgekehrt sind, und der Geist des Gebets und
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des Flehens über sie auSgcgvsscu ist, werden sie „aus ihn 
schauen, den sic gestochen Haden". Unsere Botschaft soll pe 
trösten und ihre Augen auf Palästina richten und auf die 
herrlichen Verheißungen für sie und ihr Land. Die Heilige 
Schrift scheint anzudeutcn, daß die Grohe Schar die Ehre und 
das Vorrecht haben wird, sic zu Jesu zu führen, um ihn als 
den Messias anzuerkenne». . . .

In Amerika allein sind 57 Brüder als Pilger beständig 
aus Sieifen gewesen, wobei sie über 477 600 Meilen gefahren 
sind, 3021 Städte besucht haben, 3297 öffentliche Vorträge 
und 7416 andere Versammlungen abgehalten haben.

Möge der Segen des Herrn ferner auf feinem Werke 
rubcn, das ist sicher der Wunsch und das Gebet auch aller 
lieve» deutschen Geschwister. Eins aber laßt uns bedenken, 
daß geschrieben steht: „Der Eiser deines Hauses hat mich 
verzehrt", und wiederum: „Ich achte cs alles für Verlust, 
auf daß ich Christum gelvinne und auf irgend eine Weise 
hingclange zu seiner Auferstehung." (Phil. 3.)

Wir bringen nun Bruder Russells „Ausblicke" in der 
cngl. Januarnummer. Der im Dezember W.-T. erschienene, sehr 
ermutigende Bericht unserer Gesellschaft lenkt unsere Gedanken 
ans das Neue Jahr mit seinen Aussichten und Erwartungen. 
Unsere. Ansicht hinsichtlich des finanziellen allgemeinen Aus­
blicks >nag etwas voreingenommen erscheinen. Zufolge der 
Schrift glauben wir, daß wir uns in der besonderen Zeit 
befinden, welche der von Daniel voraus verkündeten großen 
Zeit der Trübsal und. wcltenweiten Anarchie unmittelbar 
vorauSgcht, die das Ende der Zeiten der Nationen, sowie die Auf­
richtung des Messias-Königreichs markiert. Indem wir indessen 
solche Trübsale erwarten und glauben, daß sie nahe sind, wäre 
es für uns sehr unweise, Streik, Aussperrungen, Paniken 
usw. voranszusagen, wiewohl dieselben die Hauplsaktoren beim 
Hereinbrechen der Anarchie sein tverden, welche alle so sehr 
fürchten.

Während die Welt nach außen hin Frieden hat, herrscht 
doch große Unruhe in den Gemütern der Menschen. Die all­
gemeine Vermehrung der Erkenntnis bewirkte ein cbenso all­
gemeines Ubcrhandnehnicn der Unzufriedenheit samt einem 
Ehrgeiz, welcher nicht befriedigt werden kann, einige Fälle 
ausgenommen. Diese Unzufriedenheit machte sich bereits in 
Rußland und Japan fühlbar, und wird wahrscheinlich auch 
in Indien und China, den bevölkertsten Teilen der Erde, Ver­
legenheiten bringen. Nur der Herr weiß, wie lang und in 
welchem Grade die Winde des Streites noch zurückgehalten 
werden, wie cs uns in der Offenbarung bildlich gezeigt wird.

Die Regierungen lernen allmählich, daß Kriegsschiffe 
und Festungen eine große Gefahr sowohl, als ein Schutz sein 
können. Die brasilianische Regierung kaufte z. B. unlängst 
zwei Kriegsschiffe allenicuster Bauart. Kaum waren sie aus­
gerüstet und mit brasilianischen Matrosen bemannt, meuterte 
die Schiffsniannschast. Nach erheblichem Schaden und Verlust 
nierkt die Negierung offenbar, daß dieselben eine größere Ge­
fahr für sie bedeuten, als fremde Kriegsschiffe in ihrem Hafen.

Die Anregung wurde gegeben, die Geschütze von den 
Schiffen zu entfernen und bis zur Zeit ihres Gebrauchs außer 
dem Bereich der Rebellen aufzubewahren.

Ähnlicherweise ist Portugal in Verlegenheit. Die Re­
volution, welche den König absetzle und die Republik errichtete, 
getvahrt nun, daß die Soldaten und Matrosen die Herren der 
Situation sind und solche Lohne und Behandlung verlangen, 
wie es ihnen gutdünkt. Wenn die Zeit gekommen ist, wird 
voraussichtlich das Militär Europas die großen Zeughäuser 
und das immense Kriegsmaterial zum Sturz der Regierung 
zur Verfügung haben. Das sind nicht gerade rosige Aus­
fichten sür das Reue Jahr : doch warum sollten wir uns selbst 
verführen? Hier, in den Vereinigten Staaten, hatten wir ein 
ähnliches Schauspiel. Ein Straßenbahner-Streik in der Haupt­
stadt Ohios dauerte monatelang unter Gewalttätigkeiten an. 
Die Staatsobrigkcit suchte Ordnung herzustellen, vermochte es 
indes nur in beschränktem Maße. Regimenter Soldaten 
wurden zur Stelle abgcordert, sie schlugen sich auf die Seite 
der Streikenden, lehnten cs ab, Ordnung herzustcllcn und 
wurden wieder zurückgeschickt.

Während im Vergleich mit früheren Zeiten die unsrige 
große Wohlfahrt und Gedeihe» aufivcist, haben die mit neuesten 
Maschinen ausgerüsteten Fabrikations-Betriebe solche Leistungs­
fähigkeit erreicht, daß dos Gcschäftslcbe» dadurch gedrückt zu 
sein scheint, weil nur der dritte Teil dessen, waS möglich 
Wäre, produziert wird. Ein halboffener Mangel an Zutrauen 
macht sich kund, weil intelligente Leute wohl wissen, daß zuin 
geschäftlichen Gedeihen nicht die Hälfte des erforderlichen 
Geldes vorhanden ist, dank der gesetzlichen Entwertung des 
Silbers als gleichberechtigt mit dem Golde (wie vor 1873). 
Wiewohl dieser Zustano durch Finanzleute verursacht wurde, 
uni den Zinssuß hoch zu halten, schlug es doch zu deren 
Nachteil aus, indem ein fieberhafter panikartiger Zustand und 
Furcht vor dem Verlust des öffentlichen Vertrauens und 
Zurückzug der Depositen erzeugt wurde. Im ganzen herrscht 
eine unruhige, ungünstige, ja fieberhafte Stimmung für kleinere 
Geschäftsinteressen; große, gewinnbringende Unternehmungen 
find finanziell wohl unterstützt, immerhin werden sie von 
kleineren Industrien, die sie unterhalten, und von denen sie 
geschäftlich einigermaßen abhängig sind, zurüekgehaltcn. M- 
einem Wort: finanzielle Angelegenheiten sind höchst drückend, 
und man weiß nicht, was vorkonimen kann, das dieselben 
zu erschüttern und umzustoßen vermöchte.

Morgans Kirchenbund.

Unlängst brachten die Zeitungen der Welt die Nachricht, 
daß der weltbekannte Multi-Millionär I. Pierpont Morgan 
bei einem jüngst stattgcfundciien Episkopal - Kirchen-Konzil 
als Abgeordneter zehntausend Dollars als Gründungssumme 
zum Ztoecke der Organisation eines religiösen Trustes stiftete. 
Mr. Morgans wohlbekannte GeschäftStüchtigkeit, welche sich 
in Verbindung mit den finanziellen Trusts kundgibt, ermutigt 
manche zum Glauben, daß er das gewünschte Endziel im Zu­
sammenhang mit dieser Bewegung erreichen werde. Alle Dc- 
nominationen verlangen immer mehr ein religiöses Zusammen­
schließen, oder einen Bund, und sind niehr als je willig, ihre 
früher teuer geachteten Lehren und Prinzipien zu opfern, uni 
diese Vereinigung zustandczubringcn. DicS ist ein Bekenntnis 
denomrnationeller Schwachheit und eine Andeutung, daß Macht 
und Stärke, welche durch den Bund erlangt werden sollen, 
hoch eingeschätzt werben. Die Hauptfördercr dieses Unter­
nehmens verbreite» sich über die große Sparsamkeit der ver­
einigten Kirchen hinsichtlich der Geistlichkeit und der Ver- 
tvalllmg. Darin niag unstreitig etwas Wahres sein, doch der 
wirllichc Grund liegt tiefer. Man glaubt, daß die Vereinigung 
sich bald eine politische Macht erringen werde, und mithin 
eine finanzielle Stutze, vor welcher unliebsame Wahrheiten 
gezwungen würden, sich zu verbergen, oder sie könnten an den 
Pranger gestellt und insgeheim verbannt werden.

Offenbar steht dieser Bund vor der Tür; die Heil. Schrift 
hat ihn schon lange vorausgesagt, wie wir auch seit 30 Jahren 
darauf hingewiesen haben. Uns ist er ein besonderes Zeichen 
unserer Zeit, eins der Hauptzeichen des Endes des Evangelium- 
Zeitalters, sowie der Aufrichtung des Messianischen Königreiches.

Die Botschaft für die Juden.
Die Schrift erklärt ausdrücklich, daß mit dem Schluß 

dieses Zeitalters und der Vollendung der Brautklaffe die 
Göttliche Gnade wieder zum natürlichen Volk Israel zurück­
kehren werde. Von Zeit zu Zeit bemerkten »vir günstige 
klimallsche Berhältniffe in Palästina, und späterhin, wie die 
Zionistische Bewegung die Juden überall aufrüttclte und ihr 
Interesse sür ihr Heimatland wachrics, mit dem Wunsch, es 
wieder in Besitz nehmen zu können. Doch diese Hoffnungen 
und Bestrebungen schienen unmöglich erfüllt werden zu können, 
und der Eifer des Zionismus war in letzter Zeit im Ab­
nehmen begriffen. Da, gerade an dieser» kritischen Zeitpunkt, 
schien Gottes Vorsehung unsere Botschaft an die Juden zri 
segnen. In auffallendster Weise wurde diese in der ganzen 
Welt verbreitet, zuin Teil durch jüdische, an dieser Botschaft 
interessierte Journale und teilweise durch andere wider­
sprechende; trotzdem ging „Die Stimme" bis zu den Enden 
der Erde.
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Als Folge davon kehren sich die jüdischen Hoffnungen 
mehr und mehr nach den Prophezeiungen der Heiligen Schrift. 
Das Resultat bietet gute Aussichten für solch ein Werk der 
Gnade, wie die Schrift es beschreibt, indem sie sagt, daß der 
Herr zu dieser Zeit den Geist des Gebets und Flehens über 
Israel ausgießcn werde. Sic hören jetzt die Botschaft, daß 
dos Land ihr Eigentum ist, — daß ihre Zeit der Züchtigung 
zu Ende ist und bald die Göttliche Segnung über sie kommen 
wird — nicht als Christen, sondern als Juden. Dann werden 
sie den geistigen Messias erkennen, auf welchen sich Daniel 
bezieht. (12, 1,) Von da an wird ihr Fortschreiten ein 
angenehmes, ruhiges sein, da daS Königreich herrschen und 
Israel segnen wird, das dann der Kanal für die Göttliche 
Segnung für alle Geschlechter der Erde sein wird. Der vor­
nehmste Segen kommt für sie von dem verherrlichten Christus 
aus geistiger Stufe und wird in Gang gesetzt durch seine 
geistige, unsichtbare Herrschaft.

Das Ernte-Werk für dieses Jahr.
Mit jeden. Tag wird es offenkundiger, daß unter dem 

vom Herrn mit der Wahrheit hochbegnadigten Tolk ein 
Sichtungswerk vor sich geht. Diejenigen, welche in den ver­
gangenen 30 Jahren von derselben nicht völlig eingenommen 
wurden, welche nicht freudig ihre Leiber in ihrem Jnteresie 
als ein lebendiges Opfer darjtellten, alle, welche lauwarm 
statt heiß waren, werden vom Herrn augenscheinlich verworfen 
und von jeder Teilnahme im Königreich Gottes ausgeschlossen. 
Andere hinwieder komnien aus allen kirchlichen Schattierungen 
und Lebenslagen heraus und in die Wahrheit. Einige der­
selben reisen sehr schnell heran. Ja, etliche, die erst kürzlich 
in die Wahrheit kamen, beschämen zuweilen solche mit viel 
größeren Gelegenheiten, welche sie seit einiger Zeit vernach­
lässigen. Wir raten immer noch, daß ^eder soviel wie 
möglich mit der Wahrheit in Berührung bleibe und das Herz 
von der Welt freihalte. Ein ausgezeichnetes Mittel ist das 
Lesen der Schriftstudien — wenn möglich 12 Seiten täglich, 
denn dies Lesen gewährt einen Überblick der 8 Bände inner­
halb Jahresfrist.

Auch das .Gelübde" empfehlen Ivir noch. Sicherlich 
erweist es sich vielen Kindern Gottes als ein großer Segen. 
Nicht allein erinnern sie sich ihrer eigenen Interessen im 
Erntewerk, sondern sic bleiben auch in gebet- und liebevoller 
Berührung mit allen Geschwistern. Und, inmitten der sich 
mehrenden Anfechtungen unserer Tage, errichtet es eine 
Schutzwehr der Entschlossenheit um die geweihten Streiter 
des Kreuzes. Während dieses Sichtungs-, Prüfungs- und 
Reinigungswerk der Kirche vor sich geht, ist cs beachtenswert, 
wie die Geläuterten ernster, eifriger, treuer und dem Herrn, 
der Wahrheit und den Brüdern ergebener zu sein scheinen.

Überdies ist auch eine Ausdehnung des Werkes im 
verflossenen Fahr mahrzunehmen, welche, soweit wir voraus- 
schen können, ini begonnenen Jahr fortdauern wird. Mehr 
denn 1000 Zeitungen, die wöchentlich über zehn Millionen 
Menschen erreichen, bedeutet wahrlich eine Erweiterung der 
Botschaft von der Liebe Gottes zu allen Gliedern des Adami- 
tischen Geschlechts. Gleicherweise toaren auch die neueren 
öffentlichen Versammlungen mehr als je besucht und auch 
das Interesse dafür war größer. Wir dürfen erwarten, daß 
sich diese Tür iin Laufe des Jahres noch mehr öffnet.

Wir schlossen einen Vertrag ab für das Jahr 1911 für 
den Druck von täglich 40 OOO Volkskanzeln und wir glauben, 
daß diese Anzahl, zwölf Millionen, für unser Verteilungswerk 
und zum Gebrauch von Versammlungs-Anzeigen keineswegs 
zu groß ist. Freilich müssen wir anerkennen, daß wir damit 
eine große Verpflichtung auf uns genoinncen haben, und daß 
die Möglichkeit, diese Menge zu verteilen, voni Eifer und 
der Treue der Wacbtturm-Lescr abhängt. Wir mahnen zu 
Energie für dieses „Freiwilligen"-Werk, nicht allein um der 
Allgemeinheit, sondern auch um der Wachtturm-Leser willen selbst. 
Wir machten die Erfahrung, daß diejenigen, die den Herm 
am innigsten lieben und seine Güte und Gnade am meisten 
wertschätzen, diejenigen sind, welche sich am eifrigsten bemühen, 
seine Botschaft an andere weitcrzugeben. Solche sind von.

Herrn demgemäß gesegnet. Aus diesem Grund erinahnen 
wir unsere Wachtturm-Lcser überall, Prediger der Wahrheit 
zu werden, sei cs in dieser einfachen Forni, oder, wenn 
Fähigkeit und Gelegenheit vorhanden ist, auch mündlich.

überhaupt, lieben Freunde, glauben wir, daß das Jahr 
1911 größere Gelegenheiten, denn irgend ein früheres Jahr 
darbietet, im Dienst für den Herrn, die Brüder und die 
Wahrheit tätig zu sein. So laßt uns denn eifrig sein 
und mit unserer ganzen Kraft tun, was unsere Hände zu 
tun finden.

Ein Wvrt der Warnung.
Wir mißbilligen alles, was noch Sensation aussieht, 

alles, was dazu angetan ist, Furcht unter dem Volk des 
Herrn zu verbreiten. Unsere auf Glauben gegründete Hcrzens- 
stellung sollte die des Vertrauens und der Ruhe sein, wissend, 
daß die Mächte der Finsternis, was sie auch an anderen ver­
üben ncögen, den „Auserwähltcn", die unter den: Schatten 
des Allmächtigen bleiben, nichts anhaben können. Laßt uns 
daher die Furcht ablegcn, die ein Merkmal oder ein Beweis 
des Kleinglaubens ist, ein Mangel des Vertrauens zu dem, 
der sagte, „daß alle Dinge zum Guten dienen sollen denen, 
die nach seinem Vorsatz berufen sind"-

Immerhin sollten wir unsere Augen vor dem, was um 
uns herum vorgeht, nicht zuschlicßen. . Der Mut, den wir 
brauchen, und welchen der Herr schätzt, ist nicht ein solcher, 
der seine Augen schließt, unc nichts zu sehen, sondern viel­
mehr ein solcher, der inmitten der Gefahr dem Herm vertraut.

Wir erinnern unsere Leser, daß vor ungefähr zwei 
Jahren verschiedene Vorfälle unsere Aufmerksamkeit erregten, 
die darzutun schienen, daß die gefallenen Engel mehr denn 
je geschäftig waren, und daß die Beweise ihrer Fähigkeit, 
menschltche Gestalt anzunehmen, sich mehrten, 'wie denn auch 
der von ihnen berichtete Hang zur Ausschlveisung mit der in
1. Mose geschriebenen Erzählung ihres Falles wohl über­
einstimmt.

Wir wiesen damals auf die Möglichkeit hin, daß diese 
bösen Geisler, menschliche Gestalt annehinend, sich für irgend­
welche vom Volk des Herrn ausgebcn würden, um Schänd­
lichkeiten zu begehen, — zu verschwinden und so den Un­
schuldigen einem durch das Verbrechen gerechterweise erregten 
Zorn auszuliefecn. Wir deuteten darauf hin, daß vielleicht 
solches die Ursache großen Hasses gegen die Wahrheit, und 
die Knechte des Herrn werden möchte. Wir inacbten ferner 
darauf aufmerksam, daß möglicherweise dieselbe Göttliche Vor­
sehung, welche die Kreuzigung unseres Erlösers zuließ, solche 
Prüfungen zulassen könnte, und daß vielleicht dadurch große 
Verfolgung über uns konimcn möchte, gerade so ungerecht, 
wie sie vor bald 19 Jahrhunderten über JesuS und seine 
Nachfolger kam.

Wie wenige Menschen wissen etwas von den 
gefallenen Engeln!

Seit etwa zwei Jahren hörten wir nach dieser Richtung 
hin wenig. Fast glaubten wir, daß der Widersacher unsere 
Aufmerksamkeit diesbezüglich irregeleitet hatte, um einen um 
so. gefährlicheren Angriff auf die Herzen und Gcniüter der 
Geweihten zu machen. Nun aber, nach zweijähriger Stille, 
hörten wir vom fernen Australien etwas, das unsere schlimmsten 
Befürchtungen hinsichtlich der Verfnhrungsweise der gefallenen 
Engel, der Dämonen, in der Trübsalszeit zu bestätigen scheint. 
Br. Nicholson in der australischen Filiale, schreibt uns von 
einem erstaunlichen Umstand. Einer der australischen Brüder 
hat eine Frau, die weder für noch gegen die Wahrheit ist 
und auch keine Sympathie für Spiritismus besitzt. Als der 
Bruder unlängst heimkehrte, vernahm er von seiner Frau ein 
peinliches Vorkommnis. Sie erzählte, daß ihr Br. Russell 
erschienen sei. (Wahrscheinlich hatte sie sein Bild schon gesehen.) 
Sie berichtete, er hätte ihr unschickliche Anträge gemacht, auf 
welche sie eingegangen sei.

Bei solcher Distanz ist cs natürlich leicht, sein Alibi 
zu erbringen, — zu beweisen, daß der Editor nicht dort war 
Nehmen wir aber an, dieses Ereignis hätte sich in Brooklyn 
ini Bethelheim, oder in einer Stadt, die der Editor besucht
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uni das Evangelium zu verkünde», aber in ciuci« Schlafwagen, 
den er häufig benutzt Geint Sitiseli, zugctragen, so könnte es 
schon schwieriger werden, ein Alibi zu erbringen. Und was 
sich beim Editor bewahrheiten könnte, das könnte gleicherweise 
den Pilger-Brüdern, ja allen Heiligen des Herrn passieren.

Wie wenig Menschen wissen überhaupt ettvas von den 
gefallenen Engeln! Wie wenige glauben an ihre Macht, init 
Menschen zu Verkehren! Wer glaubt an ihre Fähigleit, 
menschliche Gestalt anzunehmen! Konnten wir solche Leute 
tadeln, wenn sie unter gegebenen Umständen Unschuldige 
angrcifen würden? Kämen ihnen nicht alle Erklärungen 
töricht vor? Sollte die Kirche int Laufe des Jahres 1911 
solche Erfahrungen durchinachen müssen, bedeutete das wahr­
lich aufregende Zeiten, da etliche aus uns völlig unschuldig 
eines grausamen, schmachvollen Todes, gleich unserem Meister, 
zu sterben Gelegenheit hätten.

„Als Verführer und doch wahr."

Trotz alledem braucht das Volk des Herrn weder surcht- 
sanl noch ängstlich zu sein. Nichts vermag uns als Neuen 
Kreaturen zu. schaden. Wenn solche Prüfungen über uns 
kommen, so laßt uns dessen gewiß sein, wie unser Herr es 
war, daß der Vater den Kelch für uns bereitet hat, und laßt 
uns mit seinem Beistand den Kelch mutig trinken. Welchen 
Teil an Erfahrungen imnier der Herr für uns gut findet, 
seine Gnade wird für uns genügend fein ; er vermag bei 
denen, die ihr Vertrauen auf ihn fetzen, aus einem schmach­
vollen Tod einen flcudigen zu machen.

War die Weck-Uhr richtig?

Offenbar war die Chronologie (allgemeine Zeitprophe­
zeiungen) im Laufe der vergangenen Jahrhunderte nicht dazu 
bestimmt, deni Volk des Herrn genaue chronologische Weisungen 
zu geben. Vielmehr scheint es, daß sie als „Stu, mglocke" 
das Volk Gottes zur rechten Zeit aufwecken und beleben soll.

Wir finden lveder bei der Chronologie, noch bei den 
auf sie gebauten prophetischen Zeiten, die bereits in den 
.Schriftstudien" dargeboten sind, irgendwelche Fehler. Wir 
wüßten nicht, wo wir eine Verbesserung anbringen könnten, 
wenn die Bücher heute geschrieben würden.

Nehmen wir dennoch an, daß z. B. Oktober 1914 
vorbciginge, ohne daß der Sturz der heidnischen Mächte sich 
ereignete. Was bewiese oder widerlegte dies? Es würde 
nicht einen Zug des Göttlichen Planes der Zeitalter wider­
legen. Das aus Golgatha vollendete Lösegeld verbürgte noch 
die schließliche Erfüllung des großen Göttlichen Vornehmens 
der menschlichen Wiederherstellung. Die »hohe Berufung" 
der Kirche, mit dem Erlöser zu leiden und mit ihm als 
Glieder seiner Braut verherrlicht zu werden, wäre noch 
dieselbe. Jnimer noch beständen die beiden Errettungen — 
die eine auf geistiger Stufe, zu welcher wir jetzt berufen sind, 
die andere als die irdische Phase, unter den Bedingungen 
des Neuen Bundes, während der gesegneten Herrschaft des 
Messias. Immer noch wäre der Tod der Sünde Sold, aber 
die Gabe Gottes ewiges Leben, durch Jesum Christum, unsern 
Herrn. Im ferneren gilt noch, daß die Berufenen, um erwählt 
zu werden, treu sein müssen, um ihre Berufung und Erwählung 
fest und sicher zu machen. Die Chronologie berührte einzig 
die Zeit der Vollendung dieser herrlichen Hoffnungen für die 
Kirche sowohl als für die Welt.

Wir leben am Morgen des neuen Zeitalters.
Nehmen wir an. umere chronologischer, Berechnungen 

(die wir nie als unfehlbar ausgabcn) sollten sich als irrig 
und fehlerhaft erweisen. Unsere Folgerung wäre bloß die. 
daß der Fehler nicht groß sein konnte. Sichtbare Zeichen der 
Wiederherstellung, die sich überall mehren, sogen uns, daß 
die ausgehende Sonne der Gerechtigkeit nahe ist. Kirchen- 
Vercinigungs-Tendenze» bezeugen das gleiche, indem sie tic 
Schrift bestätigen hinsichtlich der Zustände, die am Ende des 
Zeitalters vorherrschen sollen. Gleicherweise zeigt die Bewe­
gung unter den Juden in Übereinstimmung mit der Schrift 
ein Aufwachen und Sichbcreitmachen für den McisiaS, wie 
wir es am Ende dickes Zeitalters erwarten müssen. Die 
Spannung bezüglich sozialer, politischer und finanzieller An­
gelegenheiten deutet ebenfalls darauf hin, daß die Zeit der 
großen Trübsal und Anarchie, mit welcher unsere Heilszeit­
ordnung abschließt, nicht mehr ferm ist, wenn sie überhaupt 
erst nach Oktober 1914 eintreffen kann, lind sollte dieses 
Datuni vorübergehen, bewiese das nur, daß unsere Chronologie 
oder „Weckuhr" etwas zu früh weckte.

Wäre es für uns ein Unglück, lvenn ivir einige Zeit 
zu früh aufgeweckt worden wären am Morgen eines großen 
Tages voller Freude und Wonne? Wahrlich nicht! Vielmehr 
würden wir uns freue», daß die Glocke so früh anschlug, und 
wir so früh aus waren, um zu sehen, zu würdigen und um 
so mehr genießen zu können.

Wir sind am Morgen des neuen Zeitalters angelangt. 
Täglich danken wir deni Herrn für das Vorrecht, in dieser 
herrlichen Zeit leben zu dürfen — unsere Augen des Ver­
ständnisses geöffnet zu haben, um die göttlichen Pläne für 
diesen Tag zu schätzen. Sollte cs eventuell vorkommen, daß 
die Krisis der irdischen Mächte am Schluß von 1914 nicht 
eintreffen würde, sollten wir da nicht dennoch voll Glauben 
sein und uns erinnern, daß, wenn die Alarmglocke uns nicht 
aus der weltlichen 'Betäubung gelvcckt hätte, wir vielleicht 
nicht völlig wach geworden waren, um die köstlichen, geistigen 
Segnuncn, die täglich unser Lcbcn krönen, schätzen und 
genießen zu können?

Der Editor ist dem Herrn sür alles dankbar, das dazu 
beigetragen hat, ihn zu wecken zu einer Wertschätzung der 
Länge und Breite, Höhe und Tiefe des göttlichen Planes, der 
j.tzt dem „Haushalt des Glaubens" sichtbar ist. Der Editor- 
würde nicht murren, sondern vielmehr Gott danken, selbst 
dann, wenn die erwartete Zeit »orüberginge, ohne die Er­
füllung unserer Hoffnung zu sehen. Er ist überzeugt, daß 
„Er, welcher uns von Anfang an führte, es bis ans Ende 
tun wirb“ und unterstellt sich freudig seinem Willen.

Der Editor bittet die lieben Freunde, die ihm Grüße 
senden um diese Zeit, keine persönlichen Antworten zu 
erwarten. Sie sind ihm unmöglich. Sic möck)tcn mit allen 
Wachtturm-Lesern seine besten Wünsche sür ihr Wohlergehen 
im Jahre 1911 gütigst annehmen. Da keine besondere Motto- 
Karte für 1911 m Bereitschaft ist, bietet er folgende an:

„Meine Gnade genügt dir, denn 
meine Kraft wird in Schwachheit 

vollbracht." — 2. Kor. 12, 9.

übers. E. .8.

Die Reinigung der Löhne §evi.
„wer aber kann de» Taz seines Kommens ertragen, und wer wird bestehen bei feinem Erscheine»? Den» er wird wie das 

Leuer des Schmelzers fein und wie dl- tauge der Wäscher. Und er wird sitzen und das Silber schmelzen und reinigen; und er 
wird die Kinder Levi reinigen und sie läutern wie Gold, so daß sie Vpfergaben dem Zehova darbriugen werden in Gerechtigkeit."

(Mai. 2, 2 —3.)
Miese Worte beziehen sich unseres Erachtens aus die Offenbar- denjenigen, deren Hcrzensstellung richtig war, solcherweise, daß 
Ä Werbung unseres Herrn bei seinem ersten Kommen und Er sich ihnen zu erkennen gab, uni ihnen aus ihrem Weg in 
durch das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch. Ec erschien feiner Nachfolge beizustehen. Er bekundet sich ihnen aber be-
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sonders jetzt. Bei seinem ersten Kommen erwarteten die 
Juden den größeren Vermittler als Moses, der dec Vermittler 
des Ellien GesctzesbnudcS war. Moses sagte zu ihnen: .Einen 
Propheten (einen großen Messias) wird euch der Herr, euer 
Gott, aus euren Brüdern erwecken, gleich mir; auf ihn sollt 
ihr hören in allem, was er zu euch reden wird. Es wird 
aber geschehen, jede Seele,. die irgend auf jenen Propheten 
nicht hören wird, soll aus dem Volke auSgcrottet werden." 
sApg. 3, 22—23.) So erwarteten sic diesen großen Messias, 
den größeren Mittler des Serien Bundes.

Jehova hatte gesagt: »Siehe, ich sende meinen Boten, 
. . . den Engel des Bundes, den ihr begehrt." Ihr erwartet 
einen Größeren denn Moses; dies bedeutet aber snr euch eine 
um so größere Prüfung und Versuchung, wenn dieser Größere 
kommen wird. Aber der Text oben bedeuiet nicht, daß er 
buchstäbliches L-ilber und Gold läutern wird, sondern vielmehr, 
daß Gottes Volk gereinigt tverden soll. Sie sollen vom Schmutz 
befreit werden, um dem Hern» ein wohlanneh»«bares Opfer 
darbringcn zu können. Diese gcgcnbildlichen Söhne Levis 
stellen lui Gcgcnbild den Haushalt des Glaubens dar. Sie 
Haden sich vorgenonimen,- dem Herrn Opfer darzubringcn — 
»ihre Leiber als ein lebendiges Schlachtopser darzustellen". 
Diejenigen, die sich völlig weihen, werden Priester, und der 
große Messias wird der Hohepriester sein. Sie bringen 
dem Herrn ein annehmbares Opfer in Gerechtigkeit. Dies 
Werk geschah das Evangelium-Zeitalter hindurch. Und da wir 
nun am Ende dieses Zeitalters angelangt sind, werden strengere 
Prüfungen zugelaffen und fortgesetzt angewandt, bis der Herr 
die Entwicklung dieses geistigen Hauses Levi — der gegen­
bildlichen Prit>ter und der gcgcnbildlichen Großen Schar — 
vollendet hat.

Der Text bezieht sich auf daS vollständige Erscheinen 
dcS Messias; ansangend am Jordan wird dasselbe seinen Höhe­
punkt mit seiner herrlichen Offenbarung bei seinem zweiten 
Kommen erreichen. Messias, das Haupt dieses größeren Pro­
pheten als Moses, wurde zuerst aufcrwrckt. Es bedarf des 
Œ Evangelium-Zeitalters, uni den Leib dieses größeren

cs und Gcgcnbildes von Moses zu erwecken.

Er wird sein Volk völlig reinigen.
Die Worte: »Wer wird bestehen bei seinem Erschei­

nen?" sollten nicht dahin verstanden werden, daß alle bei 
seinem Erscheinen bestehen würden. Es möchte wohl solche 
geben, die zu bestehen glauben, in Wirklichkeit jedoch nicht in 
der Gnade dcS Herrn sind. Stach unserm Dafürhalten sit 
Vielmehr dies die Bedeutung dieses Textes: Wer wird We 
Prüfung zur Zeit seiner Erscheinung bestehen? Beim ersten 
Advent z. B. kam cr in daS »Scinige", zum Voll Israel, sie 
verwarfen ihn aber, und kreuzigten ihn. Nur wenige be­
standen auch damals die Prüfung. Johannes der Täufer 
sagte: ^Er Wirb seine Tenne durch und durch reinigen und 
seinen Weizen in die Scheune samincln." (Matt. 3, 12.) Wir 
verstehen unter diesem Text eine Bezugnahme auf fein Rcini- 
guugswcrk; so ist es heute, in dieser Erntezeit ähnlich, nur 
umsasscndcr als das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch — 
ein Prüfen und Erproben des Volkes dcSHerrn. Wer wird 
dir Prüfung bestehen, um zu beweisen, daß er zum Volk 
Gottes gehört? Der H,rr entscheidet jetzt, wer zur geweihten 
Klaffe gehört.

Wir sehen, daß beim ersten Advent nur ein Merrcst 
deS Jüdischen Volkes Jesus alS den gegcnbildlichen Mittler 
des Neuen Bundes annabin, als er die Leviten-Klaffe prüfte, 
um sie zu erproben- Ähnlich heute; wir scheu die Rainen» 
kirche fallen, inde», sie sich in mancher Hinsicht als unwürdig 
erweist; sie fällt freilich nicht in ewige Qual, auch nicht in

den Zweiten Tod, sondern sie beweist nur, daß nicht alle 
würdig geachtet sind, zur Priesterllaffe oder zu den Leviten 
gerechnet zu werden. Wir dürfen nicht vcrgcgen, daß das 
Evangelium-Zeitalter den Zweck hat, die Priester und Leviten 
cniszusuchcn, um sie als Diener des Neuen Bundes zuzu- 
bereitcn, welcher durch sie für alles Volk sein wird.

Wir glauben, daß in diesem Bild der Herr wahr­
scheinlich die beiden Metalle gebrauchte (beide sind köstlich, 
doch eines noch mehr als das andere), uni die Priester und 
die Leviten — die »Kleine Herde" und die »Große Schar" — 
darzustellen. Wir halten ferner dafür, daß der Neue Bund 
das ganze Zeitalter hindurch in der Ausrichtung begriffen 
>var, aber bis zum Tausenojahr-Zeitalter »veder dem Volk 
Israel noch der Welt nützlich sein wird. Zunächst bedürfen 
sic eines Mittlers. Dieser bestand zu Anfang in unserm 
Herrn Jesus Christus, dem Hohenpriester. Dann, gemäß 
Gottes Anordnung, kam ein Nnterpriestcrtu», hinzu, ^ 
gegenbildliche Leviten, Diener und Knechte des Neuen Bundes. 
Die gerechtfertigte menschliche Natur aller dieser bildet zu­
sammen die »bessern Opfer", damit, nachdem sie am Ende 
des Evangelium-Zeitalters vollends geopfert sind, alles bereit 
ist — bas Priestertum, die Leviten und das Blut des bleuen 
Bundes, um es der Gerechtigkeit darzubringen, und sogleich 
die Segnungen des Mittler-Königreiches zu Israel und durch 
Israel zu allem Volk gelangen zu lassen.

Es mag die Frage gestellt werden: WaS sind die hier 
erwähnten Opscr der Gerechtigkeit? Die jetzt Gott dargcbrachte 
Opferung ist diejenige der Kirche. »Stellet eure Leiber als 
rin lebendiges Schlachtopfer dar." (Röm. 12, 1.) Der Hohe­
priester reinigt die Glieder seines Leibes, indem Er ihnen 
täglich die notwendigen Erfahrungen zukomincn läßt, damit 
sie den Willen Gottes stets mehr erkennen lernen und immer 
besier irdische Dinge niederlcgen können und die Charakter- 
gleichheit unseres Herrn Jesus erlangen. Diese Reinigung 
kommt nicht auf einmal und vollendet das Opfer, vielmehr 
werden die Züchtigungen des Herrn bis zum Ende hin unser« 
täglichen Erfahrungen sein, damit sein Wille völliger in 
uns geschehen kann. Er gibt uns Tag für Tag diese Er- 
sahrungen, so daß, wenn wir sie annehmen, wir seinen Willen 
erkennen lernen und wir das angesangene Opfer in Gerechtig­
keit vollenden können.

Wenn gefragt wird, tuie wir Glieder des großen 
Steinigers sein können und gleichzeitig zur Levitenschar ge­
hören, welche Er reinigt, so antworten wir, daß dies Bild 
den Gegenstand von der einen Seite zeigt, daß Christus 
das Haupt des Leibes à ist vom amtlichen Standpunkt aus, 
und wir, als Glieder seines Leibes, sind als solche gerechnet, 
selbst ehe wir voll und ganz als solche in der »Ersten Aus­
erstehung" angenommen sind. Das Haupt ist in die Herrlich­
keit cingcgongen, und wir sollen einmal bei ihm sein. Von 
der Zelt unserer Annahine und Geistcszeugung sind wir 
voraussichtliche Glieder seines Leibes auf die Voraussetzung 
hin, daß wir unsere Berufung und Erwählung fest und sicher 
tuachen. Wieder in einem andern Sinn des Wortes gebraucht 
der Herr gerade diejenigen, die Er jetzt läutert, als Mit­
arbeiter mit Ihm, indem Er ihnen einen Teil dcS Aiiitcs 
der Versöhnung übergibt. Einige, die Lehrer unter ihnen sind, 
mögen zu diesem Läuterungswcrk beitragen, — bis, lute der 
Apostel sagt, alle zum vollen Wüchse deS ManncSaltcrs in 
Christo gekommen sind. lEphes. 4, 13.) So geht jc^t daS 
Läuterungswcrk, die Zunahme dcS Leibes Christi vor sich — 
der Dienst ber verschiedenen Glieder des LeibeS geht vor­
wärts, vermöge der Tatsache, daß unser Herr das Haupt 
deS LeibeS ist. ndris. E. 8.

Mein Heben ist ein Lobgrsang, 
Dkn» trotz dcr Erdk Stöhnen 
Btmiuimt mein Ohr dcn süßm Klang 
Lon SqlcmS Friedcn-tänkn.
Durch oll den lauten, wirren Schall 
Die sil'gen.Lieder dinge»;
Im Herzen IS,» ihr Widerhall — 
Wie sollt ich denn nicht singen?

Und schwindel auch der Erde Freud', Ich blies ans ihn, den Morgenstern, 
Mein Heiland lebt ja immerI Und fleh! die Wolle fliehet,
Und kommt die Nacht mit SLmcrz und Leid, Ich folg ihm »ach so froh und gern, 
Mir strahlt der Gnade Schimmer!' Weil seme Lieb mich ziehet, 
Es bleibt mein Herz in tiefer Ruh, Und FriedcnSströme klar und rein 
Ob Sturme mich umringen; Mein Leben sonst durchdringen;
Jehova'S Flügel deckt mich zu — Mir mangelt nicht-, denn ich bin sein —
Wie sollt ich denn nicht fingen? Wie sollt ich denn nicht singen? .

Friedrich Scheerer.



Dent Neiv l]orf 3lniericaii nont 2. Dktober v>(0 cnfnelfmen wir folgendes;

pastor Russell spricht zu Hebräern.
Eine merkwürdige Versammlung soll nächsten 

Sonntag im Hippodrom stattfinden.
2Nastor Russell, Vont Brooklyn Tabernacle, soll ain Soinnag, 

den 9. Ottober, uin 3 Uhr, im Hippodrom zu einer 
riesigen Massen-Versammlung von Juden aus 4kew Dort 
sprechen. Er gilt für einen der beredtesten protestantischen 
Prediger, und hat durch seine sympathische Behandlung jüdischer 
Fragen ein großes Auditorium unter den Hebräern erlangt.

Pastor Ruffells Vortrag wird über „Zionismus 
in der Weissagung" handeln. Sein Erscheinen vor 
einer repräsentativen Massenversammlung von Juden 
wird das erste Mal sein, daß ein wohlbekannter pro­
testantischer Prediger gebeten morden ist, eine An­
sprache an eine solche Versammlung zu halten.

Hervorragende jüdische Burger bemühen sich, die 
Versammlung zu einer der größten Versammlungen zu 
machen, die jemals in dieser Stadt gehalten wurde. 
Die Jüdischen Zeitungen und Jüdischen Gesellschaften 
sind in den arrangierenden Komitees repräsentiert.

Er ist sehr indossiert.
Ratsherr Leo Wvlsson, Präsident der Vereinigten 

Rumänischen Juden in Anlerika und Vize-Großmeister 
der«!. W. S. 0., sagte, als er in seinem Kontor be­
sucht wurde: „Meine Aufmerksamkeit wurde auf Pastor 
Ruffells Jntcreffe für die Juden gelenkt, da ich mich 
für die Jüdische Frage interessiere und seit langer Zeit 
für die Zionistische Bewegung tvirke.

„Ich fühle, daß eine Ansprache von ihm über 
Zionismus und jüdische Propheten die Frage von 
einem neuen Gesichtspunkt auS zeigen wird, und von 
cincmGesichtspunkt.deu ich sehr gern kennen lernen will.

„Ich bin gewiß, daß Pastor Nuffells Behandlung 
der Frage sympathisch sein wird, und ohne Zweifel 
ein« ausgedehnte Diskussion des Zionismus, seiner 
Bestrebungen und Ideale Hervorrufen wird."

I. Pfeffer, von Nr. 139 Delancev St., sagte 
gestern abend, als er von der bevorstehenden Ver­
sammlung und Pastor Russells Vortrag sprach:

„Viele Predigten von Pastor Russell sind in jüdi- 
schenZeitungen gedruckt worden, und in diesen Predigten 
hat er sympathisch über Jüdische Fragen gesprochen. 
Das ist der Hauptgrund, warunl die Juden wünschen, 
ihn über die Zukunft der Juden sprechen zu hören.

Ungewöhnlich für einen Heiden.*)

*) Soll heißcn „aus den Nationen" — „Nichtjnden".

„Pastor Ruffell wirkt für den Zionismus, und 
hat cs vorher getan. Vom religiösen Gesichtspunkt
aus scheint er an den Judaismus zu glauben. Es ist ein 
neues Ereignis für die Juden, daß ein Heide so viel Interesse 
an Problemen und Fragen hat, die von besonderem Interesse 
für sie sind.

„Nach den Vorbereitungen und dem bereits gezeigten 
Jntcreffe zu urteilen, das in der Bekanntmachung der Ver­
sammlung bekundet wurde, bin ich der Meinung, daß die 
Versammlung sehr groß sein wird." Es wird berichtet, daß 
Pastor Russell nach der Versammlung nach London reist. 
Während er in England ist, wird er in vielen Ver­
sammlungen sprechen. Eine von diesen wird eine jüdischeMassen- 
vcrsammlung sein. Dieselbe wird in der Albert-Halle gehalten 
werden, dem größten Auditorium in Groß-Britannien.

Zu dem Komitee für die Versammlung am nächsten 
Sonntag im Hippodrom gehören: A. B. Landau, Redakteur 
der „Wahrheit" ; Louis Lipsky. Redakteur des „Makkabäer"; 
I. Pfeffer, Redakteur der „Jüdischen Wochenschrift"; 
Abraham Goldberg, Redakteur des „jiddisch Volk"; und 
Leo Wolfson, Redakteur dcS „jiddisch Spirit".

«Aus dein New Nark American vom y. ©stöber.) 

Pastor Russell empfängt Beifall von einem 
hebräischen Auditorium.

V>oo im Hippodrom gaben Leifall, als der ehrwürdige Geistliche 
all- Brooklyn die Aufrichtung einer jüdischen Nation befürwortete. 

Hörer, welche kamen, uin des Heiden Anschauungen von 
ihrer Religion in Frage zu ziehen, finden, daß er in den 
wichtigsten Punkten nut ihnen übereinstimmt.

Bruder Russell spricht zu einem enthusiastische» Auditorium au

Das ungewöhnliche Schauspiel, daß 4600 Hebräer 
einem nichtjüdischen oder Heiden-Prediger enthusiastischen 
Beifall geoen, nachdem sie seiner Predigt über ihre eigen« 
Religion zugehört haben, sand gestern nachmittag im Hippodrom 
statt, wo Pastor Russell, das berühmte Haupt vom Brooklyn 
Tabernacle, eine höchst ungewöhnliche Versammlung leitete.

Der ehrwürdige Pastor hat zu seiner, Zeit viele un- 
?«wöhnliche Dinge getan. Seine Religion ist auf keine be- 
oildere Denomination beschränkt, und umschließt, wie er sagt, 

die ganze Menschheit. Seine Art, sie zu lehren, ist seine 
eigene. Aber er hat nie etwas Ungewöhnlicheres getan als daS 
— oder etwas Erfolgreicheres.

Er gewann ein Auditorium, das gekommen war — 
wenigstens einige von ihnen — bereit, mit ihm zu streiten, 
vielleicht zurückzuivciscii, was >vic eine mögliche Einmischung 
erscheinen möchte. „Pastor SRufjed will verluden, die Juden 
zum Christentum zu bekehren", war das Wort, das vielen 
vor der Versammlung gesagt worden war. „Er will uns zu 
Proselyten niachcu."



Zuerst schweigend empfangen.
Unter der Masse, welche das große Spielhaus füllte, 

waren viele Rabbiner und Lehrer, die gekonmicn waren, zu 
reden, falls der Christ ihre Religion angreisen oder versuchen 
sollte, sie von derselben abzuwcndcm. Sie hatten Fragen und 
Kritiken fiir ihn bereit. Er wurde zuerst niit totem Schweigen 
empfangen.

Aber der Pastor versuchte nicht, die Juden zu belehren. 
Zu ihrer maßlosen Freude wies er aus die guten Dinge ihrer 
Religion hin, stimnite mit ihnen überein in den wichtigsten 
Punkten in bezug auf ihr Heil, und schließlich, nach einer 
warmen Befürwortung des Planes der Inden, eine eigene 
Nation zu begründen, rief er einen Beifallssturm hervor, als

^ jüdischen Massen-Versammlung im Hippodrom zu New Hork.

er einen Chor leitete, der den Zionistischen Choral sang: 
^Latilevu — Unsere Hoffnung."

Ein interessanteres Auditorium hat das Hippodrom 
vielleicht niemals gesehen. Aus allen Teilen der Stadt kamen 
ernstgesinnte Hebräer, um zu hören, waö ein Fremder, ein 
Heide, ihnen 'in einer religiösen Versammlung zu sagen haben 
möchte, die während ihrer Festwoche kdosod IlosoKaoa, ge­
halten lourde.

Sie tvaren ruhige, ivohlgekleidete, denkende Männer 
und Frauen. Unter ihnen tvaren viele hervorragende Ge­
stalten der hebräischen literarischen Welt. Einige von diesen 
brachten Pastor Russell in einem Autoniobil nach beni Hippo­
drom und nahmen dann ihre Pläpe iin Auditorium ein. Die 
Männer der Wissenschasi anerkannten den Pastor als einen 
Autor nnd Forscher von internationalem Ruf über Judaismus 
und Zionismus. Einige der Anivcsenden waren Dr. Jacobs, 
Redakteur des „American Hebrew“;®, I. Salomon, von 
dem „Uebrew Stan dard*'; I. Brosky, zweiter Redakteur

desselben; Louis Lipsky, Redakteur des ,,dka.o<:a.bsLu''; A. B. 
Landau, von der „Wahrheit"; Leo Wolfson, Präsident der 
Bereinigung der Rumänischen Gesellschaslcn; I. Pfeffer, von 
der „Jüdische Wochenschrift"; S. Diamant, Redakteur 
des „Jüdischer Geist"; S. Goldberg, Redakteur des 
„American Hebrew“; 5. Barrondes, von dem „Jüdischer 
Großer Stock"; und Goldman, Redakteur des „kl'Vom", die 
einzige tägliche jüdische Zeitung.

Keine religiösen Symbole da.
Kein Symbol von irgend einer Religion grüßte sie, als 

sie auf die Bühne des Hippodrom schauten. Sie war ganz 
leer außer einem kleinen Lesepult und drei Fricdens- 
sahncn, welche von seidenen Schnüren herabhingen. Eine 

mar die bekannte weißscidcne Fahne mit den Sternen 
und Streifen im Zentrum, und den Worten .Friede 
unter den Völkern" in goldenen Buchstaben. Eine 
andere trug einen Regenbogen unb das Wort „Pax“ 
lFriede). Die dritte war ein seidener Streifen, der in 
Miniatur die Fahnen von allen Völkern zeigte. Es gab 
keine Einleitung. Pastor Russell, groß, aufrecht, mit 
weißem Bart, schritt über die Bühne ohne eingeführt zu 
werden, erhob seine Hand, und sein Doppel-Quartett 
vom Brooklyn Tabernacle sang dic.Hyimie „Zions froher 
Morgen". Die Glieder dieses Gesangchors sind Frau 
E. W. Brenneisen, Fran E. N. Detweiler, Frl. Blanche 
Raymond und Frau Raymond, Emil Hirscher, C. 
Myers, I. P. Mac Pherson und I. Mockridge. Ihre 
Stimmen klangenvollkommenzusammenunddieHymne, 
ohne Instrumentalbegleitung, war eindrucksvoll.

Aber noch schien ein Gefühl des Fremdseins 
die Versammlung zu beherrschen. Sie gaben keine» 
Beifall, sondern saßen schweigend und beobachteten 
die kühne Gestalt des Pastors? Als er aber zu reden 
begann, folgten sie niit achtungsvoller Ausmerlsamkeit.

Mit einer mächtigen, aber angenehmen Stimme, 
die dos große Spirlhaus füllte, machte der unkonventio­
nelle Geistliche jedes seiner Worte für jeden Hörer ver­
ständlich. Seine Stimme gefiel ihren Ohren, seine ange­
nehmen Bewegungen nahmen bald ihre Augen gefangen, 
und in wenig Augenblicken appellierte seine anscheinend 
gründliche Kenntnis des Gegenstandes an ihren Geist. 
Obwohl noch schweigend, die 4000 erwärm ten sich für ihn.

Zurückhaltung und Zweifel schwinden.
Es dauerte nicht lange, bis all« Zurückhaltung und 

olle möglichen Zweifel an Pastor Russells völliger Auf­
richtigkeit und Freundlichkeit hinweg genommen waren. 
Dann brachte die Erwähnung eines großen Jüdischen 
Führers—der, wieder Redner sagte, von Gott erweckt 
worden war für den Zweck— den Applaus zum Ausbruch.

Von diesem Augenblick an hatte er das Auditorium 
gewonnen. Die Juden wurden so enthusiastisch für ihn, 
alswenn erein großer Rabbiner oder berühmter Redner 
ihrer eigenen Relig ion gewesen wäre. Er pries sie als eine 
der bravsten Nationen der Erde — die ihre Religion be­

wahrt habe durch die Verfolgungen und Grausamkeiten aller an­
deren Völker Jahrtausende hindurch. Und er sagte voraus, 
daß sie bald die größte Nation der Erde fein würden — 
nicht mehr nur «in Volk, sondern eine Nation. Mit einem 
System von Berechnungen, das aus den Weissagungen der alten 
Zeit beruht, erklärte der Pastor, daß die NückkehrdeSKönigreiches 
zu den Juden in einer so nahen Periode wie das Jahr 
1914 geschehen könne. Die Verfolgung würde vorüber sein und 
Friede uno universales Glück würden triumphieren.

Als er seine Ansprache beschloß, erhob der Pastor 
wiederum die Hand zu seinen, Chor. Diesmal stimmten sie 
die seltsame, fremdklingende Melodie der Zions-Hymne an, 
„Unsere Hoffnung", eines der Meisterstücke des exzentrischen 
Poeten von der Ostseite, Jmber.

Das beispiellose Ereignis, daß christliche Stimmen den 
Jüdischen Choral sangen, wirkte wie eine ungeheure Über­
raschung. Für den Augenblick konnten die hebräischen Hörer 
kaum ihren Ohren trauen. Dann, als sie gewiß waren, daß 
es ihre eigene Hymne war, brach zuerst ein Beifall auS mit 
solcher Gewalt, daß der Gesang übertönt wurde, und dann 
beim zweiten Vers sielen sie zu Hunderten ein. a»«!, u. L. o.

ei



Gefahrvolle Zeiten gekommen.
.Dieses aber wisse, Lass i>i den letzten Tagen gefahrvolle Zeiten da sein werden.' (2. Tim. 2, (.)

IMipi können erkennen, daß wir jetzt in diesen Zeiten leben, 
auf welche der Apostel hinweist, und einige mögen fragen: 

Wie kaun das sein? Sind nicht diese Zeiten, im Vergleich 
mit vergangenen Zeiten, besonders günstig für das Gedeihen 
der Kirche? Es hat Zeiten gegeben, wo Feuer und Schwert 
und Guillotine und Folter systematisch angewendct wurden, 
uni die treuen Heiligen Gottes aufzureiben, Ivo das Wort 
Gottes ein verbotenes Buch war, und wo Gefängnis und 
Kerker das gläubige Forschen in der Schrift belohnte. Und 
ist jetzt nicht mehr Wahrheit fällig und wird verstanden, als 
früher, und volle Freiheit (wenn sie jemand gebrauchen will), 
zu glauben und zu lehre», sowohl privatim', als öffentlich, 
was er für Wahrheit hält?

Ja, das find die günstigen Verhältnisse unserer Zeit. 
Niemals in der ganzen Geschichte der Kirche ist «ine Zeit 
solcher Vorrechte und Segnungen dagewesen —-solcher Zunahme 
der Erkenntnis und allgemeiner Zucelligeuz, solcher HilfSmMel 
für die allgemeine Verbreitung der Erkenntnis und solcher Breite 
persönlicher Freiheit — des Gewissens, der Rede und Tat — 
als heute. Der Geist der Freiheit breitet sich aus, und 
obwohl die listigen Feinde, welche sie einst fesselten und 
hinderten und gefangen nahmen, noch leben und sie gern 
gefangen nehmen würden, wie ehedem, so erkennen sie doch 
mit Bedauern, daß der eiitporfliegende Adler die Schwingen 
auëgcbrcitet hat und nie wieder geknebelt werden kann. Aber 
Hand in Hand mit all diesen Vorteilen kommt sonderbarer, 
weise die größte Gefahr für di? Kirche. Cs ist wahr, es gibt 
wenig Gefahr für Leben und Eigentum; aber das ist für die 
wahren Heiligen von geringerer Bedeutung, denn sie rechnen 
ihr irdisches Leben nickt als wertvoll, wenn sie auf irgend­
eine Weise die göttliche Natur und Herrlichkeit erlangen können, 
zu welcher sie berufen sind.

Die Gefahr dieser Zeiten dryht der geistigen Natur 
der Heiligen und ihrem wertvollen Erbteil an den überaus 
großen und kostbaren Verheißungen Gottes, die alle Ja und 
Amen sind in Christo Jesu. Listige Einflüsse sind jetzt am 
Werke, das geistige Leben der Heiligen zu untergraben und 
auszulöschen und sic ihrer glorreichen Hoffnung zu berauben, 
heimlich die Fundamente des Christentums zu ent frästen und 
so tatsächlich den ganzen Bau des christlichen Glaubens in den 
Herzen vieler umziistürzen, sie dadurch zum Siraucheln und 
zum Verlust ihres glorreicheii Erbes als Mit-Erben .mit 
Christo zu bringen.

Die gegenwärtigen Versuchungen, die so listiger Art 
sind, sind um so mehr darauf berechnet, zu verblenden und 
zu verstricken, so daß, wenn jemand nur für einen. Augenblick 
die Wachsamkeit vergißt, die Werkzeuge des Wider achers 
Vorteil gewinnen und ihn benutzen, um den Achtlosen zu 
überfallen. Und Gott läßt solche Schlingen zu, denn nur die 
Treuen und Gläubigen und daher immer Wachsamen, werden 
würdig geachtet, ihrer starken Verführung zu entfliehen.

„Wachet nun, zu aller Zeit betend, auf daß ihr würdig 
geachtet werdet, diesem allem zu entfliehen, was geschehen 
-soll, und vor dem Sohne des Menschen zu stehen." (Luk. 21,86.)

Wie diese Zeiten kommen.
Der Apostel warnt die Kirche vorher, nicht nur, daß 

solche Gefahren sicher kommen, und wie sie beschaffen sind, 
sond:rn auch wie 'sie herannahen. Bei einer Gelegenheit 
sagte er: „Denn ich weiß, daß nach meinem Abschiede ver­
derbliche Wölfe zu euch hereinkommen werden, die der Herde 
nicht schonen. (Das waren die großen und verderblichen 
päpstlichen Mächte.) Und aus euch selbst werden Männer 
aufstehen, die.verkehrte Dinge reden, ury die Jünaer abzu­
ziehen hinter sich her.- (Apg. 20, 29-^30.) Einigen von 
diesen begegneten Paulus und die erste Kirche zu ihrer Zeit.

Paulus war oft in Gefahr unter falschen Brüdern, 
welche am Glauben Schiffbruch gelitten hatten, und welche 
seinen Worten sehr widerstanden — seinen Bemühungen, die 
Kirche aufzuerbauen in dem ollerheiligsten Glauben. (2. Kor. 
11, 26; 1. Tim. 1, 19; 2, Tim. 4. 14—17.) Und er zeigt, 
daß von diesen falschen Brüdern, Brüdern, welche von der

Wahrheit abgeirrt sind und falsche Lehren bringen, die größte 
Gefahr der Kirche in diesen letzten Zeiten kommen wird. (2. Tim. 
2 16—18; 3, 5.) Und damit wir sie erkennen und uns vor 
ihnen hüten möchten, hat er sie sehr genau beschrieben, obwohl 
die klare Bedeutung der Warnung etwas verdeckt ist durch 
eine fehlerhafte Übersetzung, welche wie folgt lautet: .Denn 
die Menschen werden eigenliebig sein, geldliebend, prahlerisch, 
hochmütig. Lästerer, Eltern ungehorsam, undankbar, heillos. *)  
unversöhnlich. Verleumder, unenthaltsam, grausam, oaS Gute 
nicht liàend, Verräter, Verwegene, aufgeblasen, mehr das 
Vergnügen liebend, als Gott; die eine Form der Gottseligkeit 
haben, ihre Kraft aber verleugnen, die immerdar lernen und 
niemals zur Erkenntnis dec Wahrheit kommen können. -

*) Der Sinaitica», die älteste und zuoerläsfigstc Handschrift, 
läßt die Worte „ohne natürliche Liebe" aus, sie sind mithin kein 
Teil dcS Grundtextes.

Der Leser wird bemerken, daß die Schilderung, wie 
Sie hier übersetzt ist, widerspruchsvoll ist; denn Menschen von 
0 bösem Charakter können keine Form der Gotgeltgkklt haben. 

Lies bre Schilderung wiederum und bedenke: Wie könnte ein 
stolzer, geldliebender, prahlerischer Lästerer, ein Unversöhn­
licher, ein Verleumder, uncnthaltsam, grausam, der daS Gute 
nicht liebt,, ein aufgeblasener, verwegener, Vergnügen liebender 
Verräter irgend eine Form der Gottseligkeit haben, oder jemand 
in dieser Weise täuschen? Solch ein grausamer Charakter 
und verwegener Lästerer könnte sich unmöglich als ein Kind 
Gottes ausgeben; noch würde er es versuchen. Tatsache ist, 
daß unsere Übersetzer die Sprache des Apostels nicht völlig 
verstanden; bei der Übersetzung gaben sie den griechischen Worten 
die denkbar stärkste Form, und so ist die Schilderung dieser 
Personen übertrieben. So ist zum Beispiel das griechische 
Wort, das hier mit »Lästerer- (B. 2) übersetzt ist, dl^pdemos, 
was bedeutet, einer, der ungünstig spricht, oder, einer 
der B ös es redet.

Wenn wir nur nach deal Wort urteilen, ohne Rücksicht 
aus den Zusammenhang, so können wir nicht wiffen, ob in 
diesem Fall BöseSredcn bis zu Schmähungen gemeint ist, 
oder nicht; aber da es mit dem Folgenden im Zusammenhang 
steht — im Blick auf den spätere« Ausspruch, daß diese eine 
Form der Gottseligkeit haben (V. 5), obgleich sie ihre Kraft 
verleugnen — müssen wir annehmen, daß jene milderen 
oder verhüllteren formen von BèfeSreden geweint sind, 
welche sich Wohl Mu heuchlerischen Formen von Gottseligkeit 
vertragen würden, und daß daher unser Wort lästern, 
obwohl es Bösesreden bedeutet, ein zu starker Ausdruck ist, 
um das griechische Wort blaspheme« zu übersetzen; denn 
die allgemein angenommene und volle Bedeutung deS Wortes 
lästern ist — »von dem höchsten Wesen in Ausdrücken 
gottloser Unehrerbietuna reden, von Gott, Christus, oder dem 
heiligen Geist verächtlich reden — böse reden, beleidigend oder 
verleumderisch, vvrwuÄvöll reden.-

So bedeutet auch daSWort »pàe»,daS mü.ungehorsam- 
übersetzt ist, nicht überzeugt; und der Ausdruck »den Eltern 
ungehorsam- würde folglich bedeuten, nicht derselben Qber- 
zeugung, oder nicht derselben Gesinnung, wie die 
Eltern. Das Wort suosios, mit .heillos- übersetzt, welches 
unfreundlich oder unheilig bedeutet, würde man gleichfalls, 
im Blick auf den Zusammenhang, bester mit dem milderen 
Ausdruck unfreundlich übersetzen. DaS Wort aspouckos, 
mit .unversöhnlich" übersetzt (V. 3), bedeutet hartnäckig oder 
in beständiger Feindschaft. TaS Wort akrates mit „unent- 
haltsam*  übersetzt, bedeutet richtiger, ohne Kraft, oder ohne 
Selbstbeherrschung. Obgeick dieser Gedanke auch in dem 
Worte „unenthaltsam" liegt, so hat es doch eine schärfere 
Bedeutung. DaS Wort »nomsros mit »grausam- übersetzt, 
bedeutet nicht mild, wild. TaS heißt, eS mag ein großer 
oder ein geringer Mangel an Milde sein, der in einigen 
Fällen zu wilder Bitterkeit wird. Aber wiederum, die Idee 
der Grausamkeit oder Wildheit verträgt sich nicht mit irgend 
welchen Ansprüchen auf Gottseligkeit, wie V- 5 anbeutet. Das 
Wort aphilagathos, mit „das Gute nicht liebend" übersetzt, 
würde befferübersetzt werden, nicht freundlich zu den Guten.

12
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So revidiert, lauten des Apostels Worte wie folgt; 
.Tenn die Menschen werden eigenlicbig (selbstsüchtig) sein, 
gcldlicbcnd, pralstcrisch, hochmütig, die Böses reden, nicht von 
derselben Gesinnung, wie ihre Eltern (d. h. sie werden neue 
Mehren vusbringen), undankbar, unfreundlich. Unversöhnlich, 
Verleumder, ohne Selbstbeherrschung, nicht milde, nicht 
freundlich zu den Guten — Verräter, verwegen, aufgeblasen, 
das Vergnügen nichr liebend, als Gott (d. h. ihren eigenen 
Willen oder Gefallen dem Wille» und Gefallen Gottes vor» 
ziehend): die «ine Form der Gottseligkeit haben, ihre Kraft 
ober verleugnen; die immerdar lernen und niemals zur Er­
kenntnis der Wahrheit kommen können."

.Ans euch selbst werden Männer anfstehen, die verkehrte 
Dinge reden."

Es sollte auch beachtet werden, daß das Wort Menschen 
in B. 2, in deni griechischen Text besondere Betonung hat, 
und daß eine besondere Klaffe von Menschen gemeint ist, 
welche nach der Beschreibung keine andere sein kann als die, 
tvelche in Af>g. 20, 29—30 erwähnt wird, nämlich Menschen 
»aus euch selbst (Menschen aus eurer eigenen Gemeinschaft, 
Menschen, welche ihr bisher als Glieder des Leibes Christi 
betrachtet hobt, und welche noch den Anspruch erheben, es zu 
sein), die ausstehcn werden: um verkehrte Dinge zu rcdcv" 
(dir Wahrheit verdrehen).

Aber warum, fragt ihr, sollte irgend jemand, welcher 
einmal die Wahrheit erhalten hat, sie zu verdrehen wünschen? 
Der Apostel antwortet, daß ihr Zweck ist, «die Jünger hinter 
sich her abzuzichen". sind zu diesem Zweck, Jünger hinter 
sich her abzuzichen, halten sic die Form der Gottseligkeit fest, 
obwohl sic ihre Kraft verleugnen — die einzige Kraft, durch 
ivelche irgend einer aus dem gefallenen Geschlecht gottselig 
oder gerecht gerechnet werden kmm in Gottes Augen, nämlich 
die Kraft des kostbaren Blutes ^Christi, welches uns reinigt 
van aller Sünde, so lange wir es wertschätzen und dieses 
Heil annehmen durch Glauben an sein Blut.

Wenn »vir erkennen, daß wir in den letzten Tagen leben, 
von denen hier geredet wird, so mögen wir fragen: »Gibt 
cs heute tatsächlich «ine solche Klaffe von Feinden der Wahrheit 
und der Kirche?" Wahrlich, die Stimme der Weissagung 
hat nie einen falschen Alarm geblasen, oder unsichere Dinge 
vorhergesagt. Die gefahrvollen Zeiten sind gekonlmcn, und die 
vorausgesagtcn Gefahren umgeben uns. Nebeneinander in 
denselben Gcnieinschäften mit den demütigen, gläubigen, ge­
weihten Heiligen — in denselben kleinen Versammlungen 
zusammen niit denen, tvelche aus der Knechtschaft Babylons 
entflohen sind, in denselben Haushaltungen und oft an deni. 
selben Tisch des Herrn, ist eine Klasse von Personen enttvickelt 
tvordcn, tvelche eigenlicbig (selbstsüchtig) sind, habsüchtig (nach 
Ehre und Ansehen und Ruhm bei Menschen), prahlerisch (als ob 
das Verdienst für die jetzt fällige und erhaltene Wahrheit in 
geioiffer Beziehung ihnen gebühre, und als ob sie darum das 
Recht hätten, sie nach ihren, Belieben zu verändern), hochmütig 
(aus diese Erkenntnis, tvelche nur mit Demut und Dankbar­
keit enipfangcn werden sollte, und lvclche nur unter diesen 
Umstanden bewahrt werde» kann).

Weil das Licht der sich jetzt entfaltenden Wahrheit auf 
ihren Weg geleuchtet hat, sind sie, wie die gläubigen Heiligen, 
nicht mehr derselben Gesinnung, als ihre Eltern waren ; anstatt 
daß aber die Püle Gottes, tvelche ihnen so erschienen ist, in 
ihnen den Geilt der Dankbarkeit und Mitarbeit hcrvorrnft, 
was sic beziveckt, scheint sie den Geist des Stolzes und der Sin» 
waßung zu erregen, der nicht lange zögert, die Wahrheit um 
des ehrgeizigen Zweckes willen preiszugcben, wie kleinlich und 
töricht dieser Zweck auch sein muß. Und ini Verfolg dieses 
ehrgeizigen Bestrebens tvcrden sic nach und nach .Verleumder 
(wider die Lehren Christi und diejenigen, welche sie glauben 
und lehren), unfreundlich (nicht freundlich zu den Guten, welche 
die Wahrheit in Gerechtigkeit festhaltcn), Verräter" (derselben). 
I» diesem Wege fortgehcnd, scheinen sic alle frühere Kraft 
des christlichen Charakters zu verlieren. Sie werden unver­
söhnlich gegen die Wahrheit, so daß weder die Schrift, noch 
die Vernunft, noch das Beispiel der Gläubigen die Macht

hat, sie zurechtzubringen. Da sie ihren eigenen Willen mehr 
lieben, als den Willen Gottes, werden sie initiier hochmütiger 
und prahlerischer auf ihre Errungenschaften — aufgeblasen, 
verwegen. Da sie sich nicht dem Haupt des Leibes, Christo 
Jesu, unterwerfen, streben sie danach, selbst das Haupt neuer 
Parteien zu werden, und so werden sie Verräter an der 
Wahrheit-

Sic behaupten auch, sehr ernste Bibelforscher zu sein: 
und sie sind es, aber sie kommen niemals zur Erkenntnis dcr 
Wahrheit. Sie jagen etwas Neuem nach, einen. Neuen und 
besonderen .Funde" in der Mine Gottes, der das Staunen 
vieler neugieriger Jünger Hervorrufe» soll. Aber ach, um 
ihr Bemühen! Es gibt leine solche Merkwürdigkeiten in 
dem gesegneten Worte Gottes; aber der Eiser dieser Ehrgei­
zen ist der Lage der Dinge gewachsen, und die tatsächliche» 
Wahrheiten werden eine nach der andern verhüllt, verdreht 
und verkehrt für diesen unedlen Zweck und als ncugcsundcne 
Wahrheiten verkündigt. Und die Unachtsamen nehmen sie als 
solche an, und erkennen zuerst nicht, daß sie das ganze System 
der Göttlichen Wahrheit umstürzen. So wird ihr Glaube an 
die bereits gelernten Wahrheiten unwissentlich unterminiert, 
sie sind in der Schlinge des Feindes gefangen; und wenn sic 
fortfahrcn, aus diese verführerischen Einflüsse zu hören, so 
werden sie mehr und mehr verstrickt, bis sie, nachdem sic ihren 
Anker verloren haben, sich mitten in einem Meer des Unglaubens 
befinden, und nicht wißen, wohin sic treiben. Gleich ihren 
Führern, mögen sie die Form 'der Gottseligkeit behalten, aber 
ihre Kraft haben sie verloren.

Ihr Verfahren wird sehr verführerisch sein.
Aber es gibt noch einen anderen Teil in der Beschreibung 

dieser falschen Lehrer, deren Ergeiz so viele Gefahren in den 
Weg der Heiligen bringt, und der nicht übersehen werden 
sollte. V. 6. und 8 schildern, oder illustrieren vielmehr, die 
Art, in welcher der Einfluß dieser Lehrer sich in der Kirche 
geltend machen wird. Ihre Opposition wird nicht in kühnen» 
widerlegenden Aussprüchen vorgebracht, und mit Heftigkeit 
betont und geltend gemacht. Wie hier angedeutet wird, ist 
ihr Verfahren listig, verführerisch, schlau, unter dem Vorlvand 
der Gottseligkeit, der Liebe zur Wahrheit und dem Eifer für die 
Wahrheit. Ihr Einfluß wird in etwas nach dcr Art einer 
bösen Klaffe ausgenbt werden, die in V. 6 erwähnt wird, 
.die sich in die Häuser schleichen und Weiblein gefangen nehmen, 
welche mit Sünden beladen, von mancherlei Lüsten getrieben 
werden". Nicht, daß diese Lehrer den tatsächlich unmoralischen 
Charakter haben werden, aber ihr Verfahren tvird ebenso 
verführerisch sein.

Ihr tatsächliches Verhalten wird ausführlicher in V. 8 
geschildert: .Gleicherweise aber wie Jannes und Ja mb res 
Mose widerstanden, also widerstehen auch diese der Wahrhcir 
— Menschen, verderbt in dcr Gesinnung (verderbt oder abge­
wandt von der Wahrheit), unbewährt hinfichtlich des Glaubens." 
So wird uns gezeigt, daß die Opposition gegen die Wahrheit 
auf eine listige, verführerische Weise geschehen wird, ähnlich 
wie bei jenen Gegnern Moses'! Sic widerstanden Mose, 
indem sie etwas Ähnliches taten, wie er, wodurch sic das Bolt 
verwirrten. Gott hatte Mose Macht gegeben, gcwiffc Wunder 
zu tun, um Israel zu beweisen, daß Moses ein von Gotr 
erwähltes Werkzeug se». Und Satan ermächtigte sofort scine 
Werkzeuge, diese Wunder zu wiederholen. was fir in gewissem 
Maße, wenn auch unvollkommen, taten. So versuchten sic. 
das Volk zu Verwirren, und sein Vertrauen aus Moses und scine 
Führung und Lehre zu erschüttern.

Genau so cst es heute. Die Absicht der falschen Lehrer 
— der falschen Brüder, welche sich inmitten dcr Kirche rnt- 
wickeln — ist, die Wahrheit durch plausible Formen dcs 
Irrtums zu verdränge», das Vertrauen zur Wahrheit und 
allen Lehrern der Wahrheit zu erschültcrn, und so Jünger 
abzuzichen hinter sich und ihren Theorien her. lind 
als eine Folge der Verführungen dieser salschcn Lehrer und 
dcr Untreue vieler für die Liebe und den Dienst dcr Wahrheit, 
welche sie empfangen haben, wird eine Klaffe inmitten der 
Kirche dem Ehrgeiz dieser falschen Brüder viel Ermutigung
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geben; „denn", faßt der Apostel (2. Tim. 4, 3—4), »es wird 
eine Zeit sein, da pe die gesunde Lehre nicht ertragen, sondern 
noch ihren eigenen Lüsten (Gelüste nach etwaS Neuem) sich 
selbst Lehrer aufhäusen werden, indem eS ibnen in den Ohren 
kitzelt lnach neuen und sonderbaren Dingen); und sie werden 
die Oyren von der Wahrheit ablehren und zu den Fabeln 
sich hinwcndcn".

Noch auch wird dieseKlassc nur eine kleine Minderheit sein; 
denn damit die Gläubigen nicht entmutigt sein mögen, wenn 
sic diese Dinge vor Augen haben, sind sie vorher gewarnt 
worden (Ps. 91, 7), daß, ehe dieser Konflikt endet, tausend 
fallen werden an ihrer Seite und zehntausend an ihrer Rechten. 
Wenn sie so erkennen, daß Gott alles vorher wußte, und daß 
die Hinaussührung seiner glorreichen Absichten nicht im min­
desten gefährdet Ivird, mögen sie volles Vertrauen und Freude 
haben im Hinblick auf die glorreiche Vollendung seines Planes 
und ihrer eigcneir ihnen verheißenen Stellung in demselben.

„Bon diese» wende dich weg."
Aber wie solle» die treuen Gläubigen gegen diese falschen 

Arrider in ihrer Mitte handeln? Sollen sie ihnen die Hand 
reichen, wie früher, und sagen: „Gott mit euch!'? Sollen 
sie pc als Brüder in Christo anerkennen? Hat Gott sie als 
Söhne angenoinmen? Könnet wir wirklich mlt ihnen wandeln 
und schuldlos sein? Was sagt der Apostel, das wir tun sollen? 
Er sagt: „Von diesen wende dich weg." (V. b.) „Seid 
nicht ihre Mitgenosten; denn einst wäret ihr Finsternis, jetzt 
aber Licht in dem Herrn; wandelt, als Kinder des Lichts . . 
und habt nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken 
der Finsternis, vielmehr aber strafet sie auch.' (Eph. 5,6—11.) 
Und der Apostel Johannes (2. Joh. LÔ) bestätigt St. Pauli 
Rat, wenn er sagt: „Wenn jemand zu euch kommt und diese 
Lehre nicht bringt, so nehmet ihn nicht ins Haus auf und 
grüßet ihn nicht; denn wer ihn grüßt, nimmt teil an seinen 
bösen Werken.'

Solche „böse Menschen', sagt Paulus (V. 13), werden 
im Bösen fortschreiten (immer dreister und heftiger werden, 
ermutigt durch daS schnelle Anwachsen dieser Klastc, welche 
gesunde Lehre nicht mehr ertragen wird), indem sie andere 
verführen und (selbst) verführt werden (indem sie immer 
Íester in den Schlingen ihres eigenen Gewebes verstrickt werden, 
o daß eS unmöglich ist. sie zu befreien). Aber dennoch kommt 

Lie Zeit, wo sie nicht weiter fortschreiten werden; denn ihr Unver­
stand wird allen offenbar werden, wie auch der von Jannes und 
Jambres es wurde, die nicht für immer dm Lehren Moses' 
Les Knechtes Gottes, widerstehen konnten. (V. v.)

Dann fährt Paulus fort, zu zeigm, warum Timotheus 
Grund hatte, Vertrauen zu ihin als einem treuen Lehrer der 
Göttlichen Wahrheit zu haben, wenn er sagt: „Du aber hast 
genau erkannt meine Lehre, mein Betragen, meinen Vorsatz, 
meinen Glauben, meine Geduld, meine Liebe, mein Ausharren, 
vicine Verfolgungen, meine Leiden; welcherlei Leiden mir 
widerfahren sind in Antiochien, in Jkoniuni, in Lystra; welcherlei 
Verfolgungen ich ertrug, und auS allen hat der Herr mich 
gerettet." (V. 10—11.)

Tas sind immer die Merkmale eines treuen LchrcrS. 
Seine Lehre Wirb das sein, was die sorgfältigste Prüfung 
der Schnft aufs klarste beweist und über allen Zweifel 
fcststcllt. Sein Leben wird mit seinen» Glauben und mit 
seiner Weihung für den Herrn überernstimmcn. Sein Bestreben 
wird sein, die Kirche in dem ollerheiligsten Ranien aufzu- 
erbauen. Sein Glaube wird positiv und klar sein — nicht 
nur Vermutungen, sondern Erkenntnis, anf das sichere Wort 
Gottes gegründet, bei dem keine Veränderung ist, noch der 
Schatten eines Wechsels. Und seine große Liebe für die 
Kirche wirb offenbar sein, wie es bei Paulus der Fall war, 
und wie MoseS' Liebe sür Israel war, durch Langmut/ Geduld, 
und Sanftnlut im Ertragen von Verfolgungen, beides von einer 
widersprechenden Welt und von falschen Brüdern, die in der 
Mitte des Volkes Gottes ausstchen. Und an solchen Verfol­
gungen ivird es keinem treuen Lehrer fehlen; denn „alle, die 
gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt 
werden'. (V. 12.) DaS sind die Erfahrungen aller treuen

Lehrer gewesen, die Gott jemals erweckt hat, uni sein Volk 
zu befreien und zu leiten. Dos bezeugen Noah. MoseS, 
Paulus, Luther.

Aber, Geliebte, unser Rat für euch in diesen gefahrvollen 
Zeilen, wo der Irrtum seine verhängnisvollste und verführe­
rischeste Gestalt annimmt, und wo er seine eifrigsten Vertreter 
unter salschenBrüdern und Schwestern in eurer Mitte findet, und 
wo Treue zur Wahrheit daher selbst das Zerreißen der liebsten 
samiliären Bande herbeiführt, welche ihr je gekannt habt, 
selbst unter solchen, mit denen ihr finsi süße Gemeinschaft 
pflegtet, wenn ihr zusammen zum Hause Gottes ginget — ja, 
in diesen Zeiten laßt uns von neuem den Rat Pauli wiedcr- 
holen: „Bleibe in dem, was du gelernt hast, und wovon 
du völlig überzeugt bist, da du weißt, von wem du gelernt 
Hast7; denn es steht geschrieben (Job. 6. 4b): „Sie werden 
alle von Gott gelehrt sein.' Wer immer das menschliche 
Werkzeug sein mag," das Gott benutzt hat, um euch zur Er­
kenntnis der Wahrheit zu bringen, er war nur ein Wcgzciger. 
der euch half, sie selbst in der Heiligen Schrift zu finden; 
und in Demut und Treue wollte er nichts weiter sein, und 
versicherte euch, daß die Heilige Schrift, auf welche er immer 
und fortdauernd hinwieS. in der Tat „fähig ist, weise zu 
machen zur Seligkeit durch den Glauben, der in Christo Jesu 
ist": und daß „alle Schrift, von Gott eingegcbcn, nütze ist 
zur Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur Unter­
weisung in der Gerechtigkeit, auf daß der Mensch Gottes 
vollkommen sei, zu jedem guten Werke völlig geschickt".

Die kostbare Wahrheit ist Gottes Botschaft.
Darum, Vielgeliebte, was ihr gelernt habt über Gottes 

glorreichen Plan der Zeitaller und über eure bevorzugte 
Stellung in diesen» Plan, als Erben GotteS und Miierben 
Jesu Christi, seines Sohnes, und über die Bedingungen, 
unter welchen ihr. diese kostbare Verheißung habt und sie 
eildllch erlangen sollt, und über diese große fundamentale 
Lehre eurer Erlösung von Sünde und Tod durch das kostbare 
Blut „deS Menschen Christus Jesus, welcher sich selbst zum 
Lösegeld für alle gab", auf welchem Grunde das ganze 
Gebäude des wunderbaren und glorreichen Planes r»»hr. haltet 
diese Dinge fest, wiffend, von wem ihr sic gelernt habt. 
Diese kostbare Wahrheit ist Gottes Botschaft an euch, nicht 
die eines Menschen. Eine so hohe und glorreiche Hoffnung 
könnte niemals einem sterblichen Menschen in den Sinn 
Sekommen sein, hätte Gott sie mcht durch seinen Geist grossen- 
art, wie er es getan hat durch Glauben an sein Wort, zu 

seiner eigene» bestimmten Zeit. Es ist alles in diesem Worte 
enthalten. Forschet und sehet-selbst; und seid nicht ungläubig, 
sondern gläubig. Es kommt nicht z»r euch mit der elenden 
Autorität leerer Einbildung, oder Träume, oder zweifelhafter 
Gesichte, sonder» mit der Autorität deS allerhciligsten und 
authentischen Wortes GotteS. Wohl wahr, eS ist fast zu gut, 
um geglaubt zu werden, aber ist eS nicht genau so wunderbar, 
wie unser Gott selbst? Illustriert eS nicht in glorreicher 
Werse die Breite seines mächtigen GeistcS, den Umfang seiner 
wunderbaren Weisheit und Macht, und die Tiefe seiner Liebe 
und Gnade?

Bleibe daher in dem, was du gelernt hast, und von dem 
du völlig überzeugt bist (nachdem du es selbst durch die 
Schrift geprüft), und sei Nicht von denen, welche ihre Ohren 
von der Wahrheit abwenden und Fabeln zukchrcn. Und wenn 
du solche beobachtest, welche eine Form der Gottseligkeit haben, 
aber dennoch durch ihre falschen Lehrm die Krast derselben 
verleugnen, „wende dich von ihnen ab" und „habe keine 
Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, 
strafe sie tnelmchr".

Wir können nicht zwei Herren dienen; wir können nicht 
die Sache der Wahrheit ergreifen und gleichzeitig die Sache 
des Irrtums; »vir können nicht die Freundschaft GotteS 
behalten und auch die der Vertreter deS Irrtums. Wer ist 
auf deS Herrn Seite? Laßt sie sich sammeln um die Fahne 
deS Herrn. Alle zusammen werden sie nur „eine kleine Herde" 
sein. Gleich GideonS Schar, muß die Schar, welche jetzt 
durch die Verkündigung der Erntcbotschaft der Wahrheit ge-
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sammelt wird, geprüft und gesichtet werden, bis nur die treuen, 
gläubigen, aufrichtigen, tapferen und mutigen Streiter des 
Kreuzes übrig bleiben ; und ihnen, obgleich ihre Zahl klein 
sein wird, wird' der Sieges-Lorbeer gehören, wenn Wahrheit 
und Gerechtigkeit schließlich überivindcn. Mag niemand sich 
seht der Zahlen rühmen, ivo die höchsten Interessen der Aus- 
erwählten Gottes alle den wenigen Treuen gehören, denen 
das Königreich zu geben, Gottes Wohlgefallen sein wird,

üb-rs. M. E. G.

„Zählt mir die Schar der Schwcrtbewährlcn! "
— „Herr, Tausende sind kainpsbereit." —
„Nie könnten alle sic erhärten
Die nötige Beharrlichkeit!

Wesi Seele nicht von Liebe glüht, 
Am Betten jetzt schon heimwärts zieht." 

„Zählt mir die Schar der Schivertbewährten!" 
— „Herr, Hunderten noch bleibt der Mut" — 
„Noch sind's zu viel von den Bekehrten, 
Nur wenige flehen bis ausS Blut 
Tränkt sie mit Marahs bitterin Weh, 
Dosi ich die treuen Kämpscr seh!"

„Herr, wenige nur sind jetzt geblieben, 
Und drohend sicht der Feinde Schar; 
Nie weicht sic unsern schwachen Hieben!" — 
„Getrost! 's ist ja mein Gnadcigahr.
Posaunet laut und werdet Licht:
Groß Midian vor euren Augen zusammenbricht!"

Dakob und Lsau in neuem Lichte.
/Hin mit den Sitten und Gebräuchen der Araber wohl ver- 

trauter Reisender und Professor wirft auf ben Verkaufs­
handel des Erstgeburtsrechts zwischen Iakob und Esau, sowie 
auf den an Isaak verübten Betrug, neues Licht. Es wird 
jedenfalls mit gutem Recht behauptet, daß die Gebräuche der 
mesopotamischen Araber noch heute in jeder Beziehung die­
selben seien, wie vor 3500 Jahren, da Älbraham unter ihnen 
loohnte als großer Scheik, mit zahlreichen Herden und Knechten. 
Denizuf olge ergaben die bei ihnen vorherrschenden Sitten und 
Gebräuche gute Unterscheidungsmerkmale hinsichtlich der Ge­
wohnheiten rur Zeit Isaaks, Iakobs und Esaus.

Es nnrd behauptet, daß bis aus diesen Tag der erst­
geborene Sohn der Erbe des ganzen Besitztums ist und nächst 
dem Vater volle Autorität inne hat. Es ist Sitte bei den 
Arabern, daß der älteste Sohn den Geburtstag eines gefeierten 
Vorfahren, von welchem er ein Erbgut empfangen, durch 
Fasten anerkennt, inoeS die übrigen Familienglieder diesen 
Tag festlich begehen. Das Fest des Geburtstages mitzufeiern, 
bedeutete für den ältesten Sohu den Verzicht auf sein Erst- 
geburtSrecht, welches auf den nächstfolgenden überging.

Wenden wir dies auf Esau und Jakob an. Vermutlich 
>uar der Anlaß eine Geburtstagsfeier ihres Großvaters 
Abraham, von welchem der große Segen Gottes herkaui, den 
Esau als ältester Sohn ererbte. Für ihn war dies demzu­
folge ein Fast-Tag, aber für Jakob ein Feiertag mit beson­
derem Linscnfestniahl. Als ältester Sohn hätte Esau nicht 
nötig gehabt, Speise von seinem Bruder zu kaufen, denn als 
Haupt der Familie, nächst dem Vater, hätte er befehlen können, 
was er wünschte. Bei dieser Gelegenheit aber, als er Jakob 
uni die wohlschmeckende Speise bat, mochte letzterer wohl er­
staunt gewesen sein und gesagt haben : „Ist es dir ernst, oder 
scherzest du? Willst du wirklich auf deine Rechte als Erst­
geborener verzichten, indem du dieses Gericht genießen willst? 
Wenn du das im Sinne hast, will ich freudig deine Ver­

pflichtungen auf mich nehmen und als Erstgeborener lasten." 
Und Esaus Antwort mochte gelautet haben: „Gewiß, so meine 
ich es. Was sollte mir das Fasten? Ich habe leinen Glauben 
an die alten Verheißungen der Schrift und beztveifle sehr, ob 
Gott mit Vater Abraham mehr Gemeinschaft hatte, als mit 
andern." Immer noch Esaus Aufrichtigkeit bezweifelnd, sagte 
Jakob nach Gewohnheit des orientalischen Volkes: „Schwöre 
es mir, so will ich es glauben." Und Esau schwur, daß er 
freiwillig seine Rechte seinem Bruder Jakob verkaufte, welcher 
mit Freuden die Bedingungen annahm, denn er glaubte an die 
Abraham gemachten Verheißungen.

Warum Isaak betrogen wurde.
Wir sind des weitern belehrt, daß die Araber es für 

ganz richtig halten, dir Alten zu betrügen, sofern ihnen damit 
Leid ersparr werden kann. Vermutlich hätte es Isaak schmerz­
lich berührt, zu vernehmen, daß sein erstgeborener Sohn sem 
Vorrecht so mißachtete. Darum beschlossen Rebekka und Jakob, 
ihn irre zu führen. Esau war unehrlich zu versuchen, den 
Segen für sich zu nehmen, nachdem er auf denselben mit einem 
Eid verzichtet hatte. Offenbar fürchtete er, Ler Segen des 
Erstgeborenen würde Iakob den Hauptteil von deS Vaters 
Besitztum sichern. Vermutlich trachtete er nach dem irdischen 
Vermögen und nicht nach der geistigen Segnung Gottes 
durch Abraham. Sobald Jakob das irdische Erbe ihm über­
ließ, schien er befriedigt. Doch Jakob >var auch zufrieden, 
weil er den Teil bekam, den er sich ivünschte und aber alles 
wertschätzte.

In voller Harmonie mit diesem, nennt die Schrift Esau 
einen ungöttlichen, weltlich gesinnten Menschen, der sein Erst- 
geburlsrecht der besonderen Göttlichen Verheißungen für eine 
Speise verkaufte — für zeitliches, irdisches Wohlsein. Ander­
seits wird Iakob in der Schrift gelobt für seine freiwillige 
Selbstverleugnung um der himmlischen Verheißungen willen.

Übers. E. S.

Die verschiedenen Formen des Bösen, 
„von aller Art des Bösen haltet euch fern."

3t) ebihierte Übersetzungen gebrauchen nicht das Wort
Schein, sondern Form — „von aller Form des Bösen 

haltet euch fern". Böses hat verschiedene Formen. Zuweilen 
sind cs rohe und abstoßende Formen; zuweilen auch anziehende 
Foruirn. Aber welches auch die Form sein mag, wenn wir 
wissen, daß etwas böse, sündhast, schädlich ist, entweder für 
uns selbst oder für andere, "so sollen wir uns davon fern­
hallen. Der Apostel nennt einige von diesen Formen des 
Bösen, nämlich: „Hurerei, Unreinigkeit, Ausschweifung, Götzen­
dienst, Zauberei, Feindschaft, .Hader, Eifersucht, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Sekten, Reid, Totschlag, Trunkenheit, Gelage und 
dergleichen, von tcncn ich auch Vorhersage, gleichwie ich auch 
vorhergesagt habe, daß, die solches tun, das Königreich Gottes 
nicht ererben werden." (Gal. 5, 19—21.) Er sagt, daß 
das die Werke des Fleisches sind und daß sic offenbar sind.

Cb Theff. 5, 22.)

Für Christen müssen diese Formen des Bösen sehr 
abstoßend sein, denn tvenn jemand ein Christ ist, so muß er 
den Neuen Geist haben. Und der Neue Geist wird dem 
Guten anhangen, soweit er entwickelt ist. Wir dürfen aber 
nicht vergessen, daß die Schrift sagt, daß all diese groben 
übelstände für den Christen eine feinere Form haben, wie 
zum Beispiel, als unser Herr sagte: „Wer seinen Bruder 
haßt, ist ein Mörder." • Das ist eine sehr feine Unter­
scheidungslinie für den Christen. Wir können sehen, daß 
solch ein Geist in einem Christen, der sich auf Hassen beschränkt, 
statt einen Bruder zu töten, einen sehr üblen Herzenszustand 
und den Tod der Neuen Schöpfung zur Folge haben ivürde.

Unser Herr sagt, daß nicht nur die äußere Tat Ehe­
bruch ist, sondern auch ein ehebrecherisches Gefühl im Herzen 
— wenn die Absicht oder der Wille dazu im Herzen ist.
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Daher fußte die Neue Kreatur sick aus diesen Standpunkt 
stellen und niit Ernst und Eiser ihr Herz bewahren. Und 
su mit Habsucht. Es ist Habsucht, wenn wir unzufrieden 
sind mit beut, was wir haben, und das begehren, tvas andere 
haben, das ist eine Form der Selbstsucht, und der Geist 
selbstsüchtigen Begehrens ist böse. Wir können in der Tat 
sagen, daß jede Furin des Busen eine Form der Selbstsucht 
ist, soweit wir erkennen können. AlleS Böse in der Mensch­
heit, an das tuir denken können, ist mit Selbstsucht verbunden 
— mit dem Verlangen, etwas zu haben, etwas zu sein. 
Diese Dinge auf ihren Höhepunkt getrieben, würden den 
Wunsch bedeuten. Macht an sich zu reißen — Dinge an uns 
zu reißen, die uns nicht gehören — ein unberechtigter Zustand 
der Lust nach Macht. Lust nach Reichtum usw.

Taten, Worte und Gedanken.
Buses mag in drei Formen unterschieden ivcrdeir — 

Taten, Worte und Gedanken. Bose Taten sind sulche, welche 
leicht Von anderen unterschieden tvcrden können. Böse Worte 
mögen nicht ebenso offenbar sein. Buse Gedanken, in irgend 
einer der von dem Apostel genannten Züchtungen, oder in 
anderer Richtung, sind schädlich, sündig und sollt.» vermieden 
werden. Wenn tvir um der ererbten Schwachheiten willen, 
die zu unserem sterblichen Leibe gehören, nicht völlig imstande 
sind, diese bösen Neigungen zu beherrschen, su müssen wir 
Gutt zeigen, daß wir dagegen kämpfen, so gut wir cs können. 
Und waS eines fede» Fähigkeit ist, muß jeder für sich selbst 
entscheiden und Gott..

Wir sollte» nicht nur die bösen Dinge unterlassen, 
sondern wir sollten auch jeden Schein des Bösen zu ver- 
nicidcn suchen. Wir sollten, soweit cs möglich ist, Dinge 
Unterlasten, von denen wir wisten, daß sic gut sind, wenn 
unsere Freunde oder Nachbarn diese Dinge als böse miß­
verstehen könnten; damit unser Einfluß für die Wahrheit 
um so größer sei» möchte, sollten wir nicht nur Böses in 
jeder Form vcrniciden, sondern auch alleo, was einen bösen 
Schein hat.

Nach unserer Meinung ist Böscs-Dcnkcn eins der 
größten Obel, gegen die Gottes Volk zu kämpfen hat. Wir 
können Taten und Wone in beträchtlichem Maße zurückhalten, 
und sollen, wie der Apostel sagt, danach trachten, auch 
jeden Gedanken unter den Gehorsam deg Willens Gottes in 
Christo zu bringen. Das würde nicht heißen, daß kein böser 
Gedanke in dein Geiste austauchcn wurde. Aber der Charakter 
des Gedankens sollte erkannt werden, ob er gemein oder 
schädlich ist, und Wenn so, sollte er wie ein Todfeind betrachtet 
werden, und sofort sollte ein Kamps wider ihn begonnen 
w.rdcn, damit er sich nicht in irgend einem Grade fest» 
sehen kann.

Hat der Apostel etivaS Unmögliches ausgesprochen, als 
«r sagte: »Bou aller Art des Bösen haltet euch fern?- Es 
ist möglich für unS als Neue Schöpfungen, uns fern zu 
halten von jeglichen Formen des Bösen, außer Sympathie 
damit zu sein. Gegner desselben zu sein. Aber weil das 
Fleisch unvollkommen ist, so mag man nicht immer fähig 
sei», cS mit der Tat zu beweisen. Das Fleisch ist nur tot 
gerechnet. ES ist die Pflicht der Neuen Schöpfung, darauf 
zu sehen, daß gegen den bösen Gedanken gekämpft wird, wenn 
er wirklich zur vollen Entwicklung gekommen ist. Sic hat 
diesen Kamps wider die Sünde durchzusührcn, zu dem sie 
sich verpflichtet hat bei dem großen Herzog unserer Seligkeit. 
Er hat seine eigene Treue für Gerechtigkeit beiuicsc» und ist 
des Aatcrs Werkzeug zur Ausrottung der Sünde.

Und cs ist die Sache derer, welche in des Meisters 
Jusistapsen Handeln wollen, sich ihm onzuschließen in dicfcii, 
Kreuzzug wider die Sünde. Der erste Kampfplatz. um diesen 
Kreuzzug zu beginnen, ist in unserem eigenen Geiste, in 
unseren eigenen Handlungen. Die Schrift sagt unS. daß wir 
einen guten Kampf in unserem eigenen Fleische kämpfen sollen 
— nicht gegen Sünde, in anderen. Und daraus weist unser 
Herr hin, wenn er uns warnt. Ehrgeiz, Stolz, Zügellosigkeit 
usw. in unS selbst zu überwinden — unS nicht als Neue 
Schöpfungen besiege» zu lassen. Wir sollen diese Dinge in

dem gefallenen Fleische bepegen, au dem wir alle tcilhaben — 
einige mehr, andere weniger. Unserem Eiser entsprechend, 
werden wir des Herrn Beisakl haben. Und wenn wir in 
dieser Sache unken sind, werden wir seinen Bei »all 
nicht finden.

Alle, welche der Sache des Herrn in irgend einer 
Weise dienen — als Pilgrime, Kolporteure usw. —, sollten 
sich bemühen, ihren Leib niederzuhaltcn und nach den 
Lehren der Schrift zu leben — und sie werden gesegnet sein 
in dem Verhältnis, als sie das tun. Und in dem Verhältnis, 
als sie weniger sorgfältig sind, werden sie weniger gesegnet 
werden — weniger geschickt sein, daS Wort zu predigen und 
der Wahrheit zu dienen.

Gottes Verfahren unter den verschiedene» Bündnissen.
Die Zehn Gebote des Gesehes-Bundes bestanden aus 

Verboten —' „Du sollst nicht". Gottes Bcrsahrcn mit denen, 
welche Glieder des „Hauses der Söhne" werden, scheint davon 
verschieden zu sein. Anstatt unS zu sagen, was wir nicht 
tun sollen, sagt Gott uns, was wir tu» sollen.

Wie wird es mit denen sein, mit denen Gott bandeln 
wird während der Dauer des Königreiches des Alessias, 
unter den Einrichtungen des Neuen Bundes? Wir antworten, 
daß sie während der Herrschaft Christi unter sehr ähnlichen 
Einrichtungen jein werden, Ivie die Juden unter Moses: 
du sollst, uns ou sollst nicht, wird von dem großen Mittler 
cingrschärft werden. Und der Zwang wird nölig sein, um 
der Sünden und Unvollkommenheiten und der Verderbtheit 
willen, worin die Leute sich befinden werden. In Harmonie 
damit lesen wir. daß „jede Seele, die irgend auf jenen 
Propheten nicht hören wird, aus dcni Volke ausgcroitcl 
werden soll". (Apg. 3, 23.)

Es ist Tatsache, daß eine Herrschaft des Gesetzes iu 
dem Königreich des Alessias bestehen wird, „lind viele Völker 
werden hingegen und faßen: Komtut und laßt uns hinaus- 
gehen zum Berge Jehovas, zum Hause des Gottes Jakobs! 
Und er wird uns belehren aus seinen Wegen und wir wollen 
wandeln in seinen Pfaden. Denn von Zion tvird ausgcbcn 
das Gesetz und das Wort Jehovas von Jerusalem." 
(Jes. 2, 3.) Und die diesem Gesetz nicht gehorchen wollen, 
werden Trübsal haben, damit sic Gerechtigkeit lernen mögen. 
„Die Gerichte des Herrn werden die Erde treffen" (Jes. 26, !i). 
und das Volk wird Notiz davon nehnien. - Es wird nicht 
mit ihnen gehandelt werden, wie unter ìem Gnadcnbuno. 
Der Wille wird nicht für die Tat genommen werden. Und 
sie werden keinen Fürsprecher haben.

Im Gegenteil, der große Mittler wird während der 
tausend Jahre dcS Mittler-Königreiches alle Willigen und 
Gehorsamen unterweisen und belohnen und segnen und aus- 
richtcn, so daß alle diese, welche sich tvährcnd dieser Herrschaft 
helfen lassen wollen, Hilfe finden und bereit sein werden, am 
Ende jenes Zeitalters dem Allmächtigen übergeben zu werden. 
„Weit» ihm aber alles unterworfen sein wird, dann wird 
auch der Sohn selbst dein unterworfen sein, der ihni alles 
unterworfen hat, auf daß Gott alles in allem sci." (1. Kor. 
15, 28.) Nicht vor dem Ende jenes Zeitalters wird also 
irgend jemand ans der Welt unter dco Einrichtung des Neuen 
Bundes die Sohnschast erlangen. Wenn fie aber zu jener 
Zeit als Söhne vollkommen gemacht sind, und die Proben 
bestehen werden, die dann gegeben werden, wird der Pater 
sie annehnien und ihnen die Segnungen ewigen Lebens »fw. 
als Söhnen geben.

Eine besondere Schriststclle gibt unö eineAnScutung. 
wie das geschehen tvird. Diese Schriststclle zeigt »ns die 
Vorschriften und Weisungen, welche Gott der Welt geben 
wird. „DicS ist der Bund, den ich mit dem Hause Js.acl 
machen werd', nach jenen Tagen, spricht Jehova: Ich 
werde uiein Gesetz in ihr Inneres legen und werde eS aus 
ihr Herz schreiben; und ich werde ihnen zum Gott und sie 
werden mir zum Volke sein." (Jcr. 31, 3:1.) Er sag: auch: 
„Uns ich werde ihnen ein Herz geben; und ich werde einen 
neuen Geist in euer Inneres geben: und ich werde daS
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steinerne Herz aus eurei» Fleische wcgnehmen und euch ein 
fleischernes Herz gcbcil.' (Hcs. 11, IS.) Dieser kurze Aus- 
spruch schlickt die Nolle Wiederherstellung ein zu allein, wag 
in Adam verloren ging.

Adam war volllvncmen erschaffen worden, aber die 
Verderbtheit der Menschen und das Übermaß der Sünde in 
vielen Füllen haben die Welt heute in einen Zustand gebracht, 
da das Herz von Stein ist, da die Nnmenschlichkeit des 
Menschen gegen den Menschen erschreckend ist. Gottes Vor­
schriften werden nach und nach dein menschlichen Geist nahe 
gebracht nnd eingegrabe» werden und in das' ganze Gewebe 
seines Wesens verwoben werden, so daß der Mensch am Ende 
dcS Millennium-Zeitalters sei i wird, wie Adam am Anfang 
war — völlig in Harmonie mit jedem Prinzip der Gerechtig­
keit und mit allem, was gut ist, und außer Sympathie mit

allein, was böse ist. Dieser Zustand wird wiederum der 
wahre innere Gehalt der menschlichen Natur werden; und 
nur solche, welche daS erlangen, werden den Segen elvigcn 
Gebens erhalten.

Wir lesen, daß Gott olle prüfen ivill, welche er annimuit. 
Wir lesen, wie Satan am Schluß dcr Mittler-Herrschaft 
tosgelaffcn werden soll, urn alle zu prüfen, welche Gott aus 
menschlicher Unvollkommenheit ausgcrichtet hoben wird. Das 
wird nicht geschehen, um zu sehen, ob sie vollkommen sind 
oder nicht, denn sie werden vollkommen sein, aber cs 
wird geschehen, uni zu sehen, ob sie in ihrer Vollkommenheit 
Gott treu bleiben werden oder nicht. Alle, welche diese 
Prüfung nicht bestehen, werden vernichtet werden als unwürdig, 
die großen Segnungen deS ewigen Lebens und der Gnade 
Gottes zu erhalten! tu«,, m. e o.

verschiedene Briefe von nah und fern.
Or. L. W. Ione«, Chicago, III.

Mein lieber Herr Doktor! Ihr Bries vom 18. Oktober 
gelangte rechtzeitig in weine Hände. Ich icdaure, daß ich nicht im­
stande bin, Ihne» bei dcr Ehica^o-Verkamuilmig behilflich zu fein. 
Ich habe niemand dort, mit dem ich Sir bekannt machen löniile, um 
die edle Bewegung zu sördern, die die Verbreitung der wunderbareii 
Botschaft über die Znlunft des jüdifchen Bolle» bezweclt. Meine 
Erfahrung mit dcr Literatur von Pastor Ruffell, besonders mit dem 
Tcih der Mische Frage» behandelt, hat mich überzeugt, daß wir in 
der nahe» Zukunst ein« große Bewegung unter den Juden zustande 
gebracht haben werden, tuie Bewegung, dergleichen vielleicht in dec 
Geschichte incitici soffra nie dagcwefcn ist.

überall im gaiizcu Lande, wo Pastor Russells Doric hin- 
gelangen, werden sie mit der größten Begeisterung ausgenommen. 
Eine gewisse Methode muß jedoch befolgt tverden, «m mein Bolt zu 
erreichen. Sie sind lehr mißtrauisch, wenn sie hören, daß «in Ehrest 
über ihre Zukunft spricht- Sie denken sofort, daß etwas Unrechtes 
dahinter sem müßte. Außerdem hat sich Pastor Nuffell eine" große 
Anzahl meines Volkes zu Feinden gemacht. 'Einige «instußreiche 
Rabbiner und einige jüdische Schriftsteller haben gesehen, wie die 
Mehrheit de» jüdischen Volkes mit großer Begeisterung die Literatur 
von Pastor Russell ausgegriffcn hat. Sie hat gesehen, wie dieser Mann 
in so kurzer Zeit populär geworden ist. Ei« hat gehört, daß man 
feine Vorträge in jüdischen Versammlungen, Ehnagogcn nnd sonstwo 
weiterliest und bespricht. Sofort dachten viele, daß dieser Man» 
nun im Begriff sei, in Israel ei» Führer zu werde», und nun 
versuchen sic ihr möglichster, Pastor Russell zu diskreditieren.

Was NcprSfeiUanten dcr christlich-dogmatischen Kirche zu tun 
versuchen, um Pastor Russell» Einfluß in dcr christliche» Welt zu 
verkleinern, wissen Sie, niein lieber Herr Doktor. Beides, die 
jüdische» Rabbiner und die christlich« Geistlichkeit, werden von 
gleichen Motiven geleitet; sic fürchte» sich vor einem Man»«, welcher 
die Bibel al» die höchste Autorität verlündet; die Bibel, wie sie 
durch sich selbst erklärt wird.

Ich hoffe, daß Ihre versaniinlung von großem Erfolg gekrönt 
sein wird. Ich bezweifle nicht, daß die» der Fall sein wird. Es 
hat nun bereit» jeder Jude in dicfcm Lande und auch in anderen 
Ländern etwa» über Pastor Nuffell gehört. Ich wünschte, ich könnte 
in Chicago sein nnd Ihnen so viel wie möglich Helsen, damit di« 
Versammlung den Erfolg hat, der ihr gebührt.

Ich hab« ein« große Neuigkeit für alle, die Interesse 
haben sür Pastor Russell» Wirksamkeit, und e» wäre mir lieb, zu 
scheu, daß seine großen Gedanken »nd edle» Lehre» universal fall, 
gcinetn angenommen) würden. Die Nemgkcil, ans die ich mich beziehe, 
werd Geschichte ab geb e n, sobald sie öjsktillich bekannt geworden ist.

In treuer Ergebeiiheit Adolph B. Landau.

Eine Stimme aus dcr Evangelischen Kirche.
Li.tber Bruder! Welch großartige Wandlungen aus 

allen Gebieten vollziehen sich doch vor unseren. Augen! Ader nie ist 
dar Stöhnen und Seufzen dcr ganz«» Schöpfung so überall ver­
nehmbar gewesen, wie jetzt, deshalb, irti unsere Bitt« nur »och 
brünstiger werden: .Dein Reich komme!» — Lic« den einliegenden 
Abschnitt au» dem .GemeinschastSblalt" einmal durch; eignete er sich 
Nicht vorzüglich zur Ausnahme in dcn Wachtturm? SS ist «ine 
kräftigt .Wellstin»»«-, wenn sie auch am 7. September 1890 ertönte 
— Ich fand daS Blatt nämlich unter alten Zeitschriften —, so ist 
sie beule noch vollgültig mid vollkrästig. Wa« meinst Du dazu? Den 
AnsangSbuchstabm deS BersafferS noch zu urteilen,.könnt« «S Graf 
von Bernstorfs sein, der ja auch im IV. Bond vorkommt. In Eile

nild mit den herzlichsten Grüßen an Dich und die ganze vibtl- 
hauS.Faniilie Tei» Bruder A. Stähler.

Der Aufsatz lautet wie folgt:

.Ein gewaltiger Appell a» die evangelische Kirche liegt jn den 
AuSlaffiingen dcS Herrn v. Wißmann. Erzielt die römisch« Mission 
mehr Erfolge aus Grund von Realitäten und «utbchrt die evangelische 
Mission dieser Erfolge, weil sic dcn Naturvölker» zu wenig Realitäten 
dielet, so tritt die brennende Frag« cudlich und gottlob au nufere 
Kirche heran: ^H-si duRralitäten oder hast Du triuc?' 
Mußt du zurüclgreifen hinein in die römischc Kirche, um von dort 
sie ZU holen, «dcr aber hast du ein Pfund, ein teuer wcrtcS Pfund 
heiliger Realitäten zum größten Teil noch geborgen im Schwcißluchc 
daliegen? — Warum holst du nicht ans der Rüstkammer deines 
Gottes die Verkündigung des nahenden EabbatreicheS 
Jesu Christi,jener Vorstufe der vollcndimg? Warum verfchwcigt 
dein Mund den armen fluchbeladenen Söhnen HamS, daß der 
Erde Knechtschaft und Fluch, als» auch Ham» Fluch mildem 6. Jahr­
tausend der Zeitrechnung gewißlich zu Ende eilt, daß dcr Erlöser 
scin Wort vcrpsändct hot, dic Erd« dann lieblich und rein wieder 
hcrzustcllcn und dir Bindung SaianS vollziehen zu lassen, daß die 
Weltgeschichte laut den Geschichten Daniels und der Offenbarung 
Johannis in ihr letzlcS Stadium bereits eingetretin ist, — daß das 
jetzt lebende Geschlecht vielleicht noch im LeidcSlcbrii die Wiederkunft 
ihres Heilandes erleben wird, uni verwandelt und verklärt (wicdcr- 
hergesiellt Apg. 8, 81. D. Red.) ober — veiworfcn -II werden? — 
Gibt eS eine gewaltigerc Buß- und HoffnungSpredigt? — Und das 
alles wird mehr oder weniger verschwiegen von der evangelischen 
Mission oder abgrschwächt und zum Gleichnis herabgedrülll snr 
rein geistliche Vorgänge. — Sind denn daS allcS etwa feine 
Realitäten? — Stehen sie als solche nicht deutlich genug in 
dcr Bibel verzeichnet, von Ansang bis zu Ende? — oder haben 
JesnS und die Apostel sie al» Gcheimlehre für besoudrrs Geförderte 
behandelt, oder habcn sie nicht vielinchr die Lcbrc vom Reich allem 
varangestellt, als Milch verordnet zu reichen den Kindern und Un­
mündigen ? — und stehen die Heidenvösker (und sagen wir, die Ge­
sunkenen aller Böller. D. Red.) nicht «Iwa im KiiidcSaltcr? Bcr- 
stchen sie und die Kinder mit geringen AiiSuahmen wirklich schon 
etwa» von dcr tics gehcndcn Lehre der Rechtfertigung? — Oder 
bcdürsen sie vorerst noch ander« Nahrung und zwar jener leichic» 
Milch seliger HoffnungSlchre nach ihren, lange» «iitfetz- 
lichen Jammergange? — Wird die Liebe GotlcS dadurch ihnen nicht 
näher komiNtii? Werden die Ctrahlcii dcr Eriiciicrnng nicht lcichtcr 
in ihr Gemüt ciudringen, wcnu sic aufangeii zu ahncu, daß cinc 
andere Zeit vor der Türe ist, wo Friede und Gerechtigkeit sich ans 
Erden küssen werben, und wo GoitcS heilende Hand alles zurecht- 
bringen wird an der Erd« und ihren Kreaturen, was die Sünde 
vrrdcrbt hatte?

So lange diese kindlichste, seligste Lehre der heiligen Schrist, 
daS ganz« herrliche Pwphetenwort al» uiigehol>e»tr Schatz im Aller 
liegt, kann «s uiit evangelischer Kirche und Mission nicht anders als 
traurig bestellt sein; — di« Werke der Barmherzigkeit 
vermöge» nicht diesen Lehr- und Glauben-mangel 
zurrsrhen und zu bedecken. Darum ist c» kein Wunder, 
daß Rom immer sicherer die Rüllkchr der .abtrünnigen Kinder' 
«rwartet, — kein Wunder, wenn diese Rüllkehr sich vielleicht recht 
bald vollzieht. Sind dit-Berheißungen vom Reich« im Alten und 
Neuen Bund« nur bildlich -zu nehmen, nur zu beziehen aus di« 
geistige Ausgestaltung dcr Serien und der Kirche, dann dürste zu 
V«nig Wesentlîch«s uns von Roni scheiden; — Luther»
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breiuictides Berlatig-lt nach der Wiederkunft des Herrn war viel­
leicht die schneidigste Unterscheidung zwischen 
ihm und R o in; — dies brennende Bedangen, den Tag Christi 
und die paradiesische Nückwaudluug zu erleben, ging so weit, dass, er 
die Lehre von den letzten Dingen im Daniel und in der Offenbarung 
Johannis zurückstcllkc, »veti sic mit ihre» geschichtlichen Gesichten 
noch nicht in seine Zeit hinein Passen wollten. Wenn unsere 
Zeit die sein« gewesen wäre, so hätte er wohl in die Christenheit 
hinein gerufen : „Auf! E a in in e l I e u ch u n t e r d a s P a n i e r 
der Offenbarung Johannis und deS Propheten 
Daniel, — wir leben i» der Zeil ihrer Erfüllungen!" 
1. Kor. 15, 23. 24; 1. Mose 2, 3 ; Jes. 11, 32. 35. 60; Ofsenb. 
20: Dan 2 und 7; 1. Kor. 15, bl. 52; 1. Kor. 14, 8; 2. Petri 
1, IS; Matth. 3, 2 und 4, 17; Matth. 18, 3; Matth. 11, 25; 
1. Kor. 3, 1 und 2; Ebr. 5, 11-14; Dan. 12, 4. D. B. in H."

* *

Lieder Bruder i in Herrn! Für Ihre sreundlichcn 
Zeilen vom 27. Januar und die damit gegebene Aufklärung dante 
ich Ihnen recht herzlich, ebenso auch sür die pünktliche Erledigilttg 
meiner klein«» Bibel- usw. Bestellung.

Was mein Bekenntnis zur Wahrheit betrifft, so gestehe ich 
offen, daß ich darin sehr vorsichtig und zurückhaltend gewesen bin. 
Zwar habeit mich die Gedanke» Ihrer verfchiedenen Schriften vow 
ersten Satze an in einem bisher noch nicht gekannten Maße gefesselt, 
jedoch las ich olles, auch die 5 Bände „Tagesanbruch" mit größter 
Vorsicht, auch unter täglichem ernstlichem Gebet, der Herr möchte 
mich doch seine Wahrheit erkennen lassen und eS mir zeigen und 
klar machen, salls ich es mit einer Irrlehre zu tun hätte. Auch gab 
ich Band I deni mir an, nächsten stehenden Geistlichen meiner Ge­
meinde und ersuchte ihn, etwaige Irrtümer mir auf Grund der 
Schrift nachzuweiscn, damit ich nicht mein Urteil über diese Lehren 
nur aus Grund einseitiger Darstellung bilde. Von der geistliche» Seite 
tvurden gegen Russell nur oberflächliche Redensarten und Beschimp­
fungen, aber keinerlei Schristbeiveiö vorgebracht, und nicht zuletzt 
hierdurch ist meine innere Stellung zur Landeskirche «ine völlig andere 
und fremde geworden. Ich habe den inneren Kamps um die gött­
liche Wahrheit mit viel Schmerzen durchgekämpst und manches dabei 
verloren, was mir Zeit meines Lebens lieb und teuer gewesen ist, 
aber ich kenne in diesem Kampfe um die Wahcheit keinerlei 
Rücksichtnahme und danke Gott, daß er mir zum siegreichen Ende 
hindiirchaeholsen hat. Der SiegeSprciS ist doch unendlich viel wert- 
voller, als alle», was ich habe anfgebcii müssen!

Damit ist eigentlich auch schon Ihre Frage beantwortet, ob 
ich mich zur vollen Wahrheit öffentlich bekennen möchte. Selbst­
verständlich diu ich dazu bereit, ohne jede Rücksichtnahme, und ich 
habe mich dem Heiland auch dafür vollständig zur Verfügung gestellt. 
Nur dränge ich mich nicht vor, sondern matte geduldig, b!S er mich 
ruft. Dann tvird eS mir eine herzliche Freude sein, vielleicht in 
einem größeren Gcmeiuschaftskreise des Herrn Wahrheit zu besprechen 
oder auch in Vorträgen zu weiteren Kreise» darüber zu reden; 
meine jetzige Tätigkeit im Jnngmänner-Verein ist — das glaube 
ich bestimmt — dafür nur ein NbcrgangS-Stadium, dem vielleicht 
kirchliche Jntercffen bald ei» Ende machen werdcn.

Gerne sehe ich etwaigen Vorschlägen Ihrerseits entgegen, und 
begtstsic Eie inzwischen in herzlicher Liebe

als Ihr ganz ergebener —.
Liebe Brüder! Wir haben die rcichbesetzte Tafel in 

Form deS Wachtturms und der BolkSkanzel für Januar und Februar 
in DoppclauSgabe erhalten, und wir sind dem lieben Gott dankbar 
für dm Genuß, den wir dadurch empfinden; wir werden wieder 
erfrischt und gestärkt in unseren Hoffnungen, wie wir sehm, daß sich 
di« Gnade Jehova« seinem Bundesoolt wieder zuwendet, und wie 
dies ein sicheres Zeichen der Zeit ist, wie unS unser Herr und Meister 
darauf lehret zu merken: „Wenn der Feigenbaum auSschlägt, Knospen 
treibt, Blätter gewinnt usw." O, würden nur alle, die sich Christen 
nennen, näher hcrzutretcn, um sich an dieser herrlichen Speise zu 
erquicken und dadurch vorbereitet und gestärkt zu wcrden sür den 
Tag der großen Trübsal. Aber bis jetzt sind noch vieler Augen ver- 
blendet von dem Fürsten dieses gcitlaufS. ES tut unS immer wohl, 
wenn wir daran denken, daß die Zeit bald da ist, wo aller Blinden 
Augm sufgetan und aller Tauben Ohren hören werden und der 
Stummen Zunge wird lobsagen. Auch ich hatte eine Zeit, wo ich 
mich an solchen köstlichen Schätzen nicht besonders ersreuen konnte, 
weil sie mir dunkel waren, aber der Herr der Ernte sei gepriesen, 
der auch mir durch seinen „Knecht" die köstliche oder vielmehr sür 
mich übcrlöstliche gegenwärtige Wahrheit geschenkt. Ich elender 
Mensch, was bin ich mehr vor anderen, die um mich sind, und die, 
anstatt sich darüber zu freuen, sich darob ärgern. Alle Brüder und 
Schwestern herzlich grüßend, verbleibe Ihr geringer Br. in Christo,

P. Mai, Amerika.

Lieber Bruder Koetih! Der Artikel im Dcz«mber- 
Wachtturm, betitelt: „Ist daS Lesen der Schriftstudien Bibelsorschung?"

ist uns so recht aus dem Herzen gesprochen und freut eS uns, daß 
«r auch den Geschwistern deutscher Zuge riahcgcbrachl wurde.

Der Widersacher, als Engel des LichtS verkleidet, möchte nUr 
allzugern diesen so töstlichcn „Schlüssel" zur Bibel den Geschwistern 
unlcr salschen Vorspiegelungen aus den Händen spielen.

Die im Verlaufe dcr letzten 13 Jahre (seitdem wir in der 
Wahrheit sind), so mannigfach erfolgten Angriffe auf die Darlegungen 
Br. Russells veranlaßten u»S nur noch zu intensiverem Prüfen und 
Forschen, ob es sich also verhalte, ob wir richtig gelesen, richtig ver­
standen und richtig geprüft hätten. Dabei wurde unsere Erkenntnis 
deS Planes Gottes vcrlicft, wu dursten mehr und mehr die wunder­
bare Harmonie des Wortes GottcS verstehen und fein für unsere Zeit 
vorgesehenes Werkzeug — den Engel der Versammlung zu Laodicäa — 
ertennen. (Off. 1, 20; 3, 14.) Wir konnten erfahren, daß dre 
Finsternis daS Licht haß«, während es un« sottgesetzt köstlicher 
wurde, so daß wir eS um keinen Preis lassen möchten.

Ohne diese „Schriststudien" befänden wir unS noch in Fin- 
sternis und Unwissenheit, trotz dcr Bibel, die unS noch ein ver­
siegeltes Buch wäre. Jmnicr wieder erinnern wir unS der Freude, 
alS uns daS teuer« Wort Gottes durch diese Bücher in so 
wunderbarer Weis« erschlossen wurde. Die Freude, die wir «mp- 
fandm, kann keine Feder beschreiben. Und erst von da an wurde 
unS die Bibel ein köstlicher Schatz. Jedes Teilchen Wahrheit ver- 
danken wir nächst dem Herm diesen „Schriststudien". Wiewohl wir die 
Bibel vor vielm Jahren schon dem Wottlaut nach kannten vUnd als 
Gottes Wott hochhieltm, wurde sie un« erst recht unschätzbar durch 
die „TageS-Anbruch".Literatur; sie ist unS eine helleuchtende Lampe 
geworden. Könnten wir es doch den Geschwistern recht dringend anS 
Herz legm, diese uns vom Herrn bereitete Speise täglich zu gmwbm. 
Wie belebt daS unser Herz und Gemüt, mehrt die Liebe, di« Freude, 
dm Eifer im Dienst dcr Wahrheit, vertieft die Erkenntnis und Wert­
schätzung der geistigen Dinge, bringt unê in innigere Gemeinschaft mit 
dem Henn- ES ist köstlich am Tische des Herrn (derm «S'sicherlich 
nicht mehrere gibt), sitze» zu dürfen, wo er uns durch seinm „trmen 
Knecht" auS der Vorratskammer der hl. Schrift „AlteS und Neue?" 
vors«tzt. Unsere Hnzm jubeln beim Gedanken, daß wir am ver­
heiß men Festmahl des Henn sind, das unS ja auch längst ein Beweis 
der Gegmwart unseres hochgeloblcn BräuttgamS ist. (Luk. 12, 87.)

Wir freuen unS im weiteren herzlich, daß der „BeröenBibel- 
Kommentar" nun auch in deutscher Ausgabe erschetnm soll. Wir 
bedienm unS desselben seit ungefähr einem Jahr und . ist er UnS sin 
unschätzbares Hilfsmittel zum Bibelstudium geworden. DieS ist sicher­
lich auch siner dcr vom Herrn vorgesehmen und vnhsißenm Siegm­
und Segmschauer vom Himmel. (5. Mos. 32. 2.)

Zum Neuen Jahr Dir und allen BibclhauSgeschwistem deS 
Herrn reichsten Segen wünschmd, grüßm herzlich Deine in Jesu ver- 
dundmen Geschwister C. und E. Schutz bach.

Der Regcnbaum von Peru.
Dein General-Arizcigcr von Elberseld entnehmen wir vom 

18. November folgende interessante Beschreibung:
„Bon einem merkwürdigen Baume, der in Per» wächst und 

in de» Tagen dcr Trockenheit dcr Bevölkerung und der Land - 
wirtlchast ein unentbehrlicher Bundesgenosse wird, inacht ein Mit- 
arbcilcr der Efpana Moderna inleressante Mitteilungen. Die peru­
anischen Indianer nennen den Baum Tamaicaspi, was soviel wie 
Rcgenbaum bedeutet; eS ist «in dicker, außerordentlich laubrcicher 
Baun«, dessen Blätter di« seltsam- Fähigkeit haben, die Wafferdämpse 
dcr Atmosphäre einziisaugen und in Form von Regentropfen zur 
Erde weitcrzugeben. Der Boden unter dcr Laubkrone ist fast immer 
von großen Waffermengcn sumpfig, und besonder« auffällig bleibt, 
daß gerade in dcr trockenen Jahreszeit die Wasserabsondcrung des 
RcgciibauincS am stärksten ist. Dann bilde» sich nm den Baum 
hemm ganze Pfütze», und kleine Bäche rinnen in die Nachbasichaft 
und tränken die aüsgctrocknetc Erde mit fruchtbringender Feuchtigkeit. 
Wenn die lässigen Eingrborcnen diese Eigenschaft dcS RcgenbanmcS 
rationell ausnützeu würden, so könnten sie ohne große Schwierig- 
leiten ganze Landstrcckc», die in der heißen Jahreszeit trocken und 
fast uufruchlbar liegen, bewässern und kultivieren. Man hat be­
rechnet, daß ein einzigcr dieser Bäunic alle 24 Stunden durch, 
schuittlich neun Gallonen Wasser liefert. Aus cincin Quadrat- 
kilomctcr könnten leicht 10660 dieser Bäume angepflauzt werden, 
wobei nur alle 25 Meter eilt Rcgenbaum wachsen würde. Dit 
ganze Landstreckc aber würde dadurch 85000 Gallonen Wasser er­
hallen, und selbst wenn man annimmt, daß ein großer Teil sofort 
in die Tiefen der Erde sickert oder verdunstet, so würden immer 
noch 36000 Gallonen übrig bleiben, die dcr Fruchtbarkcit des ouS- 
gedSrttcu Erdreiches zugute käme». -Dabei ist dcr Regcnbaui» 
völlig anspruchslos und gedeiht auch auf ungünstigstem Boden, wächst 
außerordentlich rasch »nd überdauert die stärlstcn Temperatur- 
schwaukungen, ohne Schoden zu uchmcn."

Daß dieser Wundcrbamn so große Wasscrincugen abfondcrt, 
dürste für di« Wiederherstellung und dic Urbarmachung dcr Wüsten 
ron Bedeutung sein.
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»Nal mein« Wade colli Idi treten und aut den Turm mkh 
•teilen, und wM »pähen, um zu zehen, wo» er mit mir reden 
mied, und Ba* idi trmldetn teil meinen Anklägern- — Da 
antuMrtete mir Jeheoa und «predi: Schreibe da« Oeatdit aut 
■nd grabe es In Tafeln ein. damit man e« geläufig leern 
ninne." (Habekuk 7 1.1

,Au> Orr »rd« tcrrl«! «edr»n,m« der Roi ione» In Rorlonglei,: Sri broulendeni Men und LloNnrwogio Iluegen der Slolilolcn. Uniutrledeneiii; die Wenfae« 
verichmochlen vor Furcht und Srworiung der Tinge, die über den Erdlrei» (die menschliche Seiellfchall, lommeni den» die »rafie der Himmel (der Eiafiog. die vlachl de» 
»lichen, »erden erlchuieerl. »enn Ihr biet gclchedm lehi, lien nei. tot d°4 Sielch Solle, n°d« Ili. BU>(« »ul und «edi eure b»u„ei empor, »«li eure »riolung »-»-.' 
iLut- ri. rs—j». 31. „Seine vii,« .lderichiei crienchien den ordirei«: . . io lernen »eeechligleii die «emodn,- de« Sonde«." ,„|. »7, 4: Je«. M, »->



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
»Der LlachüturT»- aeneldtgr die einzig wodre Mrurrdlage chrtsilicher Hoffnung — die Versöhnung durch da«, teure Blur dea Menschen iLdrlstu« Jesu«, der. Il ch 

selbst gab zun, Ltz s-eg e l d (all entsprechenden «ausarci«, all Ersatz) für alle", (l. Pclr. 1, 10; I* Um. 2, 8.) Auf diese feste Grundlage mit èem (Holde, dem Silber 
und de» Edelsteinen. (U Aor. 3, II—15; 2. Pere. I, 5—11) del göttlichen Worte« ausbauend. ist ed s-eia« weitere Ausgabe, „atte vu erleuchten, welche« die Verwaltung de« 
Aeh.<i«nisse« set, du« . . . »erborgen «ar in Golt, . .»aus daß setzt .. . durch die Versaramlung (Heräulwahl) tundgetan werde die gar mannlasaltige Weilhelt 
Gotte«'" — ^welche« in anderer» Geschlechtern den ÄSbvea der Menschen nicht luud^cta« worden,-wie e« setzt geoffenbart ist." . (Eph. 3, 5—13. Ist.)' »Der Wachnurm^ fa$t 
frei von seder Sette und sedem menschlichen Glaubenöbeleuntni« und ist dafür «m so mehr bestrebt, sich mir all. selnen Äußerungen gân^lL de« la dee drillten SGrift 
geoffcnburlen Willen Gölte« in Christo fu onteni/hen. Cr hat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, was irgend der >>err gesprochen, kühn und rmkdaltioi zu «ertülLlge^ 
à?- soweit un« die göttliche Weisheit dan tzezügtHhe VersiSat-ai« geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht;. «tr^ wissen, was wir 
behauptn!, indem 'wir pn« in Ldbefchräntrem (Hlauben aus die sichern Verheißungen Gotte« stütze«. 84 «irv deohalb nicht« in ben Svaliea 6c« .iSachtturm»" erscheinen, 
da« wir vichi als Zhm woblgtsllUig ertennca Uancn — da« nicht Seinem Don entspricht und zu Seiner «Inder Förderung LnGnade und Ertrnnini« tau^t. Wie möchte» 
nun unsere Leser dringend «ersuchen, de ganzen Inhalt dieser Zeitschrift ar» unfehlbaren Prüssieln - am götttichen Dorr — «u p.n«e«, >«4 dem wir reichliche Zltare 

ansildre». WaS die heilige Schrift u«ö derrtlîch lehrt
Dl« .Xir4e“ („Bersantmlung“, .verautwabt“) Ifl ber „Xentpel be. lebenblgen Ooti«" — da befanbeee. .Ziert seiner J^liibe“. Ser ituibau blese. Zempct« 

b«l »ätz rend de« ganzen Opangettuinjcltatttt. feinen stetigen ôsetgang genommen »« a der Ze i, on, da Sbrisiu« sum llrldscr der Sell und ,ug 1.1» «»« Heilet» diese« Tempel« 
geworden Ist, durch welche», »ran vollendet, die Segnungen Bolte« aus .olle« Helf lammen solle». (t. Kor. 3, IL. 17; Spd.r, îa-â; I. Mose Ä, I«; Bal. 3, r».> 

Mitllcrwell« »erde» die an da« BersLhnurrgtzopsee Udititi Blaudenden »ad «oit-Beweldte» «I« .Suuste!ne- bebauen und poltere, und wen» der letzt« dieser 
..lebenblgen, auderroLhlte» und tSstllchen Ziel ne" zuberrlier ist, wird der große Baumeister dieselbe» tu der erste» llusersiehung alle «crcinlgcn »ad tzasamarasügen I und 
der dann oollendete le».pel wtrd ml» seiner Herrllchlett erfüllt werde» »ad während de« ,an,e» Tausrndjahrtoge« ol« Bersammlunz«. und Serminlunaion zwischen Bott 
n»» ben Henschen bienen. (Offend. IS, 5—8.1

Die. Grundlage aller Hoffnung, somohl für die lttrche, al« auch für dir Selt, liegt ln der Lar sache, dui .llheisiu« Jesu« durch Botte« Guade »en Tod schmeckt c 
sur seder»»»»» »al« Ldsegeld sürollc)', und daß er .do« wahrbafilge Licht' sei» wird, »welche« sede» l» blrSelt lammenden « c» sch «n «rle uchte t' 
- ,|» seiner Zeit". (Hebr. r, I; Joh. I, S; i.Tim. 2.5. «.,

Der Kirche, der Heraulwatzl, ist oer-etien, dai sic ihrem Herr» gleich gemacht werden soll »nd Ibn seien wird, wie er ist. al« .Teildaierin der gStlllchea Natur' 
»»d «Uiterbl» seiner Herrllchlei»'. (l. S°i. », 3! Joh. >7, L«; Rim. S, i1 ; t. Petr. 7, 4.)

Die gegen» artige Aufgabe bet Kirche ist die PervoUlommnnng und Zubereitung der Heilige» für idre» vllnafttgen XUnst — al« ti dilige «ad Priester de« 
lomwendc» .Zeitalter«'; sie stad Baste« Zeuge» gegenüber der Welt and salle» dektreb» sei», ln Baade, ln llrtcnntni» und Tugend heransuwachsen. (2pb. «, 12 - 
Matt», îi, I«; Offend, l, S; », 8.)

Die Hoffnung der »eit »egt in dea ihr »ertzeljeae» Segnungen.der Brlenntnl« der HcN«zelegc»dcitc», welch« »Ile» Sternchen wldersudrra salle» — währe»b 
de« liXlojätzrigea Kduigrcich« «drisst — wo für di« SiUlae» »nd Bed-rsame» durch ihren BrUser and »effen «r-errllcht- chirche tHerau«n>abi> alle« wiedergchrachr 
werbe» soll, wa« durch «dam oerlaren ging —. tuet adel auch alle hartnäckig Bewilligen vertilgt werden sollen, («pg. il, Ili—A; Zes. 35.,

». T. it u ss el l. Nedakteur de« englischen Original« TA« Watch Tamer, Brnokh/u, .V.-J",, K, S, 4-

Diese monatlich 1<S Seiten, stark erscheinende Zeitschels»
ist direlr vom Verlag »u Letzlede« und lostet jährlich unter Aorautbezahluvg 2 Vit. 

(Ke. !,lists Fe. Vst; Dollar V.dVj.
Bestellungen »nd Korrespondenten sind z» adressieren an die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Catttdimtrstr. 76, Barmen, Deultdiltnd.

3n Amerika » WATCH TOWER BIBLE AHO TRAGT SOCIETY. 
13—17 Hic» St, .Broglian Tabernacle', Provila», N- P.

Zweige ln London, klngiand; Orebro, Schwede»; 
p rifila» la, Norivege«; ' Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Lustnrllr».

Bezugsbedingungen für arme Kinder Gotte»
Diejenige» vitelsorscher, welche an« Stünde» wie Unglück, SU ertzschwäche ober 

einem Leidem nicht imstande find, den Sbonnerrunttpreti ,u begabien, erhalten ben 
Slichttun» ansanti juges anbt. wenn fit nutz jede« Jahr per Poîltà Ihre Lage 
Mitteilen »nd ihn verlangen- st« ist un« nicht nur recht, sondern sehr lieb, dat alle 
solch« thu deständlg erhalte» and mit dem Lchriststudien in Berührung bl el den.

P.^ofde» u » m e r» send c n w t r ger n » n u» « a a g e g« be » e 
Adr«ss«» »an christlich ,ell » nte» Sente».

Xufér disser Deutschen and ber tknglljche» Nutzgabe erscheint auch se eine 
Fran^stsche, Schwedisch« »ad Dänische Sutgabe. gron^flsch« »nd Italienische 
DolNlanzcln «um freien Verteile» dedichi »um groll« ooa 3L Seder, Sannet., Schweiz.

Die Frcitvilligellvertciitzilig.
NriltS îotcrial für dir öffentliche Propaganda im „Kampf 

dcS Glaubens" hoffen -wir in zwei bis drei Wochen versandbereit 
zu ^aben in Ballen von je 4000 Exemplaren, nämlich dir. 1 bei 
zweiten Jahrganges der HollSkanzel, enthaltend jit großer Schrift 
und kufr-besscrein Papier drei VorlrLge Bruder Aussrlls über „Frei, 
helf, „Christlichen und antichristlichen Sozialismus" und kaS „Ende 
de» Zeitalters, die Unite".

Wie tat vorigen Jahre, so hallen wir auch für dieses Jahr 
die HaUS-lür-HauS-Berteilung in die Familien für die geeignetste

Methode, die Wahrheit an den Mann zu bringe». Wo Versamm­
lungen sind, bitten wir die Äeschivistcr, auSzurcchuen, wie viel 
Exemplare dieser 13ll.»Propagandanummer sie gebrauchen können, 
und unS durch einen der Brüder möglichst bald Leschrio zngchen zu 
lassen. Außer diesen Frachtsendungen verschicken Ur b>Ulo.Paketc 
(ca. 400 Exemplare) an irgend eine Adreffe für Städte und Dörfer 
mit unter 10000 Einwohnern. Hier ist also wieder eine Gelegen - 
heit, dem Herrn und der Wahrheit zu .dienen und selbst einen reichen 
Segen zu „ernten". Möchten, alle daS Vorrecht erkennen und er­
greifen, „ein jeder nach seinem Verwögen".

Dia Hauptversammlung in Barmeu-Elbcrfeld.
Die Geschwister haben sich daran gewöhnt, zur Lsterzeit zu 

einer Hauptversammlung nach Barine,l-Clbcrfesd zu konimcn. Im 
oberen Eaal der'in den Anlagen gelegenen Dtadth alle dielet sich eine 
ruhige und schöne Gelegenheit für geschwisterliches Zusammensein. 
Wir haben > den Saat einstweilen /für den 16. und 17. Avril für 
unseren Gebrauch gesichert, und hoffen bald nach Bruder Kusscll« 
Besuch ein slsineS Programm aufstellen zu lönncu, eine geistige 
Speisekarte".

Bortrage und Bibclstundcn.
Aus der Rückreise von Schweden wird Bruder Bussell am 

I. April drei Stunden Aufenthalt in Hamburg habe», von 11.12 
vormittags bis 2.U nachmittag». Geschwister in jener Gegend, die 
ih» Z» treffen wünschen, möchten sich schriftlich an Bruder F. Christ- 
Mann, Buragorten II, Hamburg, wenden.

An diesem Tage und Sonntag den 2. April wird Bruder Soetiy 
in Hamburg sein und Sonntag zwei Vorträge halten.

Ti» AbendmahlS-TedächtniSfricr am 11. April fitldel im 
BibelhauS in Bannen '/, 9 Uhr abends stall. Auswärtige Ge, 
schwifler, sofern sic die Feier nicht für sich oder in kleinen streifen 
begehen möchten, sind herzlich willkommen. Hiera» teilzunehmen.

Wir empfchlert ernstlich ein sorgfältiges Lese» folgender Schriftstudie»:
Baad 1—5 lasten dem Dach «tur mieser pro Band nur Mt. t-'-M franto, aber Zollar 0^»; ober tir. 1,4«; oder Sr. I.®»; »ach dem ^»«lande »> Pfg. r»ehr. tPrel« Mr 
?Uchtabouneutc» t,.»u »»d Porro.» Il rm e erhalten fie, einen nach dem anbem, leihweise. Srschierierr find: In Qngllfat a Bände. In Dänisch S B., In Schwedisch 
* Lände. In Dänffq-Horwezlsch 3 S-. In nrnn,büsch 2 B., In S ricchi sch 3 B. nnb «. 1 In jtaltenlf«. Holländisch, Svanlsch, Unzarls» und Polnisch, über avo»»» 
--------- ---------- -------- — " - “— - -------- —---------- -------------- -- ------------ ------ S. I, Süffelt, Dasafi er.

-Land 4. — Drr Tag drr Stache.' — Hleriu wird oecelgt. dai dle Bus« 
iSsung der gegen »artigen Ordnung der Dinge ange fange» Val. »nd dat alle vor- 
zeschragenen Hell- und Hllsamiliei ,varilo« find, nicht tmnande. da« vorder»esagrc 
schreckliche S»d« «btowendt». lPr derrachtel ln den ctr.-iaolffen der steir die Sr» 
küllung von Propve^Inugc» — in»d>iondare unsere« Herr» graie Proptze^lua« 
»on Maitd. cktz und Sachars» Propdecrinng. ttao. Ick, i -l>. — 2110 Setren.

TJanb 5. — Die 'vrrsSvrinng bei WIerischcn mit tSott. — In diesem 
Land wird ein hächi, wichtiger chegenkrand deuandel, - da« stenrrunr. gleichsam 
dl« Pade am «ad, um die sich alle Teile de« Piane« gdiillcher «nave d reden. 
Derseidc tft der sorgfälrigsien und aederoollslen Pel rach, Ung wer«. Bon der dicke» 
Ílnftnnlí barrit i« werten, die allgemein diese« Tdrm« »mdcigt, deden!« «in Sede» 
be. wahrhaftigen Blatte, wie M bru leuch,er, und ,ln Begreife» mir alle» Heilige» 
ver Linge und Urtile, Hide »nd liete der güiilieden itznade, — «.-cb Seiten.

îi»„d il. — île -keil« SchoPsuuz. -- Pelan,del, dle Sch»pfu»a«<a-chl,

esemplare be^erften vaade« find bereit, oerbreltet, unb 12gllà wäedll die vtackifrage. 
. Band 1. — Der Plan »er.Zeitalter. — Dieser Bao» IN besondre« da;»

»eplwoct, de» tzbikllche» Pio» bruttiti ju wa-ben. Sr beginnt damit, dem Seste 
ben Staude» an Kott tu beseitigen, und an die Vibri al« tle gditlich Inspirierte 
Offenbarung. Cr verfolgt bea barin graffe»darle» benttdien Pla» unb belgi, weiche 
Zelle blese. Plaac« poUenbet find, nnb welche noch wädread de« «iuenninmlage« 
vollendet werden muffe», valer welchen Regeln uno c» welcher» Zweck. — JtiO Selten.

I» Wachtturm. Aormar. 80 Selten, Doll. 0,10; 40 Psa - 4S Heller; 
40 Senti.; 10 Tremolare Ml. 2/0; Ur. .1: ’«r. 3,M>.

Band 2. — Sic 4elt ist hcrdei»ctov>n,en. — Solche die da« segenareich« 
Wert de« Millennium« tÄand l> werrichätzen zelerai dabca. find berelt ,a.lernen, 
»a« Sott In betreff «er stell »nd steirpunlte ln seinem «ori geofseadart 
hat — wa« dieser Band darsrellt. Ur bleiet «ine vollttändlze Bldelchrvaologl«; 
bebnadei» die Br» und «eise der älllederluufr unser» Herrn; den Menschen der 
Sände.de» Bnlichriff; der Srdegrobe« Zudeljadr. cltzrlstl Niialgrelch usw. —loo Seite».

Baud it. — Tein Königrclm komme! — Dieser Band dandeit »on den
propdeitjchen steNadschnulen de« Do»I«I avo der Ost^uborung: e«v r:»» log«», 
de» Itoci Tage», de» IMS Tagen; dem Seri ber jetzt »oranswreUende» Umee: «er 
älüarchr der Baak« ocoIke« für J«ra<t; dee geode» Pvramlde>u>d Idler wu»rerdvee» 
ttt>«r«I»NIwwung »I, dem eivedeillckcen steicgntci »j«. — UGO Selle».

t. Mose Nap. I u. ’, nnb die Strje (»erujaioatiu, Kotte. .Heue S^üpknag'. ist 
bet mat ter Crg.tnlfatlon, «r-brdudte. Zeremonien, PfNckxea nnb oboffnnng" berreffeae 
die Berufenen und «I« c^lleaee de« Leide« uniee »ew Pau»» eingenowwene»,— 
r«v Seilen, «»»tifi»; >» d<ucja»r Qderserung ln drei Zoorgänge» d«i2u.dlt»ri»« 
erlLlenen, gc, « » ebu nben, *lt..S.—; Ur. st. — ; àr 6-'^i; ober Dollar l-W — franto.

pV'î Bruder Russells Besuch in Barmen tornite am 21. März nicht statisi »den und ist 
aus deu si. Rpril verlcizt worden._________________________________

Jû.t bk Sebastien orcontinorkltit,: O. ÍL Äoe tl|, Barmen, UntcrdSraerstro^e ÎH. «cbnirft bei Sam. ö«ca4. Úlberfrlò.-
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Er wird sich umgürten und sie bedienen.
Leider erkennen mir wenige, welch gefährliche Sache die 
^ Freiheit ist, und wie vorsichtig dieselbe zum Vorteil benutzt 
werden mah: und wie leicht sic zu unserem civigcn Schaden 
mißbraucht werden könnte. Weil Gott unS als Wesen mit 
freiem Willen erschni. da dies ein Teil seiner Ebcnbildlichkcit 
ist, niid zudem der Ehrgeiz jeder vorwärtsstrebcndeu Person 
eigen sein muß. verursacht uns diese freie Willenskraft zu­
sammen mir dem Ehrgeiz, Prüfungen dcä Charakters. Und, 
je größer unsere Fähigkeiten, je mehr Talente und vermehrten 
Einfluß wir besitzen, desto stärker kann die Macht des Ehr­
geizes werden. Dann lonimt die Prüfung. Wird da dieser 
lobenswerte Ehrgeiz sich dein Göttlichen Willen unterwerfen 
und völlig geweiht den Willen des Herrn tun bis in den Tod?

Wenn wir den, Herrn völlig ergeben sind,, und wenn 
wir unsere Gedanken, Worte und Handlungen demgemäß 
richten, wird unsere Freiheit und der größte Ehrgeiz recht 
geleitet und sûr unS und andere zum Segen gereichen. Wenn 
jedoch dem Göttlichen Willen nicht die erste Stelle in der 
Beherrschung unseres Willens eingcräuml wird, entsteht für 
uns eine Gefahr, je noch dem Maße unseres Ehrgeizes und 
der Größe unserer Freiheit. Wo déni Herrn nicht .volle Ehr­
erbietung, mit völligem Herzen, ganzer Seele und Kraft 
Gehorsani geleistet wird, hat irgend ein anderer Einfluß Raum 
int Herzen — Manu oder Frau, Eltern oder Kinder und, 
was noch wahrscheinlicher ist, bas eigene Ich. Wir können 
nicht Überwinder sein, außer tvenn unsere Herzen dem Herrn 
ganz ergeben sind, wenn der Eigenwille und alles andere 
dem Wille» deS Herrn völlig untenan sind. Dies ist für 
alle die, welche .Mehr als Überwinder" werden wollen, die 
Lektion des Lebens. Wie freuen wir uns in allen Anfech­
tungen, wenn durch des Herrn Gnade wir am Ende Ruhe 
erlangen! Es ist nicht zu verwundern, daß, je hervorragendere 
Stellungen Brüder cinnehuicn, um so intensiver die Versuchung 
nach dieser Richtung hin wird. Bor diesem Stand der Dinge 
warnt der Apostel zum voraus, indeni er sagt: .Seid nicht 
viele Lehrer, meine Brüder, da ihr wißet, daß wir ein 
schwereres Urteil (Gericht) empfangen werden.- Das Ab- 
w'eichen etlicher, die «13- Lehrer anerkannt sind, wird andern, 
die nicht Lehrer sind, besondere Prüfungen verursachen und 
beweisen, bis zu welchem Grad sie mit dem Herrn durch sein 
Wort und ihre Weihung, sowie durch die Belehrungen seines 
Wortes »»d der Prophezeiungen, verbunden sind und in 
der Schule Christi stehen. Wir fürchten, daß manche, die 
sich auf andere lohnen, durch deren Fall selber zu Schaden 
kommen. Weil wir dies Prinzip längst erkannten, stellten 
wir des Herrn Botschaft in unsern «christen als die Seine 
und nicht als unsere dar und wiesen in jedem Lehrpunkl auf 
Kapitel und Bers der Heiligen Schrift hin.

Wieher die ganze Waffenrüstung an.

Wir sagen all denjenigen, die sich aus ctwoS anderes 
als die Bibel verlassen und das zur Führung annchmen, daß

wir stets bestrebt tvaren, alle Glieder des Leibes in direkte 
Persönliche Berührung mit dem Haupt zu bringen. Und 
tvährend ivir den Wert von Büchern und Predigten keineK- 
wegs übersehen, haben wir dennoch alle an die Notwendigkeit 
erinnert, fede Wahrheil nach bestem Können zu prüfen. Trotz­
dem fürchten ivir, daß viele sich ans uns und andere stützen. 
Air sehen deutlich, daß wir in dem bösen Tage sind, und daß 
die voin Herrn vorgesehene Waffenrnstung von allen treuen 
Soldaten des Kreuzes angezogen werden ncust. Wir bedürfen 
unseres Schildes, Panzers, Helmes und Schwertes zur Ver­
teidigung sur des Herrn Boll, doch muß jeder züsehen. daß 
er die Waffeiirüstung selber ungezogen hat. Der große König 
des Universums Hai sie vorgesehen; der große Herzog unserer 
Errettung lud uns- ein, diese Rüstung anzuziehen, und wir, 
alS Korporal, machen auf des Herzogs.Befehl aufmerksam. 
Wer darin nachlänig ist. wird eS sicherlich bereuen.

Die Zeit znni Anziehen dieser Rüstung ist sehr kurz. 
Der Kancpf geht vorwärts. Biele fallen zu deiner Seite. 
Was wir zu tun haben, sollte energisch, systematisch und 
gründlich getan werden, eilig. Es ist wichtig, daß wir andern 
je nach unserer Fähigkeit helfen, noch wichtiger indes, daß 
wir nach dem Göttlichen Willen auf uns fernst acht haben, 
um unsere Berufung und Erwählung fest und sicher zu machen. 
Wir konnten beobachten, daß etliche, die erst kürzlich in die 
Wahrheit kainen. dieselbe viel deutlicher erkennen, die Rüstung 
sich besser anzupasfen wußte» und das Schwert deS Geistes 
besier handhaben konnten, als einige, welche fünf, zehn, ja selbst 
zwanzig Jahre die Wahrheit besaßen. Es ist wirklich untere 
Beobachtung, daß etliche, die schon längst in der Wahrheit 
tvaren. heuie nicht mehr so tüchtig sind im Gebrauch ihrer 
Rüstung, wie sie ü vor Jahren waren. Warum wohl? lind 
worin besteht die Abhille? Die Antwort ist einfach., und 
allen offenbar.

Die Göttliche Vorsehung bereitete den, Volk Gottes in 
unserer Zeit einen Umriß deS Göttlichen Planes, sowie aus­
führliche Lehren der Bibel, wie sie Gottes Volk noch nie 
beiaß. Ovnc Anspruch auf Inspiration für diese .Schrift- 
studien- zu erheben, dürfen wir sicherlich annchmen, daß 
Gottes Oberaufsicht in dieser Sache waltete — hinsichtlich 
ihres Inhalts sowohl, als der Zeit ihres Erscheinens. Der 
immer zugidt. daß wir in der Erntezeit leben, daß dieselbe 
seit 1875 da ist, muß auch ferner wissen, daß der Herr seinem 
Polk verheißen har, sie zu Tische sitzen zu lasten, zu einer 
reichen Mahlzeit geistiger Speise, das; Er sie bedienen -und 
»Neues sowie Attes- hcrvorbringrn werde. (Luk. 12, 37.) 
Mithin wüsten alle, die dies erkennen, diese .Schritt- 
studi en - als Erfüllung dicier Verheißung anerkennen.

Hinsichtlich der..alten und neuen Dinge".

Borauszusepen, diese allgemeine Erläuterung der Gött­
lichen Wahrheit in diesen Bänden wäre eines Menschen 
Meinung, bedculclc ^u viel Ehre für diesen. Niemand, der
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diese Dinge versteht, würde glauben, daß ein Mensch unserer 
Zeit eine Theorie aufstellen könnte, die alle andern aller 
Zeiten völlig in den Schauen stellt, gleich wie daS Talglicht 
derschivindct im Vergleich zu den wundervollen Bogenlampen 
von heute. Noch auch ist Grund vorhanden, die Behauptung 
aufzustellcn. wie etliche zu tun versuchten, diese .Schrift- 
studien" seien Wicdcraufgcwärmres aus früheren Jahr­
hunderten. (Ls ist währ, sie vertreten die Lehren der 
Erwählung, freien Gnade usw. Doch nicht so, wie diese Gegen- 
stände vorgctragcn wurden, noch wie sic feyt von vielen dar- 
Ílestellt werden. Diese Bücher behandeln die Schriftlexte, 
ctzcn sie gemäß ihrer Beziehung zu einander.

Indem nun aber diese Darstellungen in sich selbst har­
monisch sind, werden sie weder von Calvinisten noch von 
Arminianern anerkannt. Wiewohl sie dieselben nicht wider­
legen tonnen, widerstehen sie ihnen im geheimen — wider­
stehen sie der einzigen Darstellung, welche die wahre Bedeut- 
samlcit der Echriflworte zeigt. Wir wiederholen daher, daß 
diese «Schriftstudien" entweder des Herrn Vorsehung 
sind, oder dann eines der größten Wunder darstellen.

Das Geheimnis der Klarheit und Kraft etlicher, die 
erst neulich zur Wahrheit gekommen sind, mag von der Tat­
sache hergeleitrt werden, daß'sie fleißig diese von Gott vor­
gesehenen Hilfsmittel zunl Bibelstudium ausnüven. Und viele 
derjenigen, die heute die Wahrheit weniger'klar sehen/ als 
Jahre zuvor, haben ihren Verlust geistiger Energie und 
Begriffsvermögens der Tatsache ihrer Vernachlässigung im 
Gebrauch der bereitgehaltenen Hilfsmittel znzuichreiven. Sie 
handelten nach weltlicher Weile, indem sie wieder krischen 
Grund aufbrachen in der Hoffnung, noch glänzendere 'Wet­
steine in dem Göttlichen Wort zu finden, nachdem sie die 
Gedanken, den Glauben und die Lehre eines Menschen

verdaut haben. Einige, die so gegraben, haben lange und sorg­
sam geforscht, haben jedoch nichts Ncnncnswcncs gefunden, 
das besonders als Edelstein der Wahrheit in den Augen des 
Volkes dcs Herrn gefunkelt bàlie. Etliche suchte» in der 
Ferne und Nähe nach anderen Früchten und Speisen für den 
Tisch der Familie des Herrn, haben aber nur wenig, wenn 
überhaupt etwas, beifügen können zu dem. was der große 
Versorger bereits vor uns gcscpt hat — .Altes und Neues". 
Etliche dieser angeblichen »neuen Speisen", neuen Berichte, 
die dem Volte Goires vorgefegt wurden, erwiesen sich als 
ungesund, unverdaulich, visionär, und verursachten vielmehr 
Fieber, als geistige Kraft. Andere, deren Ehrgeiz nach dieser 
Richtung hin felilschlug, wurden zersrörnngslustig und stießen, 
wie die Freunde es nannten, ein .Mitternachi-Gcheul" auS 
wider die Cvcise, die der Herr bereitet, wider den Dienst 
an seinem Volk usw.

Me diese Dinge sind Prüfungen. Je schneller wir es 
erkennen, umso besier für uns. Wir brauchen uns nicht zu 
fürchten, denn der große, jeyt gcgemoärtigc Hirte ist bei 
feinen Schafen und saniinelt alte, die auf seine Stimme hören, 
aus den verschiedenen Schafhürden der Christenheit und leidet 
nicht, daß Wölke seine Herde niedertreteu oder sie zerreißen, 
hat Er doch gesagt: »Mein Vater, der sie mir gegeben hat, 
ist größer als alles, und niemand kann sie auS der Hand 
meines Vaters rauben." (Joh. 16. 29.)

Die Lehre für uns alle ist die: »Demütiget euch nun 
unter die mächtige Hand Gottes, auf daß Er euch erhöhe zur 
rechten Zeit." Seid nicht hochmütig, welllichweise, sondern 
demütig, lernbegierig, voll Glauben an die Göttlichen Ver­
heißungen, welche sich nun am «Tage seiner Vorbereitung" 
fo schnell erfüllen und ihren Höhepunkt erreichen.

üt«1.8.L

Moderner Betrug — Kräftige Irrtümer.
Dieser von Dr. Gordon, England, verfaßte Artikel ist in bemerkenswerter Übereinstimmung mit den Darlegungen in unseren 

„Schriftstudien".
Kirchliches Formenwesen ist eine geistliche Qberssianntheit, in 

die Menschen von zweifelloser Frömmigkeit und Weihung 
verfallen sind. Aber auf die Gefahr bin, daß es als ein 
Verstoß gegen die christliche Nächstenliebe erscheint, muß ich 
es dahin verweisen, wohin es sein Ursprung und seine Geschichte 
stellen, unter die kräftigen Irrtümer, die aufgekonunen find, 
um die Kirche zu verführen und. sie der Schlichtheit zu be- 
rauben, die in Christo ist. Freudigst zolle ich meine Achtung 
jener demütigen Selbstverleugnung, die viele Priester des 
Formenwesens ausüben, und der sehr gesunden Theologie, die 
sie von ihren Kanzeln ans kundtun. Nichtsdestoweniger muß 
ich Sie daran erinnern, wie oft in der Geschichte der Kirche 
die höchste Heiligkeit in innigster Verbindung gestanden hat 
mit dem niedrigsten Aberglauben.

. John Henry Newman macht in einem Werke, das er 
als eine Rcchlfertigung seines, Übertrittes zur römischen Kirche 
herausgibt, solgcndes überraschende Zugeständnis. Indem er 
vom Weihwasser und einigen anderen römisch-katholischen 
Kirchengcbräuchen spricht, erklärt er, daß sie ursprünglich in 
der Tät

„Die Werkzeuge und Anhängsel der Däinonruanbetung" 
gewesen seien, obgleich sie durch Aufnahme in die Kirche 
geheiligt worden scien.^ Dieser Ausspruch ist buchstüblich wahr, 
und ebenso allesnmfasscnd, denn er schließt beinahe jedes 
Element und jede Einzelheit des zcrcnivnieUcn Gottesdienstes ein.

Denn man in eine Kirche geht, wo der Ritus (Zeremonie) 
Sitte ist, so sieht man die Versammlung in gewissen Zeit- 
abständcn im Gottesdienst sich ehrfurchtsvoll nach Osten zu 
wenden. Ed scheint unschuldig genug, diese Stcllnng cinzn- 
nchmcn, obgleich man keinen Grund dafür weiß. "Aber"schlagen 
Sie die Bibel beim achten Kapitel bei Hcsekicl auf. Hören 
wir, wie Gott die Greuel, die Israel verübt, verurteilt: den 
babylvnifchcn Kulms, den es mit dem Jehovadicnstc vermischt 
hatte. Unter diesen Greueln im inneren Vorhofe bei HauscS

Jehovas war das Schauspiel von fünfundzwanzig Männern, 
die ihren Rücken gegen den Tempel Jehovas und ihre An­
gesichter gegen Osten gerichtet hatten und sich gegen Osten 
hin vor der Sonne bücktpr. DaS ist zweifellos der Ursprung 
dieses Sich-nach.Osten-Richtens — ein Rest und Überbleibsel 
ursprünglicher Siwnenv.rehrung. In demselben Kapitel des 
Hesckiel wird auf die feierliche Handlung de; .Weinens über 
Tammuz" Bezug genommen — und Tammuz ist eiu anderer 
Nauie für den heidnischen Gott Osiris. Bedenken Sie, wenn 
Sie in der zum Ritus neigenden Kirche einige

das Zeichen dcs KreuzcS
machen sehen, daß das ursprünglich eine heidnische und nicht 
eine christliche Sit:e war; denn obgleich X, der Anfang--- 
buchstabe von Christus, sehr früh ein christliches Sinnblld 
wurde, so war Vas nach einem D gebildete Kreuz ursprünglich 
einfach dos mystische Tau — der Anfangsbuchstabe von 
Tavlmuz. und dieses Zechen wurde fünfzehn Jahrhunderte 
vor der Kreuzigung Christi im babylonischen Goyrudienst und 
zur Verzierung babylonischer Pricstergewänder geb raucht. Wenn 
ver RituS genügend vorgeschritten ist. um von der

Hostie oder der Oblate
Gebrauch zu machen, so kehren wir zn der Beschreibung des 
jüdischen Abfalles, die in Jeremias 44, 19 enthalten ist, 
zurück, wo die Inden bekennen: »Air räuchcncn der Königin 
dcS Himmels mid spendeten ihr Trankopfcr und haben ihr 
Kuchen bereitet." Hier wird der Ursprung der Oblate an- 
gcdrutct, und ivcnn jcinand die Schriften über den Gegenstand 
prüfen will, so wird er vergeblich versuchen, der Schlußfolgerung 
Ž» widerstehen, daß die Oblate unmittelbar von diesem 

abylonischen Kuchen abstamnit! Dieser Kuchen war rund, 
auS dem Grunde, weil er ein Bild oder cine Darstellung der 
Sonne war. und alS solche angebetet wurde; und alS er als 
ein Teil deS christlichen Gottesdienstes cingcfühn wurde.
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wurde eifrig aus der Form dcstaudc», und so ist eS dis heute. 
John Knox sagt in bezug aus diese Tatsache mit seiner 
üblichen Ncdclraft: .Wenn der Ning beim Herstellen der 
Stundung brechen würde, so müßte ein anderer seiner Mitluchcn 
die Ehre erhalten, zu einen« Gotte erhöbe«« z«c werden, und 
der zerbrochene oder zerrissene, elende Kuchen, der einmal die 
Hoffnung hatic, zu einen« Gott gemacht zu werden, müßie 
obendrein einen« Kinde zum Spielzeug gegeben werden.»

Brennende Kerzen.
So gehören auch zu bent, was allgemein als Kenn- 

zeichcn des NituS gilt, die brennenden »erzen um den Altar. 
Im Aooknst'hcnblichc des Baruch gibt es eine einheitliche 
und ausgedehnte Beschreibung des babylonischen Gegendienstes 
mit allen seinen dunkle«» und scheusslichen Pcglciicrscheinungen- 
Boi« den Götzen, die sic in ihren Tempeln aufslellten, wird 
gesagt, das; ihre Augen voller Staub sind durch die Füße 
derer, die herein kommen. Und dann wird hinzngesügl, daß 
die Anbeter Kerzen anzündcn. weniger für sich selbst, als für 
sic, da sie sonst niemanden sehe«« können. Im heidnischen 
Götzendienste zu Zion», der zugegebenermaßen größtenteils 
aus Assyrien und Ägypten stainmt, haben wir Berichte von 
Prozessionen, in denen mit der Stola bekleidete Priester mit 
Wachskerzen in der Hand marschierten und die Bildnisse der 
Götter dahcrtrugrn, und »vir sinden einen christlichen Schreiber 
des vierte» Jahrhunderts die heidnische Sitte, den Götrern 
Kerzen anzuzündcn, als ob sie im Dunkeln lebten, bespötteln, 
was er sicherlich nicht getan haben würde, wenn der Brauch 
irgend einen Teil des christlichen Gottesdienstes gebildet hätte.

Weihwasser, Altära, Weihrauch usw.
Und die Zeit würde mir fehlen, un« vom Beichtstühle 

ui erzählen, der eine so genaue Nachahmung dessen ist, was 
bei Neulingen bei der Einjührung in die alten Mysterien 
Usus war; und vom Weihwasser, dessen Ursprung schon an- 
gedeutel ist; und von namenlosen unb unbegreiflichen Feier­
lichkeiten und Gewänden

Selbst wenn wir Nachsicht üben und zugeben wollten, 
dass Altäre und Weihrauch dem jüdischen Goticsdienste entlehnt 
worden seien, obwohl diese Dinge m Wirklichkeit in Christo 
abgetan sind, so bleibt es immer noch wahr, daß die große 
Hauptmasse des kirchlichen Ritus ursprünglich ein Teil des 
Götzendienstes war. Ich bin bereit, jeden herauszufordern, 
der eine aufrichtige Untersuchung des Gegenstandes machen 
will, daS Gesagt« zu widerlegen.

Newmans Behauptungen.
Was aber sollen wir sagen. >venn mit Newman behauptet 

wird, daß dies« Tinge Lurch Aufnahme in die Kirche 
geheiligt seien?

Unsere Anrwort würde sein: Leider ist die Christliche 
Kirche durch deren Ausnahme verunreinigt worden? Denn 
«uovvn waren sie begleitet? Was haben sie mit sich gebracht, 
als sic unvermerkt in die Heiligtümer hineinlrochen, die einst 
von ihnen gereinigt worden waren? Diese beiden Hauptfehler: 
Die Wiedergeburt der Taufe und die Transubstautiation — 
Betrügereien des Satans, die nichr dazu bcigctragen haben, 
Seelen zu verführen und ihr gegenwärtiges und zukünftiges 
Verderben zustande zu bringen, als es der stärksten Sprache 
möglich ist. lundzutun.

Was die Lehre von dcr Transubstanliation anbetrisst, 
so lasst michdie Worte eines stammen englischen Pfarrers 
ansühren. dessen Seele darüber bewegt wird, daß das. was 
cr das Zentrum und die Su»n»iia de» Geheimnisses der 
Gcictzwngkcil nenn«, in feiner eigenen Kirche Annahme findet. 
Gr sagt: Die Krone des Irrtums in dem Borgange satanischer 
Inspiration ist diese, daß die Prieslerschast eine göttliche Macht 
besitzen fotL den Herrn Jesum aus einen irdischen Altar zu 
legen. Um ihn unter dcr Deckung von Brot und Wein zur 
Bewunderung des Bolles eiiiporzubcben. Hier in diesem läster­
lichen Betrüge findet vic Prophezeiung des Apostels Paulus 
ihre flettatic Erfüllung. Bon dem Glaubensabfalle, der dem 
zweiten Kommen Christi vorauSgcht. sagt er, daß die ver­

führten Nachfolger dcS Gesetzlosen dcr Lüge glauben »vürdcn. 
Bon allcn Betrügereien, mit denen dcr Baicr dcr Lüge 
jemals die leichtgläubige Welt bezaubert hat, übersteigt diese 
Lehre, dic logisch und theologisch inillioneninal die Erniedrigung 
des gesegnete«» Erlösers wiederholt, nötigcrweisc alles Da» 
gewesene und Dc-ilbarr. Sie verdient vomehmlich den Titel: 
Die Lüge.

Dcr Greuel.
Wenn »vir nun zugcbcn, dass dcr Kirchcnritus heidnischen 

Ursprung? ist. welches ist dann die Schlußfolgerung, die wir 
ziehen müssen? Diese: Dass durch sein Wicdcrausolühcn in 
dcr Kirche eine Wiederholn, g dcr Sünde entsteht, die Golt so 
beharrlich in der Schrift als einen Greuel bezeichnet — das 
Vermischen von Dämoncn-Anbctung mit den« Gottesdienst. 
Hier gehen «vir ausdrücklich nach dcr Schrift. Zkach dem 
fünften Buche Moses (82. 17), als die Israeliten cs auf sich 
genommen halten, Goll durch fremde Gotter zur Eifersucht 
zu reizen, tvird als der Grund des Abfalles erklärt, daß sie 
den Teufeln und nicht Gott opferten. In dcr Septuagint- 
Übersctzung des 96. Psalms heißt es im fünften Berst: Denn 
alle Götter der Böller sind Dämonen! Und 1. Kor. 10, 20 
steht geschrieben: .Das, was die Nationen opfern, opfern sie 
den Teufeln und nicht Golt. Ich will aber nicht, daß ihr 
Gemeinschaft habt mit den Teuselu.» Dr. Tregellos, der eine 
Auslegung dieser letzten Stelle gibt, sogt: »Dachten die alten 
Heiden, daß sie böse Geister, Dämonen, anbclctcn, alS sie 
ihren Göttern und Halbgöttern opferten — wenn sie Jupiter 
und Herkules verchncn? Und doch lehrt unS die Schrift, 
daß die Anbetung wirklich Däinoncn galt: sie »vurde also von 
Satan geleitet. Und daS stellt die götzendienerischen Nationen 
unter die deutliche Vormundschaft der Dämonen, deren Macht 
sich unter ihnen in mancher Weise zeigt. Dir würden, glaube 
ich, «in« unzulängliche Einschätzung römisch-katholischen Götzen­
dienstes entwerscn, wen» wir die traurige Tatsache übersehen 
würden, daß es Tämonenanbetung ist, die sich mit dem 
Dienste des lebendigen und wahren GotteS vermischt, so daß 
die römischen Nationen unter dämonischer Vormundschaft 
stehen, gerade so, wie die alten Heidenvölker.» Und dieses 
Schlußresultat steht ebenso mit den Lehren der Geschichte, 
als auch mit den Lehren der Schrift in» Einklang.

Satan dcr wirkliche Papst.
Wie können wir den Verlauf des römischen Abfalls 

in den letzten zwölfhunder« Jahrcn. diese Laufbahn von Blut 
und Lästerungen, die in der Geschichie der Welt nicht ihres­
gleichen , hat, erklären, ohne die Annahme, daß hinter der 
Szene Satan als der wirkliche Papst und seine untergeordneten 
Dämonen als die wirklichen Kardinäle dastchen, — daß gerade 
so. wie durch das Geheimnis dcr Göttlichkeit der heilige Geist 
sich im Leibe Christi verkörperte zu dessen Führung und 
Erleuchtung, so sich der böse Geist durch das »Geheimnis 
der Bosheit» in dem großen Abfälle verkörperte, um ihm 
den Betrug dcr Ungerechtigkeit einzuflöße». Ist denn nun 
der Kirchcnritus ein geistlicher Zeitvertreib — eine harmlose 
Laune ästhetischen Nclegionssinncs? So erscheine er manchen, 
sogar solchen, die nicht damit in Verbindung stehen. Aber 
bewachten mir ihn, wie cr ist. Befolgen wir dic Geschichte 
der Zeremonien einzeln bis zu ihrem Ursprünge, so finden 
wir. dass, das, was Newman von einem Teile von ihnen sagt, 
bei beinahe allcn dcr Fall ist, daß sie wahrhaftig Werkzeuge 
und Anhängsel der Täinonenandemng sind, und dann stellen 
Sie' sich den Triumph unier den Tämonen vor, wenn 
sie zuichcn müssen, wie christliche Priester in zeremonieller 
Ausrüstung in götzendiencnschcn Prozessionen niarschieren und 
ihre betrügerischen Lehren verkündigen. Und wie muss ihre 
Freude gross sein in der Erwartung noch grösserer Triumphe 
in dem Gipfelpunkte dcS Götzendienstes unb der Menschen- 
Verehrung.

Dcr Antichrist.
Einige, die nach cincin zukünsligcn, ungläubige«» Anti­

christ ausschaucn, haben sich eingebildet, wie leicht ein Meister- 
genie, das mit teuflischer Krasl und mit tcuslifcheni Magnetismus
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inspiriert jei, eine weltweite Unterwürfigkeit hcraufbeschwören 
und sich dun den rastlosen Elementen des Sozialis mirs, Atheismus 
und des Heidentums als einen Gott anbeten lassen könne.

Aber ich bitte.Sie, sehen Sie nicht auf das, Ivas möglich 
wäre, sondern was auf diesem von uns betrachteten Gebiete 
wirklich ausgeführt worden ist, und nicht nur in den ersten 
Jahrhunderten des Papsttums, sondern in unseren eigenen 
Tagen. ES ïst schwerlich mehrmals 50 Jahre her, seit die 
Ritusbewegung (Katholisieruna ' der^ englischen Hochkirche) in 
Oxford begann. AuZ der Schiit ihrer Gründer mögen wir 
Newman und Manning auswählen, so weit wirres beurteilen 
können, zwei so edle und ernste Seelen, wie die Kirche zu 
irgend einer Zeit hcrvorgebracht hat. Aber sie verfielen dem 
Reize deS Kirchenritus, der seinen Zauber nach und nach über 
ihre Sinne warf. Beachten Sie ihren Lauf vom Anfang bis 
auf den heutigen Tag. Beobachten Sie ihre geistigen Kämpfe, 
den schlecht zu verbergenden Widerwillen gegen die mittel­
alterlichen Täuschungen, die aber dennoch gleich Falten eines 
Gewanoes sie nach und nach dicht umschließen. Beinahe können 
wir hier und da Schmerzensrufi hören bei dem Brennprozeß, 
her wie mit einem glühenden Eisen auf das Gewisien aus­
geübt wird. Aber endlich ist das Werk vollendet; sie, haben 
hohes Alter erreicht und damit die Verstandesschwäche'des 
Aberglaubens. Und wo finden wir sie jetzt? Auf ihrem 
Angesicht liegen sie Vor einem mit Sünden :c. befleckten Manne; 
alle die Ehrungen, die von einem Gott auf Erden gefordert 
werden konnten, erweisen sie ohne Widerstreben dem Papste. 
Unfehlbarkeit in seinen Verordnungen, Fehlerfreiheit in seinen 
Handlungen mesien sie jetzt dem bei, der auf dem Throne 
Roms sitzt. Kardinal Manning sagt, indem er die Reihe der 
Ä bespricht: .In der Person Pius IX. regiert Jesus auf 

und er muß regieren, bis er alle seine Feinde unter 
seine Füße gelegt hat." Worte, die, wenn ich sie lese, mich 
zwingen, betreffs dieses unumschränkten Herrschers zu fragen: 
.Bist du der Antichrist, der da kommen soll, oder haben wir 
xineS anderen zu warten?"

Kardinal Newman, der die Gesinnung der Kirche zum 
Ausdruck bringt, die' er eine .unfehlbare Quelle der Menschen­
liebe, der Unparteilichkeit und des Erbarmens" nennt, wendet 
mit Nachdruck diese Worte an: »Wir finden in allen Teilen 
Europas Schafotte, die errichtet sind, unk religiöse Verbrecher 
zu bestrafen. Schauspiele, die die Seele traurig machen, waren 
überall Zeugen davon. Rom ist die einzige Ausnahme von 
der Regel. Obwohl mit einem Richterstuhle der Unduldsamkeit 
ausgerüstet» haben die Päpste selten einen Tropfen Blutes 
vergaffen; Protestanten und Philosophen haben es dagegen in 
Strömensstießen lasten" — so »trunken vom Blute der Heiligen" 
ist die römische Kirche, daß sic selbst nicht weiß, daß sie 
getrunken hat!

Hier ist das Ziel, das die Vorkämpfer sur Xîirchenritus 
in' einem halben Jahrhundert erreicht haben; ist eS unwahr­
scheinlich, oaß die Tausende von Geistlichen und Laien, die seit 
wenigen Jahren dieselben Pfade betreten haben, an demselben 
Ziele, ankommen werden?

Der Versuch mit dem Kirchenritus.
Nin nun diesen Teil unseres Gegenstandes zusammen- 

zusasten, glaube ich, daß der Kirchenrilus ein wütender, aber 
wunderbar hinterlistiger Versuch des großen Feindes ist, für 
den Menschen der Sünde das zu gewinnen, was ihm durch 
die Reformation entrisien worden war. ES ist ein so bestrickender 
Plan, daß schon viele Auserwähltc (?) dadurch getäuscht und 
nach Rom zur Schlachtbank zurückgetührt worden sind. Solchen 
würde ich das ernste Wort Tregelles' wieder zurufen: »Eine 
Rückkehr zu römischen Beziehungen, eine Vermischung mit der 
Erhaltung römischen Götzendienstes würde ein protestantisches 
Volk wieder'unter das Zepter solcher Dämonen bringen, zu 
denen götzendienerische Anbetung wirklich aussteigt, ob nun der 
Name, unter denen sie anaebetet werden, der deS Jupiter oder 
des Sinivn Petrus, des Apostels Christi, ist."

Alles das ist schwer zu sagen für jemanden, der die 
Nächstenliebe, die eine Menge Fehler deckt, der Kritik vorzieht, 
die'sie ausdeckt. Und indem wir bei diesem Gegenstände ver­

weilen, sind wir nicht gleichgültig gegen eine andere Art von 
Verschlechterungen, die in unsere nicht-liturgischen Gemeinden 
eingeschlichen ist. Denn so weit wir wissen, sind die liturgischen 
Ki^en nicht in den Kochofenabsall.der so manche Kcrchmreller 
in Plätze der Schwelgerei verwandelt/ verfallen;aüch Ptld sie 
nicht durch die Unterhaltungsketzerei verführt wittderl) «dit! älle 
Arten von Kirmessen und AuSstellüngett aufstellk, um die 
unkirchlichen Massen in ein Interesse >am' Evangelrum hinein 
zu belustigen. Wir beklagen diese Dinge,' und 'air -dieser Stelle 
erheben wir unsere Warnung gmen sie alg gegen eine andere 
List des Feindes, um die Kirche G.'tteS zu verführen und 
zu schwächen.

Aber während wir uni selbst betrachten, ob wir auch 
nicht versucht werden, müssen wir nichtsdestoweniger unsere 
Nachbarn gegen die unheilvolle Verblendung kirchlichen Formen- 
wesenS warnen. Wir nehmen einen Katechismus über den 
Kirch.'nrituS zur Hand und finden ihn durch und durch mit 
dem Anstriche des scharlach-farbigen Weibes durchzogen — 
Tauf-Wiedergeburt, Abendmahlsopser, apostolische ■ Nachfolge, 
Gebete für die Toten, Fürsprache für abgeschiedene Seelen —, 
wir -finden seinen hervorragenden Verfasser so eingenommen 
für daS Papsttum, daß er sich von allen protestantischen 
Gemeinden abwendet und jeneS umarmt, indem er eiÄärt, daß 
hie drel'!Hauptzweîge der heiligen Katholischen Kirche die 
Äö'nksschc,' die Griechische und die Anglikanische Kirche seien, 
und daß die zusammengesetzte Körperschaft die wahre Katholische 
Kirche sei, .weil sic alle Zeilen durchlebt, alle Völker lehrt^nd 
alle Wahrheit enthält". Wenn wir protestantische Geistliche 
so sehr für das eingenommen finden, was die Informatoren 
»die Zierate des Antichrists" zu nennen pflegten, daß sie sich 
nach und nach erlauben, sich mit den verworfenen Gewändern 
Babylons zu bekleiden, so daß ein neuerer Schriftsteller den 
Bischof von Lincoln beschreibt als mit Kopfschmuck und Gewand 
von Gold geschmückt, seine Goldborten so verschwenderisch mit 
in Silber eingefaßten Amethisten, Perlen, Topasen und Chry­
solithen besetzt, daß sie den Zuschauer wirklich blenden; wenn 
wir aller dieses sehen, werden wir bewegt, mit feierlichem 
Ernste die Warnung Bradfords, des Smithficlder Märtyrers, 
zu wiederholen: .O England, sei vor dem Antichrist auf deiner 
Hut, achte darauf, daß er dich nicht betört."

Theosophie und Spiritismus,
Theosophie ist die letzte Religion der übersinnlichen. 

In ihr sucht der Unglaube unserer Zeit von dem Feinde der 
Verneinung Befreiung 4u finden. Wit wir daS, was sich den 
Namen .Okkultismus" beilegt, beschreiben sollen, wie wir einen 
Begriff geben sollen von Lehren, die beanspruchen, vor allen, 
außer vor den Eingeweihten, verborgen zu sein, wissen wir 
nicht. Es genügt, zu sagen, daß die Theosophie in Wirklichkeit 
Buddhismus ist, der in christlichen Ländern Eroberungen sucht; 
»das Licht Asiens", das sich solchen anbietet, die sich von dem 
»Lichte Christi" abgewandt hoben. Sie bat ihre Kreise in 
manchen von unseren großen Städten, wo iyre geheime Philo­
sophie fleißig studiert wird; dennoch ist ihre Anhängerschaft, 
verglichen mit der des Spiritismus, klein, weil sie die Religion 
der literarischen Elite, wie die andere die des gemeinen Volkes, 
ist. Wenn wir sie betreffs ihrer Lehren fragen, erhalten wir 
die Antwort, daß sie dieselben seien, wie die »heiligen Mysterien 
des Altertums". Sie schärst eine sehr verdünnte Philosophie 
der Entwicklungslehre ein; lehrt die Präexistenz und die Seelen­
wanderung und unterrichtet ihre Jünger, wie sie durch straffe 
Askese das pflegen können, was »das unmittelbare Gedicht- 
uis" genannt wird, durch das sie in eine "wunderbar tiefe 
Erinnerung deffen cintreken können, was sie in langvergangenen 
Zeitaltern wußten. In einem Reim, den sie gerne wiederholt, 
erklärt sie: »Die Himmelsgeister haben den menschlichen 
Umgang erwählt und ihm Geheimnisse der unbe­
kannten Welt erzählt". Und diese Worte geben die. ver­
nünftigste Andeutung des Ursprungs der Theosophie. Denn ihr 
Glaubensbekenntnis ist »Teusclslehre von Anfang bis zu Ende". 
— Kein persönlicher Teufel, das, was geheimnisvoll das teuf­
lische Wesen genannt wird, sei nur die Verneinung und das 
Gegenteil von Gott; keine Versöhnung außer des Menschen
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»Vereinbarung" mit sich selbst; keine Sündenvergebung — es 
wird von den Seelen verlangt, daß sie ihre Vergehen durch 
Selbst-Sühnung abtragen; Wunder, Geheimnisse, endliche Ver- 
gStfc^uyg — das sind. Muster .ihres betrügerischen Glaubens- 
bekennspissss. Ihr ganzer.Charakter und ihr Inhalt ist, so 
Iveit lvir^eS .verstehen können, noch eine andere Wandlung 
satanischer Täuschung. Wenn wir nun diese drei Systeme 
miteinander vergleichen, indem wir den KirchenrituS als den 
Anfang der Päpstlichkcit betrachten, finden wir sie in bemerkens­
werter Übereinstimmung, um die Umrisse des prophezeiten 
Glaubens-Abfalles ausrufullen. Das „Heiratsverbot", das in 
der Ehelosigkeit der Kirche Noms verwirklicht ist; die erzwungene 
Enthaltsamkeit der Theosophie und die heiratSfcindlicbc Lehre 
deS SpiritiSinuS; daS in dem abergläubischen Fasten des 
kirchlichen Formenwesens enthaltene »Gebieten, sich von Speisen 
zu enthalten", und die strenge Enthaltsamkeit von Fleisch,-die 
dem Eingeweihten des geheimen Buddhismus auferlegt wird; 
die Lehre der Dämonen, die sich in der Bezauberung und dem 
Götzendienste kundtut, die der Wrchenritus an die Stelle der 
keuschen und einfachen Satzungslehren Christi setzt, und. die 
iw vielen Einzelheiten eine gemeinsam« Abstammung, mit. den­
jenigen der Theosophie und des Spiritismus aufweK» pnd,-ie 
phantastischen Wunderwerke, die sie alle charakterisieren. .Mle 
drei dieser Betrügereien geben, praktisch genommen, eine Ber- 
Îeinung des zweiten Kommens Christi — jener Lehre, vor der 

ie bösen Geister jittern —, denn der Spiritismus und die 
Theosophie behaupten, daß in ihnen das versprochene Erscheinen 
des Herrn Platz greife, während der Kirchenritus durch seine 
Lehre von der Stoffverwandlung im Abendmahl die Behaup­
tung von »der wirklichen Gegenwart Christi" in Fleisch und 
Blut auffteüt, während es von unserm Herrn eingesetzt wurde 
zum Zeichen seiner wirklichen Abwesenheit, »bis er kommt", — 
ich meine natürlich körperliche Abwesenheit.

Ein Ausbruch böser Geister.

Was ist nun die prophetische Bedeutung alles dessen, 
ivas wir gesagt haben? Mir scheint sie folgende zu sein: 
Daß wir nach den Weissagungen der Schrift Zeugen von einem 
Ausbruche böser Geister sein werden, die wieder machtvoll in 
den von ihnen bevorzugten Richtungen wirken werden — im 
kirchlichen Formenwesen (Ritus), im Aberglauben und in der 
Philosophie.

Wir hören vielfach die Vermutung, daß der Unglaube 
und die Gütergemeinschaft in einem Antichrist »das Haupt 
erheben" würden. Nach meinem Glauben, daß der Antrchrist 
schon lange gekonimen ist, und daß er vor einigen Jahren in 
der St. Pelerskirche zu Rom als der vergötterte Mensch — 
unfehlbar und höchst erhaben — gekrönt worden ist, eroticke 
ich in der jetzigen Lage der Dinge eher seine Leibesgestaltung, 
-ls sein endliches Haupterheben. Wie es bei Christus der 
Fall war, so bei dem „Menschen der Sünde" : DaS Hattpt 
ist zuerst hervorgegangen, und der ans allen Geschlechtern 
gesammelte Leib wächst empor „in allen Dingen nnter 
ihm, der da ist daS Haupt" ; denn die Laufbahn des 
Antichrists ist die genaue aber heillose Nachahmung und 
das böse Afterbild von derjenigen Christi. Wenn man sagt : 
.Der Antichrist kann kein Systeiic sein, sondern muß so gewiß 
ein Einzelwesen sein, lute Christus es ist", so. erinnere ich 
daran, daß das Work Christus nicht immer.ein einfaches 
Einzelwesen beschreibt; denn in h Kor. 12 beschreibt der 
Apostel den Leib der Gläubigen, Sen - der Herr durch alle 
Seiten sammelte, mit allen seinen Gaben und Verrichtungen, 
und diese ganze Körperschaft mit ihren vielen, aber allen 
»durch einen Geist in «inen Leib getauften" Gliedern nennt 
er Lo Christos — Der Christus. So ist das böse System 
mit seinen mannigfachen Ämtern und Dienstverordnungen, 
das in die Einheit »des Geistes, der jetzt in den Kindern 
des Ungehorsams wirkt", getauft ist, Der Antichrist. Der eine 
ist das Haupt der Ecclesia f.Herauswahlj und der andere ist 
das Haupt der -Vpostuoiu. jdes Abfaücsj; aber (in fcbent 
Falle) sind das Haupt und der Leib jo gleichbedeutend, daß 
sic denselben persönlichen Namen ,ragen.

.Aber," sagen Sie, »er wird dec Mensch der Sünde 
genannt und muß deshalb ein Einzelwesen sein." Das.ist 
nicht notwendig. Denn die Reihe der Glhpiigen, die sich durch 
alle Zeitalter zieht, wird, wie der Apostel erklärt, aus.Juden 
und Heiden genommen, um »auS beiden einen neuen Menschen 
zu machen".

Ich kann nicht glaube^, .daß „das Geheimnis der 
Bosheit," von dem der Wöstel PguluS erklärte, daß es 
schon in seinen Tagen arbeitete, slch für ungefähr-zwei­
tausend .-.Jahre abgemüht hat, um einen einfachen, 
nur kur,«Zeit lebenden Mann hervorzubringen, und daß 
der so allmächtig böse sein könne, daß der päpstliche Anti­
christ, der daS Blut von fünfzig Millionen Märtyrern 
an seinen Rockschößen hängen hat, im Vergleiche ein zu 
unbedeutender Sünder ist, um erwähnt zu werden. Und 
jetzt höre ich die Einwendungen irasfig und schnell kommen: 
„Aber ist er nicht ein offenkundiger Ungläubiger, da doch von 
ihm gesagt wird, daß er den Vater und den Sohu leugnet?" 
Durchsuchen Sie ihre Konkordanzen nach der Bedeutung deS 
Wortes »verleugnen" und beachten Sie, wie eS beständig die 
Verleugnung durch Glaubensabfall und falsches Bekenntnis 
bezeichnet. Aber ist er nicht

Der einverleibte Satan,
sintemal er »der Sohn des Verderbens" genannt wird? Ja; 
Judas war der Sohn des Verderbens, und »Satan fuhr in 
JudaS Jschariot" ; aber weit enlsernl von atheistischer Ver­
leugnung Christi bekannte er ihn öffentlich und sagte: »Ser 
gegrüßt. Rabbit" und verriet ihn mit einem Kusse. Aber ist 
er nicht cm gottloser Lästerer, da von ihm erklärt worden 
ist, daß er »einen Mund hat,.der große Dinge und Lästerungen 
redet?" Wieder die betrügerische Nachahmung Christi, denn 
Christus wurde zweimal fälschlich der Lästerung beschuldigt, 
weil er dadurch, daß er beansprucht hatte, der SohnGottes 
zu sein, sich Gott gleich gemacht hatt«, und weis er sich-ver­
messen hatte, Sünden zu vergeben. Der. Papst ist. gerechter- 
wcise der Lästerung aus diesen beiden- Gründen angcllagt 
worden ; denn in gotteslästerlicher Weise nennt er . sich ; Gott 
und maßt sich an, Sünden zu vergeben. Alexander VI. sagte: 
„Caesar war ein Mensch, Alexander ist ein Gott." Wer muß 
er nickt ein Jude sein, der in Jerusalem angesiedelk ist, da 
von iym gesagt worden ist : »Er setzt sich in deck'iànprl 
Gottes und stellt sich dar, daß er ein Gott sei?" Rein. 
Dieser besondere Ausdruck »Tempel Gottes" jstp.in keinem 
einzigen Falle im Neuen Testamente auf den Tempel zu 
Jerusalem bezogen worden, sondern aus dir.Kipche, den Lew 
Christi, auf das Haupt oder seine Glieder, im Himmel oder 
auf Erden. Aber konnte der Heilige Geist das, was abge­
fallen ist, »den Tempel GottcS" nennen? Ebenso gut, wie 
Christus die abtrünnigen Laodicäcr, die er auS seinem Munde 
speit, »die Versammlung in Laodicäa" nennen konnte.

Aber zwingt unS diese Ansicht nicht zu dec »Wn-Tag- 
für-ein-Jahr-Auslegung", da die Laufbahn deS Antichrists 
dreiundeinhalb Jahre ist, und das Papsttum durch Jahr­
hunderte dauerte? Ja. denn das eine Beispiel prophetischer 
Zeit, das nach allgemeiner Übereinstimmung ersüllt worden 
ist, nämlich vie siebzig Wochen Daniels, fordert denselben 
Maßstab, da dec Zeitabschnitt wirklich 490 Jahre — ein Tag 
für ein Jahr gerechnet —,. lang wat. und das mag als «in 
Schlüssel zu der prophetischen Zeit der Offenbarung ange­
nommen werden. »Aber wenn der Heilige Geist in der 
Offenbarung Johannes Jahre meinte, warum sagte ec denn 
nicht Jahre?" erwiderst du. Warum sagte er denn auch, 
wenn er Kirchen und Priester und Königreiche und Könige 
und Zeitabschnitte meinte. Leuchter und Sterne und Tier« und 
Hörner und Posaunen? Nun aber, wenn er die Verkleine­
rungssinnbilder auf größere Dinge angewandt hat, wie passend 
ist es dann, daß die begleitende Zeit auch in Verkleinerung 
erscheint I Buchstäbliche Daten zu benutzen, würde die bildliche 
Darstellung verzerren — als ob man ein lebensgroßes Auge 
in eine kleine Photographie einstigen würde.

Ich habe gesagt, daß der Antichrist das böse Merbild 
Christi sei. AlS Satan Christo alle Königreiche der Welt
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anbot, wenn er niedersallen und ihn onbeten würde, weigerte 
er sich, bereit, gegenwärtige Verwerfung und Kreuzigung aus 
sich zu nehmen und zu warten auf des Vaters Zeit, bis die 
Königreiche dieser Welt das Königreich Christi werden sollten. 
Der päpstliche Antichrist nahm die Königreiche dieser Welt 
an, als die Versuchung an ihn herantrat, und beeilte sich, sich 
als „den König der Könige" proklamieren zu lassen, und be­
hauptete, daß das Königreich gekommen sei, und daß in ihm 
die Schrift erfüllt würde: „Und seine Herrschaft wird sein von 
Meer zu Meer, und vom Strome bis an die Enden der Erde."

Die Braut Christi, die Kirche, wurde in der Welt 
zurückgelassen, um im Ertragen von gegenwärtigen Leiden und 
Witwenschaft an ihres Herrn Verwerfung und Kreuz teilzu­
haben und auf die Rückkehr des Bräutigams zu warten. 
Aber die Hurenbraut des Antichrists nimmt einen irdischen 
Thron und gegenwärtige Herrlichkeit an, indem sie prahlerisch 
saat: „Ich sitze als Königin, und Witwe bin ich nicht, uno 
Traurigkeit werde ich nicht sehen." Sehen wir nicht, daß es 
diese widerrechtliche Aneignung der Herrschaft über die Kirche 
von feiten dcS Menschen der Sünde war; dieses vorzeitige 
Ergreifen des Königreiches und die Aufrichtung eines nach- 
Äen Tausendjahrreiches unter der Herrschaft eines falschen

.8, was die Hoffnung der Kirche aus ein Tausend­
jähriges Reich zerstört und Geschlecht nach Geschlecht mit der

Täuschung eines gegenwärtigen Negierens
und eines jetzigen Königreiches Christi angesteckt hat, während 
Christus doch von seiner Herde abwesend ist? Aber mit 
diesem Feinde Gottes und seiner Heiligen muß es bald zu 
Ende gehen. In Daniel und im Thessalonicherbriese ist dieses 
Ende in zwei Stufen vorhergesagt: Allmählich, und dann 
plötzlich und vollständig. „Man wird seine Herrschaft weg­
nehmen, um sie zu vernichten und zu zerstören bis zum Ende", 
sagt Daniel. „Den der Herr Jesus verzehren wird durch 
den Hauch seines Mundes und vernichten durch die Erscheinung 
seiner Gegenwart", sagt Paulus im Thefsalonicherbriefe. Der 
Vernichtnngsprozeß ist in unserer- Generation durch den Hauch 
des Mundes unseres Herrn mächtig vorwärts gegangen in 
der weltweiten Verbreitung der inspirierten Heiligen Schrift. 
„Und ist nun der Teufel zu euch hinab gekommen und hat 
große Wut, da er weiß, daß er wenig Zeit hat." Er wendet 
die Energie der Verzweiflung an. Er sendet seine Legionen 
und läßt sie in verschiedenen Richtungen hinwirlen, die sich 
aber alle, sei es sichtbarlich oder in unsichtbarer Weise, in dem 
einen Haupte vereinigen. Auf dem Gebiete des Priesteàms 
sucht er das Werk der Reformation zu vereiteln, indem er 
unteren Kirchen wieder päpstlichen Gottesdienst zumutet: in 
der Richtung des Aberglaubens trachtet er danach, die gottlose 
und neugierige Menge durch die Kraft böser Geister zu 
bezaubern; auf kulturellem Gebiete ist er bestrebt, der litera­
rischen Elite ein verdünntes Heidentum als eine besonders 
seine Religion unterzuschieben. Aber alle diese Dinge erfreuen 
uns eher, als sie uns traurig machen, denn alle Schatten 
weisen auf den Anbruch des Tages hin. Die Errettung der 
Kirche bedeutet die Zerstörung des Antichrists, und dieselbe 
Schrift, die beute im Lichte des Bösen betrachtet, so machtvoll 
zu uns spricht: „Roch über ein gar Kleines und der Kommende 
wird kommen und nicht verziehen", sagt auch: „Der Golt 
des Friedens aber wird iu kurzem den Satan unter euere 
Füße zertreten/ Tie Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei

mit euch, Amen." Hüten Sie sich vor den kräftigen Irrtümern 
des Antichrists.

Wes, was ich hier kundgetan habe, habe ich mit 
unsagbarer Trauer erklärt. An alle? das kann ich nur mit 
Weinen denken und klagen: „O Braut Christi, wie haben sie 
sich vermehrt, die dich deiner Reinheit berauben wollen."

Männer und Brüder! Wir sind hier zwecks einer 
aufrichtigen und höflichen Besprechung gewisser großer, prophe­
tischer Fragen. Unter diesen ist keine wichtiger in bezug auf 
unser gegenwärtiges BekennMis, als die eine, die ich gerade 
berührt habe.

Ich brauche nicht daran zu erinnern, daß eine der 
ersten Arbeiten, die sich die Führer im Kampfe für de« 
Kirchenritus vor 50 Zähren zu unternehmen verpflichtet 
hielten, die Beseitigung der protestantischen Auffassung 
vom Antichrist bezweckte, dass der Papst dessen Haupt 
darstellt. Diese Auslegung sollte fallen gelassen werden. 
Wie verzweifelt sie an diesem Werke arbeiteten, wird 
jenen klar, die Newmans Aufsatz über den Menschen 
der Sünde lesen und besonder» sein ernste» Ringen mit 
der verhängnisvollen Aussage Gregors des Großen, daß. 
„wer immer den Titet eines Universalbischofs annehmcu 
oder wünschen würde, der Vorläufer de- Antichrists sei".

Wenn ich für irgend eine dieser Fragen Partei zu 
ergreifen hätte, so würde meine Sympathie^ auf der Seite 
Latimers und Granmers sein,- deren Fernsicht durch das 
Feuer des Märtyrertums geklärt wurde, um ihren Verfolger 
zu eckennen und ihn beim Namen zu nennen, eher als auf 
der Mannings und Newmans, deren Augen durch den Zauber 
des Mittelalters gehalten wurden.

Aber wir berufen uns nicht auf Menschen, sondern 
auf das sichere Wort der Prophezeiung. Ich spreche eher 
von Dem Buche, alS von irgendwelchen menschlichen Büchern, 
und behaupte meine Überzeugung, daß der päpstliche „Mensch 
der Sünde" vor Tausenden von Jahren auf der photogra­
phischen Platte einen genauen Eindruck gemacht hat: daß. 
keine Detektiv -Nachforschung nach ihm heute eine andere 
Beschreibung über ihn nötig haben würde, als die. die auf 
den Blättern der Bibel gefunden wird. Wenn er jene photo­
graphischen Aufnahmen Daniels und Johannes' und Paulus^ 
nehmen und die Welt nach ihren Originalen umkehren würde, 
bin ich sicher, daß derselbe Detektiv im Vatikan Halt machen 
würde, und, nachdem er ein paar Augenblicke den Papü 
angestaunt, der dort sitzt und an dem Knochen der Unfehl­
barkeit, den er 1870 erobert hat, nagt, und mit Verzweiflung, 
nach dem anderen Knochen zeitlicher Herrschaft greift, den er 
in demselben Jahre verloren hat, wird er die Hand auf^ ihn 
legen und sagen: .Man verlangt dich vor ^deni^Richterstuhl 
des Allerhöchsten. um auf die Anklage gewisser Seelen unter 
dem Altar zu antworten, die um des Wortes Gottes und 
um des Zeugnisies willen, das sie abgelegt hatten, geschlachtet 
worden waren, und die mit lauter Stimme rusrn: Bis- 
wann, o Herrscher, der du heilig und wahrhaftig bist, richtest 
und rächest du nicht unser Blut an denen, die auf Erden 
wohnen!" Meine Brüder, laßt uns die Schrift aufs neue- 
durchforschen und laßt uns sicher sein, daß jene cs (das Bluts 
nicht von uns sordem, noch bevor wir unser Zeugnis gegen 
idas Silsteins den .Menschen" in Rom als den Antichrist 
beschließen. z. w. t. is/g/m, 2. im.

1911 — Die Gedächtnisfeier — 1911.
HkNiederum nahe» wir uns dem Jahrestag der Kreuzigung 

unseres teuren Erlösers und wir erinnern noch einmal 
unsere Leser daran, daß manchen von uns die Ersahrung gelehrt 
hat, daß ans unerlläckichen (.Gründen Gottes Volk gerade zu 
dieser Zeit besondere Prüfungen zu bestehen hat — was der 
Zeit des schweren Herzens und der Betrübnis unseres Herrn 
entspricht, und der Zeit besonderer Prüfungen unter den ersten 
Jüngern. Nicht lange vor seinen: Hinausgehen nach Jerusalem, 
seine Kreuzigung vorhersehend, erklärte er diese feinen Aposteln. 
Damals sagte er auch, daß nur dieienigen das Lrbcn iu sich

haben. Ivelchc sein Fleisch essen »nd sein Blut trinke». Manche 
seiner eitrigen Nachsvlger sagten: .Dies ist eine harte Rede, 
>ver kann sie hören'?" und wandelten nicht mehr mit ihm. 
l Joh. 0, 60.)

Als der Herr kurz nachher von der Nähe seiner Kreu­
zigung sprach, zog sich Petrus eine Zurechtweisung zu, weil 
er jagte: .Das tvidcrsahrc dir nur nicht." Jesus aber ant- 
worlcke ibm: .Gebe hinter inich, Widersacher, denn du meinst 
nicht, was göttlich, sondern mas menschlich ist" (Matt. 16.22.23)r 
deine Gedanken und dein Rat und dem göttlichen Programm,
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zuwider; es ist notivendig, daß der Sohn des Menschen geopsert 
werde und also leide, damit er zu seiner Herrlichkeit eingehe 
und, als der Erlöser der Kirche und der Welt — eines jeden, 
der sick erlösen lassen will, — das ihm anvertraute Werk 
hinaussuhre.

Noch später sand die Prüfung des Judas statt- aus 
Geldliche widersetzte er sich den, Salben des Meisters zu seinem 
Begräbnis, und verkaufte er ihn später für 30 Silberlinge, 
und noch später verriet er ihn mit einem Kuß. Noch später 
finden wir, daß sämtliche Jünger über die Gefangennahme 
ihres Meisters und seine offenbare Bereitwilligkeit, sich gefangen 
nehnten zu lasten, irre wurden, so daß .ihn alle verließen und 
flohen". (Mark. 14, öÜ.) Wir erinnern uns, daß noch später 
der edelgesinnte Petrus von einem schweren Fehler übereilt 
wurde und seinen Herrn und Meister sogar mit Verwün­
schungen verleugnete.

Möglicherweise ist es zumTeil Einbildung, daß wir 
um diese Zeit des Jahres eine Parallele der Prüfungen des 
Volkes Gottes erwarten. Vielleicht ist es aber auch tatsächlich 
der Fall und zweckentsprechend, daß di« Glieder des Leibes 
Christi zu dieser besonderen Jahreszeit besondere Sichtungen, 
Schwierigkeiten und Prüfungen im Glauben, int Gehorsam 
und in der Treue haben sollten.

Die Fasten-Zeit.
Es hat den Anschein, daß ähnlich« Gedanken schon seit 

langem auch andere bewegt haben, was zur Einführung einer 
Fastenzeit und besonderen Gebetsgelegenheit' für das geweihte 
Volk des Herrn führte. Sicher ist, daß seit langen Jahr­
hunderten dieses Fasten in der römischen, englischen und luthe­
rischen Kirche und zum Teil in anderen beobachtet worden ist.

Wiewohl bei den meisten. das Fasten zu einer nur 
äußerlichen Form und Zeremonie geworden^ ist, ohne Herzens- 
Wertschätzung und daruni dem Herrn nicht wohlgefällig, so 
Stauben wir doch, daß in alten Zeilen manche m,t den besten 

Absichten fasteten, und baß sogar heute noch manche also fasten. 
Es gebührt uns nicht, zu richten und irgend jemand zu ver­
urteilen, viele werden jedoch einrännien, daß sie nur aus 
Formsache fasten. Es ist natürlich unmöglich, irgend welche 
Gesetze zu erlassen, die daS Herz regieren: sie können kaum 
das Fleisch beherrschen, sei es'in den einfachsten Sachen.

Wir können feste Regeln und Gesetze in solchen Lachen 
nicht gut heißen. Die Anl-egung sollte für alle diejenigen 
genügen, die von Herzen wünschen, in betreff der Speisen 
Enthaltsamkeit zu üben. Unser Meister sagt uns ja. daß seine 
Nachfolger nach seinem Weggange fasten würden. Verschiedene 
Beispiele über solches Fasten finden wir in der Schrift erwähnt, 
und diese dürfen wir mit N echt als Beispiele für die Nach­
folger des Herrn betrachten, iviewohl legiere nicht unter Gesetz 
stehen, nicht unter einem Gebote, was Essen und Trinken oder 
andere irdische «Gebräuche betrifft.

Ein gewisses Maß Selbstbeherrschung beim Fasten ist 
körperlich sowohl als geistig für uns wertvoll, insbesondere 
im Frühjahr. Die für das kalte Wetter notwendigen stärkeren 
Speisen sind weniger notwendig geworden, weil das Wetter 
milder ist. Manche Frühjahrskrankheiten rühren ohne Zweifel 
von, überreichlichen Essen her und lassen sich zum Teil durch 
Beobachtung eines müßigen Fastens korrigieren. Ist das 
System zu sehr mit Nährstoffen belastet, so ivird das Gehirn 
träge, und die Höheren griffigen Kräfte werden beeinträchfigt, 
besonders diejenigen, welche unsere Wertschätzung für himmlische 
und geistige Dinge ermöglichen.

Wir erwähnen diese Gedanken ohne Absicht, irgend 
jcinandcin ein Joch oder Gesetz aufzulegcn, und wünschen nur, 
daß jeder fasten und beten möge, wie es ihm sein Gewissen 
vorschreibt, und daß er geistige Segnungen empfangen möchte 
nach den. Maße seiner Gemeinschaft mit dem Herrn in dieser 
und in jeder anderen Sache.

Das Datum des Vedächtnismahlcs.
Wie wir früher schon erwähnt haben, so hat der Herr 

nirgends gesagt — wie viele Christen meinen — daß dieses
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Gedächtnismahl wöchentlich, monatlich, halbmonatlich und öfter 
gefeiert werden sollte. Ohne Zweifel wurde dieses Mahl, all 
den jüdischen Einrichtungen entsprechend, als eine jährliche Feier 
eingesetzt, um an die Stelle der vorbildlichen Passahfcicr 
zu treten.

Mit dem Vorbild >var eine gewisse Bestimmtheit des 
Tages verknüpft, die nicht notivendigertveise auch der Feier des 
Gegenbildes anhaftet. Tas Vorbild sollte ganz besonders das 
genau« Datum kennzeichnen, an ivelchcm unser Herr gekreuzigt 
toerden würde. Daraus ergibt sich vie große Genauigkeit der 
jüdischen Feier. Wenn nun aber die große Tatsache des Todes 
Jesu in der Vergangenheit liegt, io besteht keine so große 
Nofivendigkeit für solche Genauigkeit in bezug auf Tag und 
Stunde. Wir haben mithin gegen den Brauch in den Bischöf­
lichen, Katholischen und Lutherischen Kirchen nichts einzuwenden, 
daß der Jahrestag des Todes und der Auferstehung unseres 
Herm auf Karfreitag und Ostersonntag fällt. Es kann in der 
Tat etwas zugunsten dieser Sitte gesagt werden, weil diese 
Einrichtung es zuläßt, daß die gleichen Tage der Woche immer 
wieder in Betracht kommen. Indessen, ivir haben seit mehr 
als 30 Jahren die Gewohnheit gehabt, soweit als möglich den 
genauen Jahrestag nach jüdischer Zeitrechnung zu feiem — 
am Abend, der dem 14. Tage des jüdischen Monats Nisan 
vorausgeht. Angesichts dieser langen Gewohnheit und der 
Tatsache, daß manche den Vorteil einer Änderung nicht recht 
einsehen würden; angesichts auch dessen, .daß manche verwirrt 
werden könnten, zu denken, daß sie bei der Feier des üblichen 
Karfreitags einem Irrtum folgen würden, ziehen wir die bis­
herige Methode vor. Wir schlagen darum vor, daß das genaue 
Datum nach dem jüdischen Kalender beobachtet werde. Dieses 
Jahr wird der Neumond zur Zeit der Frühlings-Tag- und 
Nachtglcichc am 30. März sichtbar, der damit zum ersten Tage 
des ersten MonalS jüdischer Zeit ivird. Unser Herr wurde 
am 11. Tage des ersten Monats gekreuzigt, der dieses Jahr 
auf den 12. April fällt. Das Gedächtnismahl, das seinen Tod 
feiert, wurde am Abend vorher eingesetzt, und so schlagen wir 
vor, daß, wie bisher, alle mit einem Herzen und mit einem 
Sinne Dienstag den 11. ?lpril, abends nach sechs Uhr, sich 
zur Feier des Toixs unseres Erlösers vereinigen. Auch dann 
wird es natürlich nicht möglich jein, daß alle "zur gleichen 
Stunde Zusammenkommen lvegen des Zeitunterschiedes der ver­
schiedenen Länder; die Feier wird jedoch so ziemlich um die 
gleiche Stunde stattfinden. Der Gedanke an diese allseifige 
Gemeinschaft wird die Freude und Feierlichkeit des Ereignisses 
vermehren. Wir empfehlen allen, di« den Herrn lieb haben 
und seinem Willen völlig geweiht sind, selbst bis zum Tode, 
daß sie an dieser Feier teilnehinen, die für uns alle von so 
großer. Bedeutung ist.

Erstens erinnert sie uns an das Opfer unseres teuren 
Erlösers für seine Kirche (Herauswahl) und für alle Geschlechter 
der Erde. Sodann erinnert sie daran, daß wir dem Herrn 
gelobt haben, in seinen Fußstaofen zu wandeln, mit ihm zu 
leiden, seinen Kelch zu trinken, mit seiner Todestause getauft 
zu werden. Gewiß, das symbolische Brechen des BroteS und 
das Trinken von dem Kelche ist viel weniger ivichfig. als unsere 
Teilnahme an der Wirklichkeit ist, wovon dieS nur Darstellungen 
find. In unseren Gedanken und Herzen müssen wir den 
gebrochenen Leib genießen und int Glauben daS Bewußtsein 
haben, daß ivir in erster Linie zugerechneterweise an der 
Rechtfertigung unseres Fleisches durch ,bn teilnehmen, und daß 
wir allein durch ihn allc Hognungen aus ewiges Leben besitzen.

Zweitens müssen wir, loie dies sein Kelch darstellt, an 
seinen Trübsalen, an den Leiden Christi teilnehmen und 
ergänzen, tuns noch rückständig ist von seinen Leiden, indem 
wir gefieulich in seinen Fußstapfen wandeln — bis in den 
Tod. Den Kelch, den der Batcr unserem Meister eingeschenkt 
hatte, trank er auch. Und durch Gottes Gnade haben wir das 
Vorrecht, an seinen! Kelche teilzunehmen; denn wenn wir mit 
ihm leiden, sollen wir auch mit ihm herrschen. Und wenn 
wir der Leiden Christi entgehen und verfehlen, lebendige Opfer 
mit ihm zu werden, io werden wir dadurch auch die herrlichen 
Vorrechte seines Königreiches verfehlen.



Gottes Auserwähltes Volk Israel.

X. Ihr Sabbath und Jubeljahr.
FUas Halte« des siebenten Tages in Verbindung mit dem 
Ä Recht der Beschneidung kennzeichnete speziell den Juden, 
und schied sie nach ihrer eigenen Meinung von allen anderen 
Völkern; denn keinem anderen Volke gab Gott die eine nder 
andere von diesen Institutionen ; die Annahme einiger Christen, 
daß ihnen der Sabbathtag mit der Verpflichtung, ibn zu 
hasten, gegeben sei, ist ein Irrtum. Nichts im Worte Gottes 
bestätigt es. Es ist aber offenbar angemessen, daß die Christen 
einen Tag der Woche als Ruhetag beobachten, und wir finden, 
daß die Sitte so ist. Und es ist angemessen, daß der erste 
Tag der Woche gefeiert wird, statt des siebenten, dem jüdischen 
Sabbatb. Der erste Tag der Woche ist des Herrn Tag in 
dem besonderen Sinne, daß er

') den Beginn der neuen Ordnung der Dinge bezeichnet.
*) Als eine Erinnerung an die Auferstehung des Er­

lösers deutet er symbolisch alle christlichen Hoffnungen an, 
die auf den Tod und die Auferstehung des Heilandes 
g eg ündet sind.

Der Sabbathtag war dem Juden befohlen, während 
denc Christen kein Befehl in bezug auf einen Ruhetag gegeben 
ist. Für den letzteren war die Sache offen und frei gelaffen, 
so daß sie eine Prüfung seiner Frömmigkeit und der Wür­
digung seiner Vorrechte wurde. Das Halten des Sabbathtages 
von feiten der Juden war nicht freiwillig, sondern pflicht­
gemäß, denn gleich allen anderen Teilen ihres Gesetzes war 
der Sabbath ein Vorbild, das ein größeres Gegenbild vor­
schattete. Gott bestimmte, daß das Vorbild bestehen sollte, 
wenigstens bis das Gegenbild kam.

Jüdisches System der Sabbathe.

Es ist nicht sehr allgemein beachtet worden, weder von 
Christen, noch Juden, daß Israels Siebenter-Tag-Sabbath 
nur ein Teil eines Systems von Sabbathen war. Sieben 
solche Sabbathe, die neunundvierzig Tage repräsentieren, 
brachte sie zu dem fünfzigsten Tage, oder Pfingsten, eine 
besonders heilige und gesegnete Gelegenheit. Noch war daS 
alles. Sie hatten ein ähnliches Sabbathsystern in Jahren. 
Jedes siebente Jahr war ein Sabbathjahr. Nach sieben solchen 
Sabbathjahren kam ' das fünfzigste Jahr, anderweir als daS 
Jubeljahr bekannt. Der allen diesen Sabbathen zugrunde 
liegende Gedanke war Ruhe — Enthaltsamkeit von Arbeit, 
der Hinweis, daß Gott eine ewige Ruhe geben würde, lind 
der Gedanke, der mit dem Jubeltag oder Pfingsten und dem 
fünfzigsten oder Jubeljahr verknüpft war, daß die Voll­
kommenheit der Ruhe darin erlangt werden ivürde — nicht 
durch etwas, was der Sabbath Feiernde selbst tun könnte, 
sondern durch Gottes Einrichtung zu seinem Segen.

Gottes Auserwähltes Voll hat treulich gestrebt, ihren 
Sabbathtag zu halten und die daraus folgenden finanziellen 
Verluste zu ignorieren. Aber es ist eine harte Aufgabe für 
sie gewesen, besonders in Hinsicht auf die Tatsache, daß der 
Christliche Sabbath allgemein beobachtet wird, und daß ihre

Treue allgemein den Verlust von zwei Siebenteln ihrer Zeit 
zum Geldverdienen bedeutet. Anstatt sie über ihren Sabbath 
zu tadeln, sollten Christen diese Treue gegen Gottes Befehl 
bewundern, welche den orthodoxen Juden veranlaßt, seine 
Sabbath-Verpflichtungen mit finanziellem Verlust zu erfüllen. 
ES erfordstt Prinzip, daS zu tun, und Prinzip setzt Charakter 
voraus.. Und Treue zu Gott sollte anerkannt und gelobt 
werdest, wo immer sie sich sinket.

Welch ein Maß deS Glaubens an Gottes Vorsehung 
setzte es in Gottes A us erwähltem Volke voraus, daß fie eine 
Zeitlang versuchten, nicht nur die Sabbathtage zu hallen, 
sondern auch die Sabbathjahre — daS Lcmd in absoluter 
Ruhe zu laffen jedes siebente Fahr: ebenso im fünfzigsten 
Jahre. Es zwei Jahre hintereinander müßig liegen zu lassen, 
muß eine Prüsung für Geduld' und Glauben gewesen sein. 
Treue gegen diesen Befehl würde sicherlich dem ÄuSerwühltrn 
Volke Gottes eine Abnahme der Selbstsucht und eine Zunahme 
des Glaubens gebracht haben. Wenn sie an der Lektion fest­
gehalten Hütten, so würde sie unzweifelhaft einen wohltuenden 
uno bildenden Einstuß auf daS ganze Volk ausgeübt Haden. 
Aber sie hielten nicht fest daran. 969 Jahre lang gaben sic 
sich in halbherziger Weise den Schein, als ob sie diesem 
a gehorchten — neunzehn Jubeljahre und neunzehn Jahre 

er hinaus. Dann erklärte Gott, daß ihre Beobachtung 
der Jahr-Sabbathe und Jubeljahre urrbefriÄigend sei; und er 
gab ihnen alle ihre Jubeljahre auf einmal. Seitdem haben 
sie nicht mehr vorgegeben, die Judchahrc und ihre Zyklen 
von 7X7 Jahren halten zu können. (Die vorblldliche Be­
deutung des Jubeljahres siehe unter V.)

XL Müssen die Juden Christen werden, um 

zu Gottes Gnade zurückzukehren?

HINenn wir das Wort Christ nach der gewöhnlichen Weise 
gebrauchen, wie es auf die verschiedenen Setten, Katho­

liken und Protestanten, angewandt wird, so antworten wir 
Nein! Der Bibel nach liegt ihr zukünftiger Weg nicht in 
dieser Richtung. Wir vergehen nicht, daß die, welche zum 
erstenmal in Antiochien Christen genannt wurden, alle Juden 
waren. Wir -vergessen auch nicht, daß der .hohe Rus", 
Geistige Israeliten zu werden, .Heilige", offen ist für Leute 
aus jedem Volke, Nation und Sprache, und daher für die 
Juden sowohl, alS für andere. Wir machen aber einen 
weiten Unterschied zwischen den Christen zur Zeit der Apostel 
und dem Namentum, daS heute und seit Jahrhunderten die 
Bezeichnung Chrisllich trägt. Wir kennen keinen Grund, 
warum ein frommer Jude nicht mit vollem Recht für sich 
selbst und mit vollem Respekt vor der Jüdischen Religion 
die Einladung des Evangeliums annebmen sollte, ein Geistiger 
Israelit zu werden. Geistige Israeliten find in Wirklichkeit 
heilige Juden, die alle Verheißungen Gottes an Abraham 
und seinen Samen anerkennen und den GesetzeS-Bund, den 
Gott mit seinem Auserwählten Volke am Berge Sinai gemacht

(58)
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hat, und die nicht nur die Vorbilder der Hiiiunlischcn Dinge 
(der höheren Dinge) erkennen, sondern auch ihre Gcgenbildcr, 
die geistigen A'calitätcn.

Es sind dic angcsammeltcn Irrtümer, dic mit dcni 
Namen Clirisl verbunden wurden sind, die den Namen und 
das Lchrjystem, welches cr repräsentiert, für den Juden 
abstossend machen, und ebensowohl für andere, sür viele 
denkende Leute in und außerhalb dcr verschiedenen Setten 
dcr sogcnannicil Christenheit.

Einiges, worüber die Juden anders denken.

Dic lange Schulung des Juden im Monotheismus ist 
sein erstes Hindernis. Cr liest im Gcseß: „Höre, o Israel, 
dcr Herr, dein Gott, ist einer — Ichovn. Du sollst keine 
anderen Göncr ncbcn ihm haben." Mit diesem bestimmten 
Beseht, dcr unaufhörlich in seinen Ohren tlingt als das erste 
und vornehmste der Zehn Gebote, ist es da ein Wunder, daß 
der Jude die Lehre von der Trinität verwirft? Für ihn ist 
es in der Tat eine Absurdität, daß in einem Gott drei Götter 
scin sollen, oder, wie andere es darstcllcn, drei Personen oder 
Pcrsonisikaiionen eines einzigen Guttes, oder, wie andere 
sagen, drei Götter, gleich an Macht und Herrlichkeit, mit ein 
und denselben Absichten. Nm sich dem Christentum anzu- 
schlicßen, müßte der Jude die Lehre annehmen, gegen welche 
nicht nur sein moralischer Sinn, sondern auch sein Verstand 
sich auslehnt. Er verwirft ohne weiteres den Gedanken, daß 
cs mehr als einen Gott geben soll, weil damit allem wider­
sprochen wird, was seine heiligen Schriften lehren.

Wenn andere dem Juden von einem anderen Stand­
punkt aus nahen und sagen: Wir stimmen mit dir überein, 
cs gibt nur einen Gott, aber, er hat.sich auf drei verschiedene 
Arten geoffenbart, und Jesus »var eine solche Art, so antwortet 
dcr Jude: Willst du mich glauben machen, daß Jesus Jehova 
Gott war, und daß, als Jesus auf.Golgatha starb, der große 
König des Universums starb? Ich kann nie eine solche 
Absurdität glauben!

Der Trinitarier antwortet: Du mußt das glauben, oder 
du ivirst zur ewigen Qual verdammt — nichts anderes kann 
dich retten. Du mußt glauben, daß Jehova Gott in der 
Gestalt des Menschen erschien, und daß der Tod auf Golgatha 
unerläßlich war zum Heil der Menschen. Du hast die Wahl 
Mischen zwei Anschauungen von der Sache, sintemal wir 
Trimtarier verschiedener Meinung sind; du magst sagen, daß, 
als Jesus am Kreuze starb, Jehova starb, und daß wir bis 
zum. dritten Tage danach, als er von den Toten auferstand, 
ohne einen Gott waren; oder, du wagst sagen, wie andere Trini­
larier sagen, daß, als Jesus am Kreuze starb, da starb Jehova 
nicht, sondern er trennte sich nur von dein Leibe, mit welchem 
cr dreiunddreißig und ein halbes Jahr verbunden war. Mit 
diesen Trinitaricrn magst dtp sagen, daß Jesus nur vorgab, 
zu Jehova zu beten, ihn als seinen Vater anrufend — 
vorgab (als ein Teil des allgemeinen Planes, der ganz und 
gar eine Täuschung war), daß Gott sür eine Zeitlang als 
Mensch erschien, menschliche Schwachheiten und Bedürsnige 
zu haben schien — traurig war, weinte, aß, trank, schlief — 
nm die Täuschung durchzusühren.

'Ist es ein Wmrdcr, daß der Jude sill, weigert, solch 
eine unvernünftige. solch eine unbiblische Darstellung von dem 
großen Gott Jehova zu glauben? . Wir meinen, daß es sür 
den Juden spricht, daß er solche Unvernunft verworfen hat, 
und daß er Jahrhundertelang an den Lehren- der Heiligen 
Schrift scstgehalten hat. Wir meinen, daß es' deut Juden 
Schaden zufügcn würde, wenn er' zu solchen. falschen Auf­
fassungen von dcr Wahrheit gebracht würde, und wenn man 
damit seiner Vernunft und scineni Gewissen Fesseln onlegie.

Man sollte die Juden nicht „christianisieren".
Diese selben Steven haben den Christen bereits unbe­

rechenbaren Schaden zngcfügt. indem sic unnötige Verwirrung 
der Gedanken hervorgrrufcn und viele zu Golicslcugncm 
gemacht haben. Anstatt den Juden zu solcheni falschen Glauben 
zu verhelfen, der dem Alten Testament und dem Neuen Testa- 
ment zutvider ist, sollten wir den Christen auS dcr Verstrickung

dicscr graue» Irrtümer hcraushelscn, zurück zu den einfachen 
Lehren Jesu, dcr Apostel und Propheten.

Wir klar spricht der Apostel die Sache aus, wenn, er 
sagt, daß dic Heiden viele Herren und viele Götter haben, 
aber „sür uns ist ein lebendiger und wahrer Golt, von dem 
alle Dinge sind: und ein Herr ^Meister, Nabbi) Jesus 
Christus, durch den.alle Tinge sind." (1: Kor. 8, 5—6.) 
Hören wir wiederum die richtige übcrsehnng von Johannes 
1. 1—3, l-l : »Im Anfang war dcr Logos, und der Logos 
war bei dem Gott und der Logos war ein Gott. Dieser 
war im Anfang bei dem Golt. Alles ward durch denselben, 
und ohne ihn iva>d auch nicht eines, dos geworden ist. . . . 
Und der Logos ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir 
haben scine Herrlichkeit ange chaut, eine Herrlichkeit, als eines 
Eingeborenen vom Baier, voller Gnade und Wahrheit."

Wie wundervoll einfach und klar ist doch die Sache, 
wenn wir diese inspirierte Erklärung annchmcn, hinsichtlich 
des Verhältnisses zwischen Jehova, dein Baler und Schöpfer 
aller Dinge, der ohne Anfang war, „von Ewigkeit zu Ewig­
keit Gott" — und dem glorreichen Sohne Gottes, der seine 
erste Schöpfung war, und durch den er die Macht wirken 
ließ, welche sowohl Engel als Menschen erschuf. Auch sind 
diese Stellen, welche wir angeführt haben, nicht die einzigen, 
etwa im Gegensatz zu den allgemeinen Aussprüchen des Alten 
und Neuen Testaments. Im Gegenteil, sie drücken den wesent­
lichen Inhalt all ihrer Lehren aus. Jesus selbst sagte, daß 
er nicht gekommen sei, seinen Willen zu tun, sondern den 
Willen des Vaters, der ihn gesandt hat. Wieder sagte er:' 
„Mein Vater ist größer, als ich — größer als alles." Er 
sagte, daß er von Gott ausgegangen sei, um gehorsam den 
Willen Gottes zu tun, und daß er die Verheißung dom Vater 
hatte, daß er wiederum zur geistigen Stufe erhöht werden 
würde, nachdem er das ausgewogene Werk vollendet haben 
würde, wozu ihm dic „vor ihm liegende Freude" Mut und 
Kraft verlieh. (Heb. 12, 2.)

Er erklärte in der Tat, daß er und der Vater eins 
seien; aber er zeigte, daß er nicht eine Einheit in der Person 
meinte, sondern Harmonie in Tat und Absicht, indem er niché 
seinen eigenen Willen, sondern den Willen deS Vaters tat. 
Dies zeigte er dadurch, daß er in demselben Sinne für seine 
Jünger betete: »daß ste alle eins seien, gleichwie du, Vater, 
und ich eins sind", nicht eins in der Person, sondern eins in 
Herzcnseinheit, in Gemeinschaft mit dem Vater, Teilhaber 
seines Geistes. (Joh. 17, 11.)

Irdische und Himmlische Verheißungen.

Nicht eine einzige Stelle vom ersten Buche Mose bis 
zur Offenbarung erwähnt die Trinität oder deutet auch nur 
an, daß wir drei Götter haben, gleich an Macht nnd Herr­
lichkeit. Da es keine Echristüelle gab, so wurde im siebenten 
Jahrhundert eine solche fabriziert, indem zu 1. Joh. 5, 7—8 
einige Worte hinzugefügt wurden. Alle Bibelsorfcher wissen 
von dicscr Hinzufügung, und daß keine Handschrift vor dem 
siebenten Jahrhundert sie enthält. Warum machen sie dem 
Volke dic Wahrheit nicht bekannt? Ist die Lehre so ein­
gewurzelt in allen Glaubensbekenntnissen, daß sie fürchten, 
wenn sic die Wahrheit über diesen Gegenstand sagen, so möchte 
es eine allgemeine Untersuchung von feiten einiger veranlassen? 
Wir antworten, daß Tausende in Unglauben fallen über diese 
Lehrr und über die Lehren von Fcg;cucr und Ewiger Qual. 
Wir behaupten, daß die intelligenteren unter den christlichen 
Leuten allen Glauben an Gottes Wort verlieren, weil sie ge­
lehrt werden, daß diese Absurditäten die wichtigsten Lehren 
der Bibel seien; während, recht verstanden, dic Heilige Schrift 
nichts von alledem lehrt, sondern im Gegenteil eine so ver­
nünftige, gesunde, übereinstimmende Tarlcgung drs Göttlichen 
Planes zum Heil dcr Menschen'gibt, wie sie nur envartet 
werden konnte.

Wir sollten sicherlich nicht versuchen, die Juden in die 
Finsternis und dic Widersprüche, hineinzubringcn, die wir 
selbst uns bemührn zu verlassen, und aus denen wir anderen 
hcrauszuhclscn suchen.. Wollten >vir dennoch versuchen, Pro­
selyten für diese Widersprüche aus den Juden zu machen.
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würden wir erfolgreich sein ? Hat man während der ver­
stossenen siebzehn Jahrhunderte Erfolg gehabt, seitdem ^iese 
Irrtümer von der Christenheit angenommen wurden? Sind 
nicht praktisch genommen alle Juden, die jemals vom Evangelium 
erreicht worden sind, von jener reinen Botschaft gefunden 
worden, welche Jesus und die Apostel predigten, und welche 
heute in der Christenheit veraltet ist, so weit unsere ,ortho­
doxen" Bekenntnisse in Betracht kommen?

Jesus wird als ein «froher Jude gefeiert.

Nicht nur einer, sondern viele jüdische Rabbiner haben 
versucht, den jüdischen Begriff von JcsuZ wiederzugeben. 
Sie haben mit den erhabensten Bezeichnungen von ihm ge­
sprochen, als von einem großen Lehrer, welcher große Wahr­
heiten ausgesprochen hat, die seine Zeit zu verstehen unfähig 
war. Damit erklären sie den Widerstand, den er Hervorries, 
und der zu seinem Tode führte Warum sollen wir verlangen, 
daß sie mehr als das zugeben? Warum versuchen, sie eine 
Absurdität glauben zu macken, die den eigenen Worten des 
Meisters zuwider ist? Tie Absurdität, die Unwahrheit ist es, 
welche auf den Juden wie ein Brechmittel wirkt und ihn ver­
anlaßt, Jesus von Nazareth ganz zu verwerfen. Dagegen 
würde die wahre Darlegung der Aussprüche Jesu und seiner 
Apostel offenbar ebensowenig beleidigend sein für die Juden, 
wie sie es für Teutsche, Italiener und Engländer ist. 
Nehmen wir einmal an, daß wir ihnen die Wahrheit wie folgt 
erzählen würden:

Eure Schriften belehren euch, daß euer Volk von Gott 
als sein Werkzeug gebraucht werden soll, um allen Völkern 
seine Gnade zu bringen. Ihr gabt zu, daß Moses nicht der 
große Führer war, der das hinausfüliren sollte, denn er starb, 
ohne so etwas tzKan zu haben. Er selbst wies auf das 
Kommen eines größeren Propheten und größeren Lehrers und 
größeren Gesetzgebers hin, den Mittler eines größeren Bundes. 
Dieser größere Bund wird von euren Propheten als ein 
„Neuer Bund" erwähnt, den Gott mit euch machen will „nach 
jenen Tagen, spricht der Herr". (Jer. 31, 31—34.) Das 
Gesetz dieses bleuen Bundes wird auf eure Herzen geschrieben 
werden, statt aus Steintafcln. Schließt daS nicht ein, baß 
das Gcgenbild von Moses, der größere Prophet als er, außer­
ordentlich groß sein wird? Schaut auch auf euren Propheten, 
den König David, und auf euren weisen König Salomo. 
Erinnert euch der Weissagungen, daß der Messias aus dieser 
Linie kommen soll, daß er aber ungemein größer sein soll, 
als David und Salomo. — Weise den Juden auf die Tatsache 
hin, daß Mclchisedel ein Priester sowohl als e n König war, 
und daß Gott von ihm sagte: „Ich hab? geschworen und 
werde nicht bereuen: Du (Messias) bist ein Priester auf ewig 
nach der Ordnung MelchisedekS — ein herrschender Priester."

DieJ uden würden keine Schwierigkeit haben, den Messias, 
das Gcgenbild, den größeren Provheten. Priester und König zu 
identisizieren, und zu erkennen, daß alle jene großen jüdischen 
Charaktere der Vergangenheit nur den Messias in Herrlichkeit 
vorschatteten. Wen» wir sie dann auf die Prophezeiung 
Daniel (12, 1) aufmerksam machen, dann sind sic bereit, diese 
auf den gleichen Messias zu beziehen. Sie werden leicht zn- 
gebcn, daß er sehr groß sein muß, um „einer wie Gott" ge­
nannt zu werden. Richte ihre Aufmerksamkeit dann auf 
Daniels Weissagung (7, 13—14), wo der Messias dargestelll 
wird, wie er am Ende der Zeiten der Heiden sein Königreich 
in Empfang nimmt.

Alle diese Dinge kann der jüdische Verstand faffen, 
und er faßt sie und freut sich. Dieses Zeugnis bringt ihnen 
neue Hoffnung. neuen Blut. Wenn baher die Irrtümer der 
sogenannten Christenheit aus dem Wege geräumt wären, so 
wäre es in der Tat eine sehr einfache Sache, den Juden zu 
zeigen, daß der große Lehrer der Vergangenheit, Jesus, nicht 
aus Zufall starb, sondern nach Got:cs Absicht, und daß sein 
Tod von Gott vorher vcwrdnet war als notwendig zur Ver­
gebung der Sünde Adams und der Errettung des Menschen­
geschlechts von dem Todesurteil./ Es würde sicherlich nicht 
schioer sein für die Juden, dieses Opfer als das Gegen bild 
zu erkennen, das vorgeschaltet Ivar durch das Sündvpscr ihrcS

DersöhnungstagcS, und daß ohne Versöhnung für Sünde in 
diesem großen Maßstab der Messias ein Geschlecht von Sündern 
nicht segnen könnte.

Der Jude hat ein schai fes Urteil über Gerechtigkeit, und 
kann leicht einschen, daß l„ nachdem Gott das Todesurteil 
über den Sünder ausgesprochen hat, er seine eigene Entscheidung 
nicht aufheben kann. 2.. Er kann auch leicht erkennen, daß 
die Lehre des Gescves: „Auge um yiuqc, Zahn um Zabn", 
eines Menschen Leben erfordert für cincs Menschen Leben, 
um den Sünder zu erlö>en — den Tod eines Heiligen als 
Vas Löse-Gcld für unseren Vater Adam und sein Geschlecht, 
das durch ihn die Lebcnsrechtc verloren hat.

Was sagt die Schrift?
Gottes Auserwähltes Voll hat seit sünfunddreißighundcrt 

Jahren unter götilicher Aufsichr und Fürsorge gestanden, 
so daß sie von allen Nationen der Erde getrennt gehalten und 
ein beständiges Wunder gewesen sind, das für die Wahrheit 
der Verheißungen der Heil. Schrift zeugt. Tas lehrt uns auch 
in bezug aus ihre Zukunft auf die Schrift zu schauen. Dieselbe 
spricht von ihrer Solidarität als ein Voll, bezeugt uns, daß 
sie am Schluß dieses Evangelium-Zeitalters, wenn Gottes 
„bestimmte Zeit" gekommen ist, Zions zu gedenken, ein Vvlk 
sein werden. Der Apostel Paulus weist ausdrücklich nach, daß 
Gottes Gnade zu dem natürlichen Israel zurückkehrcn wird, 
sobald der „Rus" dieses Evangelium-Zeitalters für die Himm­
lische Königreichs-KIaffe zu Ende sein wird.

Dann „werden sie Barni Herzigkeit erlangen durch eure 
Barmherzigkeit" — durch die wenigen Heiligen, weiche in 
diesem Zeitalter mit dem verh-wrlichten Messias als seine Braut 
und Mit-Erben vereint werden. Es war daher offenbar nicht 
Gottes Absicht, daß die Juden mit den ckristlichen Systemen 
von heute vermischt werden sollten. In ver Tat wirkt ihre 
Abgesondertheit von den Masten der Christenheit zum Vorteil 
der Juden, denn sie werden so bester vorbereitet fein für die 
irdischen Segnungen, welche dann zu ihnen konimen werden. 
(Röm. 11, 23-32.)

Die Segnungen der neuen Heilszeitordnung, welche im 
Begrist ist, ringesührt zu werden, werben irdische Segnungen 
sein, und der Jude weiß, daß alle Verheißungen Goties, die 
in dcm Gesetz Moses und in den Schriften der heiligen 
Propheten enthalten sind, von irdischen Segnungen reden — 
nicht van himmlischen oder geistigen Gnaden. Ter Jude wird 
schneller bereit sein, sich der neuen Ordnung der Dinge zu 
unterwerfen, als seine christlichen oder heidnischen Nachbarn. 
Zudem werden die Fürsten oder Herrscher, die unter den 
Menschen gesehen werden sollen, von jüdischen! Stamm sein: 
Abraham, Isaak und Iakob und alle Propheten, von den Toren 
auferweckt, in voller menschlicher Vollkommenheit, um „Fürsten 
zu sein auf der ganzen Erde" und Repräsentanten des unsicht­
baren geistigen Königreiches des Messias, wie die Schrift sagt. 
Daß die Juden ili bepcrer Verfassung des Geistes sein werden, 
um die Lehren und Anforderungen dieser neuen Fürsten anzu­
nehmen, bedarf keiner Auseinandersetzung. (Pj. 45, 16.)

Ehe wir diesen Gegenstand verkästen, beachten wir die 
alte Weissagung, welche sogt, daß zu der Zelt, wenn der 
Messias die Herrlichkeit seiner Macht und sein Eingreifen in 
menschliche Angelegenheiten zugunsten des Rechts und gegen 
Unrecht offenbaren wird, es eine Zeit der „Drangsal sür 
Jakob" sein wird, eine Zeit, wo die Juden durch ihre Feinde 
in besonderer Bedrängnis sein werden. Dann wird der Herr 
seine Macht sür sie offenbaren, wie in allen Zeilen, und 
ihnen eine wunderbare Errettung geben, welche sie als solche 
erkennen werden. Als Folge davon, sogt der Prophet, loerden 
sie schauen, unterscheiden, „den erkennen, welchen sie durchbohrt 
haben" — nicht indem sie den glorreichen Messias (Dan. 12, l) 
mit ihren natürlichen Augen sehe», sondern sie werden ihn 
erkennen mit den Augen ihres Verstandes. (Sach. 12, 10.)

Zu dieser Zeit der Gnade für sic von feiten des Messias, 
„des großen/Jürstcn, der für die Hinder deines (Daniels) 
Volkes sicht", werden sie erkennen, daß die glorreiche Zeit der 
Gelegenheit und des Segens, auf die sie so lange gewartet 
haben, gcloiiinicn ist. Dann wird ihr Kummer groß sein.
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wenn sie in vollem Umfang ihren nationalen Fehler erkennen, 
Jesum verworfen zu haben, aber «der Herr wird den Geist 
b.'S Flehens und des Gebets über sic ausgießen", und ihr 
Trauern wird nur der Anfang ihres Segens und der Zeit 
ihres Frohlockens sein. Alles in allem bezeugt diese Weis­
sagung entschieden, daß es nicht Gottes Absicht ist. daß die 
Juden als ein Volk Christen werden sollen, oder mit den 
christlichen Systemen dieses Zeitalters in Verbindung treten 
sollen, welche, ach, den großen Lehrer und die glorreichen 
Wahrheiten, welche Er und seine Apostel lehrten, so traurig 
entstellen.

Laßt uns die Juden in Zukunft ihrem Gott überlassen, 
daß sie zu bestimmter Zeit den Segen empfangen mögen, 
welchen Gott ihnen verheißen Hal. Laßt die Christenheit im 
allgemeinen in ihrer Blindheit hingchen, wie die Schrift auch 
voraussagt, zu ihrem Verderben, aber mögen diejenigen vom 
Volke GotteS, die geheiligt sind in Christo Jesu, vorsichtig 
wandeln, nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste. 
Mögen sie als Geistige Israeliten die himmlischen Dinge und 
die Mit-Erbschaft mit dem Messias auf geistiger Stufe suchen 
und nicht dem Juden den ersten Piasi auf der irdischen Stufe 
des Königreiches des Messias, durch welchen alle Geschlechter 
der Erde gesegnet werden sollen, mißgönnen.

XU. Tollten sich Juden und Christen vereinigen? 
Ilsnter den mehr als eine Million zählenden Juden von 
â Newyork City ist eine große Beunruhigung entstanden 
durch den berühmten Rabbiner Wise von der freien Synagoge. 
Seine Gemeinde hat kürzlich mit einigen Uuilarier-Gemeinden 
gemeinsame Gottesdienste abgehalten. Das hat an allen Enden 
eine Diskussion hervorgerufen, nicht so sehr unter den Unitariern, 
als unter den Juden. Tie Frage lvird aufgeworfen: Was 
bedeutet das? Sollten >vir ermutigt oder entmutigt sein? 
Ist es ein Schritt in der rechten oder in der verkehrten 
Richtung? Natürlich haben die orthodoxen Juden Einwen­
dungen dagegen; aber sie willen kaum, welches Argument sie 
dagegen gebrauchen sollen. Sie glauben an Fortschritt, aber 
sic fühlen, daß da§ illegitimer Fortschritt ist. Aber in welcher 
Weise es für Juden, welche an den einen Gott, Jehova, 
glauben, unrecht sein würde, sich mit Christen zu versammeln, 
welche an einen Gott, Jehova, glauben, das wissen sie nicht, 
besonders da sowohl die Unitarier als auchdic Juden glauben, 
daß Jesus nur ein unvollkommener Mensch war, keine 
Prä-Existenz hatte, und kein Heil herbeiführte — daß er 
nur ein hervorragender Jude seiner Zeit war, desien Lehren 
großen Eindruck aus die fortgeschrittensten Völker der Welt 
gemacht haben.

Wir sind aufgesordert worden, diesen Gegenstand zu 
besprechen und die Gründe für unsere Meinung anzugeben. 
Wir sind gern dazu bereit.

Ohne die geringste Mißachtung gegen den Rabbiner 
Wise und seine Gemeinde oder gegen die Unitarier zu beab­
sichtigen, müpeu wir offen bekennen, das, wir nicht einsehen 
können, wie einer von beiden etwas gewinnen oder verlieren 
könnte bei dieser Art von vereinigten Gottesdiensten, wie sie 
sie Hallen; noch bei dem Gemisch, was sie als ihren «Glauben" 
bezeichnen würden. Soweit wir wissen, ist Rabbiner Wise 
ein Agnostiker und hat keinen jüdischen Glauben. Soweit 
wir wissen, ist er ein «höherer Kritiker", ein Anhänger der 
«Evolutionslehre", der die Inspiration der Heiligen Schrift 
verwirft und sich völlig auf seine eigene Weisheit stützt und 
auf die Weisheit anderer gelehrter Leute unserer Zeit, llnd 
soweit wir wißen, ist der Glaube oder Mangel an Glauben 
der Uniiaricr-Gemeindc genau dasselbe. Darum sagen wir, 
daß eine Union zwischen diesen Leuten, die lediglich Agnostiker 
und Moralisten sind, weder dem einen noch dem anderen Teil 
der Union helfen oder schaden kann.

Leute, die keinen Glauben haben. Haven nichts zu ver­
tieren in theologischer Beziehung. Und paßt diese wahrheits- 
gemäße und nicht unfreundliche Kritik nicht auf Tausende von 
Juden und Christen, die weder mit llnitariern, noch mit der 
freien Synagoge von Rabbiner Wise verbunden sind? Ach,

es ist zu wahr, daß die Mehrzahl derjenigen, welche die 
Namen Juden und Christen bekennen, es nicht sind; 
denn sie haben den Glauben und die Hoffnungen verlassen, 
welche diese Namen repräsentieren.

Christliche Hoffnungen und jüdische Hoffnungen.

Wenn Christen und Juden ihre Hoffnungen recht ver­
stehen würden nach der Schrift, so würde der Konflikt 
zwischen ihnen sofort aushören; denn ihre Hoffnungen sind 
total verschieden. Die Hoffnung des Juden ist die Hoffnung 
dec Menschheit im allgemeinen — eine irdische Hoffnung — 
eine Hoffnung auf Wiederbringung, Wiederherstellung eines 
Paradieses und der Vollkommenheit. Die Hoffnung des 
Christen ist nicht die Hoffnung der Welt, sondern eine 
sehr verschiedene — es ist die Hoffnung einer «auserwählten" 
Klasse, welche Gott aus der Welt heraussammelt aus allen 
Völkern — Engländern, Irländern, Franzosen und Deutschen, 
Schotten und Skandinaviern, Juden und Italienern.

Durch die ganze Bibel von Moses bis Maleachi — 
wir mögen noch soviel suchen finden wir keine Einladung 
für die Juden oder die Welt, Geistwesen zu werden, den 
Engeln gleich. Jede Verheißung, jede Einladung, jede Hoffnung, 
die vorgehalten wird, ist im Gegenteil irdisch: Die Wüste 
soll blühen, wie die Rose; die Wüste soll fröhlich sein; 
Quellen sollen in der Wüste sprudeln; die Erde soll ihren 
Ertrag geben; jedermann soll unter seinem Weinstocks Und 
Feigenbaum sitzen, und niemand soll ihn schrecken. Sie sollen 
nicht Häuser bauen und ein anderer sie bewohnen; sie sollen 
nicht Weinberge pflanzen und ein anderer die Frucht derselben 
essen; sondern sie sollen Häuser bauen und Weinberge pflimzen 
und sich dauernd an den: Werk ihrer Hände freuen in einem 
wiederhergestelltcn Paradiese. Das ist das Zeugnis der 
Propheten. Dieses Zeugnis, das besonders dem Juden gegeben 
war, sagt uns, daß er in erster Reihe in der Welt stehen 
wird, zur Zeit, da der Herr das tun wird — zu der Zeit, 
wo der Herr «seinen Geist ausgießen wird über alles Fleisch' 
— zu der Zeit, wo «jedes Knie sich beugen und jede Zunge 
bekennen wird zur Ehre Gottes". Israels Segnung schließt 
also die Segnung aller Völker ein, indem der Same Abrahams 
die erste unter den Nationen sein wird, die Gnade Gottes 
anzuerkennm, welche der Menschheit zuteil werden wird, 
durch das Königreich des Messias.

Das Gesetz Moses sagt dasselbe, nämlich daß es Gottes 
Einrichtung ist, daß Israel das Gesetz holten und der Lehrer 
der Welt werden soll in bezug auf das Halten des Gesetzes; 
und daß der, welcher daS Gesetz hält, dadurch leben soll — 
sich ewig aller Segnungen Gottes erfreuen soll, als sein Tell. 
Der am Sinai gegebene Bund vermochte nicht diese glorreichen, 
verheißenen Resultate zu verwirklichen, denn er warnurvor­
bildlich von einem neuen und besseren Bunde, der durch den 
Messias ausgerichtet werden sollte. (Irr. 31, 31.) Die Sünd- 
opfer, welche die Grundlage des Gesetzes-Bundes waren, 
sühnten niemals wirklich die Sünde, sondern waren vorbildlich 
von den besseren Opfern, welche der Mittler deS Reuen Bundes, 
der Messias, op sert.

Moses selbst, der Mittler des Gesetzes-Bundes, war nur 
ein Vorbild des größeren Propheten, des Messias, welcher der 
Mittler des Neuen Bundes sein wird, unter dent alle vor- 
geschatteten Segnungen vollendete Tatsachen werden sollen. 
Der jüdische Sabbath-Tag. vom Gesetz bestimmt, brachte in 
der Tat Segnungen; aber diese Ruhe war nur vorbildlich und 
prophetisch von der kommenden Wiederbringung und den, 
Frieden nnd Segen, in welche einzugehen Israel und die ganze 
Welt während der Herrschaft des Messias das Vorrecht haben 
werden, lind sür alle Gläubigen, welche diesen Sabbath 
halten, wird ein ewiger Sabbath folgen.

Tas Jubeljahr, welches Moses, der Mittler des Gesetzes- 
Bundes, einrichtete, war nur ein Vorbild des großen Jubel­
jahres der Welt, welches von dem großen gegenbildlichen 
Mittler, dem Messias, ivährend der Periode seines König­
reiches, cingesührt werden soll, des großen Jubeljahres der 
Welt. L, ja! Die ganze Welt wird voll Jubel fern, wenn 
jedcr Mensch zu seinen: trüberen Zustand zurückkehren wird.
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zu seinem ursprünglichen Erbteil, zu Paradieses-Zuständen, zu 
menschlicher Vollkommenheit — zu allem, das durch Vater 
Adams Ungehorsam verloren wurde, und zu allem, was durch 
den Gehorsam d«S großen Zweien vollkommenen Menschen 
erlöst wurde, der seither hoch erhöht worden ist, ein „Fürst" 
und ein Befreier -^--Messias. . (Jes. 9, 6; Dan. 9, 26.)

Diese irdischen Wiederherstellungs-Segnungen sind so 
gr.ifbar und so herrlich,, daß viele, welche sie erkennen, uns 
gesagt haben: „Warum don unfaßbaren, himmlischen Dingen 
reden? Die irdischen Segnungen, welche die Bibel schildert, 
entsprechen dem Verlangen unserer Herzen und befriedigen es 
weit mehr als irgend etwas Unsichtbares und Geistiges, das 
man nur int Glauben annehmen kann " Wir antworten, daß 
die den Juden und allen Völkern verheißenen Segnungen 
Gottes auf Grund der Bundes-Gemeinschaft mit Gott durch 
den Messias das Wunderbarste ist, was das natürliche Herz 
und der natürliche Verstand fassen kann. Zweifellos wird die 
Menschheit, wenn sie Gottes Vorsorge durch den Messias 
empfangen hat, mehr als befriedigt sein.

Aber des Christen Hoffnung ist verschieden davon. Sie 
ist unfaßbar, unbeschreiblich. Sie kann nur int Glauben 
angenommen werden. „Kein Auge hat gesehen, kein Ohr 
gehört, noch ist es in eines Menschen Herz .gekommen, was 
Gott aufbewahrt hat" für die geistige Klage, — die wenigen 
Sn, die jetzt aus Juden und Heiden, aus allen Völkern

: und erwählt werden. Die dieser heiligen Klasse ver­
heißenen Segnungen sind alle geistig. Sie sollen den Engeln 
und dem Messias selbst gleich werden, für Menschen unsichtbar 
gemacht durch die „Verwandlung" der ersten Auferstehung, 
welcher sie alle teilhaftig werden. Sie misten .nicht (denn die 
Schrift sagt, daß es unmöglich ist, ihnen den Charakter der 
Segnungen zu erklären), welches das Teil seiner wenigen 
Treuen sein wird. Was für sie an die Stelle schöner Blumen 
und köstlicher Früchte. Hügel und Täler. Bäche und Berge, 
Wolken und Sonnenschein und Regenbogen trà wird, misten 
sie nicht. Sie können es nicht verstehen. Es ivird alL ein 
„Geheimnis" bewahrt/' Sie müssen „im Glauben wandeln, 
nicht im Schauen". Diese Klasse, von Aaron und dem Stamm 
Levi vorgeschattet, wird kein Erbteil im Lande haben — kein 
Erbteil auf Erden. Sie müssen alle irdischen Dingt opfern 
und zwar mit fröhlichen, Sinn, ivenn sie der himmlischen Dinge 
würdig geachtet werden sollen. Sie haben eine große Glaubens­
prüfung. Kein Wunder, daß nur wenige von dieser Einladung 
angezogen werden, wenn sie recht unterrichtet werden, daß cs 
ein Leben des Opferns und der Selbst»« leugnung, des Glaubens 
und Gehorsams bis in den Tod, bedeutet, um ivürdig geachtet 
zu werden, in die himmlischen Herrlichkeiten einzugehen, welche 
folgen sollen.

Aus dem. was wir gesagt haben, muß es offenbar sein, 
daß wir nicht irgend eine Denomination der Christenheit für 
diese geistige Klasse, die Königliche Priesterschofl, halten. Viel­
mehr, wie die Schrift es tut, zeigen wir diese Klasse als zu 
dem Herrn gesammelt, und nicht in Selten-Systeme — aus 
allen Völkern, Stämmen und Zungen. So steht von ihnen 
geschrieben: „Versammelt mir meine Frommen, die meinen 
Bund geschlossen haben beim Opfer." (Pf. 50, 5.) „Sie 
sollen mein sein, spricht Jehova der Heerscharen, an dem Tage, 
da ich meine Juwelen sammle." ^Mal. 3, 17 Engl.s Nach 
der Erwählung dieser Juwclen-Klaffe zu geistiger -tuse werden 
Gottes Segnungen unter den, Neuen Bunde mit dem Messias 
als Mittler über Israel ausgrgossen werden und durch Israel 
(durch die heiligen Männer deS Alten Bundes „Fürsten auf 
der ganzen Erde" — Pf. 45. 16) über alles Volk.

Keine Konkurrenz.
Für die, welche das Göttliche Program,» erkennen, 

gibt es keine» Naum für Konkurrenz oder Streit. Die wenigen 
Heiligen werden ihren hohen Segen zuerst erhalten, und solche 
Juden und Heiden, welche das Vorrecht gewürdigt haben, 
werden an den Herrlichkeiten dieser Klasse teilnehmcn. Dann 
wird diese Klasse, als die „Braut" des Messias (Ps. 45, 
10—16} seine geistige Natur und Erhöhung und sein König­
reich teilen. Dann werden die irdischen Segnungen durch die

Patriarchen zuerst zu Israel kommen, und durch sie werden 
sie sich über die ganze Erde ausdehncn — über alle Kreatur. 
So wird der S^en des Herrn „die ganze Erde füllen,, wie 
die Wasser den Meeresgrund bedecken".

Wo ist hier Raum für Konkurrenz, wenn wir einmal 
die Sache recht verstehen? Diejenigen, welche, daS himmlische 
Teilerwählen und die Opfer bringen, welche nötig sind, es zu 
erlangen, sollten von der ganzen Menschheit bewundert werden. 
Die «christ sogt, daß das schließlich der Fall sein wird. „Er 
(Messias — Haupt und Leib) ivird bewundert werden in allen 
denen, die geglaubt haben, an jenem Tage." Die Christen 
brauchen auch den Juden ihren Anteil an Gottes Gnade und 
Segen und Verheißungen nicht zu beneiden. Wir haben in 
der Vergangenheit verfehlt, daS Wort Gottes recht zu teilen 
— verfehlt, seine verschiedenen Teile und verschiedenen Klassen 
zu sehen: daher dec Streit der Worte und Verfolgungen bis 
in den Tod. Die heilige Klasse, ihre himmlischen Verheißungen 
im Glauben ergreifend, zieht die irdischen guten Dinge nicht 
vor. Die irdifche Klasse ziebt die Segnungen vor. welche 
durch die Wiederherstellung herbeigeführt werden, und wünscht 
die himmlischen Dinge nicht. So sollte aller Streit zwischen 
intelligenten Juden und intelligenten Christen zu Ende sein. 
Ihre Hoffnungen sind verschieden, und doch greifen sie inein­
ander und verflechten sich. Die Erfüllung dec einen ist 
lebendig verkni'ivst mit der Erfüllung der anderen.

Meidet christliche Sekten.
Die Juden haben in der Vergangenheit die christlichen 

Sekten gemieden, besonders die Katholiken, denn sie zähsten 
sie zu ihren Feinden und erkannten, daß viele ihrer Ver­
folgungen von denen kamen, die sich als Christen bekennen. 
Sie kommen langsam zu der Einsicht, daß die zivilisierenden 
Einflüsse des vergangene» Jahrhunderts unter der oufkommen- 
den Generation eine Änderung bewirkt haben, und daß in 
gewissem Grade der Grund für ihre frühere Bitterkeit gegen 
die Christen zerstört wird. DaS ist reiht, Aberglaube und 
Bitterkeit und Streit, auf die Dinge der Vergangenheit ge­
gründet, sollten fortfallen. Es kann in niemandes wahrem 
Interesse liegen, den Aberglauben oder die Bitterkeit der Ver­
gangenheit zu nähren.

Würde es nun für die Juden recht sein, die Vergangen­
heit zu vergessen.und zu vergeben, sich mit Christen zu ver- 
heiralen und an gemeinsamen Gottesdiensten teilzunehmen, 
oder Milglieder von katholischen und protestantischen christ­
lichen Sekten zu werden?

Wir antworten, daß solch ein Schritt sicherlich verkehrt 
wäre; denn die christlichen Sekten repräsentieren weder die 
christliche Hoffnung, noch die jüdische Hoffnung. Hie und da 
lin allen Denoncinationen der Christenheit, so weit wir wissen 
können) sind Glieder jener heiligen Klasse, der Braut des 
Messias. Aber sie befinden sich in keiner Sympathie mit den 
Institutionen, niit denen sie verbunden sind. Selbst wenn sie 
ihren Gvitesdiensten beiwohnen, sind ihre Herzen auf höherer 
Stufe, als es bei der Masse der Fall ist. Diese nominellen 
christlichen Seklen sind nur die Ausenseite, die wenigen Hei­
ligen sind der Kern der Jnnenscite. Die wenigen Heiligen 
würden viel besser von den Selle» getrennt fein und würden 
im Studium des Wortes Gottes und in der Entwicklung als 
Heilige viel besseren Fortschritt machen, wenn sie von mensch­
lichen Institutionen gänzlich frei stünden.

Da das der Fall ist, so.würden wir sicherlich den Juden 
nicht raten, sich diesen Institutionen anzuschließen, noch ihre 
verwirrenden Lebrcn anzunehmen, welche die Schrcst symbolisch 
als babylonisch — verwirrt — bezeichnet.

Gott hat das • jüdische Volk von der übrigen Welt 
abgesondert, daß sie unter den Menschen seine Zeugen sein 
inöchten. Ihre nationale Erhaltung seit mehr als dreißig 
Jahrhunderten, in Harinonie mit Gottes Verheißung, ist in 
sich selbst ein Wunder. Gott hat sie in der Tat aus einem 
Wege geleitet, den sie nicht kannten, wie er vorbergesagt Hai. 
Selbst ihre Verstocktheit wird am Ende seine göttliche über-- 
ivachung ihrer Angelegenheiten bezeugen, wie er vorhergesagt 
hat. Ihre Hartnäckigkeit, oder wie die Schrift sagt, ihre
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HalSstai rigkeìt, wird schließlich [bie Barmherzigkeit Gottes in 
feinem Verfahren mit ihnen bezeugen. Er hat sie nicht durch 
die lange Periode von dreitausend Jahren der Trennung gebracht 
in der Absicht, daß sie sich setzt mit Christen oder Heiden ver­
mischen sollen, sei es mit Katholiken oder Protestanten.

JSraelö Verheißungen sind nicht irdische, sondern 
jüdische "— sie sollen die ersten auf der Erde oder von den 
Völkern der-Welt-sein, welche die Segnungen der Wiederher­
stellungs-Gnade erfahren. Um für diese Gnade bereit zu 
sein, muffen sie Juden bleiben biS zur Zeit der Offenbarung 
deS Messias, wie die Schrift vorhersagt. Medie auserwählten 
wenigen Heiligen, aus allen Völkern gesammelt, um des Messias 
Braut zu werden, ein Volk für einen Zweck sind, so ist auch 
das kleine Volk Israel ein irdisches Bolk sür «inen göttlichen 
Zweck, um zu bestimmter Zeit die Tugenden Jehovas und des 
Messias zu verkündigen. Die wenigen aus ihrer Zahl, welche 
durcheil» heiliges und aufopferndes Leben Glieder der Braut 
des Messias werden, werden in keiner Weise die Segnungen 
beeinträchtigen, welche später zu der-Maste ihres Volkes kommen 
werden, wenn sie rechte Jsraeliter bleiben — inspiriert durch 
den Glauben Abrahams und di« messianischen Hoffnungen der 
Propheten.

Wenn sie aber Abrahams Glauben und ihren Anteil an 
der abrahamitischen Verheißung und ihre Hoffnung durch die

Propheten verlaffcn. dann sind sic nicht mehr Juden im Sinne 
der Heiligen Schrift, was immer ihre Abstammung seminar 
und ihre Beschneidung ist dann nur eine Farce., lind die 
Fortsetzung des Gottesdienstes, an den sie nicht mehr glauben, 
ist Frevel.

Daher mögen wohl solche Juden, uelchc nichts mehr von 
Gottes Zeugnis glauben — Abraham und die Propheten, Moses 
und das Gesetz verworfen-haben und Agnostiker sind und nur 
Formen und Zeremonien, die jüdisch genannt werden, in heuch­
lerischer Weise beobachten —, ebenso wohl und ohne größere 
Heuchelei, sich einer der verschiedenen christlichen Sekten 
o»schließen, mit denen sie ebenso viel in Harmonie und ebenso 
viel außer Harmonie sind, als mit dein Gese; und den 
Propheten.

Aber solche Juden, welche an die abrahamitische Ver­
heißung glauben, an Gottes Zeugnis durch die Propheten und 
an die Botschaft Moses'und des Gesetzes, sollten und können 
sich nicht identifizieren mit irgend einem anderen Volke oder 
mit irgend einer anderen Religion. Wenn sie das tun, so 
vernachlässigen sie sich selbst und disk.editieren sich selbst als 
Juden, und schneiden sich selbst von den besonderen irdischen 
Segnungen ab. welche, nach Gottes Einrichtung, ihnen seit der 
Zeit Abrahams gehören, und welche jetzt im Begriff sind, 
erfüllt zu werden. tu«,, u rr o.

Als Gotteslästerer angeklagt.
ver gescholten, nicht wieder schalt." (t- petr. 2, 23.)lMaU. 26. 57—68.)

JjMiï können diese Betrachtung nicht besser beginnen, als mit 
den Worten Mr. Chandlers. Er sagte:

.Viel« bemerkenswerte Prozess« haben die juristische Geschichte 
der Menschheit charakterisiert. Das Verhör des SokrateS vor dem 
Gerichtshof in Athen, angeklagt, daß er di« athenische Jugend ver­
derbe, die olympischen Göller lästere und die Konstitution der 
athenischen Republik zu vernichten suche, ist noch immer ein erhabenes 
und schauerliches Kapitel in der Geschichte eines wunderbaren Volkes.

„Der Prozeß o on Alfred DrrqfuS ist noch frisch in der Er­
innerung der Menschen. Die französische Republik wird noch »on 
streitenden Parteien zerrissen. Leine Freunde sagen, daß Dreyfus 
ein Prometheus war, der an «inen Felsen im Ozean gekettet war, 
während der Geier der Verbannung sein Herz fraß. Seine Feinde 
bebaupten noch, daß er ein JudaS war, der zwar weder Gott, noch 
Christus, ober Frankreich und daS Vaterland verriet. Aber alle diese 
Prozesse waren zahm und gewöhnlich im Vergleich mit dem Verhör 
uno der Kreuzigung deS Galiläers, JesuS von Nazareth."

Wir dürfen nicht sagen, daß di« Juden ganz zu ent­
schuldigen tvaren in de» Ungerechtigkeiten gegen Jesum, als 
ne seine àeuzigung durch die Römer herbeisührlen. Auf der 

»deren Seite sollten wir alles in Betracht ziehen. >oas dazu 
oicnen kann, die Schärfe unseres Urteils zu inildern in bezug 
auf die dort verübten Ungerechtigkeiten, ilnd loir sollten auch 
-lles in Betracht ziehen, was von ihren, Standpunkt aus als 
inildernder Umstand erscheinen könnte. Das tvird überall als 
gerechte Behandlung anerkannt. Der Anwalt, welcher einen 
Verbrecher verteidigt, der sich der gegen ihn erhobenen An­
klagen schuldig bekannt hat, tut nur seine Pflicht gegen seinen 
Klienten, wenn er alles vorbringt, was unter den obwaltenden 
Umständen dazu dienen könnte, zu beweisen, daß der An­
geklagte für sein Verhalten Grund hatte, oder Grund zu haben 
glaubte.

Wenn wir das jüdische Volt vor fast neunzehn Jahr­
hunderten von diesem Standpunkt auS betrachten, so kommen 
wir zu einer vernünftigeren Anschauung der 'Situation, als es 
sonst möglich ist. Wir hören zuerst St. Petri Worte über 
den Vorgang. Er sagte: ..Ich weih, daß ihr in lln- 
wisscnhcit gehandelt habt, gleichwie auch eure Obersten." 
.Hätten sie es gewußt, so würden sie den Fürsten des Lebens 
nicht gelötet haben, (Apg. 3. 15—17.)

Die Juden dachten keinen Augenblick daran, daß der 
groß« Messias, der alS ihr Prophet, Priester und König 
geiveissagt war — gleich Mojes, aber größer: gleich David 
und Salomo, aber größer: gleich Melchisedek, aber größer — 
als .ein Mann der Schmerzen und mil Leiden vertraut" 
erscheinen würde. Obgleich diese selben Wurl« durch den

Propheten von ihm geschrieben waren, wurden sie de» 
Augen ihres Verstandes durch die glorreichen Dinge ver­
borgen, welche in anderen Weissagungen von ihm berichtet 
»vare». Sie sahen die Herrlichkeiten. Sic sahen rie Leioen 
nicht mil Verständnis. Bis auf den heutigen Tag sehen 
sie die Leiden ihres Volkes als etwas an, das schließlich 
zu ihrem Borteil dienen wird. Die prophetischen Schilderungen 
Und nicht konzentriert und zusammenhängend, sondern ver­
streut, .hier ein wenig, da ein wenig," so geschrieben, 
daß sie zu jener Zeit nicht verstanden »verde» konnten: 
auch die Jünger des Herrn verstanden sie erst nach seiner 
Aulerstehung von den Toten, als er sie ihnen ecklärt«: und 
später wurden sie durch den heiligen Geist noch völliger 
befähigt zu verstehen, daß die Propheten so geschrieben hatten, 
und daß der Soh» des Menschen leiden mußte, ehe er in seine 
Herrlichkeit eingehkn konnte — ehe er Israel und die ganze 
Welt segnen konnte.

Ja, heute sind viele Christen ebenso verwirrt fiber diese 
Sache, wie es die Juden waren. Biele haben den Gedanken 
a»t des Messias glorreiches Königreich zum Segnen und 
Ausrichten Israels und der ganzen Menschheit völli" ver» 
worsen. Von ihrem Standpunkt aus, wenn .die eiben 
Christi" den Weg bereiten sollten um sein Königreich der 
Herrlichkeit einzuführen, dann müste der Plan gescheitert sein; 
oder sein Königreich der Herrlichkeit muß ein himinlisches 
Königreich sein und völlig in Übereinstimmung mit dem Gebel, 
welches unser Herr lehrte: .Dein Königreich komme; Dein 
Wille geschehe auf Erden." Die Sache ist die, daß sie nicht 
erkennen wollen, daß. wo die Leiden Christi, des Hauptes, 
endeten, die Leiden des .Leibes Christi" begannen — die 
Leiben „der Kirche, welche ist sein Leib" — ergänzend 
die Drangsale deS Christus, welche noch rückständig sind. 
(Kol. 1. 24.) Sobald die .Kirche, der Leib Christi", das 
Kreuz ihm nachgetragen haben wird, in seinen Schritten nach­
gehend bis zum Ende des Laufes, »verden die Herrlichkeiten 
des Königreichs eingcführl »verden. Israels Blindheit wird 
geheilt werden, und der Segen des Herrn wird anfangen, die 
ganze Erde zu erfüllen.

Die Juden, welche die Kreuzigung des Hern» hcrbei- 
sührtcn, taten es sicherlich in demselben Geiste, »velchcr 
St. Paulus — damals Saul von Tarsus — veranlaßte, di« 
Steinigung StephanuS herbcizusühren. Wie Saulus Ber- 
?ebung sand, so wird Israel vergeben werden: wie die Schrift 
agt: .Der Herr wird-den Geist der Gnade unv des Flehens
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über sie auSgicficn". und dann werden sie mit den Allsten 
ihres Verstandes sehen, .wen sie durchbohrt haben und werden 
Um ihn wehklagen* (Sach. 12. Ifi), und ihre Klage wird 
zur Freude werden: denn wie Joseph seinen Brüdern vergab, 
so wird dieser große gcgeiibitdliche Josevh auf dem Thron der 
Erde denen völlig vergeben, ivclche seine Kreuzigung herbei- 
führten.

Politik und Selbstsucht als Religion.
Tie Juden sind nicht so verschieden von anderen Leuten, 

weder jetzt noch früher. Tie Geschichte berichtet, daß einige 
ihrer höchsten Ämter von Ungläubigen verwaltet wurden, 
wobei sie politischen Zwecken dienten: so war der Hohepriester 
beim ersten Advent unseres Herrn ein Sadduzäer, der leinen 
Glauben an die Verheißungen Gottes für Israel hatte und 
nicht an die Auferstehung der Toten glaubte. So gibt 
es auch heute Hohepriester unter Juden und Christen, welche 
nicht glauben und doch in hohen Ämtern sind. Unter den 
.Christen .sind Doktoren rer Theologie, welche nicht glauben; 
und viele der hervorragendsten Rabbiner unter den Jude» 
erklären sich gleichfalls als völlig ungläubig. Vir behaupten 
nicht, daß diese ungläubigen christlichen und jüdischen Geistlichen 
leichthin ein ungerechtes Verfahren gegen einen unschuldigen 
Mann ausnehmen oder unterstützen würden. Wir wissen darüber 
nichts. Es müßte vielleicht «rit Probiert werden. Air wissen 
aber, daß, wenn der Glaube an eine göttliche Offenbarung 
und eine göttliche Überwachung der menschlichen Angelegen- 
heilen oufgegcben wird, so ist die natürliche Folge, daß die, 
welche den Glauben verlöre» haben, mehr und mehr Männer 
der Politik werde» und Politik als die höchste menschliche 
Weisheit preisen, besonders in . der Leitung der Angelegen­
heiten von. Kirche und Staat.

Wenn wir der Geschichte glauben, daß die Leiter des 
Judaismus znr Zeit unseres Herrn Ungläubige, höhere 
Kritiker waren (Sadduzäer), so können wir leicht sehen, daß 
eS. ihr Bestreben war. bei dem römischen Kaiser in Gunst 
»u bleiben und das Boll in Abhängigkeit von ihnen zu er­
hallen. Es muß ihnen fast wie eine Kalamität erschienen 
sein, daß ein armer Mann, obgleich von edler Geburt, auS 
der Familie Davids und auS dem Stamm Juda, eine Handvoll 
ungelehrter Fischer. Zöllner usw. um sich sammelte; daß 
er-sich als König ausgob und erklärte, daß die Auf­
richtung seines Königreiches nahe sei, und daß er durch die 
Ausübung einer übernatürlichen Macht zur Heilung ihrer 
Krankheiten das „Volk" um feine Zahne sammelie. aber 
nicht die Gelehrten. Wir können uns wohl vorstcllen, daß 
sic urteilten, daß, wenn die Popularität Jesu ferner so zu- 
nrhmcn würde, so würde bald der römische Kaiser davon 
hören, und dann würden alle'ihre Bemühungen um kaiserliche 
Gunst vergebens sein, und sie würden als ein rebellisches 
Volk betrachtet werden.

Ter Einzug Jesu in Jerusalem, gerade vor dem Paffah, 
auf einem Eset, nach der Weise der Könige Israels und um­
geben von einer Volksmenge, welche rief: .Hosianna dem 
Sohne Davids, der da kommt im Namen des Herrn!" brachte 
die Sache auf den Höhepunkt, sozusagen, und überzeugte diese 
ungläubigen Juden, Politiker, in hohen religiösen Ämter», 
daß es viel besser wäre, daß ein unschuldiger Mensch 
sterben sollte, als daß als cine Folge davon das ganze Boll 
in Unglück gestürzt und von den Römer» vernichtet werde. 
Wie viele amerikanische Prediger, Richter, Beamte usw. 
würden in dieser erleuchteten Zeit geneigt sein, solch eine 
Sache ebenso zu entscheiden! Und ist daä nicht die Politik, 
welche überall in Monarchien herrscht? Stellt euch solch eine 
Bewegung in der Hauvistadt Deutschlands, Italiens, Frank­
reichs, Österreichs. Rußlands,. Grvß-Vritannic>ls. der Ver­
einigten Staaten vor. Stellt euch vor, daß nach solch einer 
Parade, so theatralisch sic erscheinen mag, der Angebetete in 
den Tempel geht und ein lange vernachlässigtes Gesetz aus- 
führt und seine religiösen Rechte anSübt: stellt euch vor, daß 
er die Goldwcchslcr und Kaufleute aus denVvrräumcn ihrer 
höchsten religiösen Kalhcdralc hinaustrcibt! WaS würde man 
yeuie einem sulchen tun? Wigc» wir nicht, daß er in den

zivilisiertesten Ländern verhaftet und eingesperrt werde» 
würdet und in den mehr wilden Ländern würde er geschlagen 
und hingcrichtct.werden. Wenn wir also die Situation von 
diesem Standpunkt aus betrachten, so verliert sich di« Abneigung, 
welche wir gehabt haben mögen; sie wandelt sich in.Teil­
nahme' — daß ein religiöses Volk in solchem Maße in die 
Hände von Politikern geraten konnte.

Dor Kajaphas gebracht.
Es war sehr muiig von St. Pcirus. daß er, nachdem 

er dein Knecht des Hohenpriesters das Lhr abgeschlagen lichte 
(obwohl die Wunde von Jesus geheilt worden war), seinem 
Meister in den Hof dieses Hohenpriesters folgte,'um zu sehen, 
was geschehen würde. Das Verhör fand in der Rächt statt, 
obgleich cs wider das jüdische Gesetz war. einen Gefangene» 
wegen irgend eines ernste» Vergehens bei flacht zu verhören. 
Aber dafür gab es eine Entschuldigung. Es war ein be­
sonderer Fall : Eile war notwendig, dennwaS geschehen sollte. 
Nlußle schnell getan werden; die ungläubigen Beamten ^mußten, 
daß Jesus bei dem Volke großen Einfluß hatte. Sie hielte» 
ihn für eine» brillanten, aber harmlosen Betrüger. Erhalle 
kein Verbrechen begangen, aber er war ein Friedensstörer, .und 
sie fühlten sich voll berechtigt, ihm das Leben zu nehmen. 
DaS Passahsest war vor der Tür und würde eine Woche 
dauern, und es würde wider ihr Gesetz sein, daß «ine Hin­
richtung während dieser Woche staNfände. Zudem fürchtete» 
sie die Größe des l^instuffes, tvelchen Jesu? während dieser 
Woche ausüben möchte .wenn ein bis zwei Millionen Menschen 
in Jerusalem und Umgebung sein würde» aus allen Geg mdcn 
Palästinas. Sie hatt.« bereits beschloßen, daß sie kurz, scharf 
und entscheidend handeln müßten. Das war beschloßen, ehe 
die Verhaftung vorgcnommcn wurde. Sie waren bereit und 
»oarteten um diese Mitlernachtsstunde, um ihre mörderische» 
Absichten hmauszuführrn, zum Heil ihres Volles, wie sie 
meinte».,

.DaS Verhör war nur «»Probestück, um solche Beweise 
zu sammeln, daß dir Sache ani folgenden Morgen in einer 
vorher einberufenen Sitzung rasch erledigt werden konnte.

Er wurde der Gotteslästerung «»geklagt.
Es wurde ihnen schwer, eine Anklage zu finden: den» 

was halte Jesus je getan, außer Taten der Freundlichkeit uild 
Worte voll Weisheit zind Ermahnung und Hoffnung aus­
gesprochen? Gotteslästerung war cine schwere Anklage unter 
denk jüdischen Gesetz. Sie klagten ihn degen an, was am 
leichtesten zu beweisen sein würde. Er hatte in der Nähe des 
Tempels gesagt: .Brechet diesen Tempel ab, und in drei 
Tagen werde ich ihn wieder aufrichte».* »Aber er sprach 
von dem Tempel seines LcibcS.* Einige, welche ihn hörten, 
meinten, daß er von dem buchstäblichen Tempel rede. Dessen 
sie ihn-anklagten, war Lästerung, denn es erforderte Jahre 
um de» Tempel zu bauen, und wenn Jesus ihn in drei 
Tagm wieder bauen wollte, so hieß daS, daß er' sich göttliche 
Macht beilegte. Aber die Anklage schien nicht stark genug, 
selbst für diejenigen, welche seinen Tod vorher beschlossen 
hatten. Sie wollte» ihrem Tu» wenigstens den Anschein der 
Gerechtigkeit geben. So dachte der Hohepriester, daß er 
Jesunl dazu bringen könnte, in ihrer Gegenwart zu lästern, 
und sagte: .Ich beschwöre dich bei dem lebendigen Gott, das; 
du uns . sagest, ob du der Ebeistus bist, der Soh» Gottes l" 
Jesus antwortete, das: daä wahr sei, und daß sie ihn noci» 
in himmlischer Herrlichkeit und Macht zur Rechten Gottes 
sehen würden. Tas, erklärte der Hohepriester. war aus­
reichender Beweis für Gotteslästerung. »Siehe, jetzt habt ihr 
die Lästerung gehört. Das dünkt euch?* lind der Gerichtshof 
antwortete, -aß er des Todes schuldig sei. Der Pöbel in« 
Hof,, der den Aiifnhr hörte, fühlte sich berechtigt, den 
Gefangenen zu mißhandeln, wie sic eä anderen getan hatten. 
Sie zeigten ihre Verachtung, indem sie ihn ansvieen. Sic 
verspotteten ihn, indem sic ihn schlugen und jagten: »Weissage, 
wer dich schlug.* »Der geschmäht, nicht wieder schmähte.*

»»«,. ». e. «.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
»Der Wachllurm" oerlelblgt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Blut, de« ^Menschen Thrlstu« Jesu«, der i>ch 

selbst gab zum Losepckd (als entsprechenden Kaufprek«, al« Ersatz) für alle". <1. Petr. I, 19; 1. Ztm. 2, S.) Auf blese feste Grundlage mlt dem Gold«, dem Silber 
und den Edelsteinen (1. Kar. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5—II) de« göttlichen Worte» ausbauend, lst «4 seine wettere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welche« dle Verwaltung dc« 
Geheimnisse« sci, da« . . . verborgen war In Bott, . ..auf daß jetzt.. «durch die Versammlung (Herautzwahl) lundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
AgEtc«^ — ^welche« tn anderen Geschlechtern den Sühnen der Menschen nicht lundgelan worden,-wte eS jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, S—S. 10.) „Der Wachtturm" steht 
frei von jeder Sekt« und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis Und lst dafür um so mehr bestrebt, flch mit oll seinen Äußerungen gänzlich dem in der heMgen Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte« in Christo zu unterziehen. Gr hat deshalb aber auch dle Freiheit, alles, wa« irgend der Herr gesprochen, kühn -und rückhaltlos zu vcrkllndtgen. 
— soweit un« dle göttliche Weisheit: da« bezügliche Derstündnl« geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht;', mlr wissen,. wa- wir 
behaupten, indem wir an» ln unbeschranktem Glauben auf dle sichern Verheißungen Gotte» stützen. Etz wird deshalb nicht« ln deü'Spalten de« „Wachtturms"/Erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen können — do« nicht Seinem Dort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift arn unfehlbaren Prüfstein - am göttlichen Wort — zu prüfen, auS dem wir reichliche Zitate
an [litten. Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt

Die .turche" l.D'rsommlung", »Hrroulwaßl') ist der »rempel de» lebendigen Tollet" — ein besondere« »weil seiner Hande". ' Der tlufdo» diese« rempel» 
da« während de« ganzen lroanzellumieUalirr« seinen stetigen Fortgang genommen^von der Zeil an, da Sd-istu« zum Erlöser der Well und zugleich zum Eckstein diese« rempel« 
geworden ist, durch welchen, wenn oollendel, die Sign UN gen Nolte« aas »alle« Doll" lammen sollen. <1. Kor. 3, 16. It; Opt- 2, 30—22; 1. Mose 28, U; Bal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an da» Ders»hnung««pfer.rhristi, «l-ubenden und Totl-Vemetyten al» »Hausteine" dehaucn und poliert, und wenn der teste dieser 
»Icdeadtgcn, ou«erw<ldtt-n und Idstllchai Steine" zadereilel Ist, wird der große Saumeister dieselben ln der ersten tiufecslchung alle oereinigen und jusammensügen; und 
der dann oallendet« rempel wird mit seiner Herrllchlelt ersüllt meiden und mährend de« ganzen rausendjahrlage« al« Dersommtungd- und A-rmlltlungtort zwischen Gott 
und den Menschen dienen. (OssenL. 15, b—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für dir ttlrche, al« auch für die Welt, liegt tn der ratsache, daß »Christin Jesu« durch Gotte« Gnade den Dod schmeckt« 
sûr jedermann lai» LSsegeid für alle)", und das er »da« wahrhastlge Licht" sein wird, »welche« jeden in d l e W r lt lammenden Menschen erleuchtet" 
- »zu seiner Zeit". (H-dr. î, S; Joh. I, B; I. Lim. 2,6. 6.)

Der ttlrche, der Heroudwahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist. al« »retlhabertn der gStlllchen Natur" 
und »Mllerbtn seiner Herrlichkeit". <1. Joh. », 2s Joh. 11, 2«; Rim. 8, II; 2, Petr. 1, «,)

Die gegenwärtige Aufgabe der liirche ist di« Bcroolllommaung und Zudereituag der H-iiigen für ihren zukünftigen Dienst — al« Ninige und Priester de« 
lammenden »Zeitalter«"; sie sind «Solle« Zeugen gegenüber der Melt und sallett bestrebt sein, in Gnade, In Erkenntnis und Lugend heran,uwachsen. (Eph. », 12 ; 
Matth. 2«, I«; Offend. I, »; 20, ».> ,.

Die Hoffnung der Weit lieg« in den ihr verheißenen Segnungen der Lilcnntni» der H-Il«gelcgenhcit«n, weiche allen Menschen widcrsohren sollen — wahrend 
de« lvovjahrlgen «duigrclch« Lhiisti — wo für die willigen und Gehorsamen durch Ihren detöfer und dessen verherrlichte ricche lHeiautmahlj alle« wledergebracht 
werden soll, wo« durch »dam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Bd»wtlllgcn per,tilgt werden sollen. lApg. », lü—2»; Jes. 35)

 E. T. WuKctl, Nedaiteur de« englischen Original« The Watch Tener, Brooklyn, -V.-Y., V. S. A.

Diese monatlich 10 Seite» stark erscheinende Zeitschrift
Ist direte oven Derlei, |U belieben und tostet jährlich linker Jlorouttejatlung 2 Pli. 

<«r. 2,40; Fr. 2,50; »oDac 0,50).
v-slellungcn und Äoncfponbenjtn find »u adressieren an die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Unieid Sene rite. 76, Siemen, DeuiidtUnd.

In Amerika r WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY. 
13—17 Htck« 6U »Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, N. D-

Zweige lu London, England; Orebro, Schweden;
Kristiania, vorwege«; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

BezugSdedlugungett für arme Kinder Gottes
Diejenigen Bibelforscher, weiche au» Gründen «le^Unglück, Altersschwäche oder 

einem Leiden nicht imstande find, den Abonnementsprek« zu bezahlen, erhalten den 
Nochttnr« nm sonst zugesandt, wenn sie vn» jede» Johr per Postkarte ihre Loge 
mlUcllrn und Ihn verlangen. 24 ist an* nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche ihn beständig erhalten «nd mlt den Schrtskstudlen in Berührung bleiben.

Ndrrssraoon » rtütI » mllt nlt» 8tuttn.
Außer Liefet Deutschen und bet Englischen flusgabe erscheint auch je eint 

Französische, Schwedische und Dllntsche Ausgabe, französische und Italienische 
volitzlauzel^ zuà freien Verteilen bezieht »an grati« ÄoH A. Weber, Lonver«, Schweiz.

Di« Stimme in Diddifch für Juden.
Wir lassen gegenwärtig eine Ailslage"von 80000 achtseitigen 

DiddischkN Stimmen drucken und hoffen, dafi die Freunde davon 
ausgiebigen Gebrauch machen werden, w» das Wott des Herrn 
zu erfüllen^ .Tröstet, tröftsl .mein Boll, spricht Jehova, redet, zu 
Jerusalem (Israel) freundlich usw." Die Extinplare enthalten viernial 
so viel wie eine BolkSkanzel und bieten sehr interessant« Sachen , über 
di« Wiederherstellung Israels in Palästina. Wir versenden sie gratis 
soviel wie jeder gut gebranchen kann — auch direkt an jüdische 
Adressen, wenn sich die Freunde bemühen wollen, unS solche Adressen 
einznsenden.

Ein Christusbild zum Einrahmen, 
Format 40X48 Zentimeter (nach dem gleichen Original angcfcNigt 
wie daS Bildnis aus dem Herz-Lesezeichen) können wir für 2,00 Ml. 
franko liefern; nach dem Auslande für 2,25 Mk.

Zwei Hauptversammlungen zu Pfingsten.
Am 4. und 5. Juni fiiadrl in Zürich sowohl, als auch i« 

DieSdrn, tine Hauptvexfaminlung der Geschwister stall, und sind die 
Freunde von nah und.fcrn dazu herzlich eingeladen. So wie der 
Herr verschiedenen Brüdern Gaben auSgeteilt hat, uns mit Ansprachen 
zu dienen, werden wir uns an den herrlichen Wahrheiten unseres 
allerheiligsten Glaubens erbauen können. Die Hauptsache ist immer, 
daß unsere eigenen Herzen in der rechten Dersaffiing sind, voll von 
Liebe zum Herrn und zu den Brüdern, voll Dankbarkeit und Wert­
schätzung der mancherlei geistigen Segnungen in himmlischen Gütern 
ln Christo. Mürrische Unzufriedenheit und Undankbarkeit oder gar 
Eijersucht und Kritilsucht find dem geistigen Wachstum ein Hindernis 
und für den Besitzer zum eigenen großen Schoden, während sie für 
andere zur Prüfung dienen, indem wir genötigt sind, alle in Lieb« 
zu ertragen

In Zürich finden die Zusammenkünfte im Saale deS Restau­
rants .Karl der Große» statt. Mahlzeiten werden billigst vor­
gesehen sein. Besonders zu erwähnen ist, daß sich auch eine Tauf- 
gclcgcnhcit bieten wird, und möchten sich die Geschwister rechtzeitig 
bei Br. Louper anmclden, damit die nötigen Tausmänkel besorgt 
werden können. Anmeldungen zur Taufe, sowie zur Hauptversamm­
lung richte man au Samuel Lanper, Zürich, Hönggcrstr. 12.

In Dresden finden die Zusammenkünfte im Saale der 
Dresdener Kaufmannschaft, Ofira-Allee 9, statt, woselbst auch gemein- 
schastliches Mittagessen ' und Fasste eingenommen werden kann. 
Br. Wetzel schreibt unS; Alle Diejenigen Geschwister, di« Mittagessen 
(à I Mark) und Kaffee (à vielleicht 60 Psg.) mit unS gemein- 
schaftlich nehmen wollen, müssen dies spätestens bis 30. Mai anmeldcn. 
Alle Zuschriften sollten nur Br\ btc Bereinigung Ernster Bibelforscher, 
DreSdcn-A, Frldgaffe 3, gerichtet werden. Die Anmeldungen sollten 
korrekt sein, daß bestimmt zu ersehen ist, wieviel Personen kommen 
und für wieviel Mahlzeiten bestellt werden sollen für l oder 2 Tage. 
Soviel wie möglich wird Freiguartier besorgt werden, da wegen der 
Ausstellung in Hotels und Gasthäusern keine Unterkunft zu finden 
sein wird.

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältiges Lesen folgender Schriftstudien:
l—6 losten dem B a 4 11 u r m leset pro Lantàni Ul 1.20 [tanto, ober Dotta. 0,25 ; oder Ar. 1,40; »bet gp. 1,80 ; noch dem N««l«nd« »0 Pjg. mehr. <Prrw für 

SWabOnnrnten 1,60 unb Vocio.) Arm« rrhalleli N«, einen nack, dem andern, leihweise. Erschienen sind: «n Enpstsch » »tlnde, in Denis» 5 B., In Schweins» 
• «Onde, In v-nllch.u°rw.,is« 3 B., m ^r-n,«sis-Vü S., in Griechisch 3 B. und B. I In JtaNcnIjq, HoUandisch, Spanisch, Nnnaetj» und ^ialnlsch. üder »volivi»- vn .vani]<v'7ipnycgiia; •> o., in «rraazopicy L «., in wnccçifq a V. uno
Eremplore de« ersten Bande« sind bereit« verbreitet, und tllgllch wachst dte Nachfrage.

Uand 1. — Der Plan Ver Zeitalter. — Dieser Band ist besonder» dazu 
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen.« Er beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an Gvtt zu befestigen, und an die Bibel al« dle göttlich inspirierte 
Offenbarung. Gr verfolgt den dart« geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche 
Telle dies,« Plane« vollendet sind, und welche noch während de« Millennlumtage« 
»ollmdet werden muffen, unter welchen Kegeln und zu'wilchem Zweck. — 360 Selten.

Zn Wachtturm-For» at, 80 Selten, Doll. 0,10; 40 Pfa.; 45 Heller; 
60 Ceni«.; IO (Scempiare TIL 2/>0; Kr. 3; Fr. 3,50.

A a nd L. — Die Zelt tstherbelgetommen. — Solche dle da« fegen «reiche 
Wert d«« Millennium« (Band 3) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu kernen, 
»a» Galt ln betreff der Zeit und Zeitpunkte Ir seinem Dort geoffenbart 

"ä« dieser Band barstellt. Er bietet eine pollttündtge Bldelchronologic;
?^îî dle Art und Welse der Wiederlnnft unser« Herrn; den Menschen der 

«Onde,den Antichrist; der Erd«große« Jubeljahr, Christi Königreich usw. -3ö0Se,ien.
Band 8. — Dein Königreich komme! — Diesar. Band handelt von den 
« Öfchen Zeltabschnltten de« Danie l und der Offonhaning : dm 2300 Lagen, 

^agen, den 1335 Lagen; dem Merk der jetzt ooranschrettenden Ernte; der 
«ucklehr der Gnade Gotte» für Israel; der großen Pyràìnide und lhrer wunderbaren 
^«retnftlmmung mit dem prophetischen Zeugnt« usw. 77- ^sv Selten.

E. T. Bussen, Verfasser.
Uanv 4* — Der Tag der Bad)t. — Hierin wird gezeigt, daß die Auf» 

lSsung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angcsangcn hat, und daß alle vor» 
geschlagenen Hell-' und HlisSmitiel «sfilo» sind, nicht imstande, da« vorhergcsa^te 
schreckliche Ende abzuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zelt die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unsere« Heren große Prophezeiung 
von Mattb. 24 und «»acharia Prophpreiung, Lap. 14^ 1—0. — 3C0 Setten.

Q9áito &. — Diie Versöhnung deö Mensche« mit Voti. — In diesem 
Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da» Zentrum, gleichsam 
die Nabe am Rad, nm die sich alle Teile de« Plane« göttlicher Gnad« drehen.
Derselbe ist der sorgfältigsten-und ge^etvollsten Betrachtung wert. Pon der dicken 
Finsternis befreit zu werden, hie allgemein blese» Lhema umhüllt, bedeutet ein Sehen 
de« wahrhaftigen Lichte», wie ri hell Heuchlet, und «ln Begreifen mit allen Heiligen 
der Stìnge und Breite, Höbe mid Tiefe der göttlichen Gnade. — 485 Selten.

vanD G. — Die Neue Schöpfung. — Behandelt dle Schöpfungüwoche, 
l. Mose Kap. 1 u. 2, und dle Kirche fHerauSwahl), Gotte« »Reue Schöpfung". Er 
betrachtet Organisation, Gebrauche. Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend 
dle Berufenen und al« Glieder de« Leibe« unter dem Haupte Angenommenen,— 
740 Seiten, englisch; in deutscher Übersetzung in drei Jadrgllngen de« Dächtt» rm« 
erschienen^ gu» qebunden.Mk.5.—; Kr. « — ; Fr. 4^0; oder Doll ar 1.50 — franto.

Für die RedaliiSn nerantworslich: O. kl. lkoetlh, varmen, Unterdbrnerstraie 1«. Gedruckt dei Sam, Luca«, Siderleld.

(66)



DER

Die Gsterversammlungen in Barmen.
jMflk den Lesern des Wachtturms bekannt ist, hatten 

wir zur diesjährigen Hauptversammlung die Freude, 
unsern lieben Bruder Russell einen Tag in unserer Mitte zu 
haben. Donnerstag, den 13. April, von früh morgens bis 
abends spät, war die Zeit wohl ausgefüllt. Nach dem 
Empfang am Bahnhof fand ein gemeinsames Frühstück mit 
auswärtigen Geschwistern statt und später um 10 Uhr eine 
Ansprache im Bibelhause, ' hauptsächlich über die Bündnisse, 
wobei besonders unser eigener »Bund über Opfer" behandelt 
wurde. Mehr als je betonte Bruder Russell den einen Geist, 
durch welchen wir zu einem Leibe getauft sind, JesuS das 
Haupt, die Herauswahl die Glieder. Nicht der Geist der 
Demut, der Geist der Freundlichkeit oder Nächstenliebe, sondern 
der Geist des Gehorsams gegen Gott ist es, der alle 
treibt, die in Jesu Fußstapfen folgen. Wohl schließt dieser 
Geist des Gehorsams die übrigen Früchte des Geistes ein, 
doch stützt sich unser Opferbund auf den Gehorsam, auf 
das Tun deS Willens GotteS; »Siehe, ich komme, deinen 
Willen zu tun, o Gott." Es gibt keinen andern Weg, als 
diesen — dem Lamme nach — das wurde uns aufs neue 
llar. Selig sind wir, da wir solches wissen, tvenn wir diesen 
Weg wandeln, treu dis in den Tod.

Am Nachmittag und Abend folgten die angekündigten 
Vorträge unter ziemlich großer Beteiligung, sowohl der 
Geschwister, als auch fremder Leute. Der Vortrag über 
»DaS Gericht des großen weißen ThroneS" legte GotteS 
Absichten für die kommenden tausend Jonre dar. die Hoffnung 
der Welt, und war gleichzeitig ein Ansporn für die Geweihten, 
ihre Berufung und Erwählung fest zu machen'zur Anteil­
nahme an ' dem Erbteil der Heiligen, an dem Himmelreich 
der .Seligen und Heiligen", den .Berufenen und AuS- 
erwählten und Treuen", der .144 Tausend", die mit dem 
Lamme auf dem Berge Zion stehen, denr Reiche der Gerechtig­
keit und deS Friedens, und mit ihm regieren werden die 
tausend Jahre.

Der. Vortrag über .Der Zionismus in der Prophe- 
zeihung" war im wesentlichen, wie bereits in der .Summe" 
verössentlicht. Der Nachweis, daß Israels .Doppeltes", sowie 
ihre sieben Zeiten der Ungnade und Unterwerfung unter die 
Weltreiche init dem Jahre 1914 zu Ende gehet», und daß Israel 
im Jahre 1915 einen definitiven Beweis der Wiederherstellung 
völliger Gnad« erhalten würde, ließ sozusagen nichts zu 
wünschen übrig. Wenn Bruder RussAl sich jedoch mit Vor­
sicht dahin äußerte, daß vielleicht einige Jahre vergehen 
könnten, ehe diese Wendung der Dinge völlig erkannt werden 
wird, und daß wir nicht alles von dem biblisch begründeten 
Jahre 1915 erwarten sollten, so soll das den Glauben nicht 
entmutigen, gestützt auf das Wort GotteS, daß die Zeit in 
der Tat herbeigekommen ist, die letzten Glieder deS Leibes 
Christi mit dem Haupte zu vereinigen, und die Ausrichtung 
der gefallenen Hütt« Davids in Angriff zu nehmen, damit 
die übrigen Nationen bald nach dem Herrn fragen und später

die Auferweckung und Wiederherstellung aller in den Gräbern 
in -Angriff genommen werde. (Apg. 15, 14—18.)

Wohl mehr als 150 Geschwister waren von auswärts 
erschienen, zum Teil aus großer Ferne, aus der Schweiz und 
aus Süd-, Ost« und Norddeutschland; von letzteren wurden 
etwa 60—70 bei Geschwistern einquartiert. Karfreitag bis 
Ostermontag waren vier.Tage fröhlichen Zusammenseins, ver­
schiedener Vorträge, Besprechungen und Mitteilungen, aus- 
? geschmückt mit manchen inbrünstigen Gebeten und von Herzen 
ommenden Lobliedern. So weit wir wissen, war reichlich 

Speise geboten worden für alle; wenn jemand ungestärkt, 
schwachen Herzens und Glaubens fortgeganaen ist, so kennen 
wir solche nicht und würden sie sehr bedauern müssen. 
Persönlich haben wir die Erfahrung gemacht, die in den 
Worten liegt: .Wie lieblich ist es, wenn Brüder einträchtig 
beieinander wohnen",.. . .Ein Herz und à Seele", .Bittet, 
fo wird euch gegeben, suchet, so werdet, jihr finden, klopfet an, 
so wird euch aufgetan". Wer den Willen deS Herrn tun 
will, dem werden auch die Augen und Ohren des Ver­
ständnisses ailfgehen; er wird suchen und finden, und seine 
Seele wird befriedigt werden; er wird bitten und «in reich­
liches Maß des Geistes Gottes und Christi empfangen. Dazu 
waren denn auch die verschiedenen aus dem Worte Gottes 
gegebenen Anregungen angetan.

Sprüche 9 ließen üns erkennen, daß die wahre himm­
lische Weisheit da ihren Anfang nimmt, wo im Herzen die 
rechte Ehrfurcht vor Jehova einkehrt, wo man gerne seinen 
Willen tut und ernstlich noch seinem Willen fragt, wo es. 
He^ensbedürfnis ist, beschäftigt zu sein mit dem, das des- 
Vaters ist, allezeit überströmend in dem Werke deS Herrn. 
Wer aus solcher Grundlage aufcrbaut wird, und darin yer- 
ijarrt, der wird auch eine Säule sein in dem Tempel deS 
ebcndigen GotteS, standhaft im Glauben, gegründet in der 

Liebe, bereit, ausgenommen zu werden in die Herrlichkeit.
1. Kor. 6., 20 und verwandte Stellen boten uns aufS 

neue einen Einblick in die göttliche Liebe und Weisheit. Gott 
ließ unS alle in.Adam unter die Sünde verkauft werden, 
daniit wir aus zwei unmißverständlichen Gründen cinfchen 
möchten, daß wir nichts mit in die Welt gebracht und kein 
Anrecht auf daS ewige Leben haben. Erstens war Gott nicht 
verpflichtet, Adam zu erschaffen, und zweitens hat Adam durch 
den Ungehorsam die Gelegenheit, sich ewigen Ledens Würdig 
zü erweisen, verscherzt. Die Gerechtigkeit GotteS erklärt darum: 
Du bist deS Todes schuldig und sollst deS Todes sterben, denn, 
du bist Erde und sollst wieder.zur Erde werden, wovon du 
genommen bist. Als die Zeit erfüllt war, bezahlte JesuS ein 
entsprèck.endeS Lösegeld für alle; er brachte scin sündloscS 
Leben Gott zum lebendigen Opfer dar, auf daß er von Gottes 
Gnaden den Tod schmeckte für jedermann. Gott kann nun 
gerecht sein und den rechtfertigen, der deS Glaubens an Jesus 
ist. JesuS ist zur Rechten GotteS und vertritt .unS", die 
Glaubenden, die Geweihten, denn er ist zu unserer Recht»
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scriigung a«iferstanden, und ivir haben einen Fürsprecher bei 
dein Baler. Sind wir nun teuer erkauft, so sind wir zlvar 
frei geworden Don der Siindcnkncchtschaft und dein Lohn der 
Sünde, welcher ist der Tod; alö Lebende aus den Toten sind 
wir aber Knechte der Gcrechtinkcit, Knechte Gottes und Christi 
geworden, damit wir den Lohn, die Gabe Gottes, welches ist 
das ewige Leben, empfangen, nachdem wir unsere Frucht 
gebracht haben zur Gerechtigkeit. Darum spricht der Apostel: 
„verherrlicht nun Gott in euren, Leibe, . . . oder wisset ihr 
nicht, daß euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist, und 
daß ihr nicht euer selbst seid?" So sind wir nun Cristi 
Knechte, und schuldig, für die Brüder, die Glieder seines 
Leibes, unser Leben niederzulcgcn; denn was wir dein ge­
ringsten seiner Brüder getan haben, das haben wir ihm getan. 
Verherrlichen wir Gott in unsern« sterblichen Leibe, und sind 
wir treu, in« Geringsten treu, so haben wir auch die Ver­
heißung, daß ivir über vieles gesetzt loerden sollen. Wie viel, 
das können wir nicht fasten; wir wisten aber, daß wir zu 
Erben Gottes und Miterben Christi Jesu, unseres Hauptes, 
berufen stnd und zu Gottes eigener Herrlichkeit, und daß wir 
einen Leib der Herrlichkeit empfangen sollen, glcichgestallct 
seinem, Christi, verherrlichten Leibe,' „getötet dem Fleische nach, 
aufcrstanden dem Geiste nach", „gesäet «in natürlicher Leib, 
aufcrtveckt ein geistiger Laib", „wie der Himmlische (unser 
Haupt) so auch alle Hiiniulischen". Das «st die Herrlichkeit 
der Herauswahl, teuer erkauft. ein Eigentuni Gottes und 
Christi in Herrlichkeit für alle Ewigkeit, „erkauft von der 
Erde". Zwar kommen nicht alle der Aufforderung nach, daß 
ste „nun" Gott verherrlichen in den, sterblichen Leibe; die 
„Große Schar" bewahrt stch nicht unbefleckt von dar Welt, 
als àechte der Gerechtigkeit Gottes und Christi, und gelangt 
erst durch große Drangsal zur Reinigung von Vergehungen 
und Versäumnissen, die ihre Kleider befleckten. Geliebte, laßt 
uns Gott verherrlich«» in unsernl sterbliche» Leibe!

Auch die Welt ist teuer erlauft, und die Heiligen sind 
berufen, sie bald zu richten und zu befreien von der „Knecht­
schaft des Verderbnisses zu der Freiheit der Herrlichkeit der 
Kinder Gottes" — frei von der Sünde Knechtschaft, ganz frei, 
„recht frei", aö' Knechte der Gerechtigkeit und Gottes.

Psalm 50, 5: „Versammelt mir meine Heiligen, die 
meinen Bund geschlossen haben beim Opfer!" erwies sich als 
ei«, fruchtbares Thema mit reichhaltigen Gedanken für die 
bleue Schöpfung. Unser allerheiligster Glaube, das Geheimnis 
des Himmelreiches hinsichtlich der Hvàswahl Gottes und 
dec Zuvorbcstimiiiung zur Gleichförmigkeit Christi, kamen zur 
Sprache. Christus hat uns ein Vorbild gelassen, daß wir in 
seinen Fußstapfcn folgen niSchten. Dieses Vorbild betrifft 
nicht nur die Gesinnung, sondern auch die Tat: „Jedermann 
sei gesinnet wie Jesus Christus auch war", „wer nicht sein 
Kreuz aus sich nimmt und folgt mir nach, kann nicht mein 
Jünger sein". Der „Bund über Opfet" ist unser Taufbund, 
die Hingabe unseres Willens und unseres Lebens, nm nach 
göttlichem Willen und nach dem Vorbrldè Christi unser Leben 
zu laste», täglich niederzulegen, bis e8 iir opferfreudigem 
Dienste mit Feuereifer verzehrt ist. Den Bund über Opfer 
(Römer 12, 1) haben wir geschlossen; ivir haben Gott Treue 
geschworen; unser Gelübde wollen wir bezahlen vor seinem 
ganze» Volke. „Wenn «uch die Welt haßt, so wisset, daß sie 
mich zuvor gehaßt; der Jünger ist »ichs, über seinen, Meister".

, Daß das Opfer der Herauswahl und der Bund über 
Opfer das Nicdcrlcgen dcS menschlichen Lebens bedeutet, wie 
für Jesus, daS Haupt, so auch für die Glieder seines Leibes, 
wurde auch besprochen. Es ist den Heiligen geoffenbart, und 
sic dürfen erkennen, >vas eS heißt, „mit Christo sterben", 
-m seinen Tod getauft werden", „seinen- Kelch trinken", „mit 
«hm leiden". Nach GottcS Vorsatz bringt die Herauswahl 

besseres Opfer dar, als die vorbildlichen Priester, das 
WM, ihr großer Hoherpricster, Gott opfert. (Hebräer 9,14; 
Röm. 12, 1.) Der Gerechtigkeit GotteS wird in wunderbarer 
Weise Genüge geleistet, sowohl für die Sünde Adams und 
alle Erbsünden, als auch für die mehr odev weniger mutwillig 
begangenen Sünden, auf daß Gott gerecht sei in allen seinen

Wegen. (Näheres hierüber findet der Leser in der Broschüre 
über die vorbildliche Bedeutung der Stiftshütte.)

Für SaniStag war „Das Werk der Ernte" und „Unser 
hoher, himmlischer Beruf" zur Betrachtung angcsetzt. Die 
Anregungen ergaben nicht nur die Erneuerung von Gedanken, 
sondern auch von Entschlüssen hinsichtlich unseres LcbenS- 
berufes in den« einen herrlichen Dienste der Wahrheit, der 
„Ernte", in welcher wir leben, der Sammlung der Aus­
erwählten, der Auferbauung der Mitglieder am Leibe Christi, 
des Bändigens der Botschaft zu einem Zeugnis und Zeichen 
für die „Große Schar" und für alle Nationen, ehe das volle 
Ende kommt. Während nicht viele Edle, Weise und Große, 
nach menschlichem Urteil bemessen, beru en sind, sondern was 
gering und verachtet ist in ihren Augen, ist der Dienst der 
Heiligen nichtsdestoweniger ein edler und erhabener und wird 
von allen Treuen als ein Vorrecht betrachtet. Niemand wird 
gezwungen, in diesen Dienst einzutreten, wiewohl die Ernte 
groß ist und der Arbeiter wenige sind. Nur Freiwillige 
nimmt der Hetr an. und nur diese beivährcn sich durch Aus­
harren und Treue und Eifer, aber auch nur pe haben das 
Recht zu singen: „Die Sach' ist dein, Herr Jesu Christ, die 
Sach', an der ivir stehn". Andere, die müßig stehen und 
nicht eingehen in den praktischen Dienst der Verbreitung und 
Verkündigung der Wahrheit, haben keinen Anteil daran^ und 
werden auch keinen Teil haben mit Christo an seiner Herr­
lichkeit. Nur wer da „schneidet", empfängt Lohn und sammelt 
für sich Frucht zum ewigen Leben. Brüderliche Liebe, wie 
Christus unZ geliebt, legt gern das Leben für die Brüder 
Mieder und im Gutestun gegen jedermann, wie sich Gelegen­
heit bietet.

Am Ostersonntag waren schon früh, zum Sonnenauf­
gang, zirka 80 Geschwister in den Anlagen erschienen. Das 
Wetter war günstig, und wir hatten Gelegenheit, an jenen 
ersten Ostermorgen zu gedenken und an die Auferstehung des 
großen LichteS der Welt, unseres He«rn Jesu, des ^großen 
Hirten der Schafe", den Gott aus den Toten wiedcrgebrachl 
hat. Ewig wird man daran gedenken, denn diese Sonne der 
Gerechtigkeit wird nie untergchen, und sie wird als 
Licht des Lebens ewiglich verherrlicht werden zum Preise 
Gottes des Vaters.

Das Thema über Kol. 3,1 : „Seid ihr nun mit Christo 
auferstanden", erinnerte uns an die große Bedeutung der 
Auferstehung Christi von, den Toten und an die Bürgschaft 
dafür, -daß jeder an Jessim glaubende nicht verloren gehen 
wird, das heißt, yicht dem zweiten Tode verfallen, sondern 
das ewige Leben haben wj.rd; daß der Herauswahl in d iesem 
Zeitalter durch die Rechtfertigung auS Glauben die Ge­
legenheit geboten wird, mj.t Christo zu sterben als lebendiges, 
heiliges, Gott angenehmes Opfer, damit sie als feine Braut 
auf geistiger Stufe mit ihP leben möchte, während die Welt 
im allgemeinen im kommenden Zeitalter der Wiederherstellung 
vom Tode zu menschlichem Leben wiederherstellt werden 
wird. Sind wiü lebendige Schlachtopfer, dann sind Ivir mensch- 
licherweise auch für Irdisches und Weltliches abgestorben: 
»Ihr seid gestorben, u»d euer Leben ist daS Verborgene mit 
Christo". Der inwendige Mensch, die neue Kreatur, 
führt ein Leben aus Gott und mit Gott; alS Menschen ist 
uns die Welt, und sind wir der Welt gekreuzigt: nicht nur 
der Sünde gegenüber sind wir tot. so daß unser alter Mensch 
mit gekreuzigt ist, sondern in Selbstverleugnung kreuzigen «vir 
auch das Fleisch samt.den Lüsten und Begierden oder natür­
lichen Wünschen und Neigungen.

Wir sind schon setzt.mit Christo auferstandcn, und wir 
wandeln in Neuheit des Lebens in dcnr vorderen Hciligtumc 
der himnilischcn Orter. Nur de« Vorhang des Fleisches trennt 
uns vom Allerheiligsten; wir wandeln aber im Glauben, 
«uährend wir den Schatz in irdenen Gefäßen haben. Wir 
suchen und beherzigen, waS droben ist, «vas im Heiligtunic ist. 
Wo wir auch mit ihm sitzen und von ihm lernen. Hier haben 
«vir den sicbenannigen goldenen, gSttlichen Leuchter, die Lampe, 
die zum Wandeln un Licht für die Geistgezeugten notwendig 
ist. Wir müllen sie aber brennend erhalten, das Ol des Geistes 
mitbringen und durch Rechlteilen deS Wortes der.Wahrheit
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die Campe sauber erhalten. Der Schaubrottisch göttlicher 
Spcise zu rechter Zeit und der Gelegenheiten,, mit Jesu zu 
sagen: „Meine Speise ist, dos; ich den Willen Guttes tue", 
wird »ns hier geboten: 12 Brote, ttsglich frisch: mancherlei 
Dienstleistungen, aber ein Geist. So wandelnd, sind die Ge- 
wcihten stark in dem Herrn und bringen Gott dar einen Dienst 
von duftendem Wuhlgeruch, .zwei Hände voll", ein volles 
Vermögen auf dem Weihrauchaltar ' göttlichen Wohlwollens.

Epheser 5, 1—2 war der Gegenstand einrS weiteren. 
Festessens. Wir erquickten uns an der Liebe unseres Gottes 
und himmlischen Vaters, dessen .geliebte Kinder" und Nach- 
ahmer wir in Liebe geworden sind, wie auch Christus uns 
geliebet und sich selbst für uns hingegeben hat. Ist unser 
Bemühen auch ein solches in viel Schwachheit deS Fleisches, 
so wissen wir doch, der Vater selbst hat uns lieb, wie Jesus 
gesagt hat, er gedenkt daran, daß wir Staub sind, und daß 
wir mit dem Gesetz der Sünde in unserm Fleische zu kämpfen 
haben; ja, er gibt uns den Sieg durch unsern Herrn Jesum, 
der unsere Gerechtigkeit ist. Aber in Liebe zu wandeln bleibt 
unsere Pflicht. Unsern Nächsten zu lieben, wie uns selbst, 
auch den Unfreundlichen und denen, die uns hassen, Gutes zu 
tun und unser Leben niederzulegen für die Drüver — das ist 
ein .Schlachtopfer" Gott zu einem duftenden Wohlgeruch.

Psalm 1, 1—3, .der Baum, gepflanzet an Wasser- 
bächen", seine Pflanzung, seine zarten und immer stärker» 
werdenden Wurzeln, sein Stamm, seine Zweige, seine Blüten, 
Blätter, Knospen und Früchte — alles Pies orachte unS sehr 
vieles in bezug auf unsere Pflanzung, unser Wachstum 
und unser Fruchtbringen in Erinnerung.

Am Abend bot Römer 6 noch reichlich Speise .für 
viele Tage", Speise, die wir immer wieder uno täglich bedürfen, 
damit unsere Taufe in den Tod vollendet werde.

Montag brachte die Taufe von 17 Geschwistern neue 
Freude. 8 Brüder und 9 Schwestern bekannten ihre Taufe 
mit Christo in den Tod und ihre Hoffnung und Zuversicht, 
an Seiner Auferstehung, der Ersten Auferstehung zu Ehfte, 
Herrlichkeit und Unsterblichkeit, teilzuhaben. Der Herr gebe 
zum Wollen auch daS Bollbringen nach seinem Wohlgefallen.

Weitere Vorträge und Ermahnungen zum Feststehen im 
Glauben, in der Liebe und in der Einheit deS Geistes, in den 
Leiden mit Christo, waren an der Tagesordnung, und kamen 
folgende Schriftstellen zur Betrachtung nebst anderen, die in 
verschiedenen kurzen Ansprachen und ermutigenden Berichten 
angeführt wurden: Phil. 4,1; 1,27; 1. Kor. 16,13; Gal, 5,1 ; 
2. Thess. 2, 15; 1. Petri 5, 10.

Zum Schluß gedachten toir noch der jüngsten Gedächtnis­
feier") und des Gcdächtnismahles, wobxi wir den Tod unseres 
Herrn verkündigten, den Opfertod Christi, des Hauptes sowohl, 
als auch des LeibcS, indem wir den Kelch trinken, den er uns 
gereicht hat, den Kelch der Leiden mit;,Christo, wie auch er 
den Kelch trank, den ihm sein Vater gegeben hatte. DaS Brot, 
das wir im GedächtniSmahl essen, stellt unsere Rechtfertigung 
zu menschlichen LevcnSrechten dar; dcH wir es brechen, wie 
der Apostel 1. Kor. 10, 16 sagt, .ist das nicht die Gemein­
schaft fdie ZugehSrigkeitj zu dem Leibe des Christus? 
Tenn ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen, denn wir alle 
sind des einen Brotsbrechcnss teilhaftig". Die hier eirannte Ge­
meinschaft der Heiligen, ihre Zusammengehörigkeit, daß sie 
einen Leib bilden, den Leib Christi, und daß sie gleich ihm, 
den, Haupte, mit geopfert, mit gebrochen werden, — diese 
Einheit suchten wir zum Abschied in dem Liebesmahl, dem 
Brotbrcchen, zum Ausdruck zu bringen, zu unserer Stärkung 
mit neuen Entschlüssen, treu zu sem und mit gebrochen zu 
werden: den, Herrn treu, der Wahrheit treu, den Brüdern 
treu, treu bis ,n den Tod. Nur ein Laib Brot diente uns 
dabei; in 7 Teile zerlegt, tvnrde es auf Tellern von einem 
zum andern gereicht, und jeder brach sich einen Bissen ab, 
während wir die Lieder sangen: .Gesegnet Band, daS bind't 
der Christen Herz, die Lieb", .Die Gnade sei niit allen", 
»Gott niit dir, bis wir uns Wiedersehen".

*) <ïí hatten sich am 11. April ca> 125 Personen in Barmen 
daran beteiligt; in Berlin 60, Hamburg 16 usw.

Die segensreichen Tage werden uns allen noch lange in 
Erinnerung bleiben — allen, die in der Liebe bleiben, — bis 
wir unS Wiedersehen, hier oder vor dem Angesichte unseres 
geliebten himmlischen Vaters. Ihm und unserm Herrn Jesus 
sei unser Lob und unsere Danksagung dargebracht für die 
Gnadenerweisungen in diesen Togen. Was die verschiedenen 
Geschwister an Bewirtung und sonstigen Dienstleistungen den 
Geschwistern getan haben, daS hoben sie dem Herrn getan, 
der ihr Belohner sein wird; indes danken wir herzlich allen 
solchen im Nomen der auswärtigen Geschwister, sowie wir 
auch den Brüdern dankbar sind, die unS mit Ansprachen und 
in anderer Weise gedient haben; auch unserm lieben Bruder 
Russell für seinen lieben Besuch. Aus Veranlassung von etwa 
70 der Geschwister beim Kaffeetrinlen sinken wir an Bruder 
Russell in London und an die dort staitsindende Hauptver­
sammlung herzliche Grüße und Segenswünsche.

AuS einer größeren Anzahl von lieben Zuschriften lassen 
wir hier zwei folgen.

Lieber Bruder Koelihl DaS waren einmal wirklich 
gesegnete Ostertage. Bivitl Bivitl Er lebt ! Er lebt! Er ist 
unter uns! Er ist in unS t Was brauchen wir noch weitere Beweise, ob 
Christus gelebt hat l? So ist alles,was Gott und sein« Wahrheit anbelangt, 
Sache der Erfahrung. Hier sind nur die kompetent, die geschmeckt 
haben daS gute Wort GortcS und die Wunderwerke des zukünftigen 
Zeitalter-. Niemals werde ich des letzten TageS deS Festes vergessen, 
der am schönsten war. Wie.wir so am Montag Abend im BibclhauS 
noch einmal zusammen waren und unsere Herzen höhrr schlugen 
beim Anblick der Großtaten, di« Gott in unseren Togen in seinem 
und durch sein Doll auSsührt, wurde ich unwillkürlich an die erregte 
überglückliche Jüngerschar erinnert, wie ihnen ans «inmal die Auf­
erstehung unsere» Herrn enthüllt wurde. Wie kann es ander» sein, 
alS daß diese Erfahrungen unS auf'S neue anspornen zu neuer 
Treue und zu vermehrtem Eiser.

Mit herzlichen Grüßen auch an die ganze Bidelhans»Familie! 
Dein Bruder A. Stähler.

Beliebter Bruder Koetitz! Meine Nachricht von der 
glücklichen Heimkehr wirst Du wohl erhalten haben, imd da wir nun 
bereits wieder tüchtig an der Arbeit find und von dem in Eurer 
Mitte genossenen Segen'zehren, will ich versuchen nochmals unseren 
Gefühlen brr Liebe und der innigsten Dankes Ausdruck za verleihen. 
Wir dürfen mit dankbarem Herzen unserem lieben himmlischen Batrr 
und Euch lieben Geschwistern bekennen, daß wir m diesen Tagen 
unseres BeisammenseinS einen großen geistigen Segen empfangen 
haben. Wir wurden, nicht, nur tiefer in den wunderbar herrlichen 
HcîlSplan Botte» eingeführt, sondern auch durch die enge Gemeinschast 
mit so vielen lieben Geschwisterit reichlich ermuntert uno gestärkt und 
za einem noch viel fleißigeren,Erntedienst angeregt. Solche Zusainmen» 
künfle, die so vom Geiste der Liebe getragen sind, vermögen wie 
nicht» andere» die gottgewollte Einheit de» Leibe» Christi zu demon­
strieren und bilden so ein Zeugnis oder Schauspiel für Engel und 
Menschen. ES ist nun unser Gebet und Flehen zum Hcrrn, daß er 
Dich lieber Bruder Koetitz, sowie alle Deine Neben Mitarbeiter im 
Erutewerk reichlich segne und stärke und weiter zum Segen für un# 
und andere gesetzt sein.lasse. Wir möcht«» nun unstrtr Dankbarkeit 
gegen unseren lieben himmlischen Daler uud gegen Euch gerne damit 
Ausdruck verleihen, daß. wir l^uch eine kleine Gabe an die Kosten der 
Hauptversammlung übermachen, wozu daS Beiliegende dienen soll. 
Im weiteren soll ich die ausgetragenen Grüß« an die lieben Geschwister 
hier und in Basel dankend .erwidern und freuten fie fich alle über 
die gesegnete Zusammenkunft. Nun schließe ich mit der nochmaligen 
Versicherung unserer innigsten Dankes uud der brüderlichen Liebe.

Eure im Hcrrn und seiner Wahrheit vcrb. Emil uud Role Lanz.

Bruder stkilsseks in Wien, Lemberg und Berlin.
Es wird die Leser des Wachtturms interessieren, zu 

hören, daß die Botschaft deS Trostes für die Juden auch in 
Wien, Lenlberg und Berlin verkündigt worden ist. In den 
beiden erstgenannten Stadien könnte man vielleicht von einem 
Fehlschlag sprechen, weil die Juden vorher gelo orni worden 
waren, Bruder Russell sei ein Judenmissionar; hauptsächlich 
aber weil in diesen Städten die sozialistisch-ungläubigen jüdischen 
Studenten einen politischen Zionismus befürworten und jeden 
Hinweis auf die Bivel beanstanden. Die Bersauimlungcn 
waren von 500—1000 und 1500 Personen besucht, von 
denen die groß« Mehrheit die Botschaft gerne hären wollte; 
aber, loie gesagt, eine Anzahl (50—100) junger Leute ge- 
bürdete sich höchst unordentlich, so daß Bruder Russell in 
Wien und Lemberg nur wenig zum Wort kam. In Berlin
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îinnegeit Ivar die. Störung nur von kurzer Dauer, während 
welcher sich vielleicht 100 Personen entfernten: die große 
Masse von ca. 1400 hörte dagegen mit großerAufmerksam- 
keit zu. Verschiedene Juden waren sehr begeistert und 
nötigten Drüder Russell bald wicderznkvmmen, ntit der Ver­
sicherung, daß ' sie ihm daS nächste Mal ein volles Haus 
1 zirka 2500) garantierten. Sogar ein dreinialiges Hoch 
wurde auf Bruder Russell auSgebracht, in das allgemein 
eiiigcstiinmt wurde. In Wien kamen 5000 Aiodische 
.Stimmen' zur Verbreitung, und 1OO0O st nd nachträglich in 
jüdische Familien verteilt worden. Im Neuen Wiener Journal 
(Auslage 80000) verosscntlichten wir den größten Teil des 
Vortrags für die Juden. Wir bezweifeln nicht, daß die 
Botschaft ihren Zweck erfüllen wird. Ter gläubige Teil 
der Juden wird wegen der Störung niit um so größerem 
Interesse und Eifer nach Gott fragen und lesen. In Wien 
suchten 10—12 sehr ernste Jünglinge Bruder Russell im 
Hotel auf, wo ihnen an einem Abend 2 Stunden lang 
ernste biblische Fragen beantwortet wurden, desgleichen noch 
2- Stunden lang am folgenden Tage. Auch in Lemberg

waren -verschiedene ernste Israeliten ins Hotel gekommen. 
Verschiedenen jungen Leuten hat Bruder Russell auf ihren 
Wunsch die 8 ersten Bände .der Schriftstudien gesandt,, so daß 
sie sich gründlich über den Plan GotteS insormiercm-könnrn. 
Wichtig ist, daß inan gläubigen Juden gegenüber betont, daß 
Jesus nicht behauptete, Jehova zch sein, und nie von einer 
Dreieinigkeit sprach, als ob es drei Götter gab«; und daß 
der den Juden verheißene Messias, der Engel des Neurn 
Bundes, der Gesalbte Jehovas ist, Christus Haupt und 
Leib, der geistige Same Abrahams .wie die Sterne des 
Himmels", unter welchem viele auS dem fleischlichen Hause 
Israel sein werden, Und von welchem Jesus sicherlich ein 
würdiges Haupt ist. Dies waren die Mischen Jünglinge in 
Wien anscheinend gerne bereit anzunehmen. Die. Philosophie 
der Versöhnung, der Genugtuung für Sünde, speziell der 
Sündenvergebung und SündenauStilgung, wird ihnen der 
Herr schon klar machen, wenn die Deckt völlig von idren 
Augen genommen sein wird, was in einigen Jahren der Fall 
sein wird, wie Röm. 11, 26-27; Apg. S, 19—21; 16, 16; 
Sach. "12, 10 ufw. geschrieben steht.

(Line öchlinge — ein Fallstrick — ein Anstoß.
.Und David sagt: Es werde ihr Tisch ihnen zur Schlinge nnd zum Fallstrick und zum Ilnstoß und zur Vergeltung; 

verfinstert seien ihre Augen, nm nicht zu sehen." (Römer u, 9. (O.)

welcher er insgesamt viele kostbare Verheißungen gegeben 
hatte, und für welche er bereits soviel getan hatte, 18 Jahr­
hunderte lang — einer Nation, die als einzige unter allen 
Nationen der Erde Gott als ihren Herrscher anerkannte und 
in einem BundesverhältniS zu ihm und seinem Gesetz stand.

/Ainst erschienen unS diese Worte mit Gerechtigkeit und Liebe 
unvereinbar. Mit der Annahme, daß die armen verblen­

deten Juden in die ewige Qual hmeinstolperten, mußte Gottes 
Verhalten unerklärlich erscheinen — auch wenn der Apostel 
(Vers 25, 26) von einer Verheißung spricht, daß nach so und 
so vielen Generationen die Blindheit weichen würde, wenn 
die dolle Zahl der auserwühlten Kirche auS den Nationen 
begnadigt sein würde.

Wir sagten unS, daß die Errettung von Ur-Ur-Urenkeln 
eines Menschen nietinllS seinen eigenen Verlust aut machen 
könne, wenn er zur ewigen Qual bestimmt sei. Und wenn­
gleich der reformierte oder kalvinistische Standpunkt tief ein» 
gelvurEi war, so erschien cS uns oychschrecklich, die ruhige 
kalte Aussage zu lesen: .Was nun? Was Israel sucht, daS 
hat es nicht erlangt; aber die Auswahl hat eS erlangt, di« 
übrigen .aber sind verblendet worden", „gestrauchelt", 
„verstrickt"?' „in die Falle geraten".

Die Erkenntnis dcS göttlichen Planes hilft »nS, 
die Schrift recht zu verstehen.

Gott aber sei Dank, daß wir von der Blindheit befreit 
wurden beim Anbruch dos Millenniumtages, daß der Plan 
Gottes geoffenbart worden ist, und unsere Idem korrigiert 
w'irden sind, so daß wir die Schrift recht teilen und anwenden 
b«d die herrlichste Ordnung anstatt der sonst großen Ver­
wirrung erkennen können. Wir finden» daß die Hölle, in 
welche Israel kam, das"Grab ist — Hades; daß eS in der 
Hölle (Heb. Scheol; Griech. Hades -— Hes. 37,12; Psalm 
6, 5) (ein Bewußtsein gibt: daß das verblendete, gestrauchelte 
Israel noch da ist, und daß nicht nur ihre Großenkel nach 
Jahrhunderten von dec Blindheit frei werden und Sünden­
vergebung empfangen sollen, sondern daß jeder einzelne von 
ihnen allen diese Segnungen genießen wird.

Sie alle lvaren in dein Unglauben, der Blindheit nnd 
dem Straucheln cingeschlossen, damit sich Gott aller erbarme 
und jeden einzelnen von dieser Blindheit rette und zur vollen, 
klaren Erkenntnis bringe, die dann jeden Menschen ohne Ent­
schuldigung lassen und völlig verantwortlich machen lvird 
hinsichtlich seiner Mahl d«S Lcbci^ durch den Gehorsam gegen 
Christum, oder des »Zweiten TödeS" durch Ungehorsam. 
(Siche die Verse 27 — 32; Joh.,5, 28; Hes. 87, 12, 13; 
Loh. 1, 9.)

Wir verspüren eine große Erleichterung, wenn wir so 
die Sache deutlich erkennen; trotzdem sehnt sich unser Herz 
noch nach einer Erklärung, nach einem rechtfertigenden Grunde 
siir die Verblendung, daS Straucheln und das Gefangen- 
nehmen aller, außer wenigen AuScrwöhlten einer Nation,

Israel- Verheißungen irdisch — nicht himmlisch.
GotteS Wort antwortet, daß, während er Israel durch 

Verheißung«» zu einem großen und edlen Anteil an dem 
Heilsplane berufen hatte, er sie jedoch nicht für den vor­
nehmsten Platz der Gunst und Ehre bestimmt hatte. Seine 
Verheißungen für sie waren irdisch, nicht himmlisch. Und 
wenn auch alle Söhne Jakobs berufen oder cingcladen 
wurden, so war es doch ein bedingungsvoller Ruf, welchem die 
Nation alSuGanzeS niemals Folge leistete: nur wenige hatten 
jemals sein Gesetz gehalten (oder waren so betrachtet worden 
wegen ihren guten Absichten), und so war es schon immer 
der Fall, daß manche Kinder Jakobs, angeblich Kinder Gottes, 
in Wahrheit aber von ihrem Vater dem Teufel waren (Joh. 
8, 44), weil nicht alle Israeliten waren, die zur Nation Israels 
gehörten. (Römer 9, 6.)

Als Gottes Zeit gekommen war, die große Versöhnung 
für Sünden durch das Opfer unseres Erlösers zustande zu 
bringen (Hebr. 7» 27), da war auch seine bestimmte Zeit 
gekonlmen. die Erwählung seines geistigen Israels in Angrif! 
zu nehmen, welchem er himmlische Verheißungen vorhielt, 
und für welches er den allerhöchsten Platz — ihm zunächst — 
in seinem Plane Vorbehalten hatte.

DaS natürliche Israel wird beiseite gestellt bis zur 
Vollendung des geistigen Israel».

Christus Jesus selbst wurde daS Haupt oder Oberhaupt 
dieses geistigen 'oder himmlische» Israels, von welchen! das 
natürliche Israel' mit seinen kostbaren, aber irdischen Ver- 
heißungcn ein Vorbild oder Schatten gewesen war. Sobald 
nun daS Opfer Christi vollendet war, war auch die Zeil 
gekommen, das Werk der Erwählung des geistigen Israels, 
»seiner Braut,' oder »seines LeibcS," oder »seiner Brüder' und 
»Miterben' in Angriff zu nehmen.

ES toar nicht GotteS Absicht, daß die zwei Israele 
nebeneinander bestehen sollten: darum, sobald daS geistige 
anfing, wurde das irdische beiseite gestellt; nicht für immer 
abgetan, sondern bis daS geistige Israel erwählt sein würde. 
Und wiewohl daS fleischliche HauS Israel zur Zeit der Kreuzigung 
Christi beiseite gestellt wurde (Matt. 23, 38), so wurde 
demselben doch die erste Gelegenheit gegeben, Glieder des 
geistigen JSraelS zu werden.
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Es ist nicht zu verwundern, daß nur eine Handvoll, 
ein »Überrest" deS fleischlichen Israels die Prüfungen 
bcs Glauben? Und der Selbstaufopferung bestand, die zum 
ÖerauSfinden geistiger Israeliten angewandt wurden. Jene 
'Heuchler-, welchen gesagt wurde, ihr seid von eurem Vater 
dcni Teufel, würden sicherlich nicht in der Verfassung sein, in 
welcher sie sich zur Wahrheit und ihrem Dienste und i^ die 
Gemeinschaft des neuen geistigen Israels gezogen fühlen 
würden. Und auch unter denjenigen, welche wahre JSraeliten 
waren, die ihr Vertrauen auf die Verheißungen Gottes 
fedtcn, können wir nicht viele erwarten, die ohne Falsch, 
rcmcS.Herzens und gerade bereit Ivaren für den Glauben 
und den Gehorsam der Evangeliumsberufung. Der göttlichen 
Einrichtung genräß schöpfte die Verkündigung - des Evange, 
lwms vom Kreuze gewissermaßen einen Teil jenes Voltes 
für die EvanoeliumSkirche ab (wie die Sahne von der Milch) — 

unb die übrigen wurden verblendet- ; und Gott war mit 
ihrer Verblendung einverstanden.

Die große Kluft zwischen dem irdischen und himmlischen 
Israel soll zerstört, werden.

Gott war bereit, »eine großeKluft" des Vorurteiles 
zwischen ihnen und dem geistigen Israel zuzulassen; èv wollte 
von ihnen rin Schauspiel vor der Welt machen, und wiewohl 
eine Zeitlang von seiner Gnade verworfm, sollten sie doch als 
tote Nation für sein Wort in der SPelt ein Zeugnis oblegen; 
und schließlich, wenn er sein geistiges Israel erwählt, poliert 
und verherrlicht hat, wird er dre »große Kluft- zerstören, 
die Blindheit von ihnen als Nation abwenden und alle, die 
dann wollen, in seine Gnade ausnebmen, indem er ihnen 
Barmherzigkeit widerfahren läßt durch das verherrlichte 
geistige Israel. (Vers 81 u. 32.)

.O Tiefe deS Reichtums, sowohl der Weisheit, alS auch 
der Erkenntnis Gottes!' Wie wunderbar harmonisch uno 
vemünftig und gerecht ist der göttliche Plan der Zeitalter! 
(Römer 11, 33.)

Wie der Tisch zur Schlinge, z.um Fallstrick und 
eine Ursache zum Straucheln wurde.

Noch ein anderer Punkt bedarf der B^ückfichtigung- 
Jn welcher Weise wurde ihr Tisch ihnen zur 'Schlinge, zum 
Fallstrick und eine Ursache zum Straucheln?

Ihr »Tisch' bezeichnet ihre Speise; und der Tisch oder 
die Speise, die dem steischlichen Israel vorgesetzt worden war, 
den fleischlichen Kindern Gottes, bestand in jenen besonderen 
Gunstcrweisunaen und Verheißungen Gottes, die er ihnen als 
auserwähltem Volle gegeben hatte. (Matt. 1K, 26. 27.) So 
gesehen, war rL Gottes Güte und Gunst gegen sie, wodurch 
sie strauchelten und in den Fallstrick gerieten, und wodurch 
ihre ungcweihten Herzen mit Vorurteil erfüllt wurden. Sie 
bauten zu diel auf Gottes Gunst. Sie sagten bei sich selbst: 
Wir haben Abraham zum Vater. (Matt. 3,9.) Sie urteilten, 
Gott müße seine Verheißungen an Abraham erfüllen, und sie 
müßten als seine Kinder früher oder später daS Königreich 
sein, daS die Welt segnen soll. Sie setzten ihr Vertrauen auf 
sich selbst und verachteten andere: sie wurden stolz, anniaßend 
und selbstbewußt und infolgedessen soviel weniger demütig 
^stnnen utid untauglich für daS geistige Israel, wonach Gott

Der Hochmut liest sie gewisse Schriftstellen übersehen, 
welche die .beiden Ehristi'" vorhersagten.

, Ihr Hochmut ließ sie nur die Verheißungen betreffend 
dl« Herrlichkeit, und Ehre und Macht, erkennen, welche in Ver- 
brndung standen mit der Erhöhung Israels, und verursachte, 
daß sie jene Stellen unberücksichtigt ließen, welche sagen, daß 
der Messias zuerst verworfen und »als ein Lamm zur 
Schlachtbank geführt werden' und »seine Seele in den Tod 
ouSgießen müffe-; »um unserer Sünden Willen ist er zcr- 
Ichlagcn» und »die Strafe zu unserm Frieden lag auf ihm.'

Aug demselben Grunde übersahen sie auch die Aussagen 
der Propheten Gottes, daß sie erst unter alle Nationen

zerstreut werden würden, wo ihnen Gott keine Gunst erweisen 
würde; und daß ihre spätere Segnung -in Verbindung stehen 
würde mit ihrer Wredersammlung aus allen Nationen (Jer. 16, 
13—17; 8. Mos. 4,26—28; 28.36.37.63—65), und daß. 
wenn der Herr sie erlösen würde, »sie auf ihn blicken werden, 
den sie durchbohrt haben, und über ihn wehklagen 
werden, wie maN über den Erstgeborenen Leid trägt. ' 
(Sach. 12, 10.)

So wurde ihnen ihr »Tisch zum Fallstrick', der sie 
noch immer festhält — der Stolz ihres Herzens, aufacbaut 
auf jene Verheißungen, verblendet sie noch. Wir sollten 
jedoch beachten, daß ihnen von feiten Gottes kein Unrecht 
geschah. Nein, »Seine Wege sind vollkommen.' »Jede gute 
Gave kommt von oben herab von unserem Vater.' »Er ist 
nicht ein Gott der Unordnung.' »Er ist derselbe heute, gestern 
üno in Ewigkeit.' Der »Tisch', welchen er bereitet hatte, 
war gut. Die ganze Schwierigkeit lag auf feiten Israels, dessen 
Weihung ungenügend war; darum gehörte die Mehrzahl nicht 
zu der Klaffe, für welche der Herr die Erkenntnis der Wahr­
heit Vor dem Anbruch des Messianischen Zeitalters vorgesehen 
hat; dann werden.die Augen aller aufgetan werden und alle 
zu einer genauen Erkenntnis der Wahrheit kommen.

Was geschrieben steht, war besonder- zu unserer 
Belehrung geschrieben worden.

Nun kommen wir erst zu dem wichtigsten Teile dieses 
ThemaL. Diese Dinge sind zu unserer Belehrung geschrieben 
worden, auf welche die Enden der Zeitalter gekommen sind. 
(1. Kor. 1V, 11.) Sowie das fleischliche Israel ein Schatten 
oder Borbich deS geistigen Israels war, so ergibt auch daS 
Straucheln, Fallen und Verblenden in der Ernte ihres Zeit­
alters ein Borbich von einer ähnlichen Sichtung und Aus­
scheidung aller, mit Ausnahme eines getreuen »Überrestes', 
tit unserer Zeit.

Hier wie damals sind diele in dem nominellen.geistigen 
Israel nicht wahre Israeliten, sondern »Heuchler' und von 
ihrem Vater, dem Te'üfel. Hier wie dort gibt es wahre 
JSraeliten, für welche äuch der »Tisch' deS Herrn dprch gött­
liche Borsehuug mit reichen Gaben gedeckt ist — mit »den 
allergrößten und lostbärrn Verheißungen.' Zwar verfehlen 
manche, sich die Speise anzueignen und zu verdauen und die 
Verheißungen zur Äuserbauung eines Gott wohlgefälligen 
Charakters in Vorbereitung auf das Königreich zu gebrauchen; 
während solche zwar an dem »Tisch' sitzen, empfangen sie die 
Gnade Gottes umsonst. Wie ihren Vorgängern im Vorbilde, 
wird ihnen der »Tisch' der Wahrheit, an welchem sie sich 
freuen, zum Fallstrick, zur Schlinge, zum Anstoß. Besonders 
für diese möchten wir darauf hingew,esen haben, daß sie sich 
warnen laffen in bezug auf den Gebrauch, den sie von 
der »Speise' machen, die uns jetzt so reichlich dargcreicht 
wird. (Luk. 12, 37.)

Nur diejenigen, welche wenigstens etwas Hunger und 
Durst nach Gerechtigkeit (Wahrheit) haben, sind überhaupt zu 
diesem »Tisch' eingeladen; eS ist der Tisch für die Kinder, 
und andere als wahre Kinder Gottes mögen nur die Brosamen 
samnieln und essen, die herabfallcn.

Nur die Priester durften von den Schaubroten essen.
ES ist der Tisch f>er geweihten Gläubigen, von welchem 

andere »kein Recht habpn zu essen.' (Hebr. 13, 10.) Die 
wahrhaft Geweihten bilden daS gcgenbildliche Königliche 
Priestertum, deren »Tisch', in der StifrShütte und in dem 
Tempel durch den Schaubrottisch vorgeschaltet wurde, von 
welchem zu essen eS außer für die Priester gesetzwidrig war. 
Hast du »geschmeckt daß er freundlich ist'; hast du »das 
gute Wort GotteS geschmeckt': hast du »Speise zu essen, die 
die Welt nicht kensit' ; hast du »die gegenwärttge Wahrheit 
geschmeckt' — »Speise zur rechten Zeit', — so bedeutet das, 
daß du entweder zp den Geweihten gehörst und ein Glied de« 
Königlichen Großen Priestertums bist, oder aber, daß du nur 
mit ihnen in Berührung stehst und von ihrem »Tisch' Bro­
samen empfängst.
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Die Darreichung der ganzen Wahrheit, insbesondere der 
^Gegenwärtigen Wahrheit", hat einen Zweck. Dieser Zweck 
isl die Heiligung oder Absonderung für Gott und seinen heiligen 
Dienst Brosamen der Wahrheit sollen das Verlangen erwecken 
und vi der Tat der Weihung oder Heiligung führen. Der 
mit Kostbarkeiten gedeckte Tisch ist für diejenigen, welche den 
Schritt völliger Weihung ihrer selbst, ihres Willens und ihres 
Ein und Alles an den Herrn getan haben — und der reiche 
Vorrat großer und kostbarer Verheißungen, der ihnen zu­
teil tvird, soll dazu dienen, sic ru stärken und zu befähigen, 
die gemachte völlige Weihung Schritt für Schritt völlig aus­
zu führen — bis in den Tod..

Der Zweck unserer Weihung und der darauffolgenden 
Erziehung unter der Leitung und Kraft der Wahrheit ist die 
Charakter-Bildung, „bie Heiligung zu vollenden in ber 
Furcht des Herrn". Der Apostel erwähnt genau den Zweck 
der kostbaren Verheißungen unserer geistigen Speise, wenn er 
sagt: .Da wir nun diese Verheißungen haben, Geliebte, so 
laßt uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung des Fleisches 
und des Geistes, indeni wir die Heiligkeit vollenden in der 
Furcht Gottes." (2. Kor. 7, 1.) Gr versichert uns, daß man 
die Erkenntnis zu einem andern Zwecke gebrauchen könne, mit 
einen, schlechten statt guten Resultat, nämlich zur Aufblähung 
und Forderung von Stolz und Eigenwillen.

Welche Wirkung hat die Wahrheit auf unsere Herzen?
Ein jeder von uns sollte sich fragen: habe ich nicht 

reichliche Erkenntnis der Wahrheit empfangen über Gottes 
Charakter und Plan? Hat diese Erkenntnis etwa schlecht auf 
mich eingewirkt und mich ausgebläht, so daß ich meine, ich se, 
etwas? Hak sie das Gefühl der Selbstbefriedigung hervor­
gerufen, welches meine eigenen Schwachheiten und Fehltritte 
übersieht und nur auf Barmherzigkeit baut und diese zu ver­
größern sucht und Schriftstellen ignoriert, welche deutlich zeigen, 
daß „Gott den Böken jeden Tag zürnt" (Pf. 7, 11); daß 
.der Zorn Gottes geoffenbart wird gegen alle Ungerechtigkeit," 
denn „alle Ungerechtigkeit ist Sünde"; daß, .wer immer 
(mutwillig) Sünde tut, sein Kinds des Teufels ist", daß »er 
alle (wissentlich und mutwillig) Gottlosen vernichten wird?"

Oder hat sie mich demütiger gemacht, so daß ich mich ab- 
hängiger von dem Geber aller guten Gaben fühle? Hot sie 
mir so recht das Bewußtsein des göttlichen Wohlwollens und 
eine Ruhe und Sicherheit gebracht, die sich nur auf das Ver­
dienst des kostbaren Blutes stützt, sofern lch meine besten Be­
mühungen für Gerechtigkeit, Heiligkeit, Reinheit und Wahrheit 
geltend mache.

Letzteres 'st der einzig zulässige und richtige Gebrauch 
der Wahrheit. Wenn das richtige Verständnis für Gottes 
Charakter durch seinen Plan und die den Überwindern ge­
gebenen großen und kostbaren Verheißungen nicht durch unsere 
Ohren unsere Herzen erreicht und dort die Verehrung der­
jenigen Dinge Hervorrust, die wahrhaftig sind, ehrbar, gerecht, 
lauter, lieblich, und den Wunsch eneugt, je mehr und mehr 
in diese Gottebcnbildlichkeit verwandelt zu werden und uns 
selbst dementsprechend von aller Unreinigkeit des Fleisches und 
Geistes zu reinigen, und.die Heiligung je mehr und mehr zu 
vollenden — wenn dies nicht die Wirkung der Wahrheit aus 
unser Fleisch, und unsern Geist (unsere Gedanken, Gesinnung, 
oder Natur) ist, so empfangen wir die Gnade Gottes 
umsonst; denn zu keinem anderen Zweck ist sie uns gegeben. 
Und wenn wir Gottes Gnade und Wahrheit umsonst jver­
geblich) empfangen, dürfen wir sicher sein, daß es nur kurze 
Zeil dauern wird, bis wir sie haben fahren lassen, um ver­
kehrten Ansichten Naum zu geben.

Laßt uns darum das Beispiel des vorbildlichen Volles 
Gottes beherzigen, damit unS nicht unser Tisch, den uns der 
Herr so reichlich gesegnet hat, zur Shlinge.- »um Fallstrick 
und zum Straucheln und Hinausgehen in die Finsternis ge­
reicht — in die »äußere Finsternis" der Welt, darum, daß 
>vir verfehlt - haben, die von ihm bereits empfangenen Seg­
nungen recht zu gebrauchen.

»Fürchten wir unS nun, daß nicht etwa, da eine Ver­
heißung, in seine Ruhe einzugehen (durch völlige Weihung 
und Vollendung der Heiligung in unseren Herzen und Wandel, 
durch solche Entwickelung unseres Charakters und Verwand­
lung von Herrlichkeit zu Herrlichkeit in daS Ebenbild des 
geliebten Sohnes Gottes) hinterlassen ist, jemand von unS 
zurückgeblieben zu sein scheine." (Hebr. 4. 1.)

3d? bin meines Geliebten, und mein Geliebter ist mein.
(Hohelied S, 3.)

Uecht verstanden, ist di« Bibel eine Liebesgeschichte von 
außerordentlich großem Interesse. Keine irdische Liebes­

geschichte läßt sich damit vergleichen. Erstens haben wir hier 
die Liebe des Vaters zu unserm Geschlecht, welches, ursprünglich 
in seinen. Ebenbilde erschaffen, unter die gerechte Strafe für 
den Ungehorsam kam. Welch eine wunderbare Geschichte von 
väterlicher Liebe, vermengt mit göttlicher Gerechtigkeit, bietet 
sich uns in der Erzählung, wie Gott die Welt so geliebt hat, 
während wir noch Sünder waren, daß er seinen eingeborenen 
Sohn dahin gab und zu unserm Erlöser machte, damit er 
jedem, der da will, nachdem er von GotteS liebreicher Vor­
sehung gehört hat, wieder zii göttliche): Gunst zurückverhelfe.

Wie verschieden ist dieses Bild des göttlichen Charakters 
und Planes von demjenigen, welches uns einst in Furcht 
und Schrecken versetzte — da dachten wir an Gott als den 
Allmächtigen und Allweisen, der jedoch keinerlei Liebe und 
Mitleid besitze; das Ivar die allgemein angenommene verkehrte 
Lehre, daß er in seinem Siate der Ewigkeit, vor der Er- 
Ichaifung der Erde und dcS Menschengeschlechtes, mit kaltem 
Gleichmut unsere Erschaffung und unsrr ewigcS Los plante; 
daß er eS dort vorsätzlich so cinrichketc (»nach dem litote 
feines Willens", wie der Katechismus sagt), daß er unS als 
Geschlecht unter solch ungünstige Verhältnisse stellen würde, 
daß nur eine bloße Handvoll, verhältnißmäßig. ewiges, seliges 
-^ebcn erlangen würde, sei eS in dieser oder der zukünftigen 
Welt. Zugleich habe er auch beschlossen, daß die groß« Mehr- 
hcit, unwissend (welche der Gott dieser Welt verblendet hat), 
m ererbter Sünde und Grsunkenheit versumpft, in Sünden 
geboren und in Ungerechtigkeit empfangen, nichtsdestoweniger

so gestaltet und bewahrt bleiben sollte, daß sic ihr elendes 
Dasein niemals ändern könnte; überdies, wie uns gesagt 
wurde, habe er einen großen Raum für ihre ewige Qual 
vorgesehen, aus welchem für alle Ewigkeit sowohl, vergeblich, 
als auch unerhört, ihre Flüche und ihre Seufzer enipor- 
steigên würden.

Eine Erlösung, zu wissen, daß Gott wirklich ein Gott 
der Liebe ist.

Welch eine Erlösung empsinden wir, wenn wir schließ­
lich zu einer besseren Erkenntnis Gottes und seines göttlichen 
Wortes erwachen und finden, daß alle diese Lchrcn des 
finsteren Mittelalters nur schreckliche Träume der Nacht waren. 
Îo wenig wirklich, als sie grausam und ungerecht sind — 
o unschristgciiläß, wie sic in» Widerspruch stehen zu jcdcin 

vernünftigen Begriff eines jeden vernünftig denkenden Menschen 
über den richtigen Gebrauch von Gcrcchtigkclt,Wcisheit,Licbc und 
Allniacht — der göttlichen Eigenschaften. Denken wir au dicKind- 
hcit uno die Märchen der Kinderstube: wie haben Eltern und 
Pflegerinnen mit schrecklich verkehrten Begriffen üt>er weise 
Erziehung den.Kindern schreckliche Dinge erzählt und diese 
als eine Peitsche angewandt, uni einen von Furcht beeinflußten 
Gehorsam zu erzielen. So wie die Gespenstergeschichten Ser 
Kindheit unserem Gedächtnis entschwanden oder, wenigsten- 
aufhörten, Furcht einzuflößen, so wie wir älter wurden und 
den Betrug gewahrten, den man gegen unS ausgeübt; so 
haben wir als Srinber größeren Wachstums gelernt, daß 
mancher »Schrecken des Herrn" — der, wenn auch schwer, 
dcunoch vernünftig und gerecht ist — von den Theologen
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zu dem Zweck entstellt wurde, um einen recht erschreckenden 
Einfluß auf die Welt auSzuüben, damit sie vom Bösen lasse. 
Wir haben gelernt, wie die Schrift sagt, daß „Ihre Furcht vor 
mir ist angelerntes Menschcngebot", und nicht göttlichen Ge­
boten entsprungen. lJes. 2!), 13.)

O welch eine Erlösung Hot es unsern Herzen gebracht, 
zu tvissen, daß Gott wirtlich und wahrhaftig ein Gott der 
Diebe ist, der nicht nur willens ist, völlig zu retten, sondern 
der auch imstande ist, olle diejenigen völlig zu retten, die ihr 
Vertrauen aus ihn setzen; und der so sehr bereit ist, zu erretten, 
daß er reichlich Vorsorge getroffen hat, daß ein Ledes Glied 
deS adamitlschcn Geschlechts zu einer genauen Erkenntnis 
seiner Gnade kommen muß und zu einer vollen Gelegenheit 
— durch den Gehorsam nach dcni Maße der Fähigkeit. — 
ewiges Leben durch Jesum Christum zu erlangen.

Es ist gut für uns, daß wir zuweilen einen Rückblick 
halten, nicht nur, um die schreckliche Grube und den Schlamm 
der Sünde zu betrachten, aus welchem uns Jehova errettete, 
als er unsere Füße auf den Felsen Christus Jesus stellte, 
sondern auch, um seiner Barmherzigkeit gegen uns zu gedenken, 
daß er uns, jetzt ani Ende deS Zeitalters, die Augen geöffnet 
hat, damit wir wunderbare Dinge in seinen! Worte erkennen 
möchten; damit wir unS bewußt bleiben mögen, wie gnädiglich 
er uns „aus der Finsternis in sein wunderbares Licht" ver­
seht hat, indem er uns bcigcstanden Hot, den Schleier des 
Aberglaubens, der Mißverständnisse und unrichtiger Über­
setzungen abzuschütteln, der sein Wort verdunkelte, unsern 
Verstand benebelte und unsern Ausblick und unsere Wert­
schätzung für den großen Vater des Lichtes verschleierte, von 
dem jegliche gute und vollkommene Gabe kommt. (Jak. 1,17.)

Nicht eine, sondern viele Personen sind zur Braut
Christi berufen.

Obiger Tert behandelt jedoch einen anderen Teil dieser 
großen Liebesgeschichte der Heiligen Schrift. Unser liebreicher 
Vater hat durch Jesum Christum nicht nur eine Erlösung 
für daS Menschengeschlecht vorgesehen, sondern er hat unsern ge­
liebten Erlöser auch hoch erhöht, geehrt und verherrlicht zur 
Belohnung für das. >vas er im Gehorsam gegen den Later 
treulich erduldete (Phil. 2, 8—11); ja noch mehr, er richtete 
es ein, daß für seinen Sohn, unsern Herrn Jesum, eine 
Braut und Miterbin in Betracht kan». Nicht eine einzelne 
Person wurde zu seiner Braut erwählt, sondern viele Personen, 
jedoch insgesamt, mit der Welt verglichen, eine „Kleine Herde", 
die „Auserwählte Kirche", berufen und in der Erwählung 
und Vollendung begriffen, um „die Braut, deS Lantmes 
Weib", zu sein.

Unter all den Anschlägen und Eigentümlichkeiten der 
Liebesgeschichten, die von inenschlichem Verstände erdacht 
worden sind, lasten stch keine mit dieser Geschichte vergleichen, 
wie ChristuS die Kirche geliebt und sich selbst für sie dahin 
gegeben hat — ste mit seinen, eigenen Leben erlösend; und 
wie, von. Barer mit erhabener Herrlichkeit belohnt, diese, 
welche seine Genoffen sein möchten, ejngeladen werden, an 
seinem Tisch, seinen Leiden, seinen, Tode teilzunehmen und 
mit ihm zur Herrlichkeit erhoben zu werden, um seiner Liebe und 
seines Thrones und des Wohlgefallens des VaterS teilhaftig 
zu werden. Wir wollen hier nicht aus die Einzelheiten ein- 
gehen; wir haben das früher gcian, und unsere Leser sind 
mit allen Teilen bekannt, daruni gehen 'wir über zur Be- 
trachtung einiger Bedingungen der Aàehmbarkeit beim 
Bräutigani, und wie wir unsere Berufung und unsere Er­
wählung zu dieser gesegneten Ehrenstclluilg, zu welcher wir 
eingcladen sind, sicher und fest machen kantien.

Nur wenige können von Herren sagen: 
„Ich bin meine» Geliebten."

Unser Text sagt in kurzen Worten, aber bestimmt, die 
ganze Sache. (1.) „Ich bin meines Geliebten."

Es ist nicht möglich, daß irgend jemand zu dieser 
Klasse hinzugelangt, zur „Braut, deS Lammes Weib", ohne 
cs zu wissen. Es ist darum nicht möglich, daß heidnische 
Philosophen oder andere, die ohne eine persönliche Kenntnis

von Christo alS ihreni Erlöser gelebt habe» und gestorben 
sind, jemals Gliever der ÄuSerwähltcn Kirche, der Braut, 
sein können. „Ich bin meines Geliebien." Aus demselben 
Grunde werden offenbar viele Kirchmmitglieder, die in „gutem 
Sius" stehen, leinen Anteil an dieser Sache haben; denn nur 
wenige können von Herzen sagen: „Ich bin meines Geliebten." 
Diese Einheit mit dem Geliebten (Christus) setzt (1.) voraus, 
daß der Schritt der Rechtfertigung durch Buße und Glauben 
an das kostoarr Blut getan worden ist; weil nur die Gerecht­
fertigten „berufen" sind. (2.) Zum andern ist es eine Vor­
aussetzung, daß derjenige, welcher sagen kann: „Ich bin 
meines Geliebten", nicht nur von Christo gehört hat, sondern 
einen bestimmten, entschiedenen Bund oder Kontrakt mit ihn 
geschloffen hat. Und dieser Kontrakt — in jedem Gedanken 
und Wort und in jeder Tat nach dem Maße unserer Fähig­
keit sein Eigentum zu fein, wenn er bereit ist, uns anzu- 
nehmen und unser Bräutigam zu sein — ist unser HochzeitS- 
gelübde oder Heiratsbund.

Die Heilige Schrift versichert uns, daß in der gegen­
wärtigen Zeit, während welcher Böses zugelaffen wird, und 
der Gott dieser Welt die Sinne der großen Masse verblendet, 
niemand zum Herrn Jesus kommen kann, es sei denn, der 
Vater ziehe ihn. (Job. 6, 44.) Der Vater zieht jetzt nicht 
die ganze Menschheit, sondern nur Gläubige, und er überläßt 
das ganze Werk des ZichenS der ganzen Menschheit dem 
nächsten geitalier, dem Messianischen Zeitalter, in welchem 
Christus und die verherrlichte Kirch« alS Gottes Werkzeuge 
verursachen werden, daß die ganze Grbe erfüllt wird mit der 
Erkenntnis der Wahrheit. Wann immer die Wahrheit Herz 
und Verstand erreicht, übt si? eine Anziehungskraft auS, wie­
wohl man dem Zuge, sowohl in diesem alS auch im nächsten 
Zeitalter, widerstehen kann. (Apg. 3, 23.)

ES sind jedoch nur wenige, die jetzt durch die Erkenntnis 
der Wahrheit zu Christus gezogen werden, weil nur wenige 
die Erkenntnis der Wahrheit besitzen. Und während viele 
der Wahrheit widerstehen und die Gelegenheit der Einheit 
mit dem großen Bräutigam mißachten, haben einige den Ruf 
freudig angenommen, und sich dem Herrn völlig hingegeben 
und den Bund versiegelt, wodurch sie sich an ihn gebunden 
und durch seine Gnade ihn an sich gebunden haben.

Jeder, der treu ist, hat LaS Borrecht, zu sagen: 
„Mein Gesiebter ist mein".

Es ist am Platze, daß ein jeder für sich selbst mit 
Bestimmtheit entscheide, ob er jemals die göttliche Einladung 
angenommen hat oder nicht, sich selbst (Epr. 23, 26; 
Röm. 12, 1) dem Herrn hinzugeben, um schließlich als ein 
Glied seiner Braut angenommen zu. werden, wenn er dieser 
Verlobung bis zum Ende treu bleibt. Wenn loir treu sind, 
und solange wir treu bleiben, ist eS unser Vorrecht, mit 
Vertrauen zu ihm aufzuschauen und die Versicherung des 
zweiten Teiles unseres Textes zu haben: „Mein Geliebter ist 
mein", und wenn wir wollen, so ist cS UNS möglich, in dieser 
Gesinnung zu verharren, „treu bis in den Tod"; tun wir 
dies, so wissen wir, daß wir in der Auferstehung bei unserm 
Herrn und ihm gleich sein werden, um seine Herrlichkeit und 
seinen Thron zu teilen. (Offb. 3, 21.)

Wie vielsagend ist doch dieser Ausdruck: „Mein Ge­
liebter ist mein l" Wir denken dabei an die Schriststclle, 
welche sagt: „Wer den Sohn hat. hat daS Leben" — ewiges 
Leben. Ja noch mchr, der Apostel versichert unS, daß die­
jenigen, welche Christum haben, die wahrhaft und schriftgeniäß 
sagen können: „Mein Geliebter ist mein", wirklich Besitzer 
„allerDinge" sind, denn sintemal D)ristuS der Erbe 
aller Dinge ist, so sind auch, wenn wir seme Genoffen ge­
worden sind, „alle Dinge euer" (Gegenwärtiges und Zu. 
künftiges), „denn ihr seid Christi, ChristuS aber ist Gottes". 
(1. Kor. 3, 22. 23.) Wenn wir schon von einer schweren 
Last befreit wurden, zu wissen, daß unS unsere Sünden durch 
dar Verdienst deS kostbaren Blutes vergeben wurden, eine 
wie viel größere Lass der Sorgen nimmt es unS ab, zu 
wissen, daß wir innig mit dem erhabenen Sohne deS großen 
Königs des Universums verbunden sind — dem Sohne, an
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welàcin der Vater Wohlgefallen hat, und den er zuni alleinigen 
Teilhaber an der Herrlichkeit und Regentschaft des Universums 
gemacht hat.

Diese segensreichen Verheißungen in Christo gehören 
auch nicht der Zukunft an. Zwar gehören die Herrlichkeiten 
und Ehren nicht in diese Zeit, sondern werden erst dermal­
einst geoffenbart werden; aber die Fürsorge des Bräutigams, 
sein Schutz, seine Vorsorge und seine Tröstung gehören schon 
jetzt seiner Braut, während wir noch in dieser Hütte sind; 
so daß wir, während wir durch das „Tal deS Todesschattens' 
wandern, lein Übel zu fürchten brauchen, denn er ist bei uns 
und sein Stecken und Stab trösten unS.

Alle, die ihn» treu bleiben, und die in -Wahrheit sagen 
können: .Ich bin meines Geliebten, und mein Geliebter ist 
mein", haben nicht nur die Verheißung des zukünftigen Lebens, 
sondern auch des gegenwärtigen. Sie hören die Stimme 
des Meisters: „Siche, ich bin bei euch alle Zeit bis an das 
Ende -des Zeitalters", und am Ende des Zeitalters soll er 
ganz besonders nahe sein, ganz besonders teuer, indem er sich 
in besonderer Weise seiner Getreuen offenbart, noch ehe sie 
verwandelt ist, um ihn in Herrlichkeit sehen zu können^ 

„Die allergrößten und kostbaren Verhcißungcn<'-gehörcn 
dieser Klasse.

ES ist daS Vorrecht dieser Klaffe, die .allergrößten 
und kostbaren Verheißungen" des WorteS Gottes auf sich 
anzuwenden und als ihr-Eigentum zu betrachten. Sie dürfen 
die Stimme des Herrn vernehmen: .Ich will in sechs Trübsalen 
mit dir sein und in der siebenten dich nicht verlassen." .Meine 
Gnade genügt dir." »Rufe mich an ani Tage der Bedrängnis, 
ich will dich erretten." Ja, wir haben die Verheißung und 
„wissen, daß alle Dinge denen zum Guten Mitwirken, die 
Gott lieben, die nach seinem Vorsatz sdir Braut, des Lammes 
Weib zu werdens berufen sind." (Hiob ö, 19; 2. Kor. 12, 8 ; 
Ps. 50, 15; Röm. 9, 28.)

Welch ein Reichtum an Segnungen von Frieden, Ruhe 
des Geistes, Fähigkeit, als treue Kriegs knechte Christi Härte zu 
ertragen, und von Kraft und Stärke in Zeiten der Prüfung, 
liegt in diesen kostbaren Verheißungen des BräutiganiS für 
diejenigen, welche erkennen und empfinden Und nicht daran

zweifeln: .Ich bin meines Geliebten, und mein Geliebter ist 
mein" — das kann keine Zunge zum Ausdruck bringen. 
Kraft desien sind seine Getreuen.in der Vergangenheit im­
stande gewesen, durch viele dunkle und schwierige Erfahrungen 
zu gehen mit einer Standhaftigkeit, die die Welt in Staunen 
verfemt hat, die sie wohl im feurigen Ofen gesehen hat, während 
sie nicht gewahr wurde, daß die Gestalt des Sohnes Gottes 
bei ihnen war. (Dan. 3, 25.) Sie haben gelitten, als sähen 
sie den Unsichtbaren. (Heb. 11, 27.) Die arme Welt, die 
diesen unsichtbaren und höchsten Freund nicht kennt, "und die 
Bekanntschaft dieses Himmlischen Bräutigams noch nicht gemacht 
und seine hilfreiche Gnade in jeder Zeit der Prüfung nicht 
kennt, ist in der Tat sehr zu bedauern. Sie muß zum großen 
Teil jene Lasten allein tragen, welche das Volk des Herrn, 
seine Verlobten, dem großen Lostenträger zu Füßen legen darf, 
denn er hat die Einladung ergehen lassen : .Kommt her zu 
mir alle, ihr Mühseligen und Beladenen, und ich werde euch 
Ruhe geben." (Matt. 11, 28.)

Wenn nun auch der Zustand der Welt ein bedauerlicher 
ist, weil sie unsern Bräutigam nicht kennt, wie viel schlimmer 
ist die Lage derjenigen, welche iyn einst kannten und seine 
zärtliche Fürsorge und Hülse in allen Lebenslagen als die eines 
treuen Ratgebers und Führers erfahren.hatten und sich von 
ihm abgewcndet und ihre erste Liebe verloren haben, — indem 
sie vergessen haben, daß sie einmal von ihren Sünden gereinigt 
wurden; und taub geworden sind für die .größten und kost­
baren Verheißungen", die das gegenwärtige, sowohl als zu­
künftige Leben betreffen: die nunmehr nur noch den vergäng­
lichen Dingen trachten, oie im besten Falle doch nur für kurze 
Zeit sind. (2. Kor. 4, 17, 18.) Sie befinden sich in einem 
viel schlimmeren Zustande, als die Welt.

Der Apostel sagt, .es' wäre ihnen bester, den Weg der 
Gerechtigkeit nicht erkannt zu haben, als, nachdem sie ihn 
erkannt haben, umzukehren von dem ihnen überlieferten heiligen 
Gebot." (2. Pet. 2, 21.)

Laßt Uns, die wir den Namen Christi genannt haben, 
die seinen Namen angenommen haben, in ihm bleiben — in­
dem wir int wahren Glauben, in der Liebe.und mit Eifer 
in seinen Jußstopfen wandeln, und so unsere Bemfung und 
Erwählung ftst machen.

Kann die Nene Schöpfung von Unglück betroffen werden?
„Dir wird kein Unglück widerfahren." (Psalm Zt, 10.) .Pilatus nahm Jesus und geißelte ihn .... sie kreuzigten ihn aber and 

zwei mit ihm, auf dieser und auf jener Selt« Jesum aber in der Mitte." (Joh. 19, I—18.)

zLolch eine Zusammenstellung von Schriftstellcn, scheinbar im 
er Widerspruch zu einander, sind den Wcltmenschen ein echter 
Stein des Anstoßes; und manche, die zum Glauben an den 
Herrn neigen, aber wenig Erkenntnis über sein Wort und 
seinen Plan besitzen, haben mancherlei Schwierigkeiten und 
mühen sich vergeblich ab, die Harmonie zit finden. Solchen 
scheint das Wort Gottes unwahr zu sein. Nur vom Stand­
punkte des Glaubens aus betrachtet,_ kann man es jederzeit als 
wahrhaftig und harmonisch erkennen-. Der Standpunkt des 
Glaubens braucht jedoch mcht immer genau derselbe zu sein. 
Wir könnten in obiger Schriftstclle daS Wort „dir" auf deu 
Herrn (die Reue Schöpfung) und dir Glieder des Leibes (die 
Renen Schöpfungen) beziehen und aunchmcn, daß das Fleisch 
der große Feind fei, der große Widersacher, der beseitigt 
werden soll. Anders könnten wir aber auch das Fleisch alS 
die zeitweilige, irdische Hütte betrachten und die Schriftstclle 
bildlich verstehen.

Wir ziehen jedoch vor, die Neue Schöpfung als völlig 
getrennt vom Fleische zu betrachten, „Dir wird kein Unglück 
widerfahren." Wenn wir das airs unsern Herrn beziehen, so 
sehen wir, daß ihm alö Neuer Schöpfung kein Unglück tvider. 
fuhr. Alles, Ivas ihm begegnete, war notwendig. Ohne dies 
hätte er scine ihin gegebene Berufung nicht erfüllen können. 
So könnten auch wir als Neue Schöpfungen als seine Nach­
folger ohne die Kreuzigung unseres Herrn niemals dieser 
Berufung teilhaftig geworden sein. .Tötet nun eure Glieder, 
die auf der Erde sind." (Kol. 3, Ü.)

Die Nachfolger unseres Herrn haben in gewißem Maße 
die Wertschätzung ihrer Freunde und Nachbarn eingebüßt: 
man bat sie als den Auswurf der Welt betrachtet. Sie sind 
auf jeoe mögliche Weife geprüft worden. Diese Dinge waren 
jür sie notwendig; darum waren sie kein Unglück.

Der Anfänger ihrer Errettung durch Leiden vollkommen 
gemacht.

Und der Herr fragte: „Mußte nicht Christus solches 
leiden und zu seiner Herrlichkeit eingehcii?" (Luk. 24. 26.) 
Um für das priesterlicheAmt, zu welchem er berufen war, 
vorbereitet zu werden, mußte unser Herr so geprüft werden, 
daß er überreden Zweifel erhaben sein würde- ScincTrcuc wurde 
im Garten Gethsemane aufs äußerste erprobt. Vielleicht 
wußte er selbst nicht,-wie stark sein gerechter Charakter war, 
bis er in die letzte Prüfung hineinging. Dort wurde er bis 
»um änßcrstcn Maße geprüft und erprobt, und dabei erreichte 
sein Charakter — alle Zeit vollkommen bis zum vollen Maße 
der Prüfung — durch Gottes Gnade die glorreiche Voll­
kommenheit und Vollendung.

So lernte er durch Liebe den Gehorsam dem voll­
kommenen Willen GotteS gegenüber, indeni er bis zu den 
tiefsten Tiefen der Selbstcntäußcrung hinabsticg; und Golt 
ließ eS zu, weil eine sulche Erprobung notwendig war, beides, 
zur Entfaltung und zur Offenbarung jener Vollkommenheit des 
Charakters, welche der hohen Erhöhung, zu welcher er berufen 
war, würdig sein würde.
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Und so müssen auch mir (eiben, wenn wir in desi Fuß- 
stapfen des Landes folgen wollen. Ohne alle Prüfung kann 
kein Charakter entwickelt werden. Er ist wie eine Pflanze; 
zuerst ist er sehr zart; er bedarf einer Fülle deS Sonnen­
scheines der göttlichen Gnade; viel Pflege durch Anwendung 
der Erkenntnis über GotteS Charakler als eine Grundlage 
für den Glauben und ein Ansporn zum Gehorsam. Wenn 
unter diesen günstigen' Bedingungen eine Entwickelung statt- 
gesunden hat, ist er bereit, die Hand der Zurechtweisung und 
Beschneidung und auch etwas Mühe zu ertragen. Eins nach 
dem andern gewinnt der Charakter an Stärke, unb die ange­
wandten Prüfungen dienen nur dazu, noch größere Stärke zu 
entfalten, größer« Schönheit und Anmut, bis er schließlich 
befestigt, entwickelt, gegründet und durch Leiden vollendet ist. 
So lernen wir erkennen, daß „alle Dinge zum Besten dienen 
den nach seinem Borsah Berufenen", den Gliedern seines 
Leibes, (jlöiner 8, 28.)

Dem Widersacher überliefert zur Vernichtung deS Fleisches.
Jemand könnte nun fragen: „Wir sehen wohl, wie 

diese Lebenserfahrungen Gutes bewirken für die Neue 
Schöpfung; gibt eS denn aber nicht auch einen Weg, auf 
welchem diese Erfahrungen BöscS bewirken könnten, so daß sie 
ihnen zum Unglück wären?"

Wir müssen bedenken, daß es zlvei Klassen Geistgezeugter 
gibt, und daß obiges Schriftwort sich nur auf eine dieser 
Klassen bezieht. Da haben wir den Leib Christi, der die

priesterliche Ordnung, den gegenbildlichen Melchisedek darflellt — 
JesuS das Haupt, und die Kirche sein Leib. Sie haben an 
Liebe und Hingabe nichts zurückbehaltrn, Ereignisse mögen aus 
ihre fleischlichen Interessen vernichtend wirken. Sie gedenken 
aber daran, daß sie nicht „im Fleische, sondern im Geiste" 
sind, und wissen, daß keine äußeren Einflüße ihre wahren 
Interessen als Neue Schöpfungen schädigen können; sie können 
es nicht verhindern, daß ein Getreuer die Herrlichkeiten des 
Königreiches, mit seinem Herrn und Haupte ererbt. Solche 
sind eingegangen durch das Blut Jesu in daS Heiligtum und 
ziehen nicht zurück; sie „bleiben in dem Verborgenen des 
Allerhöchsten"; sie beharren bis zum Ende. Dieser Klaffe 
ist init bezug auf alles, waS sie treffen könnte, die Ver­
sicherung gegeben: „Dir wird kein Unglück widerfahren."

Was die andere der beiden Klaffen betrifft, die .Große 
Schar", so widerfährt ihr manches Unglück. Sie wird 
großer Trübsal überliefert. Es war ihrerseits ein Unglück 
oder Übel, daß sie das Wort des Herrn und die Vorrechte 
der „hohen Berufung"" vernachlässigte. Diese Kühle brachte 
sie in einen Zustand, aus dem sie zurechtgebracht werden muß. 
Sie liebte „Vater oder Mutter oder Häuser oder Länder" 
oder etwas anderes in solchem Maße, daß sie verfehlte, ihren 
Bund der Opferung zu halten, darum wird sie einä Anteiles 
in dem Königreich unwürdig geachtet und anstatt besten einer 
großen Zeit der Trübsal am „Tage des ZornS" überliefert. 
ES ist notwendig, daß dieses Unglück oder Übel über sie 
hereinbricht zur Vernichtung deS Fleisches.

„Habt nicht lieb die Welt."
..wisset ihr nicht, daß die Freundschaft der Welt Feindschaft wider Gott ist? wer nun irgend ein freund der Welt sein will, stelli 

sich als Feind Gottes dar." (Jak. <z, 4.)

Mese Schriststelle erinnert unS cur eine andere ähnliche: 
V „Liebet nicht die Welt, noch waS in der Welt ist. Wenn 
jemand die Welt liebt, so ist die Liehe deS BaterS nicht in 
ihm." (1. Joh. 2, 15.)

Diesen Schriststellen sollten wir nicht den Gedanken 
entnehmen, daß wir keine weltlichen Freund« haben, und daß 
diese unS nicht als.ihre Freund« betrachten dürften; andern­
falls würde es bedeuten, daß wir ihre und sie unser« Feinde 
wären. Wir sollen aber niemandes Feinde sein und müßen 
uns daher als jedermanns Freunde betrachten.

Man kann jedoch kaum die Worte der beiden Apostel 
beherzigen, ohne an andere Schriftstcllön zu gedenken, die 
von den Lippen deS Meisters selbst jekövimen sind, und die 
auf den ersten Blick damit im Widerspruch zu sein scheinen, 
nämlich: „Denn also hat Gott die Welt gekiebet, daß er 
seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn 
glaubt, nicht verloren gehe, sonderst ewiges Leben habe." 
(Joh. 3, 16.| Letzter« Stelle widerspricht jedoch nicht den 
ersteren, sie find, recht verstanden, in voller Harmonie.

Wie sollen wir eS nun verstehen, daß wir nicht die 
Freundschaft der Welt besitzen und doch die Welt lieben 
sollen? Der Schlüße! zum Verständnis liegt in dem Worte 
„Welt"; würde ;nh z. B. jemand mit der Politik befaßen, 
so würde er sindcn, daß sie so sehr mit bösen Dingen ver­
wachsen ist, daß es praktisch genommen unmöglich sein würde, 
sich darin zu betätigen, ohne seine Stellung zum Herrn zu 
beeinträchtigen. Es gab Zeiten, wo, man wenig weltlichen 
Verkehr haben konnte, ohne mehr oder weniger politisch zu 
sein._ Die Folge war, daß man mehr oder weniger niit 
sündlichcn Bestrebungen Gemeinschaft haben mußte.

Wenige Menschen wißen, wie fcie Politik betrieben 
wird. In ihr muß man sein Gewjßen vergeßen; mit 
andern Worten, man niuß „geben" mid „nehmen"; ein Ab­
geordneter muß die Interessen derer, die ihn gewählt haben, 
berücksichtigen, wobei die g«nauc Gerechtigkeit nicht immer 
in Frage lomnien darf. So ist denn der allgemeine Ge­
danke der, daß GotleS Volk cinschen mich, daß die weltlichen 
Dinge insgesamt dem Dienste Gottes züwider sind, und daß 
sic selbst mit den Methoden des Fürsten dieser Welt keine 
Sympathie haben können.

In jeder Geschäftsfrage und Lage gibt es eine welt- 
liche Seite; wollten wir uns dieser anpaßen, so würden wir 
unS einer Sünde schuldig machen. Nichtsdestoweniger, wie 
der Apostel sagt, ïimnm wir nicht auS- der West heraus­
gehen und müssen mehr oder weniger mit Weltmenschen zu 
tun haben. DaS «nzig Richtige ist, daß wir als Gottes 
Volk, wie die Schrift sagt, vorsichtig wandeln und uns be­
mühen, Goll und seinen Prinzipien treu zu sein. Wir 
müssen darnach trachten, von. der Well abgesondert als 
brennende und scheinende Lichter dazu stehen, daß sie die 
guten Werke sehen und unsern Vater im Himmel preisen muß.

Wir sollen allen Menschen Gutes tun. wie sich 
Gelegenheit bietet.

Wenn Gott die Weltmenschen so liebte, während sie noch 
Sünder waren (Nönier 2, 8), daß er den teuersten Schatz 
feines Herzens opferte, um sie loszukausen und zu erretten, 
dann kann solche Liebe und solches Wohlwollen für die Welt 
auch von uns auS Nicht gegen seinen Willen fein. Ja, das 
Wort Gottes sagt ausdrücklich: Wie ihr Gelegenheit habt, 
tut GuteS gegen jedermann. Liebet eure Feinde, tuet wohl 
denen, die euch hassen; bittet für die. die euch beleidigen und 
verfolgen, daß ihr Kinder feiet eures Vaters im Himmel, 
denn er läßt seine Sonne scheinen auf Böse und Gute und 
läßt regnen auf Gerechte und Ungerechte. (Gal. 6. 10; 
Matth. 5, 44—48.)

Die Welt zu lieben wie Gott sie liebt ist nicht daS, 
vor dein der Apostel die Kirche warnt. Sie ist eine erhabene 
und edle Liebe, hier eine Gemeinschaft mit dem Unlauteren 
ausschließt, die Gefallenen bedauert und sich nach der Zeit 
sehnt, wo sie von ihrer Gesunkenheit befreit werden sollen. Die 
Liebe, wonach wir streben, ist diejenige, welche rücksichtsvoll 
persönliche Gegensätze und Feindseligkeiten vermeidet, über 
selbstsüchtige Rücksichten und rachsüchtige Gefühle erhaben ist 
und nur die Möglichkeiten, Mittel und Wege beherzigt, die 
Frieden, Sinnesänderung und Errettung bezwecken.

Die Liebe zur Welt jedoch, die Freundschaft der Welt, 
auf die sich der Apostel beicht, ist die Liebe zur Gemein- 
schaft mit ihr, waS die Anteilnahme an ihren, Geiste und 
vie Gemeinschaft mit ihren Zielen und Hoffnungen und
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Methoden bedingt. Wenn jemand in diesem Sinne die Welt 
liebt, dann ist sicherlich die Liebe des Vaters nicht in ihm.

Wir sind als Kinder Gottes zu einer hohen Ehren- 
stelluug und mit besonderen Vorrechten berufen loorden. 
Unser himmlischer Vater hat seinen Plan und seine Ab­
sichten geoffenbart und sich herabgelassen, um uns in seine 
Genieinschaft und Miterbschaft aufzunehmen; und so groß­
artig und herrlich und umfangreich ist der Ausblick in die 
Zukunft, daß wir imstande sind, die Dinge deS gegenwärtigen 
Lebens in einem ganz anderen Lichte zu betrachten, als sie 
die Welt ansieht.

So sollen wir also nicht die gegenwärtige Ordnung 
oder Einrichtung der Dinge lieb haben, noch was irgend zu 
ihr gehört; vielmehr sollen >vir das Königreich GotteS und

seine Gerechtigkeit lieben und bitten: »Dein Königreich 
komme, dein Wille geschehe auf Erden." Die Welt sollen 
wir lieben, aber nur in dem Sinne, daß wir gleich unserm 
himmlischen Vater Mitleid mit ihr haben, während wir 
außer Harmonie sind mit ihren Einrichtungen und Methoden.

Nach Lage der Dinge müssen wir zwischen der Freund­
schaft und Gemeinschaft GotteS und der Freundschaft und 
Gemeinschaft der Welt wählen. Die Dinge, welche der Herr 
lieb hat, sind der Welt geschmacklos; und die Dinge, welche 
die Welt lieb hat —- böse Taten und böse Gedanken, — 
sind dem Herrn ein Greuel, und diejenigen, welche solch« 
Dinge lieben und aus üben, müssen die Gemeinschaft und den 
Dienst deS Herrn verlieren, und in die äußere Finsternis 
der Welt hinausgehen.

Eine weise Mahi.
„Erwählet euch heule, wem ihr diene» wollt; ich aber und mrm ksaus wollen Jehova dienen." (Iof. 2$, 15)

Jjlic Kinder Israel hallen den Jordan überschritten. Moses 
war gestorben, und Josua Ivar chr Führer. Sie hatten 

zurzeit keine Schtvierigleiten; Josua aber glaubte, daß es 
gerade seht gut für sie sein würde, sich zu entscheiden, ob sie 
dem Herrn treu sein tvollten, oder nicht, ob sie sich von dem 
Götzendienst der umliegenden Völker beeinflussen lassen wollten 
oder nicht. Josua hatte sie zusammengcrufen und an die 
Segnungen und Gunsterweisungen des Herrn erinnert, die sie 
bisher erfahren hakten und schloß mit den herrlichen und 
edlen Gedanken unseres'Textes.

So sollten wir, lieben Freunde, da loir wissen, daß 
der Herr uns in der Vergangenheit gesegnet, geleitet und er­
halten hat, zu einer vollen und entschiedenen Wahl kommen, 
was unsern Lebenslauf betrifft. Sich positiv zu entscheiden, 
ist für den Charakter ein großer Segen und eine Hilse. 
Jedesmal, wenn wir uuS in irgend einer Frage weislich ent­
scheiden, wird der Wille und der Charakter gestärkt, uno wir 
werden umsomehr bereit sein für dir nächst« Prüfung — 
vielleicht in einer andern Richtung.

Wir wissen wohl, daß die völlige Weihung eineS Christen 
nichts ausläßt: wir bedürfe» ober- eines Prüfsteines, etwas, 
das uns instand setzt, eine schnelle Entscheidung zu treffen, 
und dieser Prüfstein muß Gottes Wille sein, so daß, des 
Herrn Willen in irgend einer Sache zu erkennen, die Frage 
ohne weiteres entscheiden würde. Zudem ist eS auch sehr am 
Platz, daß wir unsere Weihung von Zeit zu Zeit - öffentlich 
bekunden, so daß andere davon Kenntnis nehmen mögen.

Wenn es z. B. Silvester-Abend wäre, und wir be­
fänden unS in einer Erfahrungsstunde, so wäre es nicht un­
angebracht, zu sagen: »Was immer auch ein anderer tun mag, 
ich bekenne, den Herrn und will ihm dienen!" Nicht als ein 
neues Gelübde, sondern als ein neues Sich-Bekennen zu dem 
Weihebund oderGelübde, den wir schon auf unS genommen haben.

Wir sollten den Unterschied wohl erkennen zwischen

einem täglich neuen Bund und einer täglichen Erneuerung 
unseres Bundes; ersteres wäre unangebracht; letzteres wär« 
gut und schön. Wenn wir einen fürs ganze Leben gültigen 
Bund aus uns genommen haben, so sollten wir ebensowenig 
an ein Brechen desselben denken, wie à Mensch sein Ver­
sprechen lösen sollte, der ein Pferd gepachtet oder verkauft har.

Jeden Tag sollten wir unsern Bund mit dem Herrn 
erneuern, ihn in unsern Gedanken neu hervorrufen und bc- 
sestigenund so beweisen, daß wir unS nicht verändert haben, 
daß wir noch dieselbe Gesinnung besitzen. Der Gedanke, an den 
wir- unS dabei erinnern, ist derselbe, der uns bei der Ablegung 
des Weihegelübdes bewegte; wir sind mit Christo gestorben, 
»ihr seid nicht euer selbst, ihr seid um einen Preis erkauft." 
Wir werden ermahnt, daß wir täglich eine solche ' Prüfung 
unseres Lebens und Erneuerung unseres Bundes vornehmen; 
daß wir fortsahren, ihn m unsern Gedanken und Herzen zu 
bewegen; daß wir dem Herrn unser Opfer darbringen. So 
werden wir durch die Taufe in seinen Tod getauft; und 
diese Taufe ist eine bestätige, wie es bei unserm Herrn der 
Fall war. Er hatte seine Weihung ein für allemal gemacht, 
und so mußte sie auch vollendet werden; genau so ist eS bei 
uns; unser Gelübde, unser Bund ist zum Tode.

Welch einen großen Segen würde cS zur Folge haben, 
wenn das geweihte Voll des Herrn dahin käme, wo der Haupt­
gedanke und daZ Hauptbestreben ihres Lebens, der Inbegriff 
all ihrer Gebete daS wäre, daß sie ein reichlicheres Maß deS 
Geistes des Herrn, deS Geistes der Heiligkeit, des Geistes der 
Wahrheit, des Geistes Christi, deS Geistes eines gesunden 
SinneZ empfingen! Wenn sie dann mit ihm ringen würden 
bis zum Anbruch des Tages, so würde ein solches Ergreifen 
seiner Person sicherlich den gewünschten Segen bringen. Der 
Herr offenbart sich selbst zu dem Zweck, unS diesen Segen 
zu neben; er hält ihn aber so lange zurück, bis wir ihn wert- 
zuschätzen und zu verlangen gelernt haben.

Die Liebe, nach der wir streben sollten.
»Da ihr eure Seelen gereinigt habt durch den Gehorsam gegen dir Wahrheit zur »»geheuchelten Bruderliebe, so liebet einander mit 

Inbrunst aus reinem Herzen." (b petrî L 22.)

Sas Wort .Seelen" in dieser Schriststclle hat, wie gewöhnlich, 
die Bedeutung von Wesen, und zwar einschließlich des 

Körpers. Dic Reinigung mithin ist cine solche des HcrzcnS 
(der Gedanken, des Willens, der Beweggründe, derAbpchtcn), 
in der Weise, daß die Felgen solcher Reinigung auch nach 
außen hin im Wandel bciucrlbar werden.

Wir reinigen unsere Seelen — daS heißt, unsere Seelen 
werden gereinigt (sind gcrciuigt worden, wenn wir Geheiligte 
sind) — durch den Gehorsam der Wahrheit mittelst des 
Geistes; Voraussetzung dazu ist, daß wir d»e Wahrheit kenne»; 
nicht notwendigcriveise alle Wahrheit, aber sicherlich die große 
Wahrheit hierüber — die Wahrheit, daß Gott Sünde ver­
urteilt; die Wahrheit, daß die ganze Menschheit unter diese 
Verurteilung gekommen ist: die Wahrheit, daß Gott einen 
Weg der Befreiung von dieser Verurteilung, die auf der Welt

ruht, vorgesehen hat;, die Wahrheit, daß cs nur einen Weg 
gibt, ans welchem wir dieser göttlichen Einrichtung teilhaftig 
werden können, nämlich auf dem Wege der GlaubcnS-Rcrht- 
fertigung durch Christum in Verbindung mit den» Kreuz, daS 
wir auf unS nehmen, um in seinen Fußstapfcn zu folgen. 
Da, wo Ivir uns im Geist und in Wahrheit dem Herrn Hin­
gaben, im Glauben, wurden unS unsere Sünden vergeben. 
Wir wurden als Neue Kreatrcrcn in Christo Jesu an­
genommen; unsere Seelen wurden gereinigt; wir begannen 
einen neuen LebcnSlauf.

Im obigen Schriftwort sagt der Apostel ferner, daß, 
nachdem wir die herrliche Umgestaltung unseres Charakters 
durch die Erkenntnis und den Gehorsam gegen den Geist der 
Wahrheit an unS erfahren haben, wir gelernt haben sollten, 
mit »ungeheuchelter Liebe" die Brüder zu lieben, mit einer
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Liebe, die ec^t ist. ohne Vorspiegelung — nicht etwa ein 
Süßerer Schem. ein freundliches Gesicht oder freundliches 
Händeschütteln. Nein, wir haben durch diesen Geist erkannt,, 
daß olle, die dem kostbaren Blute vertrauen und unserm 
geliebten Erlöser geweiht sind und nach seiner Leitung zu 
wandeln trachten, .Brüder" sind, abgesehen von Nationalität, 
Rasscnfarbe oder Bildung, oder Armut, oder Häßlichkeit.

Hier haben wir einen Standpunkt eingenommen, wo 
unsere Herzen so voll sind des Geistes unseres Herrn, daß 
wir in Wahrheit sagen können, >vir lieben die Brüder mit 
einer Liebe, die aufrichtig und ungeheuchelt ist.

Nachdem wir so aus dem guten Wege vorangekommen 
sind, zeigt uns der Apostel, daß es noch einen weiteren 
Schritt der Liebe gibt und ermahnt, was wir nun suchen 
müssen, um unsere Herzen rein zu erhalten: „Liebet einander 
mit Inbrunst aus reinem Herzen." Nicht nur muffen 
wir sie als Brüder betrachten und ihnen eine ungeheucheltc 
Liebe entgegenbringen, sondern wir sollten das zugrunde­
liegende Prinzip unserer Stellung zum Herrn und ihrer 
Stellung zum Herrn anerkennen; wie sie, gleich uns, Neue 
Kreaturen in Christo sind; und so sollte uns diese Liebe ein 
großes Mitgefühl für sie verleihen und in uns den, Wunsch 
erwecken, zu tun, was wir können, um sie zu ermutigen Uno 
ihnen beizuslehen.

Uneigennützige Liebe.
Diese Liebe ist verschieden von jener andern Liebe — 

der brüderlichen Liebe. Sie» ist uneigennützig; so warni, so 
mächtig, daß wir bereit sein werden, unser Leben für die 
Brüder niederzulegen. Solche Liebe hat uns der himmlische 
Vater erwiesen. Während loir noch Sünder waren, liebte er 
uns. So ist auch die Liebe Jesu selbstlos, rein, wohlwollend; 
eine Liebe, die es unternimmt, um unserer selbst willen unS 
Gutes zu tun und nicht in der Hoffnung, von uns etwas 
zu empfangen.

Der Apostel sagt nicht nur, daß loir solche Liebe haben 
sollten, sondern auch, daß sie inbrünstig sei, warm, ernst; 
nicht halbherzig, sondern mit wirklichem Interesse für das 
Wohlergehen anderer — der Neichen sowohl, alS auch der 
Armen; der Gebildeten sotvohl, als auch oer Unwissenden. 
Wo wir in andern einen Mangel sehen, füllte es unsere Liebe 
herausfordern, um, so weit wir können, irgend einen Beistand 
zu leisten; dabei niüssen wir natürlich Weisheit gebrauchen, 
und die wird uns die rechte Liebe lehren, so daß unsere Ab­
sichten rein bleiben, während wir uns bemühen, andern Gutes 
zu erweisen.

Der Apostel ermahnt uns, zuzusehen, daß loir solche 
Erfahrung machen und nicht nur das Prinzip anerkennen — 
in unserm eigenen Leben muß es sich offenbaren, es wäre 
unnatürlich, wenn wir nicht jene Gesinnung besäßen, die 
vergibt, wenn sich andere gegen uns vergehen. Wenn wir 
aber die Tatsache bedenken, daß die ganze Menschheit ge­
fallen und erblich gesunken ift, so werden wir 
Millrid haben; sind rinlge tiefer gesunken, so sollten wir 
um so mehr Mitleid für sie haben. Bewegen sich unsere 
Gedanken auf solchen Bahnen, so wird sich unsere Liebe und 
unser Mitleid für andere vermehren, und die Neue Kreatur 
wird sich dementsprechend entwickeln.

Unser Herr JesuS sagt: „Liebet einander, wie ich euch 
Seliebct habe." Diesen Maßstab habt vor Augen. ' Unsere 

sede für die Brüder konnte anfänglich nur im Gehorsam 
gegen dieses Gebot geschehen. Wenn ww aber voranschrciten 
und das göttliche Gebot befolgen, vermehrt sich unsere Liebe, 
und unser Mitleid für andere nimmt zu. Der Apostel 
ermahnt darum, daß diese nicht vernachlässigt werde. Ver­
fehlen wir aber dieser Ermahnung zu gehorchen, so gehören 
wir nicht zu sulchen, die der Vater erwählt; denn der Apostel 
sagt uns, daß Gott zuvorbestimmt habe, daß alle Glieder 
des LeibeS Christi seine Ebenbilder sein müssen — Ebenbilder, 
indem sie diese ungeheuchelte und inbrünstige Liebe besitzen.

Stark in dem Herrn nach dem Maße der Erkenntnis.

Niemand kann stark in dem Herrn werden, es sei denn, 
daß er auch in der Erkenntnis zunimmt. Mit Recht schätzen 
wir diejenigen am meisten, deren Liebe für den Herrn und 
für die Wahrheit sich durch ihren Eifer für, daS Studium 
seines.Wortes offenbart, und deren Gunst bei Gott dadurch 
zutage tritt, daß sie immer mehr zum Verständnis der tiefen 
Dinge Gottes kommen.

Dennoch sollen die schwächeren Glieder des Haushaltes 
des Glaubens eine gebührende Fürsorge und Liebe und Hilse 
erfahren, damit sie stark werden in dem Herrn. Gerade 
hierüber fügt der Apostel eine Ermahnung hinzu: „Wir aber, 
die Starken, sind schuldig, die Schwachheiten der Schwachen 
zu tragen und nicht uns selbst zu gefallen." (Römer 15, 1.) 
DaS soll nicht heißen, daß • wir mit einer derartigen Person 
nicht ernstlich ins Gespräch kommen und versuchen sollten, 
ihm zu helfen, seine Schwachheiten los zu werden. 
DaS sollten wir w ohl tun im Geiste der Demut und Freünd- 
lichkeit, während wir mit Sanftmut die Prüfung unserer 
Geduld ertragen und nicht uns selbst, sondern vielmehr dem 
schwächeren Bruder oder der schwächeren Schwester zu ge­
fallen suchen. „Ein jeder von unS", wie der Apostel sagt, 
„gefalle dem Nächsten (Brüder) zum Guten, zur Erbauung" 
— daS heißt nicht etwa, daß wir seinen Fehler übersehen 
sollten, als ob wrr ihn billigten, sondern daß wir ihn er­
mahnen, dagegen anzulömpsen, und mittlerweile selbst in 
Demut und mit Geduld bie, Unannehmlichkeit für uns ertragend

Wenn unter Len Gliedern deS Leibes Jesu Christi, 
unseres Herrn dieser Geist vorherrscht, so werden alle Glieder 
eine gegenseitige Liebe und Fürsorge für einander besitzen — 
eine Fürsorge, welche darnach trachtet, alles, waS gut ist, zu 
fördern und zu stärken, und alles, WaS sich nicht geziemt, zu 
mißbilligen, und eine Liebe zu üben, die ihren Deckmantel 
über daS Unschöne wirft und den Fehler zu verbergen sucht, 
um den schwächeren Bruder nicht dem Vorwurf von feiten 
anderer auszusetzen.

Wie ist doch zur Betätigung dieser aufopfernden Liebe 
der Geist der Demut und'Sanftmut, der Geduld und des 
Glaubens so notwendig! Wie inhaltreich und wichtig sind 
die Watte unseres Meisterst „Wenn ihr nicht umkehret (vom 
Geist der Welt zum Geist Christi) und werdet wie die Kinolein 
(in Demut und mit Verlangen nach Bekehrung), so werdet 
ihr nicht in daS Reich der Hinnuel eingehen." (Matth. 18,1—3.)

Elias und Elisa, vorbildlich.
(r.Uän. -, »—n ; 4, 25-37.)

Sie Bibel berichtet unS von drei hervorragenden Männern, 
daß sie verschwanden — Gott nahm sie hinweg. Einer 

dieser Männer, Henoch, ist, >vie uns gesagt wird, nicht 
gestorben. Ein anderer, Moses, starb und wurde begraben. 
Von dem dritten wird nicht gesagt, ob er gestorben sei oder 
nicht. Wir sind der Ansicht, daß er gestorben ist.

Der. Himmel, in welchen EliaS im Sturmwind auf­
gehoben wurde, war der Luithimmel, in welchem die Vögel 
stiegen. Daß er auf diese Weise genommen wurde, geschah

zu dem Zweck, sein vorbildliches Leben in vorbildlicher Weise 
zu beschließen. Daß weder er noch Henoch in den himm- 
lischen oder geistigen Zustand und die Gegenwart Gottes aus­
genommen worden ist, wird von JesuS ausdrücklich gesagt: 
„Niemand ist aufgesahren gen Himmel, alS nur der vom 
Himmel herabgestiegen ist, der Sohn des Menschen." (Joh. 3,13.) 
Und wenn von Henoch gesagt wird, daß er verwandelt wurde, 
daß er den Tod nicht sehen sollte, so wird doch nicht behauptet, 
daß ihn die Verwandlung in den Himmel versetzt habe. Die
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Worte unseres Herrn versichern uns, daß solches nicht der Fall 
war. Wo er zetzt ist, weiß kein Mensch. Wir können die 
Tatsache nur im Glauben annehmen.

Der Zweck der Verwandlung Henochs ist wahrscheinlich, 
mit der Zeit zu zeigen, daß es für Gott ebenso leicht möglich 
gewesen wäre, unser Geschlecht beständig am Leben zu erhalten, 
und daß nur die Sünde den Tod Adams und seiner Familie 
zur Folge hatte; und daß wenn Sünde und Tod im König­
reich des Messias abgetan, und Willige und Gehorsame wieder 
zu menschlicher Vollkommenheit zurückaebracht sein werden, sie 
nie mehr zu sterben brauchen. Die Erhaltung Henochs, eines 
unvollkommenen Menschen, 5000 Jahre lang, durch Gottes 
Macht, wird für die Menschheit ein Beweis und eine Hilse 
für den Glauben sein, während das Werk der Wieder­
herstellung voranschrcitet. Henoch selbst, einer der alttestament- 
lichen Überwinder, wird während des Millenniums einer der 
„Fürsten- oder Herrscher der Erde sein als Vertreter des 
unsichtbaren Messianischen Königreiches. „Anstatt deiner Väter 
werden deine Kinder sein, die du zu Fürsten einseßen wirst im 
ganzen Lande." (Psalm 45, 16.)

EliaS, ein Vorbild der Kirche.
So wie Mclchisedek (ein König und Priester zu ; gleicher 

Zeit) die Kirche in Herrlichkeit darstellr oder vorsihatter, so 
nehmen Bibelforscher auch an, daß Elias, der Prophet, die 
Kirche im Fleische diesseits des Vorhangs vorschattet, von 
Jesus an bis auf unsere Zeit. So sagte denn auch Gott 
lange nach dem Tode Elias, durch den Propheten: Siehe, ich 
sende euch Elias, den Propheten, ehe der Tag des Herrn 
kommt, und wenn er die Herzen der Väter nicht zu den 
Kindern und der Kinder Herzen nicht zu den Vätern umivcndet, 
dann wird die Erde niit einem Banne geschlagen werden, mit 
einer Zeit der Trübsal, dergleichen nicht gewesen ist, seit es 
eine Nation gibt. (Mal. 4, 5—6.) Johannes der Täufer, 
Vorläufer Jesu im Fleische, schattete diesen großen EliaS 
(die Kirche im Fleische) ebenfalls vor, denn die Kirche im 
Fleische ist der Vorläufer des Messias in Herrlichkeit. Wie 
es Johannes dem Täufer nicht gelang, das Volk zur Harmonie 
mit den Vätern (Abraham, Isaak, Jalob usw.) zu bekehren, so 
ist auch die Kirche im Fleische, tore Gott vorausgesehen hat, 
nicht imstande gewesen, der Welt den Frieden zu bringen.

Wie auf das Nichtgelingen der Absichten Johannes des 
TäuferS mit Israel der Umsturz ihres NationalwesenS im 
Jahres 70 nach Chr. folgt«, so glauben wir, daß ans das 
Nichtgelingen der Bemühungen seines Gegenbildes, der Kirche 
im Fleische, Harmonie und Gerechtigkeit aus Erden rinzuführen, 
nach göttlicher Absicht die weltweite Trübsal folgen wird, 
welche die Menschheit demütigen soll und so den Weg bereiten 
wird für die Aufrichtung des Messianischen Königreiches in 
Macht und großer Herrlichkeit.

Im Sturmwind entrückt.
Viel« Christen haben verfehlt zu sehen, daß .nicht nur 

ein großer Unterschied' besteht zwischen der himmlischen 
Errettung, die Gott für die Kirche vorgesehen hat, und der 
irdischen Wiederherstellung (Apg. 3, Ì9—21), die Gott für 
die Welt in Bereitschaft hält, sondern daß uns die Bibel auch 
von zwei bestimmten Klassen in der Kirche berichtet. Erstens 
wird das getreue Königliche Priestertum erwähnt, „der Leib 
Christi" genannt, von welchem Jesus das Haupt ist. Diesen 
ist verheißen worden, daß sie mit Christum auf seinem Throne 
sitzen werden, um während des Messianischen Königreiches die 
Welt zu richten. Die andere Klasse der zur geistigen Stufe 
Erretteten nennt die Schrift eine „Große Schar", deren Zahl 
niemand kennt. (Qffb. 7, 9.) Diese unterscheidet sich von 
den AuSerwählten, deren Zahl nach göttticher Zuvvrbcftimmuna 
festgesetzt ist — 144000. So wie diese Schar schristgemäß 
eine „Kleine Herde" und ein königliches Priestectuin" 
genannt wird, so wird die „Große Schar" in der Bibel als 
gegenbildlicht Leviten erwähnt. Während die Auserwählten 
mit Christo auf dem Throne sitzen, wirb diese zweite klaffe 
der Erretteten vor dem Throne dienen. Während die wenigen 
Heiligen Kronen der Ehre tragen, wird die größere Schar

ihrer Brüder, vor dem Throne, nicht Kronen tragen, sondern 
anstatt besten Siegespalnccn in den Händen haben. Während 
die Auserwählten die lebendigen Steine des Tempels Gottes 
sind, die in der „Ersten Auferstehung" Mammengefügt werden. 
UNI tausend Jahre lang einen Ort der Begegnung von Gott 
und den Menschen darzustellen, bildet die „Große Schar," die 
Levitenklaste, weder lebendige Steine, noch Säulen in dein 
Tempel, doch wird sie gesegnet werden mit der herrlich«!» 
Gelegenheit, Gott zu dienen in diesem Tempel Tay und Nacht.

Nachdem so ernste Bibelforscher den Elias als ein 
Vorbild der „Auserwählten"-Klasie sestgestellt haben, sind sie 
geneigt, den Elisa ebenfalls als vorbildlichen Charakter zu 
bettachten, nämlich als einen Darsteller der größeren geistigen 
Klaste, der gcgenbildlichen Leviten. Gegen daS Ende des 
Lebenslaufes und der Erfahrungen Elias lvurde Elisa sein 
Diener und Begleiter. Die verschiedenen Begebenheiten, 
wobei Elias dem Elisa Vorschlag, daß er zurückbleibe, stellen, 
so nimmt man an, die Schwierigkeiten und Prüfungen im 
Wege der^Kirchc von heute dar, Schwierigkeiten, die der 
„Großen Schar" der Elisaklafse den Gedanken ausdrängey, 
daß sie ihre eifrigeren Brüder der EliaSklasse nickt weiter 
begleiten sollten; diese verschiedenen Haltestellen und Vorschläge 
stellen Sichtungen dar, und alle, die auf dem S3«je fort­
schreiten, dürften zu biefer EliaSslasse gehören. Völlig voin 
Glabben Abfallende werden wederzur einen, noch zur andern 
Klaste gehören.

Feurige Wage» und Reiter.
Wenn diese Auslegungen betreffs Elias als ein Vorbstd 

richtig sind, dann haben wir die weitere Belehrung, daß der 
Schluß der Laufbahn der Kirche im Fleisch plötzlich und 
unverhofft kommen wird.

Der feurige Wagen dürfte in feurigen Prüfungen und 
ernsten Erfahrungen fein Gegcnbild finden, wodurch eine 
völlige Scheidung zwischen der Elias- und Elisa-Klaste zustande 
käme. Der Sturmwind, welcher den Elias in den Luft- 
himmel emporhob. ist ein Sinnbild, welches die Schrift all­
gemein gebraucht, um große Verwirrung und Kamps darzu- 
ttellen — ein Wirbelsturm.

Das Ereignis Ivird nicht ohne jegliche Erwartung ein­
treffen, weder auf feiten der Elisa-Klaste, noch auf feiten 
der Prophetensöhne, welche letzteren «ine achtbare Klaffe von 
Bibelforschern darstellen, die ihr Leben nicht völlig dem 
Herrn geweiht haben, und die für die himmlischen Dinge 
weder als Glieder der Elias- noch Elisa-Klaste geeignet sind 
noch ein Anrecht darauf haben.

Elisa wird Rachfolger de« EliaS.
Elisa begleitete den Elias, bis sie durch den feurigen 

Wagen von einander getrennt wurden, und EtiaS durch den 
Sturmwind den Blicken Elisas entrückt wurde. Der Mantel 
EliaS' fiel dem Elisa zu, besten Gebet sich erfüllte, daß er 
ein doppeltes Maß deS GeisteS EliaS empfangen möcht«, und 
daß er gewistermaßen das Werk feines Meisters, seines 
LchrerS weiter führen möchte. Er gebrauchte den Mantel, 
um den Jordanfluß zu tellen, wobei oas gleiche Wunder ge­
schah wie bei Elias. Sicher ging er hindurch. Auf der 
andern Seite des Jordans begann seine Laufbahn als Prophet. 
Bei Jericho befand sich Waper aus einer bitteren Quelle, 
unschmackhaft.und ungesund. Elisa ging zur Quelle und 
verrichtete.Port ein Wunder, ähnlich demienigen, daS MoseS 
bei dem Brunnen zu Mara verrichtet hatte. Bis auf den 
heutigen Tag ist du Quelle alS Elisa-Brunnen bekannt.

Wir lesen, daß einer der „Prophetensöhne" oder 
Studierenden gestorben war, und daß seine Mutter als Witwe 
bedürftig war, und der Prophet Elisa ihr half, Glauben zu 
üben. Sie hatte einen àug mit 61, besten Vorrat zunahm, 
während sie eine Anzahl Gesäße ansüllte, genügend, um ihre 
Schulden zu bezahlen. Einige andere Wunder, die den 
Cbarokter der Wiederherstellung tragen, werden genannt; das 
hervorragendste davon ist die Wiederherstellung eines Knaben 
zum Leben und zur Gesundheit. Eine eigentümliche Be­
gebenheit hat die Aufmerksamkeit vieler auf Elisa gerichtet,
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und viele verurteilen ihn darum, daß er 42 Jünglinge ver­
fluchte. Es waren dies Kinder in dem Sinne, daß jeder Mensch 
vom Gesetz aus bis zum 22. Jahr als Kind betrachtet wird. 
Diese hatten Elisa verspottet, und gerufen: »Steige hinauf, 
Kohlkops!" Dein Meister Elias ist im Sturmwind gen 
Himmel gefahren. Warum folgst du ihn, nicht nach? Du 
bist ein Kahlkopf, oder einer, der seinen Meister verloren 
hat. Es geziemt sich nicht für dich, als ein Prophet zu 
gelten oder mit Elias verglichen zu werden. (Wir haben 
den Sinn umschrieben.)

Elisa hat keine Fluchworte gegen die Kinder geschleudert. 
Wenn er ihnen fluchte, so ist der richtige Gedanke der, daß er 
sie verurteilte, ähnlich wie auch Jesus einigen aus'die freund­
lichste Weise sagte: »Wehe euch Pharisäern und Schriftge­
lehrten" — usw. So verkündigte auch Elisa jener Jugend 
im verschiedenen Alter, die ihn verspottete, ein Wehe oder 
Unglück. Er verkündigte ihnen, daß eiwas über sie herein- 
brechen werde. Die göttliche Gerechtigkeit würde vergelten 
und ihn rechtfertigen. Alsbald wurde die Schar von zwei 
Bärinnen überfallen und in die Flucht geschlagen, wobei 4-2 
Kinder mehr oder weniger zerrissen und verwundet wurden. 
Gegner der Bibel lesen etwas hinein und behaupten, daß 
42 Kinder getötet worden seien, doch steht nichts dergleichen 
geschrieben.

Mr mästen bedenken, daß sich die Israeliten, geleitet 
von ihrem König Ahab und der Königin Jsebel, dem 
Götzendienst zugewendet hatten, und daß, wiewohl der Prophet 
Elisa die wahre Religion wiederaufgerichtet hatte, diese vom 
König und der Königin und der Mehrheit des Volkes nur 
geduldet wurde.

Die Jugend, die sich spottend gegen Elisa gewendet 
hatte, bestand wahrscheinlich aus Männern und Knaben von 
Jericho, eine wilde Sorte, «ewa im Alter von 10—20 Jahren, 
dir Vene Propheten nachgelaufen waren und ihn geneckt 
batten, zweifellos von ihren Eltern dazu veranlaßt, Der 
Einfluß ElisaS war beeinträchtigt. Das göttliche Gericht, 
das dem Ausspruch deS Propheten unmittelbar folgte, be­
zweckte ohne Zweifel außer der gereckten Straf« eine heil­
same Lehre für die Verwundeten und ihre Eltern und alle, 
die davon hörten.

Elisa vorbildlich.
Unser Interesse an den Erfahrungen Elisas nach der 

Hinwegnahme des Elias vermehrt sich, wenn wir bedenken, 
daß er, gleich wie Elias, ein recht entschiedener und typischer 
Charakter war. Wir haben schon darauf hingewiesen, wie 
Elias den gegenbildlichen Priestern entspricht und Elisa den 
gegcnbildlichen Leviten dcê EvangeliuntzeitalterS. Elija mag 
auch die Alttestamentlichen Überwinder abschatten, denen bei 
der Aufrichtung deS Messianischen Königreiches die Belehrung 
und Segnung der Welt anvertraut werden >vird, als »Fürsten 
in ulen Landen". Von diesem Gesichtspunkte auS betrachtet, 
würde Elisa zuerst die zweite Klasse der Geistgezeugten oar- 
.stellen, und sein Durchgang durch den Jordan würde den 
Tod dieser Klasse von gegenbildlichek Leviten abschattm.

Darnach würde das Boranschreitcn Elisas und seine Wirk­
samkeit des Richtens und der Wiederherstellung sehr wohl 
dem entsprechen, was >vir bei der Aufrichtung des König­
reiches des Messias in Händen der .Fürsten" erwarten sollten. 
Biele Jahrhunderte hindurch haben Irrtum und Aberglauben 
in Verbindung mit der großen Lüge Satans: Ihr werdet 
mit nichten des Todes sterben, die Wasser der Wahrheit un­
schmackhast und ungesund gemacht. Das in die Quelle ge­
worfene Salz versinnbildlicht die Reinigung von Unwahrheit 
und Irrtum durch das Mitwirken der Kirche in Herrlichkeit, 
die schon hier mit Recht »das Salz der Erde" genannt wird. 
Die Heilung des Stromes der Wahrheit wird von der ver­
herrlichten Kirche auLgehen, wiewohl sie durch die übcr- 
winder-Klaste des Alten Bundes geschieht. Diese Heilung 
wird ein Teil der Segnung des Neuen Bundes sein, der 
durch die Juden sür alle Welt bestimmt ist; hierauf macht 
uns der Apostel Paulus in Römer 11, 25—33 aufmerksam.

Der »Tod im Kochtopf" (in der Speise) wird durch 
die Segnungen des Herrn, durch die verherrlichte König- 
reichsklaste erfolgreich ausgcmerzt werden. Die Erde wird 
ihren Ertrag guien. Die Wüste wird blühen wie eine Rose. 
Quellen werden hervorbrechen in der Einöde. Der Segen 
des Herrn wird sich überall hin ausbreitcn — bildlich dar- 
'gestellt durch die Prophetensöhnc. Diese hatten sich von dem 
Götzendienst ihres ^Landes abgesondert und hörten willig und 
sterne auf die Belehrung der Propheten und verkündigten 
elbst, als ihre Jünger, oie göttliche Wahrheit.

Der Segen, der auf den Krug mit Öl kam, hatte 
auch bildliche Bedeutung, wenn wir den Wert des Oles für 
das Voll der damaligen Zeit bedenken. Es war nicht nur 
ein Teil ihrer Speise, sondern ein allgemeines Heilmittel, 
und zudem war es Brennstoff zur Erzeugung von Licht. 
Was also durch die Propheten geschah, ist ein schönes Bild 
von den Wiederherstellungssegnungen, die wir zu seiner Zeit 
evvarten dürfens und die allen Würdigen zuteil werden sollen.

Di« Wiederherstellung der Toten zum Ltben wird eins 
der großen Ereigniffe des Neuen Zeitalters fein. In diesem 
Messianischen Königreiche wird die Aufevstehungsmacht" durch 
die „Fürsten" jener Zeit ausgeübt werden, vorgeschattet durch 
Elisa. Am meisten werden diejenigen begünstigt werden, 
welche die in Elisa dorgeschattetrn .Fürsten" am ineisten 
wertschätzen und am bereitwilllgsten anerkennen, gerade so wie 
die Eitern des durch Elisa vom Tode auferweckten Kindes 
für daS Wohlergehen des Propheten freundliche Fürsorg«' ge­
troffen hatten.

DaS Gericht, daS über die Gegner der Elisa-Klasse 
hereinbricht, vorgeschattet in dem Zerreißen der 42 jungen Leute, 
würde Zurechtweisung und Gerichte bedeuten, die während 
deS Messianischen Königreiches gegen alle Widersacher der 
göttlichen Einrichtungen werden angewandt werden. Die 
Schrift versichert unSe »Wenn die Gerichte Gottes den Erd- 
kreiS treffen, werden die Bewohner deS Landes Gerechtigkeit 
lernen" ; „das Recht wird zur Richtschnur und die Ge­
rechtigkeit zum Senkblei werden".

Lin Dpfer genügt.
.Der nicht Tag sür Tag »Stig hat, w!« die Hohenpriester, zuerst für die eigenen Sünden Schlachwpfcr darznbringen, sodann

für die des Dolker; denn dieses hat er ein für allemal getan, als

9ie Frage wird aufgeworfen, wie die Kirche in irgend einer 
Weise mit der Darbringung dieser Opfer identisizicrt 

werden könnte.
Nm den Gedanken des Apostels zu erfassen, sind wir 

gezwungen, eine von zwei Ansichten anzunehmen; entweder, 
daß der Hohepriester in diesem Fall« unsern Herrn Jesum 
allein bedeutet, getrennt von seinem Leibe, oder aber, daß 
überhaupt nicht auf unsern Herrn Jesdm, getrennt von seinem 
Leibe, bezug genommen wird.

An anderer Stelle sagt unS der Apostel, daß. Gott die 
Kirche zuvor erkannt habe; so war eS denn in dem göttlichen 
Plan eine zuvorbestimmte Sache, daß auS den Sündern

er sich selbst geopfert hat." (Hebräer ?, 21.)

heraus eine Kirche erwählt werde«, würde, genau so, wie es 
?uvor bestiniint worden war, daß JesuS das Haupt sein 
ollte: »Er (der Baker) hat uns in ihm (Christo) auSîr- 

wShlt; und hat uns zuvorbcstimmt zur Sohnschaft durch 
Jesum Christum für sich selbst." (Eph. 1, 4-5.) Es 
irgendwie anders betrachten zu wollen,, wurde in bezug auf 
die Schrift Blindheit bedeuten. Aus diesem Grunde glauben 
wir, daß der Apostel Paulus in obiger SchriststeUe den 
ganzen Hohenpriester meinte, Haupt und Leib.

Wiewohl dieser Teil deS Planes nickt bis zum Ende 
deS Evangelium-Zeitalters geoffenbart worden ist, so sehen 
wir doch, daß der Apostel von dem Wechsel deS Zeitalters
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spricht, und das; alles in Verbindung mit der Stiftshütte 
und dei» „Allerhciligften" abgetan sei, um den besseren 
Opfern des Evangelium-Zeitalters Plas) zu machen — so 
das, alle diese Dinge anstatt, jener Dinge geschehen. 
Hierüber also bringt der Riposici seine Erörterung, Wenn 
er darum von dein Hohenpriester sprillai und sagt: „Dieses 
hat er ein für alle mal getan", so bezieht er sich auf das 
eine Opfer in zwei Teilen. Er will damit nicht sagen, 
daß der Priester nur ein Opfer von einem Teile dar­
brachte, sondern daß der Priester zuerst die Opferung des 
gegenbildlichcn Stieres vornahm, und nachher die Opferung 
des Bockes. Im Vorbilde wurden diese Dinge jährlich wiederholt; 
im Gcgenbild jedoch, das größer sein muß, als das Vorbild, 
und das wirtlich Sünde hiuwegtxn muß, „hat er dieses

ein für alle nial getan." Anstatt dieses Jahr für Jahr zu 
wiederholen, wie cs durch die vorbildlichen Versvhnungstags- 
Opser vorgeschaltet wurde, hat unser Großer hvherpriesier 
zuerst das Opfer des gegenbildlichen Stieres für diejenigen 
dargcbracht, die als Glieder seines Leibes angenommen werden, 
und darnach das Opfer des gcgenbildlichen Bockes für die 
Welt im allgemeinen.

Wir sehen auch, daß dieser zweite Teil der Opferung 
noch nicht Vollendet ist; wenn es vollbracht sein wird, dann 
wird auch die langverheißcne Herrlichkeit folgen — „die Leiden 
Christi zuvor, und die Herrlichkeit darnach" sl. Petri 1, 11); 
und wiederum: „Die Leiden der Jetztzeit sind« nicht wert, 
verglichen zu werden mit der Herrlichkeit, die an uns ge­
offenbart werden soll." (Römer 8, 18.)

Wcr will ein Jünger Jesu sein. 
Tu, wie der Meister sprach. 
Und ahme deste» Beispiel sein 
Zn Wort und Wandel nach. 
Ein Jünger falle nicht 
Dem Läst'rer in» Gericht, 
Daß Gotte- Rain' und Majestät 
Ja werde nicht geschmäht!

Lin Jünger )esu.
Wer will ein Jünger Jesu sein, 
Bewahr' der Herzens Gnind, 
Daß nicht, was unrein, was gemein, 
Man hör' aus seinem Mund;
Denn Rarrenteiding nicht,
Roch Scherz — wie Paulus spricht — 
Geziemet dem, der Christi ist, 
Und ihm »ach heißt — «in Christ.

Wer will «in Jünger Jesu sein, 
Stell' Spöttern sich nicht gleich. 
Sein „Ja" sei Ja, sein „Nein" sei Nein, 
Und was vom „Übel" schweig.
Er red't, waS lieblich klingt,
WaS frommt, was Bessrung bringt, 
Was „salzgewürzt," und allezeit 
Auch ohne Bitterkeit.

Wer will eiu Jünger Jesu sein, 
Nicht trachte gleich der Welt 
Mach Erdcngütcrn nur allein, 
Und war dem Fleisch gefällt; 
Wer sicifchgemäß noch lebt, 
Wer Erdenglück erstrebt, 
Bor Meuschen-Ruhm und Ehr sich bückt, 
Ist nicht zum Reich geschickt.

Wer will ein Jünger Jesu sein, 
Des Meisters Weise lern' ;
Denn nichts, was unrein und gemein, 
G«ht ein ins Reich des Herrn.
Weß Wandel ihn nicht ehrt, 
Ist seiner auch nicht wert. 
Zu solche>n einst der König spricht: 
Freund, dich erkenn' ich nicht! 3. «Uda.

Vereinigung Lenster Bibelforscher.
Illa immer und Ivan» immer die freunde öffentliche Vorträge verunstalten und Säle mieten wollen, inögen sie Zusehen, das; nur 

Stühle grsiellt werden (keine mische). Die Bekanntmachungen geschehen am besten durch die Zeitungen und verlniltelst Plakate.

Schriftbetrachtungen und Vorträge.
DI« Ausaminealünlle Im vl^cld-al« In «arme» finden jeden Sonntag nachm. V/j Uhr stau; Laufgelkgenhett bei vorheriger Anmeldung jeden erltea Sonntag im Mannt.

Zwei öffentliche Vorträge iu Berlin.
Ain 8. und 9. Jun! wird Bruder Koelitz in Berli» zwei 

Vorträge halten: am 8 im gr. Saal der Armin-Hallen, Kom­
mando utenstroße 58/59, 1/2 9 Uhr abends: Thema: Die Hoffnung 
der Welt auf das Millennium und die Wiederherstellung.

Ain 9. im gr. Saal der HohenzollcrnsSlc, Moabit, Bandel- 
straße 35, 1/2 9 Uhr abend»: Thema: Sind die Toten tot, 
und glaubst du an die Einzige Hoffnung, die Auferstehung der Toten?

Auch Soun lag, de» II. wird Br. Koetitz noch in Berlin 
fein, und findet im Anschluß an «inen Vortrag über die Taufe eine 
Tausgelegenheit statt.

Eine Reise durch Mitteldeutschland.
Bruder Herkendell wird im Mai in Mitteldeutschland reisen, 

und gedenken wir für Juni und Jnli einen Reifeplan nach Ost­
deutschland und Rußland anSzuarbeiten. Zu diesem Zweck ist «S

notwendig, daß uns die Freunde aus jedem Orte je «ine
schreibe», ob sie Sorge trag«» werden für eine Zusammenkunft von 
Interessierten oder nach Wahrheit suchenden Nachbarn re. Die Zeil 
erlaubt «S nicht, da anzuhalten, wo nicht wenigstens eine kleine Ver­
sammlung abgehallcn werden kann. Wir Horen, auch gerne von 
Rußland, ob jetzt die Zeit günstig ist für einen Besuch. Bon den 
Freunden wird nur erwartet, "daß sie dem Bruder vorübergehende 
freie Station besorgen.
stketzlchkau (Vogtl.) . 
Reichenbach (Vogtl.) . 
Grün'b. Lengen seid 17. 
Wildenau (Vogtl.) . 
Obereriuitz (Bogll.) 
Zwickau (Sa.) . . . 
Meerane (Sa.) . .

. lb. Mai 

.16 „ 
it.18. „ 
.19. „ 
.20. „ 
.21. „ 
.22 Mai

Chemnitz 
Meißen

Postkarte

24. u. 25. Moi 
. . .26. „

Hüttengrund d.--d«nli.-S.23.

Wcißkirchlitz b. Tcplitz
(Böhmen) . . 27. u. 28. „ 

Zitla» (Sa.) .... 29. Mai 
Görlitz...................., , 30. „ 
NiedcrsrikderSdors (b. Ncu-

salza.Sprembcrg) . 31. „

Spekulationen sind, «»fruchtbar.
Wir werden von einige» Brüdern onfgcfordert, ein Wort zu 

sogen über Spekulationen betrefft der Ereignisse der nächsten 3—4 
Jahre. Eü sind solche ausgestellt wordcit und haben z. T. die Runde 
{«macht. Ein Schreiber läßt vermuten, daß er etwa» von dem In­

aile von Band VH der Schriftstndicn vorauswisse. Bruder Russell 
bemerkt dazu:

WaS Band Sieben betrifft, so kann ich versichern, daß niemand 
weiß, wo» er enlhallen wird, weil noch kein Wort davon geschrieben 
ist. So lange wir die Hände voll haben von wichtiger Arbeit, und 
so lange die Kirche »sienbar nötig hat, die Sechs Bände noch besser 
durchzustudieren, können wir es nicht als des Herrn Willen erkennen, 
diese so notwendige Arbeit unserer Hände liegen zu lasten, um unS 
mit dem Schreiben von Baud Siebe» zu bcsastrn. Ohne Zweifel 
wird uns der Herr zu Seiner eigenen Qcif die nötige Zeit geben, 
um die Offenbarung zu erklären, wenn eS Sein Wille ist, daß wir 
auf diese Weise Seiner Kirche dienen. Wir geben den lieben Freunden 
überall den Rat, keine SchristauSlegung als die unfrige anzunchmcn,

außer war von unserer Gesellschaft veröffentlicht wird, oder über 
unserer Unterschrift erscheint.

„Wirket, solange cö Tag ist."
Einem im englischen Wachtturm veröffentlichten Briefe ent­

nehmen wir die iutercstante Tatsache, daß die Missouri-EpHodc der 
Lutherischen Kirche beschlossen hat, der Veröffentlichung der Predigten 
Binder RuffcllS in den Zeitungen cntgcgciizuwirken; und daß I. P. 
Morgan, der große Finanznianu Amerika», 100 000 Dollar für die 
Sache eines KlrchrnbundcS oder Trusts "gestiftet hat. Also über vier- 
mal hunderttausend Mark koinmen dem Bunde zugut. (Siehe Jes. 8.) 
Und da« ist „ur eine der vielen Quellen Babylons. Die Frage 
betreffend der „Nacht" wird zu seiner Zeit akut werden (Jes. 21, 
11. 12), inzwischen wollen wir wirken, so lange eü Tag ist. Einen 
fröhlichen und freiwilligen Arbeiter in seinem Weinberge hat der 
Herr lieb: sein Wohlgefallen ruht auf solchen, und die» Bewußlsiin 
ist schon jetzt für sie die Freude ihreS Herrn. „Gehet auch ihr hin 
in den Weinberg — die Ernt« ist groß!" (Siche unsern Hinweit 
auf di« „VolkSkanzel" in der vorigen Stummer.)
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anima riet« mir Jehoua und «prudi: Schreib« da« Oeitcht aut 
und grab« e» la datela «In, aoml» man « geltiaNg I«»«n 
l-inne.» Niatraiueii r. l.«

_stui Oer Orbe »erriat Bebransnli Oer «altonen In SluIl»I„I«lI: dkl br.iu|enbem «leer uno SUafterwojen iwejen ùír Naillaim. Unjutrlebennn: di« iiteniae» 
aeiichmachren vor Furcht und Erwartung der Dinge, dl« Uder »kN ardirei«, (dle mmlchitch« ®ejeaf<®a|t> tornan; dea» OU «ralle ber Himmel idee «»Nutz, »I« Muchi »« 
^licheni »erden crlchuneu- «Sena l,r àlea z-ich-den l«»t, ertennel, du» da« Mel® Sone« nab« ist. Bildet auf an» »«dl eure hduplcr emv-r, »eil «am «rioluna «»e 
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Drese Zeitschrift und ihre heilige Mission
»Der Wachtturm" verteidigt dle einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Blut des »Menschen Christus Jesus, dec sich 

selbst eeK zum Lös e-el d (al» entsprechenden Kaufpreis, als Ersay) für alle", (i. Petr. !, IS; ». Tim. 2, S.) Sus diese feste Grundlage mit dem Golde, dein Silber 
und den Edelsteinen li- Kor. 3, N—15; 2. Petr. 1, 5—II) be«- göttlichen Worte« aufbauend, ist cs feine wettere Aufgabe, »alle zu erleuchten, weichet dle Verwaltung des 
Geheimnisse« sei, da« . . . verborgen war in Gott, . . . auf daß fetzt . . . durch di« Versammlung (Herausmahl) tundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Dolics" — »welche« in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht lundgetan worden, wie e« jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—9. 10.) »Dee Wachtturm" sieht 
fret von jeder Sette und jedem menschlichen Glaubensbelenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, fich mir oll seinen vußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Dillen Gotte« in Christo zu unterstehen. Er hat deshalb aber âuch die Freiheits alle«, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen 
— soweit an« die göttliche Weisheit da« bezügliche Verständnis geschenkt. Seine H-aliung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wkr 
behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gottes stützen» Es wird deshalb nichts ln den Spalten be« »Wachtturms" erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen können — do« nicht Seinem Dort entspricht und zu Seiner Linder Förderung in Gnade und Erlenntni« taugt. Wir möchte« 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Dort — zu prüfen, au« dem wir relchllche Zitate 

-nlu»rm. Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt
Die »Kirch«" (»Versammlung", »Hcrausioahl") ist der »Tempel de« lebendigen Gotte«" — ein besonderes »Werl seiner Hönde". Der Aufbau diese« Tempels 

hat während des ganzen Eoavgeltumzeltaltcr« seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese« Tempes« 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte« aus »alle« Volt" kommen sollen. (I- Kor. 3, 16. 17; Lph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.

Mittlerweile «erden die an da« Versöhnung«opfer Christi Glaubenden «ad Gott-Geweih tea al« »yaustetne" behauen «nd poltert, und wenn der letzte dieser 
»lebendigen, «««erwählten und iöftlichcn Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der erste« Luferstchung alle vereinigen und zusammenfügea; und 
der dann vollendete Tempel wird «tt seiner Herrlichkeit erfüllt werden und »ährend des ganzen Lausendjahrtage« al« Versammlung«- und Vermittlungsort zwischen Gott 
und den Menschen dienen. (Offend. 15, 6—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für dle Wett, liegt in der Tatsache, da« »Christus Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (als Lösegeld für alle)", und daß. er »da« wahrhaftige Licht" sein wird, »welche« jeden in d i e W e l t kommenden Menschen erleuchtet" 
- »zu seiner Zeit". (Hebr. 2, 9; Joh. i, 9; I.Tim. 2,6. ö.)

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen «lrd, «le er ist, al« »Teilhaberin der göttlichen Natur" 
und »Mitcrbin feiner Herrlichkeit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. S, 12; 2 Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zulünstigen Dienst — al« Könige und Priester de« 
kommenden »Zeitalter«"; sie sind Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, ln Gnade, kn Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; 
Maith. 24, 14; Offend. 1, <; 20, 6.)

Dle Hoffnung der Welt liegt ln den ihr verheißenen Segnungen der Erlenntni« der Hellsgelegeuheiten, welche allen Menschen widerfahren solle» — während 
de« lOOOjährigeu Königreich« Christi — wo für die Willigen rind Gehorsamen durch ihren Erlöser und besten verherrlichte Kirche (Herauswahl) alle« rolebrrgebracht 
werden soll, wa« durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt «erde« sollen. (Lpg. 3, 19—23; Jes. 35.)

E. T. Russell, Redakteur de« englischen Originals The Watch Toner, Brooklyn, X- E, V. 5. X.

Diese monatlich IG Selten stark erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu bczleben und tostet jährlich unter Vorausbezahlung 2 Ml. 

(Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50).

Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren sa die 
Wachtturm«, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 

Unterà öme»rtr. 76» 8«rmeu, Dtutsdjland.

3« «meritar WATCH TO WEB BIBLE A HD TBACT SOCIETY, 
13—IT Hick« St, »Brooklyn Tabernacle*, Yrpoklyn, R. D.

Z w e l g e in London, England; Crebro, Schweden;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, vustrallcn.

Begugèbediugunge» für arme Kinder Gott<§
Diejenige» Bibelforscher, welche au« Gründen wie Unglück, Alkersschwäche «der 

einem Leiden nicht imstande find, den Lbonnemeut«prc(4 zu bezahlen, «halte« den 
Dschttun» »«sauft zugesandt, wenn fie Un« jedes Jahr per Postkarte idre Lage 
miLteile« und ihn verlangen. E« Ist uns nicht nur recht, sondern sehr lieb, dog alle 
solche ihn beständig erhalten und mit den Schriftstudien in Berührung bleiben.

Probenummern senden wir gern an uns angegebene 
R. d r e ss e n von. christlich gesinnten Leute«.

Luhcr dieser Deutschen und der Englischen Ausgabe erscheint auch je eine 
Französische, Schwedische und Däalsche Ausgabe. Französische und Italienische 
Volkstanzein zum steten verteilen bezieht man gratis von K Weber, Convers, Schweiz.

Zur gefl. Beachtung!
Biel« unserer Freunde scheinen noch nicht bemerkt zu hoben, 

daß unser« Adresse schon seit Jfthren nicht Elberfeld, Mirler- 
stroße 45, sondern Barmen, UnterdSrnerstraße 7 6, ist. 
Korrespondenzen, die so nach Elberfeld anstatt nach Dannen gerichtet 
sind, gelangen in der Regel mit längerer oder kürzerer Verspätung 
in unsere Hände. Wir bitten daher unser« Freunde, alle für uni 
bestimmten Sendungen nach Barmen, UnterdSrnerstrahe 76, zu richten.

Ferner bitten wir wiederholt, jeden Bries und jede Postkarte 
mit der vollständigen Adresse d«S Absenders zu ver. 
sehen (auch, wenn uns der Absender gut bekannt ist). E» wird uns 
damit diel Zeit und Arbeit erspart.

Bei Geldsendungen wolle uian stets angebcn, wofür der Betrag 
bestimmt ist, damit Irrtümer vermieden werden. Beträge, die uns 
ohn« jede Mitteilung zugehen, verwenden wir in der Regel für die 
Traktatkasse.

Vereinigung Ernstes Bibelforscher.
wo immer und wann immer die Freunde öffentliche Vorträge veranstalten und Säle mieten wollen, mögen sie zusehen, daß nur 

Stühle gestellt werden (keine Tische). Die Bekanntmachungen geschehe» am besten durch die Zeitungen und vermittelst Plakate.
Schriftbetrachtungen und Vorträge.

Die Zusammenkünfte lui LIbclhaust In Barmen finden jeden Sonnte« Nachen. 4./, Uhr patt; TaufgelegcnheU bei vorheriger Anmeldung jeden' ersten Sonntag Im Monat.
Besuche und Vorträge do« Bruder H. Herkendell.

Wüstcgiersdorf Kreis
Waldenburg (Schief.) 81. Mai

BreSlau....................1.-2. Juni
Dresden....................4.-6. ,
NiedcrsriederSdors bei
Ncusalza.Sprcmbcrg 9. „

Neustadl (Sa.) . . 9. „

Elstcrlvcrda . . . . 10. Juni
Großenhain .... . 11. „
Berlin.................... 12.-18. „
Drahcndorf bei Neu.

brück (Spree) ... 14. „
Belten (Marl) ... 15. „
Stettin.............................. 16. ,

tonow (Pomm.) . . 17. Juni 
tolp (Pomm.) . . 18. „

Danzig..............................19. „
Königsberg (Pr.) . 20.-21. .
Waldcnthrl b. Dreng- 

surt ........................... 22. „

Piaffiittcn b. Echwcn- 
tainen Kr. ONelsbg. 23. Juni

Eurtshöhc bei Kulm 24. ^
Bromberg.................... 25. ,
Warschau und Lad»

(Rußland) . . .27.-30. „

Wir empfehlen ernstlich cin sorgfältiges Lese» folgender Schriftstudicn:
vand I—S tostin dcm Wachtturm testi pis v-md nur Wl. ILV sranls, »der Doti» O^S ; ober Ät. 1,40; «bet Fr. 1,60 ; noch bem Multanbc 30 Ps,. mehr. (Pirli für 
BtcOlabonnentcn 1,50 und Vocio.) Hrme «ballen pe, einen nach dem anbern, leihweise. <hs<btcnen sind: In tSngnfeb « Sände, In Drolseh & B., in 3<bn>cMi<b 
6 Bänbe, In D«ngch.?r»rwkaIIch 3 B-, In K»n,rstlch 2 B., In «ttechlsch 2 «. und v. l In àlallrnllq, Hoasndllch, SpnnIIch, Un,ar<Ich und Pstnllch. üdcr »ooottna
Esemplare bee ersten Bande« sind bereite verbreitet, und täglich wächst dir Nachfrage. 

Band 1. — Der Plan der^seltalter. — Dkescr Band Ist besonders dazu
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Gr beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an Gott zu befestigen, und an die.Bibel als die göttlich inspirierte 
Offenbarung. Gr verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche 
Teile dieses Planes vollendet sind, und welche noch während de« Mllleaniumtage« 
vollendet werden muffen, «nier rvclchen Regeln und qu welchem Zweck. — 369 Selten.

In Wachtturm-Format, 8V Setten, Doll. 0,10; 4ü Psg.; 45 Heller; 
W Lent».; 10 tremolare WL 2,50; Kr. 3; Fr. 3,50.

Band 2. — Dle Zeit ist herbeigetonime«. — Solche die das segensreiche 
Werk deß Millenniums (Bond 1) mcrtschägea gelernt haben, stad bereit zu lernen, 
was Gott in betreff der Zele und Zeitpunkte ln sclnem Wort geoffenbart 
hat — was dieser Band darstellt. Gebietet eine vollständige vibelchronologie; 
behandelt die Rrt und Weise der Wiederkunft unser« Herrn; den Menschen der 
Sünde,den Antichrist; der Erde grobe« Jubeljahr, Christl Königreich usw. — 3ö0Seiten.

Band 2. — Dein ttÄnigretch somme! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten des Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
den 1260 Tagen, den 1336 Tagen; dem. Werk der jetzt voranschrettenden Crnte; her 
Rückkehr der Gnade Gotte« sür Israel; der großen Poramlde und ihrer wunderbaren 
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Glaubst du an die Auferstehung der Toten?
„Er verkündigte ihnen Jesus «nd die Auferstehung.' (Apg. (7, 18.) „Als sie aber von der Cotenauferstehung hörten, spotteten die 

einen.' (Apg. ;r, 52.) „Menn er aber keine Auferstehung -er Toten gibt, ... so ist auch unsere predigt.
vergeblich; ... so ist auch Christus nicht anferweckt, und ihr seid noch in euren Sünden. Also sind

verloren gegangen." st. Aar. sS, 13 —18.)

„lebendiger sei als je zuvor'. Ost genug arbeitet er den 
.Spiritisten' und den Leuten von der „Christlichen Wissen­
schaft-direkt in die Hande, indem er den Zuhörern sagt, daß 
der Geist ihres toten Freundes bei ihnen im Zimmer sei und 
über ihnen schwebe, und daß wenn es ihm gestattet wäre zu 
reden, so würde er sagen: „Trocknet eure Tränen; weinet 
nicht für mich; ich bin weit besser daran in Herrlichkeit.'

auch die, welche in Christo entschlafen sind, 

W7cnn wir bedenken, daß das-Wort „Auferstehung- nicht 
weniger' als 37mal im Neuen Testament vorkommt, 

außer verschiedenen anderen Worten von ähnlicher Bedeutung; 
und wenn wir bedenken, daß all die hervorragenden Glaubens­
bekenntnisse der Christenheit den Glauben an eine Auferstehung 
als einen wesentlichen und notwendigen Teil christlicher Lehre 
und der Hoffnung auf ewiges Lehen bezeichnen — angesichts 
dieser Tatsache und in Anbetracht der inhaltreichen Sprache 
der oben angeführten Stellen, dettar Inspiration von allen 
Christen zugegeben lvird,( mag es sonderbar erscheinen, daß 
wir an irgend einen Christen die Frage stellen: glaubst du 
an die Auferstehung der Toten?

Nichtsdestoweniger haben wir ernsten Grund dafür, zu 
bezweifeln, daß unter Christen der Glaube an die Auferstehung 
der Toten in größeren Biaffen vorhanden ist; und Weil wir 
glauben, daß die Lehre von der Auferstehung sehr wichtig ist in 
Verbindung mit anderen Lehren der Heiligen Schrift (auf die 
sie Licht fallen läßt), darum möchten wir allgemein die Auf­
merksamkeit aus dieses Theina lenken' und zu einer Prüfung 
unserer Frage im Lichte der Tatsachen der Heiligen Schrift 
aufsordern, indem wir hoffen, daß nach sorgfältiger Prüfung 
des Gegenstandes noch viel mehr Kinder Gottes an eine konse­
quente, logische und schriftgemäße Auferstehung glauben werden. 

Die Auferstehung wird jetzt selten einer Predigt zugrund« 
gelegt.

„Wie Priester^so das Volk,- ist ein altes Sprichwort,welches 
andeutet, daß die Lehranstchtcn der Geistlichkeit über irgend 
einen Gegenstand mit Sicherheit als ein Kennzeichen der An­
sichten ihrer Kirchcnbesuchcr betrachtrt werden dürfen. ES ist 
nicht schwer, die Ansichten der Geistlichkeit aller Denomi­
nationen über die Auferstehung der Toten kennen zu lernen; 
denn wiewohl dieses Thema selten als Gegenstand einer Predigt 
gewählt wird, ausgenommen am Ostersonntag, so ist cs doch 
unzertrennlich mit jeder Begräbnisfeier verbunden; und diese 
zahlreiche» Gelegenheiten, glauben wir, rcchtseriigcn unS zur 
Genüge, wenn wir sagen, daß sowohl die Geistlichkeit aller 
Kirchcngcmeinschaftcn alS auch ihr Volk; wenig oder gar keinen 
Glauben an die Auferstehung der Toten besitzen.

Zwar ist es bei jeder VegräbniSscicr Sitte, die Worte 
des Apostels Paulus vorznlcscn, in welchen er die Auferstehung 
als die christliche Hoffnung darlcgt. (1. Kor. 15.) Damit 
scheint sich der diensttuende Geistliche aber nur der Sitte an- 
zupaffcn. Er fühlt sich verpflichtet, etwas über den Gegenstand 
vvrzulcsen; seine Bemerkungen, die darauf folgen, beweisen 
jedoch aufs entschiedenste, daß er weit davon entfernt ist, zu 
glauben, daß die Person, besten Leichnam nunmehr beerdigt 
werden soll, tot ist, sondern daß er glaubt, so wie er seine 
Zuhörer zu glauben lehrt, daß der Freund und Nachbar

Mr viele ist der Tod nur eine Täuschung und nicht die 
Wirklichkeit.

Es ist in der Tat unter Christen zum allgemeinen Glauben 
geworden, daß der Tod nur eine Täuschung sei und nicht die 
Wirklichkeit; daß die Menschen nur zu sterben scheinen, in 
Wirklichkeit aber nicht sterben; daß sie nur eine Verwandlung 
zu einer höheren Form des Daseins erfahren, daß die soge­
nannten „Christlichen Wistenschaftler- ganz recht haben, wenn 
sie sagen: „Es gibt keinen Tob."

Wer immer solche Ansichten hegt, der glaubt nicht an die 
„Auferstehung der Toten' und kann, um konsequent zu sein, 
nicht daran glauben; denn wenn niemand tot ist, wie kann 
eS da eine Auferstehung der Toten geben? Welchen Sinn 
hätte es, von einer Auferstehung der Toten zum Leben zu 
sprechen, wenn sie schon daL Leben im Überfluß und in reich­
licherem Maße besitzen, als da sie zu sterben schienen?

Tausende von Predigern würden «ns jedoch antworten: 
Wenn wir von der „Auferstehung- sprechen, so meinen wir 
nur eine Auferstehung des Leibes — die Leiber, welche wir 
beerdigen, sollen wiäer auS den Gräbern hervorgehen, und 
die Geister, die sich im Tode von ihnen trennten, sollen in 
der Auferstehung wieder von diesen Leibern Besitz ergreifen. 
Das ist cS, was wir unter der Auferstehung verstehen.

„O Konsequenz, d« bist ein Jnwcl!"
Aber so etwas! Wer lvürdc solche Inkonsequenz aus 

seilen so vieler gelchrlcr und lvvhlmcincndcr Männer erwartet 
habenI Ehe wir die schriftgcmäßc Seite der Frage betrachten, 
um zu zeigen, daß solche Erwartungen mit den Lehren der 
Heiligen Schrift im Widerspruch stehen, laßt uns den Stand­
punkt dieser Prediger im Lichte ihrer eigenen Jnkonscqucnz 
betrachten.

1 - Sie sagen unS, daß der Verstorbene „well besser 
daran sei", indem er frei geworden sei von den „Fesseln deä 
Fleisches-, und daß sich nun „sein freier Geist zu Gort auf­
schwingt uno nicht mehr von dem sterblichen Staub beschwert 
und behindert wird". Mit Begeisterung beschreiben sie die 
Großartigkeit und Freiheit und Glückseligkeit des Verstorbenen, 
der durch die Befreiung von dem Leibe eine große Fülle des 
Lebens erlangt hat, sowie 100fällig mehr Erkenntnis und 
unbeschreibliche Segnungen.
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2 In denisclben Atemzuge führe» sie die Schriststellen 
an, dH ans die 'Auferstehung bezug nebmeu und (indem sie 
dicic «chrislstcllcn völlig verkehrt aussassen) sage» uns, daß 
der Herr Jesus dermaleinst bei feinem Zweiten ììommcn diese 
selben fleischliche» Leiber, die beerdigt worden sind, wicder- 
hcrstcllcn «verde, svr. Dalmagc schildert in seiner berühintei» 
Predigt über die Auferstehung den Auferstehnngsmvrgcn und 
eine Verdunkelung des Himmels durch die Fragmente der 
menschlichen Leibcr.die aus verschiedenen Dichtungen von dort hcr- 
gcstvgcn koinnte», wo immer ein Finger, ein Fusi oder eine Hand 
durch ein Unglück, Krankheit oder Operation verloren gegangen 
war.) Sic sagen uns-ldaß alsdann die Geistlvesen, welche, wie 
sie sagen, beine Tode diese Leiber verließen, alsdann in die­
selben zurückkehreir werden, um sic als ewige Wohnitatt zu 
benuhrn. Sintemal aber die Auferstehung von der Heiligen 
Schrift als daS großartige und herrliche Resultat und Endziel 
unserer Erlösung bezeichnet wird, fühlen sie sich gezwungen, 
ihre irrigen Darlegungen über die Auferstehung mit Begeiste- 
rnng zu rühmen und das herrliche und großartige Resultat 
zu, schildern. .

Sic scheinen die Inkonsequenz dieser beiden Behauptungen 
völlig zu übersehen; und sie erwarten, daß ihre Hörer ebenso 
ungereimt und unlogisch sein werden, und scheinbar sind ihre 
Erwartungen völlig gerechtfertigt, denn die Mehrzahl ihrer 
Hörer verschlucken die Ungereimtheit ohne Mühe; ja viele von 
ihnen denken, daß. je ungereimter und unvernünftiger ihr 
Glaube ist, je mehr Ursache hätten sie, sich selbst zu gratu­
lieren, daß sie einen sehr 'starken Glaube» besitzen. Sie 
werden jedoch keine Belohnung dasür empfangen, daß sie un- 
vcrnünftide Dinge glauben, die das Wort Gottes nicht lehrt 
und damit im Widerspruch steht.

Wer kann nicht sehen, ìvenn er will, daß ein Mann, der 
im Alter von 50 Jahren stirbt, lvenn er durch den Tod ein 
reichlicheres Maß des Lebens und hundertfältig nichr Erkenntnis 
und eine Freiheit „sich emporzuschwingen" usw. empfängt, 
von einer Auferstehung sehr enttäuscht sein würde — wenn 
sie für ihn eine Wieder-Einsperrung in eine Wohnung vvn 
Ton bedeuten würde mit physischen Hindernisien und mensch- 
lichen Beschränkungen? Uno dann, wenn er so für Jahr­
hunderte em „freier Geist" gewesen wäre, im Besitze der 
Freiheit, im Weltall uinherzuitreifcn, von keinem Leibe und 
leiblichen Beschränkungen behindert, wo bliebe da auf Gottes 
Cecie die Gereimthcit, einen solchen wieder in einen mensch­
lichen Leib einzusperren, deste» Fähigkeiten und Gebrauch 
während der Jahrhunderte vvn Freiheit völlig in Bergesienheit 
geraten sein würden? Wen» es „vollkommene Seligkeit" be­
deutet, ohne einen Leib zu sein, wie uns die Begräbnisrcdner 
sagen, wie könnte da durch eine Auferstehung des Leibes und 
eine Wieder-Eiitsperrung t» denselben noch etwas zu dieser 
vollkommenen Seligkeit hinzugesügt werden?

Die Heilige.Schrift bietet uns die einzige Hoffnung, 
die glückselige Hoffnung, die konsequente Hoffnung.

Aus den vorgenannten Gründen fühlen wir uns in der 
Annahme gerechtfertigt, daß die große Mehrheit der Christen 
nicht an eine Auferstehung glaubt — weder an die schrift- 
geinäße Art („Eine Auferstehung der Toten"), noch an die 
Art, die sie selbst lehrt, nämlich eine Auferstehung des 
Leibe». Mit dieser Einleitung zu unserem Thema gehen wir 
zur Heiligen Sck>rift, um zu erfahren, was unter der „Auf­
erstehung der Toten" zu verstehen ist, und in welcher Weise 
und worum die Heilige Schrift von der Auferstehung spricht 
als von der Hoffnung, der einzigen Hoffnung, der glückseligen 
Hoffnung, nicht nur des Bolles des Herrn, das einen Anteil 
staben soll an der „Ersten Auferstehung", sondern auch der 
^Lelt im allgemeinen,^dic eine Gelegenheit haben svll, an der 
„Auferstehung des Gerichts" tcilzunehmcn. (Joh. 5. 2!).)

Wer inuncr die Lehre der Heiligen Schrift über die 
Auferstehung glauben will, ninß auch der Lehre der Schrift 
über den Tod glauben — daß Tod wirklich Tod ist, nämlich 
das Aushören des Lebens. Dann, auch nur dann, wirb er 
imstande sei», die Worte des Apostels in unserm Texte zu 
verstehen: „Wenn «S keine Auferstehung der Toten gibt, 
dann sind auch die, welche in Christo entschlafen sind,

verloren gegangen." Diese Aussage des Apostels ist durch­
aus keine Ausnahme oder etiuas anderes als die Lehre der 
Schrift au anderer Stelle. Ihr einheitliches ZeugncS geht 
dahin, daß die Tote» tot sind; daß „an selbigem Tage geben 
seine Gedanken zu Grunde". (Ps. 140, 4.) Bon den Toren 
sagt die Schrift ferner: „Seine Kinder kommen zu.Ehren, 
und er weiß es nicht; und sie werden gering, und er merkt 
es nicht von Ihnen;" „Es gibt weder Tun. noch Überlegung, 
noch Kenntnis, noch Weisheit im Schcol (Grab), wohin Du 
gehst." (Hiob 14, 21.; Pà 9, 10.)

Wem sollen wir glauben — Gott oder dem Satan?
Hier ist ein direkter Widerspruch zwischen der heutigen 

Lehrmeinung und dein inspirierten Worte Gottes, indem die 
Heilige Schrift behauptet, daß die Toten gar nichts wissen, 
während die modernen Theologen behaupten, daß sie alles 
wissen. Die Bibel behauptet, daß die Toten wirtlich tot sind, 
und wirklich entsprechend der göttlichen Strafe für Sünde 
gelitten haben, die er unserem Geschlechte auferlcgt hat — 
„sterbend wirst du sterben". Die Gegner halte» es mit Satans 
verführerischer Aussage, die er an Mutter Eva richtet: „Mil 
nichtcn werdet ihr sterben!" und versuchen zu beweisen, daß 
die Toten nicht tot sind; daß Gottes Straft für die Sünde 
nicht in Erfüllung ging, und daß der Tod, lucit entfernt 
das Urteil oder der Fluch zu sein, der auf unserm Geschlechte 
lastet, ein Segen sei, ein Schritt auf dem Wege einer allgemeinen 
Evolution oder Fortentwicklung. Die beldcn Theorie» sind 
soweit Von einander entfernt, wie die Erdpole, und die beiden 
Lehrer dieser Theorien, wie wir gezeigt haben, sind Gott auf 
der einen Seite -und Satan, „ein Lügner von Anfang", auf 
der anderen. Welchem vo» beiden sollen wir glauben?

Der gairze Plan der Erlösung steht mit dieser Frage 
in Verbindung. Wenn die Strafe für die Sünde nicht der 
Tod war. durch Adam verschuldet, dann kann auch nicht das 
„Leben, und das im Überfluß", die Belohnung und der Segen 
Gottes sein, den Christus durch eine Auferstehung gesichert 
hat. Satans Behauptung, die so allgemein vom Volke Gottes 
angenommen worden ist, und welche eine so verblendende 
Wirkung auf ihre Sinne ausübt. ist in jedem Sinne des Wortes 
das Gegenteil von der göttlichen Aussage — daß der Tod 
der Fluch oder die Strafe für die Sünde ist; daß Christus 
gestorben ist, um den Menschen von dieser Straft oder von 
diese,» Fluche zu befreien, und daß die Befreiung durch eine 
Auferstehung der Toten zustande konimt, welche anders lein 
zukünftiges Leben haben würden, wie der Apostel in unserm 
Texte sagt. Satans Theorie behauptet, der Tod sei ein Segen, 
welcher die Fülle des Lebens und Freiheit und Freude mit sich 
bringe, und würde die Auferstehung zum Fluche machen und 
Gefangenschaft und Schwierigkeit, Einschränkung, Schmerzen 
und Trübsal zur Folge haben.

Der Apostel predigte Jesus und die Auferstehung.
Kei» Wunder, daß bei solch einer Verblendung durch 

den Betrug des Widersachers die Mehrheit der großen Theologen 
der Christenheit — und iin raschen Tempo ihre vielen Aach- 
svlger — die Lehre von der Versöhnung verwerfen, welche 
behauptet, daß, „wie durch einen Menschen (Adam) der Tod 
kam, also auch durch einen Menschen (den Menschen Christus 
Jesus) die Auferstehung der Toten koinuu; daß, wie alle in 
Ada,» sterben, also auch alle in Christus lebendig gemacht 
werden sollen". (1. Kor. 15, 21—22.)

Wird die Wirklichkeit des TodcS geleugnet, dann ist cs 
ebenso leicht, die Sünde zu leugnen. Wird behauptet, daß 
Barer Adam nicht int Ebenbilde Gottes erschaffen worden ist. 
sondern als ein sehr gutes Ebenbild von eincni Assen, so folgt 
daraus, daß er auf dieser niederen Stuft der Intelligenz keine 
Prüfung fürs ewige Leben bestehe» konnte; und der Schritt 
ist dann, nicht mehr weit, um zu leugnen, daß er jemals auf 
der Probe,gestanden hat, gefehlt hat und in göttliche Ungnade 
gefallen ist. Und wird so der Falt geleugnet, und anstatt 
dessen behauptet, daß der Mensch bis auf die heutige Zeit 
wirklich vorangcschritteit ist — seine Ebcnbildlichkeit mit dem 
Assen verloren und i» der Ebcnbildlichkeit Golles zugcnommcn
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liat. — dann ist eS auch konsequent, den nächsten Schritt zu 
tun'und zu behaupten, das;, sintemal der Mensch nicht gefallen 
jft braucht er auch keine Erlösung von dem Fall.

Bei all diesen Schlußfolgerungen auf verkehrtem Schrift« 
arundc erscheint es mithin logisch genug, die oft wiederholte 
AuSsagc des Wortes Gottes zu leugnen, daß unser Herr Jesus 
unser Erlöser ist, und daß .er ist die Versöhnung für unsere 
Sünden (die Sunden der Kirche), und nicht allein für die 
»nsrigcii, sondern auch für die der ganzen. Welt", und daß 
er für uns ein Löscgcld oder einen entsprechenden Kaufpreis, 
scin eigenes Leden, gegeben hat, um das verwirkte Leben Adams 
ziirückzukaufcn.

So sehen wir, daß die führenden Lichter der Christenheit 
unserer Tage die beiden Hauptpunkte des Evangeliums ver­
werfen, die der Apostel seinerzeit verkündigte: .Er predigte 
^esuS und die Auferstehung" — Jesus als den Erlöser der 
Menschheit von der Sünde und dessen Fluch, dem Tode, und 
die Auferstehung als das großartigste Resultat seines Er- 
lösungswcrkes, durch welches die durch das Erlösiingsopfer 
gesicherten Segnungen jedem zugute-kommen sollen, der das 
ewige Leben auf Grund der Bedingungen dieses Zeitalters 
annchmcn will. Wir erinnern uns an die Worte unseres 
Herrn betreffend den Unglauben unserer Zeit; er sagt: .Wenn 
der Sohn des Menschen kommt, wird er den Glauben finden 
ans Erden?" (Luk. 13, 8.)

Die fünf Sinne stimmen mit der Heiligen Schrift Überein.
Die Zeugnisse der Heiligen Schrift über dm Tod stimmen 

mit dem Zeugnis der süm Sinne, die uns der Schöpfer gegeben 
hat, überein; und das sollten wir auch erwarten, wiewohl 
wir bereit sein solltm, die Möglichkeit zuzugeben, daß sich 
unser« Sinne geirrt haben, wenn ihnen die göttliche Offen­
barung widerspricht. Wenn eS aber eine menschliche Theorie 
ist, die entgegen der Heiligen Schrift unseren Sinnen wider- 
spricht, so, sollte die Theorie verworfen und daS Zeugnis 
unserer Sinne als zuverlässig angenommen werden; und wmn 
die Heilige Schrift und unsere Sinne sich in dem einen Zeugnis 
vereinigen, so ist eS entschieden verkehrt, an einer Theorie über 
die Auflösung deS Menschen festzuhalten, der sowohl von der 
göttlichen Offenbarung als auch von unseren Sinnen wider­
sprochen wird. Wer immer so das Zeugnis der unS von Gott 
gegebenen (wenn auch durch die Sünde abgeschwächlen) Sinne 
und des WorteS Gottes verwirft, hat nichts anderes zu ertvarten, 
alê daß er in die Finsternis geht und strauchelt. Heute, wie 
vor 18 Jahrhunderten werden die Blinden von den Blinden 
in die Grube des Unglaubens und Irrtums geführt.

„Wie diese sterben, so sterben jene, und einen Odem 
haben fie alle."

Tas Zeugnis unserer Sinne sowie das Zeugnis des 
Wortes Gottes geht dahin, daß der Tod den Verlust des 
Lebens bedeutet und nicht eine Zunahme deS Lebens. .Beobachte 
den Sterbenden, betrachte seine schwächer werdenden Kräfte, 
sowohl geistig wie körperlich, bis ber giùnteti deS LebenS auSgeht. 
Du hast nichts von ihm auSgehen sehen, du hast nichts gehört, 
als nur das TodeSröcheln; du hast gespürt, wie der Puls 
allmählich aufhörte, und gesehen, wie der Sterbende nach Luft 
verlangte; und alle beine- Sinne, die du über daS Thema 
gebrauchen kannst, sagen dir, daß dein Freund, der Geliebte, 
tot ist — nicht mehr lebt. Du schaust dich um und denkst 
über das Thema nach und fragst andere: »Was nun?" Die 
Antwort, die deinen Sinnen zu teil wird, lautet: .Nun kommt 
die Verwesung; ist der LebenSsunke auSgegangen, muß der 
Leichnam beerdigt werden; .Staub zu Stdub, Asche zu Asche!' * 
Du gewahrst die Ähnlichkeit zwischen dem Tode deines Freundes 
und Geliebten und dem Tode deS TicreS, und deine Sinne 
können Zeinen Unterschied erkennen; und die Heilige Schrift 
fegt: .Wie diese sterben, so sterben jene; und einen Ooem 
(Geist des Lebens) haben sie alle". (Pred. 3, 19.)

Aber mit dem von einem Schöpfer in dich gepflanzten 
Verlangen nach einem zukünftigen Leben erhebst du die Frage: 
Gibt cs denn leine Hoffnung; hat der Mensch keinen Vorzug 
vor dem Tiere? Dir Heilige Schrift beantwortet deine Frage

und versichert, körperlich hat der Mensch .keinen Vorzug vor 
dem Tiere". Aber die Heilige Schrift versichert uns, daß. 
wiewohl die Menschheit keine andere Lebenskraft als das 
Tier besitzt, der Schöpfer nichtsdestoweniger für den Menschen 
eine Vorsorge getroffen bat, die er für das Tier nicht getroffen 
hat; und diese Vorsorge ist gerade das, wonach wir verlangen, 
nämlich ewiges Leben. Die Heilige Schrift zeigt uns, daß 
der Herr bereits im Anfang diese Vorsorge für den Menschen 
getroffen hatte — nicht dadurch, daß er ihm eine unsterbliche 
Eigenschaft in seine Institution pflanzte, sondern indem er 
die lebenerhaltendcn Bäume in den Garten Coen pflanzte und 
so das Mittel gab zu einer immerwährenden Erhaltung deS 
LebenS; trokdem war diese Vorsorge an Bedingungen geknüpfr, 
nämlich an den Gehorsam des Menschen gegen seinen àhôpscr.

Die Heilige Schrift zeigt unS, daß der Ungehorsam des 
Menschen daS Todesurteil nach sich zog, und daß dieses Umeil 
dadurch vollstreckt wurde, daß er aus dem Garten getrieben 
und von den lebenerhaltenden Früchten seiner Bäume entsernr 
wurde. So auSgetrieben, trat das Urteil, .sterbend sollst du 
sterben," gegen Vater Adam allmählich in Kraft, und er lebte 
nahezu bis zum Ende des ersten Tausendjahrtages. Seine 
Nachkommen sind von Geschlecht zu Geschlecht immer schwächer 
geworden, sodaß sie heute (trotz der vielen Fortschritte in der 
Wissenschaft Medizin und gesundheitlichen Maßnahmen) nur 
noch ein Durchschnittsalter von ungefähr 35 Jahren erreichen, 
.und wenn durch besondere Kraft 80 Jahre erreicht werden, 
so ist.ihr Stolz Mühsal und Not gewesen," und gar bald 
werden sie „aus dem Lande der Lebendigen abgeschnitten," 
um in .das Land deS FeindeS" zu gehen — in das große 
Gefängnis des Todes, in welches schätzungsweise über 20 000 
Millionen unseres Geschlechts bereits hinabgewandert sind; — 
»Dort lassen die Bösen ab vom Toben und ruhen die an 
Kraft erschöpften." (Hiob 3, 17-19.)

„JesuS starb, der Gerechte für die Ungerechten."
Unsere Fragen über den Tod werden von der Heiligen 

Schrift beantwortet. Während sie unS versichert, daß das 
göttliche Todesurteil gerecht - ist, erklärt sie doch, daß unser 
Schöpfer ein Gott der Barmherzigkeit und des Mitleids ist, 
und daß, alS es sonst kein mitleidiges Auge gab und keinen 
Arm der Errettung, sein eigner Arm uns Erlösung brachte. 
Dazu verweist unS die Schrift auf den Herrn Jesum Christum, 
alS den Arm Jehovas, den er zn unserer Errettung von 
Sünde und Krankheit und Schmerzen und Trübsal herab­
streckte, um unS aus dem Gefängnis des Todes zu befreien 
und unS wieder einzusetzen in die Freiheit und die Vorrechte 
von Söhnen Gottes.

In Harmonie mit dieser göttlichen Sympathie sandte Gott 
zu seiner Zeit seinen einziggeborncn Sohn zu unserer Erlösung 
m die Welt, damit er ein Lösegeld für unS gäbe und 
schließlich alle diejenigen von all den Folgen des Falles errette, 
welche die göttliche Barmherzigkeit annehmcn wollen, durch 
eine Auferstehung von den Taten. Aber die göttliche Liebe 
konnte die göttliche Gerechtigkeit nicht beiseite setzen; es war 
notwendig, daß Gott gerecht blieb, wenn er der Rechtfertign: 
derjenigen, sein wollte, die an Jesum glauben; darum mußten 
die Forderungen der Gerechtigkeit — die Strafe für die Sünde — 
von unserm Erlöser bezahlt werden, ehe daS Werk der Frei» 
laffung und Wiederherstellung beginnen konnte. Hier finden 
wir auch den besten Beweis dafür, welches die Strafe für 
die Sünde ist, und.welches sie nicht ist; denn sintemal unser 
Herr Jesus für uns die gerechte Strafe bezahlt hat, fo wird 
durch daS, was er für unS niederlegte, bewiesen, woS die 
Uns auferlcgte Strafe war. Nun, Was hat er für uns getan? 
Die Heilige Schrift antwortet: .Er hat sein Leben für unS 
niedergelrgt"; »Er starb für unsere Sünden"; »Er starb, 
der Gerechte für die Ungerechten" ; »Er schüttete seine Seele 
aus in den Tod"; »Er machte seine Seele zum Schuldopfer 
für (unsere) Sünde,- und .durch seine Wunden ist uns Heilung 
geworden". (Jes. 63. 4—6. 10. 12.)

Nichts ist offenbarer, als daß unser Herr Jesus als 
Kaufpreis zu unserer Erlösung nicht eine Ewigkeit der Qualen 
erlitten hoi; infolgedessen, wenn die Sache eines Beweises
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bcdiirflc, haben mir hier den Beivcis, daß ewige Qual nicht 
die strafe für unsere Sünden war.. Im Gegenteil, die Tot- 
saà daß unser Herr Jesus für unsere Sunden starb, und 
das; der himmlische Vater dieses Opfer seines Lebens für 
uns «„nahm, beweist, daß es unsere Lcbeit tvarcn. die durch 
die Sunde bermirft waren; daß die volle Strafe des Gesekes 
GottcS gegen «ns als Geschlecht in dem Verlust des Lebens 
bestand.' Unter diesem Todesurteil ist daS ganze Menschen- 
gcschlecht in das große Gcsangnis des Todes hinab gewandert — 
ins Grab, Echcöl, Hades. So wanderte auch unser teurer 
Erlöser ins Grab. Schcol, Hades, als er sein Leben für uns 
lies;. Er «ahm unser« Stelle ein und erlitt für uns die 
Strafe für unsere Sünden.

Lo wie nun der Tod Jesu den Menschen von dein 
Todesurteil befreit, so wurde auch seine Auferstehung von 
den Toten die Bürgschaft dasür, daß alle, tvelche ihn annehmen 
und ihm gehorchen, gerechtfertigt tvcrden. Der himmlische 
Vater hat den Beweis geliefert, daß das Lvsegcld ein völlig 
beiricdigendes war: und so wurde unser Herr, der dem Vater 
in der Weise gehorsam war, von den Toten auserweckt, und 
bald wird er als Werkzeug und Repräsentant des Vaters 
das Werl der Segnung der durch sein teures Blut erlösten 
Welt in Angriff nehmen.

Das Gefängnis des Todes wird geöffnet, und die 
Gefangenen werden befreit werden.

Tic Segnung der Welt bedeutet das Öffnen des 
Gefängnisses und die Befreiung der Gefangenen, die seit 
sechstausend Jahren in das Gefängnis des Todes hinab 
? ̂ wandert sind. Aus diesem Grunde wird unser Herr der 
febcngcbcr genannt, weil es seine große Aufgabe, ist. der 

Welt das Leben zurückzugeben, das sie in Adam verloren 
haben. Und weil die Wiederherstellung der Menschheit zu 
neuem Leben ihre Befreiung vonSchmerzcn, Krankheit und Elend 
bedeutet, die ein Teil des Sterbeprozesscs sind, wird unser 
Erlöser der große Arzt genannt.

Die Prophezeiung, die die Öffnung des Gefängnisses des 
Todes erwähnt und Vie Befreiung der Gefangenen (Jes. 42, 7), 
wurde von unserm Herrn mit bezug auf sich selbst angeführt, 
und ohne Zweifel mit ÍNcdjt; er hat jedoch das Grsängnis 
des Todes nicht geöffnet und hat es unterlassen, unmittelbar 
nach seiner Auferstehung all die Gefangenen durch Auf- 
erslehimg sofort zu befreien. Er sagt un8, wann dieses Werk 
geschehen lvird: »Die Stunde kommt, in welcher alle, die in. 
de» Gräbern sind, die Stimme des Sohnes des Menschen 
hören und hervorkommen werden»; »und die da höre» 
werden (die dann seiner Stimme gehorchen, Apg. 3, 22) 
werden leben». (Joh. 5, 25—29.) ■ -

Unser Herr überging somit das dazwischenliegende 
Evangcliumzeitalter und bezog sich aus die herrliche Vollen­
dung seines Werkes in dem herein brechenden Zeitalter, weil 
dies der von, Vater vorgesehene Plan war. Ter Vater hatte 
de» Sohu gesandt, und der Sohn halte bereitwilligst das 
Werl der Erlösung zu einer Zeit unternommen, die den 
»Zeilen der Wiederherstellung», der Auferstehung und der all. 
gemeinen Segnung der Welt während der Herrschaft des 
Messias genügend lange voraus ging:, um die Zwischenzeit 
dieses Evangelium-Zeitalters für ein anderes Werk gebrauchen 
z» lönneii, nämlich für die Erwählnng (heraus aus ver 
Welt) einer „Ilriucn Herde», eines ^königlichen PricstertninS», 

-eigentümlichen Volles», einer.»heiligen Ration», um
Mücrben Christi Jesu, dcS Herrn zu sein in den Ehren des 
MilklcrkomgrcichcS. Diese werden mitbeteiligt sein mit dem 
Erlöser an dem großartigen und herrlichen Werke der Ver­
nichtung des Fürste» der Finsternis uiid der Öffnung des Gesang- 
»>IicS des Todes und der Befreiung der Gcfaugeucn der Sünde 
und llnwissenheit und dcS Aberglaubens, und im allgemeinen in 
der Erfüllung allcS dessen, tvaö in den gnädigen Verheißungen, 
»'s. Gott dein Vater Abraham gegeben hat, verborgen liegt, 
vag in seinem Samen (Christus und dem auSerwähltcn Leib, 
der Kirche) »alle Geschlechter der Erde gesegnet werden 
sollen.» (Gal. S, 8. l6. 2!j.)

„Glückselig uud heilig, wer teil hat an der 
Ersten Auferstehung!"

Wir kommen nun zu dem schriftgemäßcu Hauptpunkt, 
daß es eine erste, eine hauptsächliche oder besondere Auf- 
erstchung gibt und — späterhin — eine allgemeine Auferstehung. 
Die erste oder vorzüglichere Auferstehung umfaßt die Anf- 
erslehuug unseres Herrn Jesu Christi und der ganzen aus- 
erwähltcn „Kirche, die da ist sein Leib" — nicht mehr und 
nicht weniger. „Glückselig und heilig, wer teil Hot an der 
Ersten Auferstehung! über diese hat der zweite Tod keine 
Geivali, sondern sie werden Priester Gottes und Christi 
sein uud mit ihm herrschen» — die Messianische Königreich- 
klasse. Diejenige», tvelche teilhaben werden an dieser Ersten 
Auferstehung, werden eine augenblickliche „Verwandlung" 
von der menschlichen zur göttlichen Natur erfahren — zu der 
höchsten Stufe geistiger Naturen; nicht menschlich, nicht 
Fleisch und Blut, denn „Fleisch und Blut können das Reich 
Gottes nicht ererben.»*)  Die Prüfung und Vollendung der 
Herzen geschieht vorher, und nur die Überwinder werden 
dieses Segens teilhaftig. Einige besondere Merk»,ale ihrer 
Verwandlung werden von dem Apostel angedeutet, so die 
Verwandlung von Schwachheit zur Krost und von Unehre 
zur Herrlichkeit, von Verwesung zur Unverweslichkeit, von 
einem natürlichen (menschlichen) Leib zu einem geistigen Leib.

*) Cinice gerate» über diese» Ausdruck, Fleisch und Blut", In Verwirrung; 
st« verfehlen zu sehen, dat damit menschliche Natur gemeint Ist'wlr ersuchen 
solche, de» Gebrauch des gleichen Ausdruck« an anderer Stelle im Neuen Testament 
nach^uprfisrn. Drnn sie das tun, werden st« sich überzeugen. bat unsere Definition, 
menschliche Nasnr, die richtige und fristgemäße ist. Der Ausdruck iomrnr in 
folgenden Stellen vor: Natt- IS, 17; Joh. 3, S. S; 1. «or. IS, SO.

Die Zeit für diese beffere oder Houptanscrstchung wird 
überall in der Heiligen Schrift auf das Ende dieses Evan­
gelium-Zeitalters gelegt, zu einer Zeit, da die ganze Evange­
lium-Kirche vollzählig sein wird; dies umfaßt die lebenden 
Glieder, deren Verwandlung zur geistigen Natur im Nu ge­
schehen wird, sodaß der Augenblick ihres Sterbens als mensch- 
liche Wesen der Augenblick ihrer Verwandlung zu vollkommenen 
Geistweseu sein wird. Mittlerweile, so sagt die Schrift, sind 
die Gestorbene» vom Volk des Herrn gleich den übrigen der 
Menschheit tvirklich tot gewesen und hatten nichts von sich 
gewußt; insofern Gott aber eine Auferstehung für sie Vor­
gesehen hat, und insofern sie hierüber unterrichtet sind, und 
»hre Hoffnung darauf setzen, darum wird von ihnen nur als 
von Schlafenden gesprochen — sie ruhen von ihren Mühen: 
sie warten a»f »die Krone der Gerechtigkeit, welche der Herr, 
der gerechte Richter, ihnen geben wird, an jene»» Tage, und 
nicht allem mir», wie der Apostel Paulus sagt.

In gleicher Weise wird auch von den Weltmenschen gesagt, 
wiewohl sic oen Herrn noch nicht kennen, daß sie »in Jesu 
schlafen», und zwar darum, weil 1. die ganze Welt durch 
Adam unter daS Todesurteil geriet, ohne persönlich je Er­
kenntnis gehabt oder Übertretung verübt zu haben, zu einer 
Zeit, als sie noch in den Lenden ihres Vaters Adam waren, 
und weil sie alle vom Tode auserweckt werden sollen; darum 
ist es richtig, daß alle diejenigen, welche die göttliche "Absicht 
in bezug auf eine Auferweckung der Town kennen, int Glauben 
und in bildlicher Weise von den Toten als von (in der Zwischen­
zeit) Schlafenden sprechen. So ermahnt uns der Apostel 
lnbetrcfs aller unserer lieben Freunde, die hinab in das Ge­
fängnis des Todes gewandert sind, unser Vertrauen und unsere 
Hoffnung auf die Auferstehung zu fetzen, und nicht nur in 
bezug auf diejenigen, die in Christo Jesu geheiligt waren, die 
in der flieget nur einen kleinen Teil derjenigen bilden, uni 
welche wir zu trauern geneigt sein würden. Er sagt: „Wir 
wollen aber nicht, Brüder, daß ihr. was die Entschlafenen 
betrifft (alle unsere schlafenden Freunde), unkundig seid, aus 
daß ihr euch nicht betrübt, wie auch die übrigen, die keine 
Hoffnung haben. Denn wenn wir glauben, daß Jesus (als 
ein Lvsegcld für alle) gestorben und aufcrstandcn ist (damit 
er der Herr, der Lcbengcbcr, für olle sei), also (laßt unS 
ebenso wahrhaftig glauben) wird auch Gott, die durch Jesum 
Entschlafenen (alle, die er mit seine,n kostbaren Blut erkauft 
hat) mit ihm bringen (aus dem Gefängnis des Todesl.» 
(1. Thcss. 4, 13. 14.)
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Die allgcmàeAuferstehmlg wird eineGerichtsaitferstehung 
oder -Aufrichtung scin.

Sv wie nun die Erste Auferstehung die Auferstehung der 
Seligen und Heiligen ist, der Geheiligten in Christo Jesu, 
seines Leibes, so wird die allgemeine Auferstehung, die für 
die Welt ist, „eine Auferstehung des Gerichts" genannt. Sie 
wird daruiii eine .Auferstehung des Gerichts" genannt, weil 
einerseits wohl alle Vorbereitungen getroffen sind, was Gott 
betrifft, uin der Menschheit eine volle Auferstehung oder 
Wiederherstellung zu all dem, waS Adam zuerst besaß, und 
durch seinen Ungehorsam verloren hat, zu gewähren, ander­
seits aber gewisse Bedingungen an diesen Segen geknüpft sind, 
nämlich die Bedingungen des Neuen Bundes.

Es ist nicht Gottes Absicht, durch Christum jedem das 
ewige Leben zu geben, sondern nur solchen, die eS ernstlich 
verlangen, und die in herzlicher Übereinstimmung sein werden 
mit den Prinzipien der Gerechtigkeit, die stetssort das Gesetz 
des göttlichen Regiments sein müssen. Wenn nrithin die Welt 
auS denr Todcsschlafe erweckt wird, so wird dies nicht gleich 
eine Auferstehung sei», sondern weit weniger, denn Auf­
erstehung in seiner vollen, ganzen und schristgemäßen Be­
deutung bezeichnet eine völlige Aufrichtung heraus aus der 
Sünde und dem Tode zur Vollkommenheit dcS Daseins und 
Lebens.

Tas erste Werl, daS CHristus und die Kirche in der Welt 
verrichten werden für diejenigen, die hinab in den Tod und 
das Gefängnis gewandert sind, wird ihre Auferweckung zu 
physischen Zuständen sein, ähnlich dknjenigen, in welchen sie 
starben. Die sie umgebenden nieuschlichen Verhältnisse und 
die Ordnung der Dinge werden dann weit besser sein. Er­
kenntnis wird an die Stelle von Unwissenheit getreten sein, 
und die Herrschaft der Gerechtigkeit und daS Gesetz der Liebe 
an die Stelle der Herrschaft der Sünde und des Gesetzes der 
Selbstsucht; Satan wird gebunden sein, damit er die Nationen 
nicht mehr verführe, tausend Jahre lang. Unter den günstigen 
Verhältnissen scneS Mittlerkönigreiches wirb von allen Menschen 
verlangt werden, daß sie in der Erkenntnis des Herrn fort­
schreiten und ihre Herren und ihr Leben in Harmonie bringen 
mit dem Geseke der Liebe. Wer immer alSdann im Gesetz 
der Liebe auf Dem rechten Wege keine Anstrengungen machen 
wird, wird vom Leben abgeschnitten werden und in den Zweiten 
Tod gehen, nachdem er hundert Jahre der Prüfung gehabt 
hat (Jes. 65, 20), wicwoyl er alSdann unter den neuen Ver- 
hältmssen mit Recht nur erst als Jüngling betrachtet werden 
kann. Während so das Gericht über einen hereinbricht, der 
es unterläßt, Fortschritte zu machen, und ihm fernere Gelegen­
heit abschneidet, lvird dasselbe Gericht durch denselben Richter 
für alle diejenigen, welche Gerechtigkeit suchen, günstig wirken 
und zum Fortschritt in Harmonie mit den Gesetzen dcS König­
reiches ein Antrieb sein; ein Jahr nach dem andern werden 
sie in den geistigen, physischen und moralischen Fähigkeiten 
Wachsen und zunehmen und allmählich den vollen Maßstab 
vollkommener Menschheit und das Ebenbild des Schöpfers er- 
rnchen, wie es zuerst in Vater Adam vorhanden >var. So 
wird die Auferstehung, was die Welt betrifft, ein allmähliches 
Werk sein; ihr erster Schritt ist eine Auferweckung aus dem 
biwußllofen »nd nichtscienden Todcsschlafe; ihre weiteren 
Schritte werden auf dein Wege des Gerichtes liegen, und das 
Verhalten derjenigen, die geprüft werden, wird entweder Billi­
gung oder Mißbilligung erfahren; und ihr Ende wird entweder 
das Urteil zum Zweiten Tode sein, der die Unverbesserlichen 
trifft, wcil-'sie der Gabe Gottes, des ewigen Lebens, unwürdig 
sind, oder cs wird die Vollkommenheit sein und die schließliche 
Gerichtsentscheidung über ihre Würdigkeit für den großen 
Segen des Ewigen Lebens unter den gesegneten Verkältnisten, 
die dann obwalten werden — wo cs dann kein Seufzen mehr 
gibt, kein Sterben, kein Weinen, weil e8 keine Sünde mehr 
geben wird und kcinc Strafen für Sünde, denn all die vorigen 
Dinge werden vergangen sein. (Off. 21, 4.)

Der Zustand der Toten wird als Schlaf bezeichnet.
Bis zu der Zeit, wo das Werl der Auferstehung beginnt, 

.ist der Zustand aller Toten eine völlige Bcwnßtlosiglcit, „denn

im Grabe, wo du hinfährst, ist weder Werk, Kunst, Vernunft 
noch Weisheit"; .Seine Söhne kommen zu Ehren, und er 
weist eS nicht, und sie werden gering, und er merkt es nicht 
von ihnen." Von jedem der Patriarchen steht geschrieben: 
.Er schlief mit seinen Vätern"; .Er entschlief." Ond so haben 
wir auch im Neuen Testament einen ähnlichen Arrichì: 
.Stephanus entschlief." Der Apostel Paulus spricht von den­
jenigen, die den Herrn nach, seiner Auferstehung gesehen haben: 
.Darnach erschien er mehr als 500 Brüdern auf einmal, von 
denen die meisten bis jetzt übrig geblieben, etliche aber auch 
entschlafen sind." Wiederum spricht er von solchen,. die .in 
Christo entschlafen sind", und unterscheidet hier zwischen der 
Kirche, die in Christof ist, als Glieder seines Leibes, und 
der Menschheit im allgemeinen, welche .in Jesu schlafen'. 
(Pred. 9, 10; Hiob 14, 21; 1. Kön. 2, 10; 11, 43; 
Apg. 7, 60; 1. Kor. 15, 6. 18; 1. Thest. 4, 14.) '

Der Apostel zeigt, daß dieser Schlafzustand, selbst was 
die Kirche betrifft, bis zur Zeit der Wiederkunft Christi dauern 
muß, und versichert uns, daß die lebenden Glieder der Kirche 
zur Zeit des Zweiten Advents des Herrn nicht eher gesegnet 
werden als diejenigen, welche'bis dahin entschlafen sind, sondern 
umgekehrt, .die Lebenden weroen dm Schlafenden keineswegs 
zuvorkommen," dmn die Toten in Christo werden zuerst auf­
erstehen; dann werden wir, die Lebenden und Übrigbleibenden, 
gesegnet werden und schließlich unsere Verwandlung erfahren.

Du sähest nicht den Leib, der werden soll.
Der Augenblick der Auferweckung wird den Aufcnveckten 

der nächste Augenblick nach ihren, Tode zu sein scheinen — 
.denn im Grabe ist weder Werk, Kunst, Vernunft noch Weisheit". 
Die Leiber, in welchen die Welt auserweckt wird, werdm praktisch 
Îgenommen dieselben fein, die gestorben sind, obschon nicht die- 
elben Atome oder Swste dabei verwendet werden. Denn ,n den 

Händen unseres Schöpfers ist ein Atom oder Stäubchen ebenso 
gut wie ein anderes. So sagt der Apostel: .Du sähest nicht den 
Leib, der werdm soll". DU Leiber der Welt, loie sie bei der 
îluferweckung sein werdm, werden eigentlich neue Leiber sein, 
in dem Sinne, daß in ihnen andere Atome oder Sioffe vor- 
liegm; aber es werden alte Leiber sein, in dem Sinne, daß 
sie Duplikate derfmigen fein werden, die gestorben und in 
Staud venvandelt wordm sind. Wir können uns nicht wundern, 
daß der weltliche Verstand, der Gott und seine Macht nicht 
kennt, den Gedanken der Auferstebung bestreitet; es wird ein 
außerordentlich großes Werk sein, vrcl wunderbarer, als dcS 
Menschen ursprüngliche'Erschaffung; e§ wird sowohl für die 
Menschheit^ als auch für die. Engel des Himmels die groß­
artigste Offenbarung Göttlicher Allmacht fein.

Der den Menschen ursprünglich in seinem Ebcnbilde 
geschaffen hat, hat nicht nur die Macht, dm Menschen aus 
dem Staube der Erde zu bilden und den Lebensfunken neu 
anzuzünden, sondem noch mehr als das, er wird soivohl seine 
Allmacht als auch seine unendliche Weisheit dadurch offenbaren, 
daß er jedem einzelnm Wesen ein Gehirn zurück erstattet, daS 
seinem fetzigen völlig entspricht, in welchem die Begebenheiten 
und Umstände, die sich in dem gegmwärtigen Leben crcigncr 
haben, verzeichnet sind — ähnlich wie Wachszylinder oder 
Platten eines phonographischm Apparates die Worte eines 
Redners anfgenommen haben, die zu jeder Zeit und irgendwo 
reproduziert werden können. Stur ein unendlich erhabenes Wesen 
kann die Macht beanspruchen, selbst die Gedanken von Millioncn 
von Menschen zu reproduzieren. Er, von dem gesagt wird, 
daß er die Haare unseres Hauptes gezählt hat, und daß lein 
Sperling ohne seine Kenntnis zur Erde fällt — nur Er kann 
etwas so Großes und Wunderbares geschehen lasten; und nur 
in dem Maße, als wir durch die Offenbarung seines Dortes 
gelcmt haben, ihm zu vertrauen, können wir Glauben haben 
an ein so überaus großes Wunder, als er zu tun verheißen har.

Wir dürfen auch nicht erwarten, daß alle Menschen auf 
einmal auferweckt werden, sondern vielmehr, daß sich daS erste 
Werk des Messianischen Königreiches mit denjenigen belasten

•) Christus ist der Titel für unser« Herrn al» Reue SLSpfung und für 
sein Amt; während Jesu» her -rame für den arlSser ist, durch dessen Opfer allen 
Menschen eine yeleZenhelt zuteil wlrd, an elver ktuserstehnu- der Toren trii» 
zunehmen.



88 Der Macht - Turin und Verkünder der Gegenwart Thrrsti 16. Jahrg., Nr. 6

wird, die nicht ins Grab gegangen sind, die aber doch in dem 
Sinne im Tode stehen, daß ne nicht völlig lebendig sind und 
nicht volle Freiheit von der Gewalt des Todes besitzen. Wenn 
das Werk der Wiederherstellung zum Teil fortgeschritten sein 
wird, dann dürfen wir erwarten, daß einige von denen, die 
in den Todesschlas versunken sind, zur Auserweckung gelangen 
und an den Segnungen jenes herrlichen Tages teilhaben werden. 
Später werden andere und noch andere hervorgehen, bis es 
in Wahrheit der Fall sein wird, daß an jenem Tage, am Tage 
Christi, „alle, die in den Gräbern sind, die Stimme des Sohnes 
des Menschen hören werden- — der Aufforderung gehorchen 
werden: „Komm heraus- — und zur Erkenntnis der Güte 
und Liebe und Barmherzigkeit GottcS gebracht werden; und.

wenn sie wollen, schließlich zur höchsten Vollkommenheit mensch­
licher Natur — während gleichzeitig die Erve znbereitct wird 
als Paradies Gottes für seine wicderhergestellte menschliche 
Familie.

Inzwischen ergeht in diesem Zeitalter an die Berufenen 
die Ermahnung, daß wir darnach trachten sollen, unsere 
«Berufung und Erwählung- fest zu machen zu einem Platze 
in der KönigreichSklaffe, zu einer Verwandlung der Natur 
von der menschlichen zur göttlichen Stufe, damit wir ein Recht 
Saben, nach göttlicher Einrichtung, teilzunehmen an der „Ersten 

luferstehung- — der Haupt-Auferstehung, der Auferstehung 
zur Vollkommenheit Göttlicher Natur mit ihrer Ehre, Herrlichkeit 
und Unsterblichkeit.

„Gehet hin in alle Welt!"
(wie weltliche Zeitungen das wahre Evangelium verkündigen.)

Sie „Norfolk Chronicle und Norwich Gazette- (England) bringt 
in der Ausgabe vom 29. April folgenden interessanten 

Aufsatz, der uns zeigt, wie Bruder Russell bekannt wird, und 
daß sein Zeugnis für die Wahrheit nicht in einer Ecke geschieht. 
(Apg. 26, 26.)

„Nächste Woche! Wichtige Neuheit! Eine wöchentliche 
Predigt von Pastor Ruffell. Unparteiisch, praktisch und 
biblisch. Ein vernünftiger Rat für den Alltagsgebrauch.

„Wir freuen uns, unsern Lesern mittelten zu können, 
daß wir nächste Woche damit anfangen werden, wöchentlich 
eine kurze Predigt von Pastor Ruffell zum Abdruck zu bringen.

„Pastor Nuffell ist ein Schriftsteller und Prediger, der 
überall bekannt ist, wo man die englische Sprache spricht. Er 
steht einzig da in seiner Art, indem sich kein zweiter Schrift­
steller oder Prediger eines so großen Leserkreises erfreuen 
kann wie er. Zu allen Klassen und Bekenntnissen gehören 
die Kreise, die gerne seine Schriftauslegungen und Betrachtungen 
über praktisch^, moralisches Leben lesen.

„Nahezu 1200 der hervorragendsten Zeitungen in der 
englischen Sprache veröffenttichen seine wöchentlichen Predigten, 
und darunter sind solche, die sich zu den verschiedenen Deno­
minationen bekennen — Episcopal, Freikirchlich, Römisch- 
katholisch, — als auch viele, die sich zu keiner besonderen 
Form religiösen Glaubens bekennen.

„Pastor Ruffell ist auf beiden Seiten des Atlantischen 
Ozeans nicht nur als ein Redner und Prediger wohl bekannt, 
sondern ebensowohl als ein Schriftsteller über biblische Gegen­
stände und als ein Führer in wissenschaftlicher, aber ehrfurchts­
voller Bibelkritik. Es wird behauptet, daß seine Werke 
„Schriftstudicn- — mit einer Ausnahme, die der Bibel — 
eine größere Berbreitung gefunden haben, als irgend ein in 
englischer Sprache erschienenes Werk. Die Summe der Auf­
lagen, die bis jetzt vergriffen sind, beträgt mehr als 5 Millionen 
Exemplare.

„Pastor Ruffells Predigten sind völlig parteilos und 
haben nicht den Zweck, irgend eine Denomination (Bekenntnis) 
auf Kosten einer anderen auszubauen. So wie Spurgeon und 
Beecher in der Vergangenheit selbständige Prediger waren, 
die ihre Zeit und Kraft der Ausbildung der öffentlichen 
Gedankenwelt widmeten, „mit Wohlwollen gegen alle und 
Bitterkeit gegen niemanden-, so auch Pastor Ruffell. Er 
vertritt kein besonderes Bekenntnis oder irgend eine besondere 
Partei, darum werden seine Gedanken für alle Christen von 
gleichem Interesse jein: und ohne Ziveisel auch für das außer- 
kirchliche Publikum.

„In dem täglichen Gedränge unserer Arbeit vergessen 
viele von uns jenes größte aller Bücher, die Bibel. Biele 
von uns haben verworrene Ansichten darüber; die Tatsachen 
sind für unser Verständnis nicht befestigt, und viele ihrer 
Gedanken haben wegen der Schwachheit unseres Gedächtnisses 
eine ganz andere Bedeutung bekommen. _

„Für diejenigen, welche die bdyeren Gedanken des 
Lebens wertschätzen, wird unsere Serie von kurzen, inhalt­
reichen Predigten von großem Interesse sein und im allgemeinen 
einen guten Einfluß ausüben. Sie werden ohne Zweifel

Hoffnung bieten für Entmutigte, Kraft für die Willens­
schwächen und angenehme fünf Minuten des Nachdenkens für 
jedermann.

Eine kurze Biographie,
„Pastor Russell ist schon lange als der amerikanische 

Spurgeon bekannt. Am Ostersonntage nahm er die Berufung 
als Pastor des Londoner Tabernacles *) an, wo Mr. Spurgeon 
seinen weltweiten Ruhm als Prediger erioarb. Hinfort wird 
er seine Zeit auf das Londoner Tabernacle und Brooklyner 
Tabernacle verteilen.

„Obwohl Pastor Russell in Amerika zu Ruhm und 
Ansehen gelangt ist,-'stammt er doch von rein englischen Eltern 
ab. Eine kurze Biographie lassen wir folgen:

„SUM 15 Jahren ein eifriger Sonntagschularbeiter; mit 
17 Jahren ein Zweifler, dahin gebracht durch die Argumente 
eines ungläubigen Bekannten; mit 20 Jahren à ernster 
Bibelforscher, volles Bertrauen zur Heiligen Sch r. ft als da« 
inspirierte Wort Gottes wiederhergestellt; mit 25 Fahren ein 
öffentlicher Redner über die Lehren der Bibel; mit 80 Jahren 
der Redakteur einer religiösen Zeitschrift, Pastor einer Ge­
meinde in Pennsylvanien; mit 35 Jahren der Schreiber eines 
Buches, das bereits in fünf Millionen Exemplaren verbreitet 
ist; mit 40 Jahren in den Vereinigten Staaten und Canada 
allgemein als öffentlicher Redner bekannt; mit 45 Jahren ein 
hervorragender Schreiber über jüdische Themas, nachdem er die 
besonderen Göttlichen Verheißungen für Jsraet gründlich 
studiert hatte; mit 50 Jahren Präsident der Wachtturm-Bibel- 
und Traktat-Gesellscbaft; mit 55 Jahren der Schreiber von 
fünf weiteren Werken des Bibelstudiums, Pastor des Brooklyner 
Tabernacles und Präsident der Rewyorker Volkskanzel-Ver­
einigung. In diesem, seinem 60. Jahr wird er von den 
Pflichte» in Anspruch genommen, welche die vorgenannte 
Stellung mit sich bringt, als Pastor des Londoner Tabernacle, 
das hinjort einen reichlichen Teil seiner Zeit erhalten soll, 
und als Präsident der Internationalen Vereinigung Ernster 
Bibelforscher, die in Großbritannien stark vertreten ist. Seine 
Betiebiheit hierzulande ergibt sich aus dem ungemein großen 
Andrang zu den wiederholt in der Royal-Albert-Halle, London, 
und in den meisten anderen Hauptstädten des Landes ab- 
gcholtenen Vorträgen.'

Die Daily News, London, vom 16. April, bringt eine 
volle Seite über „Pastor Russells Antrittsrede im Londoner 
Tabernacle' und seine Äußerungen dem Berichterstatter 
gegenüber:

Woher das Geld kommt?
„flragc: Ta Ihre Borträge immer uutrr freiem Eintritt 

abgehatlen werden, fragt man sich, woher das viele Geld kommt. 
Wolle» Lie bitte diese Acugicr befriedigen?

„Antwort: Biele haben behauptet, ich sei sehr reich und 
sehr freigebig, weil bei der Ankündigung meiner Borträge

•j iRtt Interesse vernehme» wir, bat unsere Geschwister tu London eine 
grobe Kapelle (Tabernacle) erworben Haden zur Abhaltung ihrer Bersam»langet^, 
und daß viele hungrige Seelen In letter Zeit au» der Hiafternl» zum Lich» gc« 
kommen find. Bruder ÄuffeU ist von der Versammlung al» Diener und Hirte oder 
Aufseher gewählt morde».
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stetS gesagt wird: .Eintritt frei und keine Kollekte." Ich 
möchte sagen, daß diese Praxis auch in Zukunft. für das 
Londoner Tabernacle gelten wird. Ich muß jedoch bemerken,, 
daß man mit Unrecht behauptet, ich sei reich. Kein Schilling 
deS hier verausgabten Geldes kam auö meiner Tasche. Es 
war vorher freiwillig gestiftet worden ohne irgend eine 
Aufforderung meinerseits. Auch wurde cs nicht allgemein 
von den Neichen gegeben, es stammt hauptsächlich von Christen 
im Mittelstände. Diese Klasse vertrete ich in meinen Bor­
trägen, insbesondere aber rede ich, wie ich zuversichtlich glaube, 
als GotteS Vertreter.

„Am Anfang meiner Prediger-Laufbahn vor mehr als 
30 Jahren entschloß ich mich, die gegenwärtige Methode, daS 
Evangelium frei und umsonst zu verkündigen, zu verfolgen, 
wie der Meister unS ein Vorbild gelassen hat. Ich habe 
weder direkt noch indirekt gebettelt — nicht einmal dadurch, 
dos; ich den Eindruck von .Geldmangel" erweckte. Der Herr 
sagt unS, daß allcS Gold und Silber ihnc gehört und Vos 
Bieh auf 1000 Hügeln. Da er all diesen Reichtum besitzt, 
so wünscht er gewiß nicht, daß wir als seine Nachfolger in 
seinem Name» um Geld fragen — wir können uns auch nicht 
denken, daß Jesus und seine Apostel jemals gebettelt haben, 
eine Kollekte erhoben oder in irgend einer Weise um Geld 
gefragt haben. Das Geld, welches ich gebrauche, wird mir 
von denjenigen aufgcnötigl, die von der frohen Botschaft 
gesegnet worden und eifrig bemüht sind, sie an andere weiter 
zn verbreiten. WaS ich empfange, gebrauche ich als ein vonc 
Herrn »»vertrautes Psupd so tveislich und sparsam, wie ich 
glaube, daß eS ihm gefallen wird.

„Franc: Da Eie in Ihrer Arbeit frei zn sein scheinen van 
finanziellen Sarnen, wundert eS unö, wie die großen Kirchen- 
gcmcinschaften jährlich zu einer so großen Untcrvilanz kommen. 
Wie mag das sein?

.Antwort: Die Unterbilanz,, die fast alle Kirchen- 
gemcinschaften beklagen, entsteht aus derselben Ursache, die 
dem geringen Kirchenbesuch zugrunde liegt, .über den so viele 
besorgt sind. Di« Leute sind nicht tueniger religiös alS früher, 
aber sie sind nicht mehr so abergläubisch. Unter dem Einfluß 
der allgemeinen Bildung lernen die Massen über religiöse 
Fragen selber nachzudrnten, geradeso wie über politische und 
finanzielle Fragen. Die protestantische Lehre, daß alle, mit 
Ausnahme der Heiligen, einige Qual erleiden sollen, und die 
katholische Lehre, daß sie nündestenS Jahrhunderte im Feg- 
feuer leiden müssen, sagt dem gewöhnlichen Verstände deS 
Durchschnittsmenschen, Mann oder Frau, nicht mehr zn. Ohne 
sich gegen die Kirchensystcme anfzulehnen. ohne mit den 
Predigern und den Bekenntnissen einen Streit anzufangen, 
glauben sie einfach nicht mehr. Man kaun alsdann von den 
Leuten nicht erwarten, daß sie unterstützen sollen, woS sie nickt 
glauben, weder durch den Kirchenbcsuch. noch durch finanzielle 
Beitrüge — eine Zeitlang vielleichk, doch nicht ans die Dauer. 
Meiner Ansicht nach gehen die verschiedenci» Kirchengemein» 
schäften noch viel schlimmeren alS besseren Verhältnissen ent­
gegen — Verhältnissen, die in naher Zukunft liegen.

Aus der Finsternis zum Licht.
„Franc: Man fragt, In welcher Weise Sie so große AnS» 

lagcii rechtfertigen, wir sic die Vorträge in der !Iio>;al.«ldrrt. 
Halle erforderten über die Thema« „Das wahr« Evangelium, 
oder Die wahr« Kirche", da doch Hunderte von Predigern in 
irgend einer Kirchengcmeinschast schon seit Fahrl,linderten au- 
getlich dieselbe Polschaft verkündigt haben.

.Antwort: 'Niemand wird bestreiten, vaß daS Wort 
Evangelium .gute Botschaft" bedeutet, und wenige werden 
behaupten, daß der Inhalt der von wohlnicinendcn und guten 
Leuten ausgestellten Glaubensbekenntnisse wirklich gute Bot­
schaft ist. ES würde für sie oder mich leine gute Botschaft 
von unserm Schöpfer sein, daß eine Handvoll Heiliger, an 
Christum Gläubiger, und nur diese, ewige Segmmgen und 
Gunsterweisungcn zur rechten Hand GotteS erlangen wird, 
und daß diese kleine Schar über die Bollwerke deS Himmels 
herabschauen wird, un; Tausende von Millionen ihrer Mit- 
menschen in den schrecklichsten Qualen zu beobachten und ihr 
jammervolles Geschrei und Flehen «wig anzuhörcn, WaS

praktisch genommen alle unsere protestantischen Glaubens­
bekenntnisse als ihr Evangelium verkündigen. Ebensowenig 
könnten wir zufrieden sein mit dem von den Katholiken verkün­
digten Evangelium, daß sûr die große Mehrheit die Qualen 
nicht ewig sein, sondern nur für Jahrhunderte oder Jahr­
tausende imFrgfeuer dauern werden, bis die durch solche Qualen 
zustande gekommene Reinigung die Gequälten für eine ewige 
darauf folgende Freude zubereitet hat. Denkenden Leuten 
sind solche Lehren kein Evangelium mehr — ihre Herzen 
rufen nach etwas, das mehr in Harmonie steht mit dem gört- 
lichen Charakter und mit den göttlichen Aussprüchen hinsichtlich 
des Evangeliums. Ein Fortschritt aus der Finsternis zum 
Licht ist überall bemerkbar.

.Ich. bin der Meinung, daß wir den frühen Morgen 
deS Neuen Zeitalters .erreicht haben; daß die wunderbaren 
Segnungen auf natürlichem Gebiete und die Ausbreitung 
allgemeiner Intelligenz nur die ersten Strahlen noch diel 
größerer bevorstehender Segnungen und Erleuchtung der 
Welt sind.

.Meine Botschaft ist nicht die gleiche, die heute im 
allgemeinen verkündigt wird, auch nicht dieielbe, die seit der 
Zeit gepredigt wurde, die wir daS finstere Mittelalter nennen. 
Manchen erscheint sie als ein neues Evangelium, in Wirklichkeit 
ist sie aber die alte von JesuS und den Aposteln verkündigte 
Geschichte, und die so lange unter menschlicher Tradition, 
Aberglauben und Dogmen begraben gewesen ist, jetzt aber 
allmählich zum Segen veS gottgeweihten Bottes hervorleuchtet.

„Meine Freunde und ich rechtfertigen die Unkosten zur 
Veranstaltung der kostspieligen, freien Versammlungen mit 
unserm .Glauben, daß die Mapen der Christenheit dem 
Unglauben zusteuern,. und daß nichts als das wahre Evan­
gelium von der Gnade GotteS sie davon zurückhalten kann. 
Sollen die Massen der Christenheit vor dem Unglauben 
gerettet werden, so ist jetzt die höchste Zeit; und der einzig 
erfolgreiche Weg ist der, daß man ihnen die Wahrheit über 
den herrlichen Plan der von unserm Himmlischen Baler vor­
gesehenen Erlösung zeigt — daß man pe davon überzeugt, daß 
das" elende Zeug, daS so lange geglaubt worden ist, nur 
menschliche Überlieferung aus einen, finsteren Zeitalter ist, für 
welches man GotteS Wort nicht verantwortlich machen kann. 
Um diese gute Sache zu unterstützen, macht es meinen Freunden 
und mir Freude, unserm Herrn das beste, was wir besitzen 
an Zeit und Intelligenz und Geld zu Füßen zu legen.

Beinahe gestrauchelt.
„Die besten und gelehrtesten Männer in den Lehrstühlen 

und unter den Kirchenbesuchern der Christenheit haben die 
Lehre von der ewigen Qual preisgegeben, wiewohl viele den 
Wortlaut der Bekenntnisse noch festhalten. Leider haben die 
meisten sowohl die Bibel, als auch dre widerlichen Bekenàisse 
des finsteren Mittelalters verworfen, wiewohl sie glauben, 
daß die Bibel die Grundlage sei für diese Bckenntnipc. 
Andere halten noch ehrfurchtsvoll an der Bibel fest und 
befinden sich in großer Verlegenheit und haben Hilse sehr 
notwendig. Meine eigenen persönlichen Erfahrungen in diesen 
Dingen befähigten mich, mit beiden dieser Klasse zu sympathi­
sieren. „Meine Füße wären beinahe gestrauchelt"; ine Lehre 
von dem Fcgfeuer und der ewigen Qual konnte ich nicht mehr 
guthcißcn. Ich l>egrisf, daß, so wie Der, welcher das Auge 
zum Sehen gemacht hat, so müsse auch Dcrsclbigt, welcher 
den» Menschen eine Wertschätzung für Gerechtigkeit und Liede 
gegeben, selbst die Personifikation und Verkörperung dieser herr­
lichen Charaktenüge sein. Ich sah mich überall um außerhalb 
der Bibel, um den lebendigen Gott der Gerechtigkeit. Weisheit. 
Liebe und Allmacht zn finden, aber ich fand ihn nicht, bis er 
mich zurückführte zu seinem Wort und mir hier den großen 
Unterschied zeigte zwischen den Bekenntnissen der mittäaltrr- 
lichen Vorfahren und seiner eigenen EvangeliumSbotschast. 
die er durch Jesum, dessen ?lpostel und die Propheten 
gegeben hat.

„Jetzt ist mir meine Bibel zu einem neuen Buch 
geworden. Wie nie zuvor schätze ich jetzt das Wort deS 
Apostels, daß er aus der Finsternis in das wunderbare Licht
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verseht worden sei. Ich befand mich als Christ in größerer 
Finsternis, als St. Petrus der Jude, als ihn die wahre 
Botschaft und ihr herrliches Licht erreichte.

„Frage: Sind daä die Irrtümer, auf die Sie sich bezogen, 
als Sic sich kürzlich in einem Borlrage auf die Brrbreirnung 
Servets vezogcn?

.Antwort: Ja! .Wie der Mensch denkt in seinem 
Herzen, so ist er." Wer immer glaubt, daß unser Schöpser 
rachsüchtig und grausam ist, muß notwendigerweise seine 
Verachtung in einem Maße für solche Eigenschaften verlieren, 
ehe er denjenigen anbeten kann, der sie besitzt. Derjenige 
Mensch, der sich überzeugt, daß Gott Adam und seine Kinder 
wegen der einen Übertretung in Eden ewiglich quälen kann, 
muß, wenn er solch einen Gott anbetcn und nachahmen will, 
seinen eigenen Sinn für Gerechtigkeit.einschränken und seine 
eigene Wertschätzung für Liebe verdrehen. So ist Johannes 
Colvin und sind andere gute Menschen in der Vergangenheit 
zu verkehrten Schlußfolgerungen und Verdrehungen der 
Wahrheit verleitet worden, in ihrem Bemühen, göttliche 
Gerechtigkeit und Liebe mit ihrer ihnen überlieferten ver­
kehrten Theologie, die sie selbst zu sehr glaubten, zu harmo­
nieren. Ich danke Gott, daß solcher Glaube in der Welt 
immer mehr verschwindet, und daß in demselben Maße das 
Ouälen von Mitmenschen wegen Meinungsverschiedenheiten 
abnimmt. Ich bedaurc nur, daß bei den Bemühungen, sich 
von den schreckliche» Träumen der Nächt deS Irrtums zu 
besreien, sich der Perpendikel des Verstandes, wie zu erivarten 
war, auf die andere Seile schwingt, und die große Mehrheit 
von Gott und seinem Buche 'abfällt und in den Unglauben 
getrieben wird. Mein Bestreben ist es, zu zeigen, daß die 
Bibel rin ganz wunderbares Buch ist, und daß sie nicht 
verantwortlich gemacht werden kann für-die Irrtümer unserer 
Bckcnntnisie, sondern daß sie diesen vielmehr widerspricht.

„Frage: Wen» die Reformation Duldsamkeit gebricht 
Hot, und Duldsamkeit Belehrung möglich gemacht hat, nud 
Belehrung den Irrtum offenbart, wird das Boll als Resultat 
der Belehrung die Sünde oblegen, ober werde» diele, wie 
manche behaupten, für die menschlich« Gesellschaft gefährlicher 
werden?

.Antwort: Manche könnten in Ihrer Frage einen poli­
tischen Hintergrund erblicken. Ich bin kein Politiker und 
weigere mich, vo» diesem Standpunkte auS zu antworten. 
Was jedoch die Wirkung der Wahrbeit auf den Geist des 
Menschen betrifft, so glaube ich, daß sie heilsam ist. Der 
Herr hat für sein Voll gebetet: .Heilige sie durch deine 
Wahrheit, dein Wort ist di« Wahrheit." Ich glaube bestimmt, 
daß, soweit die Kirche Christi m Betracht- kommt, so bildet 
eine Erkenntnis und Wertschätzung der Wahrheit die Grund­
lage für lvahren Glauben und liebenden Gehorsam von der 
Ari, wie Gott sie sucht.

„Frage: Ist «S diese Duldsamkeit, die Sie hoffen läßt, 
daß ein« üirchenvrrriuigung zustande kommt?"

.Antwort: Nein, Sie haben mich mißverstanden. Ich 
befürworte keine Kirchenvereinigung, sondern eine Einheit der 
Kirche — eine Einheit, die sich auf daS gründet, was in der 
Bibel geschrieben steht — eine Einheit wer Herzen, die im 
Bundesverhältnis zu Gott stehen und von seinem Wort und 
Geist geleitet werden. Schon vor 40 Jahren, ehe noch andere 
eine Kirchen Vereinigung erwähnten, war eS mir gestattet, aus 
den Prophezeiungen nachzuwciscn, daß eine solche zustande 
kommen wird, daß sie erfolgreich sein wird, und daß dieser 
Erfolg, der äußerlich anscheinend groß und vorteilhaft und 
ein Fortschritt in der rechten Richtung sein lvird, in Wahrheit 
ein Schritt rückwärts sein wird, der zu größerer Knechtung 
und möglicherweise zur Verfolgung derjenigen führen wird, 
dre um des Evangeliums willen auf daS Wort deS Herrn 
merken, welcher sagt: .Ihr sollt nicht: alles Bereinigung 
nennen, waS dieses Voll Vereinigung nennt; und fürcht« 
nicht ihre Furcht und erschrecket nicht." (Jes. 8, 12.)

.WaS die Schrift empfiehlt, ist das gerade Gegenteil 
von einer Bereinigung. Sie empfiehlt, daß jeder Christ frei 
stehen soll von irgend einem knechtischen Joch, Persönlich aber 
verbunden mit seinem Herrn, dem Haupte, als eine Rebe an 
dem Weinstock.

»Wiewohl die Kirchenvereinigung noch nicht forincll 
zustande gekommen ist, wie manche behaupten, so kann nian 
doch sagen, daß fu schon zur Tatsache geworden ist. Biele 
hervorragende Theologen betrachten die Sache so und verkün­
digen der Welt, daß gelegentlich der letzten Versammlungen, 
die in Washington obgehalten wurden, 17 Millionen protestan­
tische Christen vertreten gewesen seien.

Keine Bereinigung für Katholiken.
„Frage: In dem Bortrage darüber, „Was rS kosten 

würde, sich mit andern zu vereinigen", sagten Sie, daß in der 
Katholischen Kirche nur die Geistlichen die Kirche bilden, wahrend 
dir Laien „Kinder der Kirche" sind. WaS würde notwendig 
sein, »m hier den Gedanken der Lirchcnvereinigung zu fördern?

»Antwort: Den Katholiken würde es zu viel kosten, um 
einer Vereinigung beizutreten — es würde ihr ganzes (System 
umstoßen, wenn sie zurückkommen und in Harmonie mit der 
Bibel kommen wollten. Gebete zu den Heiligen und Anbetung 
vor Heiligenbildern, heilige Kerzen, heiliges Wasier, das 
Meßopfer, Fegfeuer und Unfehlbarkeit des Papstes und die 
Theorie, daß nur die Geistlichen die Kirche,-Brüder Christi 
sind, während die Laien Kinder der Kirche sind, — alle diese 
schriftwidrigen Dinge würden eine Einheit auf biblischem 
Grunde unmöglich machen. Einer Vereinigung, wobei sich 
jede Kirchengemeinschaft nur zu einer Form von Einheit ohne 
deren Kraft zu bekennen braucht, wurden sie nicht im Wege 
stehen. Die Katholiken denken jedoch nicht daran, sich niit den 
Protestanten zu vereinigen, was auch die Heilige Schrift 
bezeugt. In symbolischer Weise wird von dem Zusammen- 
rollen der Himmel gesprochen. (Jes. 34, 4; Oss. 6, 14.) Der 
vereinigte Protestantismus wird das eine Ende einer s ' ' 
Rolle darstellen, und der Katholizismus das andere, 2N
ihren Bemühungen, den schwierigen Verhältnissen, die sobald 
über die Welt hereinbrechcn werden. Widerstand zu leisten, 
werben sie zusammenrollen. Und ihr Zusammenschluß wird 
zu einem Maß deS Zusammenwirken führen und eine Zeit­
lang von Erfolg gekrönt sein. St. Petrus aber sagt uns, 
daß diese menschlichen Systeme in einen Feuerbrand geraten 
werden, und daß selbst die Himmel, die kirchlichen Mächte, 
in Brand geraten und mit großem Tumult vergehen werden. 
Ein neues Systeni, eine neue Erde, wird an die Stelle des 
gegenwärtigen sozialen Systems treten, und die neuen Himmel 
oder die Kirche in Herrlichkeit, die Brautklasse, wird an Stelle 
des heutigen Kirchentums treten, und das Resultat wird 
herrlich feen — die Herrschaft des Messias und die Segnung 
aller Geschlechter auf Erden wird so den Anfang nehmen.

„Frager Sie haben offenbar wenig an der BischSfliche» 
Airche auSznsetzen; sollen wir «»nehmen, daß sie glauben, sic 
stehe den Anforderungen der Heiligen Schrift näher als andere?

„Antwort: In vieler Hinsicht steht die Kirche Englands 
auf einer hohen Stufe von Gedankenfreiheit. Der einzelne 
Christ hat in bezug auf sein Glaubensbekenntnis große Freiheit. 
Nur die einfachsten Punkte des Planes Gottes werden als 
Prüfsteine in der Lehre angenommen. Doch auch sie hat 
einige schlimme Irrtümer. Wenige Kirchcnsysteme halten so 
ungemein fest, wie sie an der verkehrten Lehre über Apostolische 
Nachfolge — daß die Bischöfe die Nachfolger der Apostel seien 
und Apostolische Macht und Autorität besitzen, und daß nur 
solche Männer, die von ihnen zum Lehramt ordiniert lverdcn. 
Von Gott autorisiert sind, in seinem Namen zu reden. Diese 
schriftlvidrige Theorie liegt dem Irrtum zugrunde, der die 
Geistlichkeit von den Laien unterscheidet. Solche Unterschei­
dungen kannte man in den Tagen der Apostel nicht.. Aon de» 
Lehrern in der Kirche, aber auch von denen, die Belehrungen 
empfangen, wird gesagt: ^shr aber seid alle Brüder, und 
einer ist euer Meister, Christus." Und wiederum sagt St.Petrus 
von der ganzen Kirche, und nicht von einer Klasie, die besonders 
als Bischöfe bezeichnet lvird: .Ihr seid ein Königliches 
Priestertum, eine Heilige Nation, ein eigentümliches Volk."

.Die Lehre oer Heiligen Schrift ist deutlich, daß nur 
zwölf Apostel erwählt wurden, und daß Gott keine anderen 
anerkannt hat. Von den ursprünglichen Zwölfen ist einer 
verloren gegangen, und einer nahm sein Bischo fS-Aint ein, 
nämlich St. Paulus. Die zwölf werden von dem Meister
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anerkannt und in symbolischer Weise alZ die zwölf Sterne 
geschildert, die in der Offenbarung Johannes ( 12,1) das 
Haupt der Kirche umgeben. In eine», andern Bilde werden 
die Zwvlse, und nicht mehr, in symbolischer Weise als die zwölf 
Fundamentsteine des dienen Jerusalem, der Kirche in Hcrr- 
lichleit. dargestcllt. Mit all ihrer Freiheit in bezug auf den 
Glauben ist doch die Kirche Englands, wie die übrigen, nur 
ein incnschticheS System und hat gleich ihnen keinen Grund - 
zur Sclbstcrhöhung oder zur Bereinigung niit irdischen Mächten. 
Die wahren Glieder der Kirche, wo iinmer sie gefunden 
werden, in- und außerhalb aller Kirchengemeinschaften, müssen 
Jungfrauen sein, die auf den Himmlischen Bräutigam warten, 
daß sic als Braut, des Lainnies Weib, mit ihm vermählt 
werden und alsdann eingehcn zur Anteilnahme an der Herr­
schaft der Gerechtigkeit und Herrlichkeit zur Segnung der Welt.

„Frage: Sie halicn das Wcstmiustcr-GlaubensbckenntuiS 
sehr kritisiert, das doch fas« alle» protestantische» GlaubcnS- 
beten »tinsscn als Grundlage dient; solle» wir annchmcn, daß 
sie den Calvinismus ganz verwerfen?

„Antwort: Ja, als ein System muß ich den Calvinismus 
ganz verwerfen, trotzdem hebe ich jene Schriftstellen inlnier 
hervor, die auf Gottes Erwählung der Kirche Bezug nehmen 
und die llberwinder als endgültig Auserwählte bezeichnen, und 
auf die Tatsache, daß alle solche ihre Berufung durch treuen 
Gehorsam gegen Gottes Wort fest machen. Vielleicht legt niemand 
heute ' m ehr Gewicht auf diese Lehre von der Erwählung, 
als ich es tue, und doch ist sie in vieler Hinsicht verschieden 
von der Erwählung, die Bruder Calvin erkannte und lehrte. 
Er lehrte eine persönliche Erwählung, während ich glaube, 
daß die Schrift von einer Zuvorbestimmung Gottes spricht, 
die die Erwählung einer Kirche betrifft, und daß er^ Gesetze 
und Ziegeln und Charakterprüsungen vorgesehen hat, welchen 
alle entsprechen müssen, die Glieder dieser Kirche in Herr­
lichkeit werden wollen.

Unser Gegensatz zu Bruder Calvins Theorie erstreckt 
sich hauptsächlich aus seine Lehre, daß Gott die ganze Mensch­
heit, mit Ausnahme der erwählten heiligen kleinen Herde, zur 
ewigen Verdammnis zuvorbestimmt habe. Keine Sch risi stelle 
sagt so etwas. St. Paulus sagt, daß Guttes Zuvorbestimnrung 
nur die Kirche bctrisst — daß niemand zur Gliedschast an ihr 
gelangen wird, es sei denn, daß er ein Ebenbild des geliebten 
Sohnes Gottes geworden ist. (Römer 8, 29.)

Bruder Calvin und wir alle hätten das Thema von 
der Erwählung und Zuvorbestimmung da stehen lassen sollen, 
wo es die Bibel hingesteüt hat — in Verbindung mit der 
Kirche. In bezug auf die Welt hätte man zngeben sollen, 
daß man nichts wußte, und hätte die Hoffnung zum Ausdruck 
brmaen sollen, daß Gottes Barmherzigkeit schließlich die ganze 
Menschheit, für welche Christus gestorben ist, „jedermann", 
erreichen und segnen wird.

Zuerst komme» die Könige, Priester, Richter.
„Frage: Ich »nd andere Ihrer Zuhörer meinen gehört zu 

Haien, daß Sie von zwei Errettungen im Göttliche» Plane 
strichen, eine für die Kirche und eine andere für dir Welt. 
Würden Sir für Fragesteller noch etwas mehr hirrübcr sage»? 
Der Gedanke ist ne» «nd für viele Ohren sicherlich eigenartig.

„Antwort: Dieser Punkt ist in vieler Hinsicht der 
Schlüssel zu einem rechten Verständnis der Bibel, Nach Gottes 
Vorsatz gibt cö eine Errettung für die Welt durch eine Wieder­
herstellung zu menschlicher Vollkonmieuhcit. Diese Errettung 
kommt zunächst für diejenigen in Betracht, die am Leben sind, 
wenn der Messias sein Königreich ausrilytct und den Willigen 
und Gehorsamen Gesundheit und Kraft verleiht, geistig, moralisch 
und physisch,, und sie emporhebt Zoll um Zoll anS der Sünde 
und Gcsunkenhcit und dem Tode, empor zu menschlicher Voll­
kommenheit. Gleichzeitig wird die Erde ihren Ertrag geben 
und kraft der Messianischen Segnungen imstande sein, die 
1600 Millionen Menschen der gcgenlvärtigcn Bevölkerung mit 
immer geringer werdender Mühe zu ernähren, denn dieser 
Segen wird den Fluch von Dornen und Disteln und Insekten­
plagen überwinden. Auf diese Weise und durch den Fortschritt 
aus dem Gebiete der Technik und arbcitcrsparcnder Erfin­
dungen wird die Menschheit Bequemlichkeiten und alles reichlich

besitzen, um Vorbereitungen treffen zu können für ihre ver­
storbenen Freunde, die durch Gottes Macht vom Todcsschlas 
zurückgebracht werden sollen.. Die Toten werden jedoch nicht 
alle auf einmal auserweckt werden, uni die Verhältnisse auf 
Erden in Verwirrung zu bringen, sondern wie St. Paulus 
sagt, sie werden hervorgehen „ein jeder in seiner eigenen 
Ordnung" oder Klasse. Wir dürfen annchmcn, daß diese 
Auferstehung zuerst mit den zivilisiertesten der Toten beginnen 
wird und dann allmählich auf alle übergeht. Wir dürfen 
ferner- annehmen, daß, um die Identität des Menschen auf­
recht zu erhalten, die Auferstehung rückwärts fortschreiten wird; 
niöglicherweise. daß die Lebenden um die Auferstehung der 
Bcrlvandten bitten werden. Kinder werden für ihre Eltern 
Vorbereitungen treffen und sie empfangen, und Eltern werden 
für ihre Kinder Vorbereitungen treffen und sie wieder empfangen, 
und alle werden „wiederkommen aus dem Lande des Feindes". 
Dies wird fortdauern, bis der letzte Feind, der Tod, abgetan 
und jeder Sohn und jede Tochter Adanis aus seiner Macht 
befreit worden ist.

„Während jener glorreichen 1006 Jahre des Messia­
nischen Königreiches wird Satan und jeder ungünstige Einfluß 
Îgebunden sein, und Gerechtigkeit und Belehrung werden frei 
ein, der Menschheit emporzuhelfen aus Sünde, Krankheit und 

Tod zu der Vollkommenheit im Ebenbilde Gottes und zur 
Würdigkeit für ewiges Leben. Nur die mutwillig llnge- 
horsanien werden im Zweiten Tode vernichtet werden, aus 
welchem es keine Befreiung oder Erlösung oder Auferstehung 
gibt. Solche werden vergehen, wie St. Petrus sagt, wie die 
unvernünftigen Tiere.

„Die Erlösung der Welt liegt noch in der Zukunft: sie 
bat noch nicht einmal begonnen, aber die Grundlage, die Vor­
bereitung, die Bürgschaft dafür ist in dem Opfer Jesu vor­
gesehen, „der durch die Gnade Gottes den Tod schmeckte für 
jedermann." Ehe die Erlösung der Welt beginnt, muß die 
Erlösung der Kirche, der Auserwühltcn, geschehen sein.

Die Erlösung der Kirche ist völlig verschieden von der­
jenigen, die Gott für die Welt vorgesehen und verheißen hat. 
Und statt zur adaniitischen Vollkommenheit und Natur wieder­
hergestellt zu werden/ ist die Kirche eingeladen worden, das, 
was sie von menschlicher Natur besitzt, zu opfern, Miiopferer 
mit Jesus zu werben, damit sie auch Miterben mit ihm werden 
in der Herrlichkeit seines Königreiches.

Wie steht es mit der Kindertaufe?
„Frage: Als Sie sagten, daß dir Baptiste» mid Jüngcr- 

gemeinschaftcn ihre Wassertaufe behalte» könnten, wollte» Sie 
damit die Kindertause verwerfe» ?

„Antwort: Nun, die Verwirrung unter Christen über 
das Thema von der Taufe ist bedauerlich. Sic ist rin Teil 
der Verwirrung, die uns aus dem finsteren Mittelalter vcr- 
macht worden ist. Ich kann mit der Lehre der Kirche Roms 
keinerlei Sympathie haben. Die Protestantischen Kirchen- 
systcme folgen ihr mehr oder weniger vertrauensvoll. Dieser 
Lehre gemäß wird ein kleines Kino, das gestorben ist, ohne 
im Namen des VaterS, des Sohnes und des Heiligen Geistes 
mit Wasser besprengt zu sein, zur ewigen Qual gesandt. 
Viele Protestanten haben sich von diesem Gedanken losgcrisfcn, 
und doch bleibt nock; bei vielen intelligenten Leuten die Furcht 
zurück, ein Misstrauen, daß Gott in seinem Zorne sagen könnte: 
„Teufel, nchnit dieses kleine Kind und röstet es so schrecklich 
wie möglich in alle Ewigkeit, weil cs an der adamitischcn 
Sünde und Strafe teilnimint und nicht durch die Taufe in 
die Kirche Christi ausgenommen worden ist, um errettet z» 
werden." Ich kam« wohl cinschcn, wie sich viele Protestanten 
so weit von dem Aberglauben befreit haben, daß sie der 
Taufe nur noch wenig Gewicht beilegen, und dieselbe mehr 
als eine Zeremonie begehe», als daß sie in ihr eine Ver­
sicherung gegen das höllische Feuer erblicken. Ohne inne zu 
halten und die Schriststcllen hierüber zu prüfen, nchnicn fie 
an, daß die „Zeremonie" entweder durch Besprengung oder 
durch Untertauchen geschehe» kann, und finden, dap die Be­
sprengung bequemer ist. Hören diese später, daß Besprengung 
leinen Einlaß bietet in die Kirche Christi, sondern erst das
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Untertauchen — daß Besprengung keine richtige Feuerver­
sicherung ist, sind sic geneigt, beide Gebräuche etwas leichtfertig 
zu betrachten, und nehmen an, daß die Lehre hierüber keine 
große Autorität besitzt.

»Wenn wir sogen dürfen, daß jemand über den Atlan­
tischen Ozcan geschleppt werden könnte und doch Nicht richtig 
getauft wäre, dürfen wir da nicht auch sagen, daß er völlig 
inS Wasser getaucht sein kann in einem Kirchenbassin, und doch 
nicht richtig in den Leib Christi, der die Kirche ist, getauft 
sein könnte, ebensowohl wie wir sagen könnten, daß jemand 
mit Wasser besprengt sein kann, ohne in die Kirche Christi 
getauft zu sein? Die Tatsache ist, daß wir alle, aus allen 
Kirchengemeinschaften, die wahre Bedeutung der Taufe aus 
den Augen verloren haben, wie sie die Schrift lehrt.

»Nur das Untertauchen ist eine Taufe, denn daS ursprüng­
liche griechische Wort hat diese Bedeutung. Nach der Bibel ist 
es jedoch nicht die Wasserlaufe, die dem Gläubigen den Ein­
gang in die Kirche Christi gewährt, sondern eine Taufe oder 
ein Begräbnis mit Christo, was in der Wassertaufe als 
ein äußeres Bekenntnis für unsere Brüder symbolisiert werden 
kann — als Symbol für eine volle Weihung an Gott. Von 
diesem Standpunkte aus sagt der Apostel, daß alle Gläubigen 
mit Christo in den gesalbten Leib ausgenommen werden, 
von welchem JesiiS daS Haupt ist. Er sagt, daß wir so in 
den Leib Christi getauft werden, indem wir mit Christo in den 
Tod getauft io erden — durch die Weihung, inden« wir alles 
darangebcn, was wir an irdischem Leben, an Rechten und 
Interessen besitzen, damit wir mit ihm sterben, auf daß wir 
auch mit ihn» leben möchten. Das »st gewiß das Argument 
des Apostels in Römer 6, 8—6. Dieselbe Anwendung macht 
unser Herr hiervon auf sich selbst. Am Abend vor seinem 
Leiden sagte er noch: »Ich habe eine Taufe, mit der ich ge­
tauft werden muß, und wrc ist mir so bange, bis daß sie voll­
endet werde" — und von ihr sagt« er am folgenden Tage: 
»Es ist vollbracht". Daraus nahm er Bezug, als er seme 
Jünger fragte: »Könnt ihr mit der Taufe getauft werden, 
mit der ich getauft werde?" — mit der Taufe in den Tod 
Christi, mit ihm zu leiden, damit sie mit ihm herrschen.

„Frage: Bezieht sich Ihre Bezugnahme auf die Bischöfliche 
Ordination bel den Methodisten ans die Brrhältniffe In den 
Bereinigte» Staaten?

»Antwort: Ja, ich dachte dabei an die Bischöfliche 
Methodistcnkirche.. Die Kirchengeschichte belehrt unS, daß 
Bruder John Wesley ein Prediger der Kirche Englands war, 
und daß seine Lehren jenseits deS Ozeans viele bekehrten. 
Er gab diesen den Rat, in der Bischöflichen Kirche daS Heilige 
Abendmahl einzunehmcu. Letztere war in den Kolonien noch 
wenig vertreten, und das Reifen war mit großen Schwierig­
keiten verbunden. Die Leiter der Methodismus-Bewegung 
nötigten WcSlry, Schritte zu tun, daß Prediger für Amerika 
eingesetzt würden, die seinen Nachfolgern dienen könnten. Von 
dem verkehrten Gedanken geleitet, daß eS notwendig sei, zu­
erst die Bischöfliche Ordination empfangen zu haben, ehe 
jemand das Evangelium Christi verkündigen dürfe, bat Wesley 
die Anglikanischen Bischöfe, Prediger für Amerika zu ordinieren, 
oder, was noch besser sein würde, einen Bischof für den Metho­
distenzweig der Kirche einznsetzen, der dann andere Bischöfe 
und Prediger ordinieren könne. All diesen Wünschen wurde 
nicht entsprochen, und schließlich unternahnien eS Bruder WcSlcy 
und einige Mitarbeiter in ihrer Verzweiflung, einen ans ihrer 
Zahl zum Bischof zu machen; und so nahm die Bischöfliche 
Methodistcnkirche ihren Anfang, irr täuschender Nachahmung 
der Bischöflichen Idee. Hieraus ist eine der größten Pro­
testantischen Körperschaften entstanden^ Wir behaupten, daß 
keiner von all den Bischöfen all der Kirchen irgend eine von 
Gott gegebene Autorität besitzt, Prediger zu ordinieren: daß 
deren einzige Autorität von der Kirche kommt, die die Macht 
hat, Prediger» Älteste, Bischöfe oder Äusseher zu erwählen, 
wie die Schrift lehrt.

Welche» ist die wahre Kirche?
»DaS wahre Evangelium finden, wir mehr oder weniger 

in allen Glaubensbekenntnissen, keines von ihnen besitzt eS jedoch 
rein und unverfälscht. So sollten wir auch erwarten, daß

die eine wahre Kirche Christi in den vergangenen acht­
zehnhundert Jahren überall in den verschiedenen Kirchcn- 
Gemeinfchafken vertrete» gewesen ist. daß jedoch nicht eine von 
diesen Körperschaften die wahre Kirche ist. Nicht eine von 
ihnen kann behaupten, ollen .Weizen" und keine.Spreu" ent­
halten zu haben.

.Ich erinnere Sie an die Einfachheit des Evangeliums, 
das die weiten Umrisse des Göttlichen Planes anerkennt und 
jedem einzelnen erlaubt, so viele seiner feineren Linien zu 
sehen, als eS seine geistige Entwicklung ermöglicht. Auf jener 
breiten Grundlage christlicher Einheit waren die ersten Christen 
rinS und verwarfen jede Teilung. Paulus wieS solche zurecht, 
die sagten: .Ich bin des PauluS, ich aber bin des Apollos, 
ich bin deS Petrus". (1. Kor. 3, 4.) Da allein Christus für 
unS alle starb, so muß er allein als unser Heiland anerkannt 
werden. Da er das Haupt, das einzige Haupt der Kirche ist, 
muß er allein anerkannt werden. Da ihr alle Brüder seid 
so muß der Klassenunterschied zwischen Geistlichen und Laien 
aufgehoben werden, damit wir alle eine Kirche mit einem 
Glauben sein mögen, mit einem Herrn, und einer Taufe und 
einem Gott und Vater über allen. sEph. 4, 5.)

»Babylon, die große die Mutter der Huren."

»Wie die geteilte Kirche mit widersprechenden Glaubens­
bekenntnissen dem Allmächtigen erscheint, sagt er uns, indem 
er sie Babylon nennt — was Verwirrung bezeichnet, Und 
wer kann leugnen, daß dieser Name zutrifft? In vergangenen 
Zeiten haben Katholiken diesen Namen auf protestantische 
Sekten angewandt, und die Protestanten haben umgekehrt ihn 
auf die Kirche Roms angewandt. Aber wenn wir die Schrift 
über den Gegenstand prüfen, scheint sie alle einzuschließen — 
die als die Mutterkirche dargeflellte Kirche Roms und die ver­
schiedenen Protestantisom Kirchen als ihre Töchter. Der Tadel 
der Hurerei, dm her Herr gegen Mutter und Töchter erhebt, 
muß. zugegeben werden, obgleich bei einigm diele Hurerei 
öffentlicher und ausgesprochener getrieben wurde, als bei anderen,

»Geistige Hurerei ist der Zustand, in dem die Verlobte 
deS Herrn sich der Welt zugesellt und sich mit ihr verbindet — 
so hat die Kirch« RomS fich der bürgerlichen Herrschaft Roms 
zugesellt und sich mit ihr vereinigt; und als daS römische 
Kaiserreich in d,e Brüche ging, schloß die päpstliche Kirche Mit 
verschiedenen bürgerlichen Regierungen ein Bündnis; einige 
dieser Geliebten sind ihr noch zugetan, während andere sie 
verlosten hoben. Frankreich ist gegangen, Portugal auch, Italien 
ebenfalls, Spanim ist verstimmt; Österreich-Ungarn ist gegen­
wärtig ihr Hauptverlaß. In Amerika wird sie gut behandelt, 
ist aber nicht mit der Regierung vereinigt. Sie wird in Deutsch­
land gut gepflegt, und jede Freiheit wird ihr gewährt; daS 
Gleiche widerfährt ihr von dielen in Großbritannien; aber diese 
Länder sind nicht ihre Geliebten.

»Wie die Mutter, so die Töchter."
»Die Griechische Kirche ist mit der russischen Regierung 

verbunden, die Kirche von England mit der britischen Regierung. 
Die Lutherische Kirche ist mit verschiedenm europäischm 
Regierungen vermählt. Andere unserer protestantischen Kirchen, 
die keine Gelegenheit zur Verbindung mit irdischen Regierungen 
haben, haben sich mit weltlichen Systemen oder Organisationen 
vereinigt, in denen in der Regel Wohlhabenheit und Mammon 
obenan sitzen. »Wie die Mutter, so die Töchter", ist eine alte 
Redeweise.

Die Kirche in der Wüste.
»Es wird- gefragt., wo ist die wahre Kirche, die acht­

zehn hundert Jahre seit dein Ableben der Apostel gewesen? 
Wir antworten, daß die Schrift sie als in den Wüstcnzustond 
gehend schildert, hinweg aus den Augen der Öffentlichkeit. 
eundert und sechzig Jahre lang. AIS Stolz, Prunksucht.

stenheit und Irrtum in dm Vordergrund traten, zogen 
sich Demut, .Freundlichkeit, Liebe und Einfachheit allmählich 
zurück. Während deS langen Zeitabschnittes deS »finstern 
MittelallerS" wurde keine Geschichte der wahren Kirche 
geschrieben, gerade so wie keine solche Geschichte oder ein Bericht 
von' ihr-heute geschrieben werden kann. Da keine der vcr-
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schicdrncn Denoniinativncn die wahre Kirche ist, darum gibt 
auch teine von ihnen ihre Geschichte wieder. Weil von ihren 
Gliedern schriftgcmäß erklärt wird, das; nicht viele Weise, nicht 
viele Gelehrte unter all den verschiedenen Glaubensbekennt­
nissen und Kirchen zerstreut sind, sogar einige außerhalb derselben 
stehen, so ist die verlobte, keusche »Jungfrau- des Herrn in 
Kirchcnangclcgcnheiten nicht hervorragend und der Welt völlig 
unbekaniu. In der Tat sind sie, während sie in der Welt 
sind, nicht von ihr und sind gewöhnlich verachtet. Wie der 
Meister sagte: »Wundert euch nicht, wenn euch die Welt haßt. 
Ihr wißt, daß sie mich vor euch gehaßt hat. Wenn ihr von 
Ler Welt wäret, die Welt würde das Ihre lieben-. (1. Jvh. 
3. 13; Jvh. 15, 18. 19.)

„Gehet aus ihr hinaus, mein Volk."
»In einer solchen Sache bedürfen wir der Weisheit, 

die von oben koinint, und den Glauben und Mut, ihr zu 
folgen. Des Herrn Gebet muß unser Führer sein und uns 
seinen Willen offenbaren — uns, die wir durch Glauben, 
Weihung und die Zeugung • des heiligen Geistes in die Eine 
Wahre Kirche, »deren Namen im Himmel geschrieben find-, 
ausgenommen wurden. Er betete für uns, und nicht für die 
Masse der Namenchristcn, die in Wirklichkeit zur Welt gehören 
und sich in der Annahme völlig täuschen, daß sie irgend einen 
Teil oder Anteil oder Erbe mit der Kirche haben.

»Bon dieser treuen Kirche erklärt der Herr: »Meine 
Schafe kennen meine Stimare, und sie folgen mir-. Wir 
hören, wie seine Stimme uns versichert, daß es sein Wille ist, 
daß wir, die wir zu seiner reinen, Verlobten Brautklasse gehören, 
di« wir alle eins sind, nicht länger durch Bekenntniszäunr 
in Sekten und Parteien getrennt sein sollen.

Einheit der einen wahren Kirche.

»Mit einenr Wort, unsers Herrn Gebet wird von den 
»llberwindcrn" erfüllt werden. Sie werden eins sein mit ihm 
selbst und mit dem. Vaters Was aber die Zukunft der Rameil- 
systcme betrifft/ so werden sie als Systeme zerstört werden, 
obgleich viele von' Gottes geliebtem Volke in ihnen, die zu 
überwinden verfehlten, so wie »durch Feuer gerettet" werden, 
in einer großen Zeit der Trübsal, mit der dieses Zeitalter 
schließen und das Neue Zeitalter des Königreiches eingeführt 
werden wird.' (1. Kor. 3, 15.)

»Hier haben Sie mein Argument betreffend die Erfüllung 
des Gebetes Christi um die Einheit »der Kirche, die da ist 
sein Leib", »der Kirche (Gemeinde) der Erstgeborenen, deren 
Namen im Himmel geschrieben sind-. Diese Einheit bedingt 
keine Reorganisation als eine neue Sekte oder neue Kirche. 
Sie ist die wahre Kirche, die einzige, die Gott jemals an­
erkannt hot. Ohne sie würde Babylon in keinem Sinne des 
Wortes von Gott anerkannt werden, und, sobald die Über­
winder aus Babylon entflohen sein werden, wird Babylon vor 
Gott ins Gedächtnis konimen, daß er ihr den Kelch des Weines 
des GrimmeS seines Zornes gebe, und plötzlich, in einer Stunde, 
wird ihr Gericht gekommen sein. (Osi. 16,18; 18, 10.) Der 
wahren Kirche deutete der Herr stets an, daß ihre Einheit in 
der Glied schäft am Leibe Christi bestehe, und nicht in der 
Zugehörigkeit zu irdischen Organisationen. Wir lesen nicht: 
Versammelt euch unter Calvin, Luther, Wesley, Paulus, 
Apollo oder Petrus, sondern: »Versammelt mir mein-. 
Heiligen, die den Bund mit mir gemacht haben beim Opfers 
(Ps. 50, 5.)"

Sine Stabt ohne Mauern.
»Sin Mann, -er feinen Geist nicht beherrschen kann, ist wie eine offene Stadt ohne Mauern." (Spr. 25, 2g.)

Der Vergleich in dieser Schriststelle ist in der Tat ein sehr 
Ä ausdrucksvoller. Besonders in alten Zeiten war eine Stadt 
ein Ort, wo sich Menschen zum gemeinsamen Vorteil und 
Schutz zusammengefundcn hatten. Die Räuber streiften umher, 
jederzeit bereit zu plündern, und die Stadtniauer diente zum 
großen Teil zum Schutz, damit die Einwohner ihr Hab und 
Gut, ihre Rechte und ihre Jntcrcsien verteidigen konnten.

Zu einem ähnlichen Zweck hat Gott dem Menschen bei 
seiner Erschaffung einen Willen gegeben. - Er bildet ein Haupt- 
element seines Ebenbildes seines Schöpfers. So schwach auch 
unsere Leiber sein mögen, oder so stark unsere Neigungen, 
wir besitzen einen Willen. Dieser Wille kann stark sein,, ob 
wir äußerlich von andern beherrscht iverden oder nicht. Unsere 
Leiber mögen geknechtet sein, aber unsern Willen kann man 
nicht ohne unsere Zulassung knechten. Unser Wille ist etwas, 
das man uns nicht nehmen kann; aber er ncuß verteidigt 
werden; er muß an den schtvachen Stellen gestärkt Iverden.

Es ist notwendig, daß der Wille befestigt wird.
Wer das vernachlässigt und den Willen nicht befestigt, 

wo man ihn besonderen Angriffen ausgesetzt findet, tvird sindcn, 
daß er zusamincngcbrochcn wird, und daß er schließlich dahin 
kommt, wo er leinen Willen und keine Selbstbeherrschung mehr 
besitzt. Genau so wie bei einer verwüsteten Stadt, wo die 
schützenden Mauern zerstört tvorden sind, und der Feind mit 
Leichtigkeit eindrang, so hat auch der Mensch, welcher der 
Sünde und verschiedenen Schwachheiten und Angriffen des 
Widersachers nachgibt, seine wahre Männlichkeit verloren und 
ist in steter Gefahr, alles zu verlieren.

. Ais Christen und als Neue Schöpfungen ist es ein Teil 
unserer Aufgabe, allen Angriffen des Widersachers zu wider­
stehen; und diese Angriffe kommen nicht nur von sichtbaren 
Mächten, sondern auch von bösen Geistern; von solchen, die 
uns in Besitz zu ergreifen suchen, — wie cS bei solchen der 
üall ist, die von diesen bösen Geisten» besessen werden. Ihr 

ist besiegt, zusammcngebrochen, sic befinden sich in den 
Händrn ihrer Feinde, genau so toi« es die oben angeführte 
Schriststelle schildert. Mögen solche damach trachten, den

Feind hinauszutreiben und ihm zu widerstehen und die Mauern 
-ihres Willens zu stärken und unverzüglich mit dem Herrn 
Jesus ein Bündnis zu schließen. Möchten sie ihre Herzen 
völlig und rückhaltlos ihm übergeben und seinen Willen, sein 
Wort, seine Leitung in allen Angelegenheiten annehnien.

Allerdings, wer so von der Knechtschaft der Sünde und 
Satans befreit wird, wird ein Knecht der Gerechtigkeit und 
Christi; wenn wir aber erkennen, waS es heißt, ein Knecht 
Christi zu sein, nämlich dem Guten und Wahren und Rechten 
?u dienen, und mit dem Vater in Harmonie zu sein, dann 
ollten wir uns alle freuen, uns völlig und rückhaltlos dem­

jenigen zu überliefern, der das ganze Menschengeschlecht so 
geliebt, daß er sie mit seinem eigenen teuren Blute erkauft 
hat. Sicherlich, in seiner Hand sind alle geborgen.

Aber es ist nicht genug, daß wir uns tn die Hände 
unseres Herrn übergeben. Der Psalmist ermahnt uns: »Befiehl 
Jehova deine Wege, und vertraue auf ihn, und er wird 
handeln; und erwirb deine Gerechtigkeit hervorkommcn lasten, 
wie das Licht." (Ps. J7, ö. 6.) Der Apostel Paulus sagt uns, 
daß es »Gott ist, der in uns wirket daS Wollen und das 
Vollbringen nach seinem Wohlgefallen." (Phil. 2, 13.) Er 
wirkt in uns durch die in seinen Worten gegebenen Ver­
heißungen; durch die verschiedenen Erfahrungen dcS Lebens, 
die Züchtigungen und Demütigungen, und wir tun wohl, jede 
Lektion zu beherzigen, wenn wir eine Charakterentwickelung 
im Ebcnbildc unseres Hauptes haben wollen.

„Wer seinen Geist beherrscht, ist größer, al» der 
cinc Stadt einnimmt".

Wir dürfen nicht auS dem Auge verlieren, daß wir »Mit- 
arbeitcr Gottes" sein sollen in dem großen Werke der Um­
gestaltung, die durch die Erneuerung unseres SinneS in uns 
Platz greisen soll. Der Kamps mit uns selbst ist unser 
größter Kampf, und das Wort Gottes sagt unS ausdrücklich: 
»Wer seinen Geist beherrscht (seine eigenen Gedanken, seinen 
Willen), ist bester, als der eine Stadt einnimmt" (Spr. 16, 32), 
weil er in dem Maße gelernt hat, die Tapferkeit seines wahren 
Charakters in der rechten Richtung, nämlich in. der Selbst­
beherrschung, zu üben.
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Damit mir nun nidjt entmutigt tverden bei dem lang­
samen Fortschritt, sollen wir nie vergessen, baß die Beherrschung 
unseres eigenen Geistes, unseres eigenen Willens, der zur 
vollen Einheit, vollen Harmonie mit dem Herm, und so weit 
als möglich zur Einheit mit dem Volke des Herrn, daS mit 
ihm einS ist, kommen soll — erst »endlich" erreicht wird, 
wie der Apostel sagt: man gelangt in diesen Zustand »mit 
Geduld in guten Werken" im Vertrauen auf die Gnade Gottes 
zu jeder Zelt der Not.

Laßt unS alle Anstrengungen machen, diese endliche und 
großartige Entwickelung zu erreichen. Beständig soll ne uns 
zum Maßstabe sein, daS Ideal, das Ziel; und wenn wìr auch 
wieder und immer wieder fehlen, wenn wir in der Sache 
recht geübte Sinne haben, so werden wir nach jeden« Fehl­
schlag um so stärker sein: denn jedesmal, wenn wir gefehlt 
haben, werden wir noch deutlicher als zuvor erkennen, wo

unser Charakter schwach ist, so wie er durch den Sündenfall 
erblich geschwächt ist. Und wenn jede schwache Seite sorg­
fältig beachtet wird, und sûr die Zukunft Vorsicht geübt wird, 
so werden wir mit der Zeit durch Gottes Gnade unter der 
Leitung unseres großen Lehrers und durch sein Wort und 
Beispiel und die Leitung seiner Hand dahin gelangen, wo 
völlige Ergebenheit und ein Zustand völliger Harmonie und 
Einheit mit dem Willen Gottes vorhanden ist.

Blicken wir dann zurück, so werden wir erkennen, daß 
auch unsere Vergehungen, die wir nachträglich erkannten, zu 
größerer Verschanzung gegen die feindlichen Angriffe des 
Widersachers und die Schwachheiten des Fleisches führten, 
und daß sie vom Herrn zu unserm Segen überwallet werden 
nach seiner Verheißung, daß »alle Dinge denen zum Guten 
mitwirken müssen, die Gott lieben". (Römer 8, 28.)

Ein Dorn für das Fleisch.
»Und auf daß ich mich nicht durch die Überschwenglichkeit der Offenbarungen Lberhebe, wurde mir ein Dorn-für das Fleisch gegeben, 

ein Lote Latans, auf daß er mich mit Fäusten schlage, auf daß Ich mich nicht Lberhebe. Für dieses stehle ich dreimal 
zum kserrn, auf daß er von mir adstehen möge. Und er hat zu mir gesagt! Meine Gnad- genügt dir. denn 

meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht. Daher will ich am allerliebsten mich vielmehr meiner 
Schwachheiten rühmen, auf daß die Kraft des Christus über mir wohne." (r. Kor. fr, 7—io.)

jJlieS ist die Sprache eines überwindenden Heiligen, der sich 
Ä demütig unter den Willen Gottes beugt. Edel und ergeben 
und wahrhaft und stark im Charakter wie der Apostel Paulus 
war, empfand er doch, daß er ein Glied des gefallenen 
Menschengeschlechts war und an ihren Schwachheiten teilnahm. 
Gott hatte ihn-zu einem sehr wichtigen und herrlichen Werke 
berufen — das Evangelium zu den Nationen zu tragen; und 
zum Besten der ganzen Kirche wurden ihm besondere und 
wunderbare Offenbarungen zuteil, mehr als den andern ge­
ehrten und geliebten Aposteln.

In einer geistigen Viston (geistigem Verständnis) wurde 
er bis in den dritten Himmel verseht — ins neue Zeitalter, die 
1600j5hrige Herrschaft Christi — 'wo er Dinge sah (den Plan 
und die Absicht Gottes, wie sta uns nunmehr geoffenbart 
worden sind, zum großen Teil durch seine Briefe, im Lichte 
dieser Erntezelt), die damals nicht gesagt werden durften, weil 
sie für die Kirche noch nicht an der Zeit waren. (2. Kor. 
12, 4.) Auf ihm ruhte die Sorge all ver Kirchen unter den 
Nationen, und die Pflichten seines Amtes waren sehr groß. 
Wiewohl seine Stellung mühevoll awd aufreibend war und 
große Standhaftigkeit erforderte, Eiser, Energie und Selbstver­
leugnung, so war sie doch auch mit großer Ehre verbunden.

Ein Bote Catan-, mich mit Fäusten zu schlagen.

Paulus wußte die Ehre, die in solch einer intimen 
Gemeinschaft deS Dienstes mit dem Herrn lag, wohl zu schätzen 
und offenbarte diese Wertschätzung durch unermüdlichen Eifer 
und Begeisterung. Aber auch hierin erkannte der Herr eine 
persönliche Gefahr für seinen geliebten und treuen Apostel — 
eine Gefahr deS Hochmutes und der SclbstcrhShung, die, wenn 
sie sich entwickeln wurde, ihn alsbald für ben weiteren Dienst 
unfähig machen und ihm den zukünftigen Lohn rauben würde. 
So kam denn der Dorn für das Fleisch. Er kam nicht auS 
der Hand deS Herrn, aber doch mit seiner Zulassung; er war 
aber, wie der Apostel sagt, »ein Böte- Satans, ihn mit Fäusten 
zu schlagen."

Ein Dorn im Fleisch ist inniier eine schmerzhafte Sache, 
und was cS immer gewesen sein mag, es war für den riposici 
eine schwere Prüfung. Zuerst dachte er nur an die Schmerzen 
und die Störung, und wie er im Wàle deä Herrn gehindert 
wurde; es war ein Bote SatanS, den er gerne los geworden 
wäre. Dreimal dai er den Herrn um Vesten Entfernung. 
Aber nein, der Dorn war gekommen, um zu bleiben, und der 
Herr ließ ihn in Gnaden erkennen, daß, wiewohl er für daS 
Fleisch sehr unliebsam war, er für ihn in geistiger Welse

doch nützlich sein konnte; andernfalls könnte er sich zu sehr 
erheben.

Meine Gnade genügt dir — meine Kraft wird in 
Schwachheit vollkommen gemacht.

Diesen Hinweis auf bei ihm vorhandene Schwachheit 
nahm der Apostel demütig an. Er wieS ihn nicht zurück und 
fing nicht an, sich seiner Kraft zu rühmen und den Herrn zu 
tadeln, weil er seine Macht nicht zur Entfernung des Dornes 
gebraucht habe: im Gegenteil, mit gutem Willen und mit 
Freuden nahm er das Urteil deS Herrn über sein Herz und 
die Einschätzung seiner Kraft an, und so wußte er die Liebe 
wertzuschStzen, die für ihn persönlich besorgt war. 
während sie durch ihn der ganzen Kirche diente.

Ja, dem Herrn sei.Lob und Preis! Er erwäblt sich 
(eine eigenen Werkzeuge und wetzt und schleift und poliert sie 
ür noch erfolgreicheren Dienst und gebraucht sie mit um so 

größerer Kraft uno Gewalt in dem Dienste für sein Volk; 
aber in all deni schmerzhaften und anstrengenden Dienst sorgt 
er doch auch besonders sur das willige und treue Instrument. 
Er wird nicht zulasten, daß eS über Vermögen versucht werde; 
auch wird er nicht zulassen, daß eS ohne einen entsprechenden 
Dorn im Arisch erhöht wird, damit daS Gleichgewicht her. 
gestellt bleibt.

Me Antwort auf daS Gebet des Apostels, wiewohl 
nicht seinem Wunsch entsprechend, war doch ein segensreicher 
Trost — »Meine Gnade (mein Wohlwollen) genügt dir; denn 
meine Kraft wird in (deiner) Schwachheit vollkommen gemacht 
(offenbart)."

Gern will ich mich meiner Schwachheiten rühmen.
DieS ist auch der segensreiche Trost für jedes wahrhaft 

dem Herrn ergebene Herz. Wie viele vom Volte des Herrn 
werden in diesili stürmischen Togen sehr geprüft; und ohne 
Zweifel haben schon viele den Herrn ernstlich gebeten, diese 
oder jene Prüfung oder Leiden zu entfernen; aber der schmerz­
hafte Dorn ist zu ihrer Erziehung und Vollendung geblieben! 
Mützen alle solche denl Apostel gleich auf die Stimme des 
Meisters hören — »Meine Gnade genügt dir." Was schader 
es, wenn dich andere Freunde verlogen. Heerscharen von 
Feinden dich Niederdrücken wollen; genügt es dir nicht, wenn 
du im Besitze meiner Gnade und Liebe bist? Und wenn auch 
zuweilen daS Fleisch schwach ist, daS Herz zaghaft, meine 
Kraft wird dir ersetzen waS dir fehlt; während du meine 
Wege gehst, wird deine Schwachheit nur um so mehr die 
Kraft GotteS offenbaren, die in dir und durch dich wirksam ist.
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Welches aufrichtige Kind Gattes hat nicht in Zeile» der 
größte» Not und Schwachheit an sich die Kraft Gottes 
erfahre», die diese Schwachheit mit Kraft von ohe» ersetzte? 
Und wenn die Ausgabe erfüllt war. on die eS der Herr 
gestellt hatte, und für welche cS sich so unvermögend fühlte, 
hat eS nicht ain Ende die wunderwirtende Kraft Gottes 
gesehen?

Angesichts solcher gnädigen Vorsehung, seine Schwachheit 
Ulit Göttlicher Kraft zu ersetze», antwortet der treue Apostel 
in Demut: .So tvill ich am allerliebsten mich vielmehr meiner 
Schwachheiten rühmen, auf daß die Krost Christi über mir 
wohne.- Da er all seine Kraft i» den Dienst gestellt und 
seine ganze Fähigkeit bis zum vollsten Maße als ein weiser 
Haushälter treulich gebraucht hatte, gereichte es ihm zur Freude, 
die Hand des Herrn mahrzunehmen, die niit ihm Ivor, Wunder 
wirkend mit Zeichen und Beweisen deS Geistes und der Kraft. 
(Hebr. 2, 4; Apg. 19, 11; 1. Kor. 2, 4.) Diese Kund­
gebungen Göttlicher Macht, welche den treuen Gebrauch der 
natürlichen Fähigkeiten des Apostels Paulus ersetzten, sind ein 
Beweis dafür, daß des Herrn Wohlgefallen aus allem ruhte, 
was er tat — eine Offenbarung des Göttlichen Wohlgefallens 
sowohl für ihn. als für andere und somit eine Ursache für 
große Freude.

In Drangsalen kann sich nur der freuen, der mit Kott 
in voller Harmonie steht.

Wie bei dem îlpostcl, so ist es das Vorrecht aller Kinder 
Gottes, ihre Schwachheiten durch Göttliche Gnade ersetzt zu 
erhalten, während sic ihre Talente demütig und getreulich in 
seinem Dienste gebrauchen. Und so können sich alle Treuen 
in Drangsalen und Schwachheiten freuen, während Gott die 
ersteren überwaltet und die letzteren zu seiner Verherrlichung 
ergämt.

GS ist aber nur für diejenigen möglich, sich in Drang­
salen zu freuen, demütig und geduldig einen schmerzhaften 
Dorn im Fleische zu ertragen, und sich sogar solcher persön­
lichen Schwachheiten zu rühmen, die die Kraft Christi um so 
mehr offenbaren — nur für diejenigen, deren Herzen in 
dollster Harmonie sind mit den liebreichen Absichten unseres 
Gottes. Wird das Herz von Hochmut oder Ehrgeiz oder Liebe 
für Ruhm oder Reichtum oder von irgend einem weltlichen 
Bestreben beeinflußt, so ist eine Freude in Trübsalen unmög­
lich. Wenn aber der alte Ehrgeiz und die Bestrebungen des 
Fleisches im Zaum gehalten werden, und der Glaube, die Liebe. 
Hoffnung und der Eifer alle lebendig und tätig sind, dann 
werden wir das Bewußtsein der-Gunst GotteS besitzen, und 
dann können wir auch in jeder Erfahrung uns freuen.

Gott wirkt — wir wirken.
,Geliebte, . . . bewirket eure eigene Errettung mit Furcht und Zitiern, denn Galt ist es, der i» euch wirket sowohl das Ivollcn, 

als auch das Ivirkc» noch feiuein Wohlgefallen.' (Phil. 2, (2. (3.)

51 ie EvangeliumSlirche ist mit einer «Berufung Gottes nach 
Ä oben- (.hohen Berufung-) berufen Worden. Die Tatsache, 
daß wir den .Ruf' annehmen, beweist, daß wir ihn wert­
schätzen und als etwaS sehr Wünschenswertes betrachten. Die 
Bedingung, auf Grund deren unS dieselbe angeüoten wird, 
ist die Hingabe olles deflen, was tvir haben. Durch die 
Annah ine dieser Bedingung beweisen wir unsere . Wert­
schätzung der uns angcbotenen großen Gelegenheit, Wenn wir 
also die Berufung erkennen, die an uns ergangen ist, so sollen 
wir wissen, daß es Gottes Wille ist, daß wir den Rus an­
nehmen. Es ist darum wichtig, daß wir die Bedingungen 
verstehen, daunt wir unsere.Erwähluüg fest machen' können.

Obige Schriftstelle deutet an, daß dazu auf unserer 
Seite irgend eine Arbeit gehört. Unsere Errettung inüssen 
wir auSwirken. Es ist nicht GotteS Absicht, uns in die 
Herrlichkeit aufzunehmen, ohne daß loir selbst uns angestrengt 
haben. Es ist richtig, diese Anstrengungen würden unS nicht 
dahin versetzen; anderseits aber werden wir die herrlichen 
Dinge nicht erlangen, es sei denn, daß wir darnach streben. 
Darum lautet die Ermahnung: .Wirket', »arbeite!', . trachtet- 
nach dem Kampfpreis. Welcherlei Anstrengungen wir nun 
auch machen, un» daS Gesetz zu halten, so werden wir doch 
versichert, daß der Erfolg nicht nur von unsern Anstrengungen 
und besten Bemühungen abhöngt, sondern, daß, der unS berufen 
hat, selbst in unS ein gutes Werk angefangen hat, daS er 
sowohl fähig als auch willig ist, hinauszuführcn.

Wir werden also in dem Bewirken unserer Errettung 
nicht allein gelassen. Gott wirkt in unS und hat schon 
in uns gewirkt; und seine Verheißungen bestätigen diese 
Tatsache mit belebender Kraft. Etz 'wirkt in uns nicht nur 
daS .Wollen', wie gelegentlich unserer Weihung, sondern, wie 
der Apostel sagt, er wirkt in unS auch daS .Vollbringen'. 
DaS heißt, cS ist nicht genug, daß wir gute Absichten haben, 
sondern diese müssen auch mit unserm Leben in praktische 
Verbindung gebracht werden und zur Entwickelung unseres 
Charàrs dienen. So wirkt Gott î n u n S. So sind wir Mit­
arbeiter m i t Gott in dem Werke der gegenwärtigen Zeit, die 
Kirche aufzucrbauen und .unsere Berufung und Erwählung 
sest zu machen.'

Fürchten wir unS, daß wir nicht zu kurz kommen.
Der Apostel ermahnt uns, unsere Errettung mît .Furcht- 

ju bewirken. Die Heilige Schrift sagt unS, daß .die Furcht 
>es Herrn ist der Weisheit Anfang'. (Spr. 9, 10.) Unser

erster Gedanke über den Allmächtigen ist mit Recht der Ein­
druck seiner Größe und unserer eigenen Richtigkeit. Lernen 
wir aber seine Einrichtungen und seinen Plan kennen, so muß 
diese Art Furcht weichen und der Ehrfurcht und Liebe Platz 
machen, denn er ist sehr gnüdig gegen alle, die geneigt pnv, 
mit seinen wohlwollenden Einrichtungen und Absichten in 
Harmonie zu sein. Wir finden, daß er herrliche Pläne hat, 
die Tag fur Tag in Erfüllung gehen, und daß wir einen 
Anteil daran haben. So treibt denn diese Art Furcht oder 
Ehrfurcht die erschreckende Furcht und Bestürzung aus.

ES gibt jedoch Christen, die auf dem christlichen Pfade 
noch wenig weit vorangeschritten sind und in verkehrten Lehren 
gefangen liegen. Von diesen sagt die Schrift: «Ihre Furcht 
vor niir ist angelerntes Mcnschengcbot." (Jes. 29, 133 
Größere Erkenntnis Gottes und seines Charakters wird dies« 
Art Furcht vertreiben.

Die in der eingangs angeführten Schriftsteüe erwähnte 
.Furcht' scheint eine Furcht zu sà eine Befürchtung,'daß 
man die herrlichen Verheißungen zu erlangen verfehlen könnte; 
daß man verfehlen könnte, Teilhaber der Göttlichen Natur zu 
werden. Der Apostel ermahnt unS: .Fürchten wir uns nun, 
daß nicht etwa, da eine Verheißung, in seine Ruhe einzugehen, 
hinterlassen ist, jemand von euch zurückgeblieben zn sein scheine.' 
(Hebr. 4. 1.)

Bewirken wir unsere Errettung mit Furcht und Zittern, 
weil wir einerseits erkennen, wie groß und segensreich die für 
unS aufbcwahrtrn Dinge find, wenn wir treu bleiben, und 
anderseits, wie wir diese wunderbare Gelegenheit der Erlangung 
von Ehren, Herrlichkelt und Unsterblichkeit versäumen könntenl 
Was wert ist, von uns so sehr begehrt zu werden, ist auch der 
größten Mühe und Rücksichtnahme unserseits wert. Während 
die hier genannte Furcht kern buchstäbliches Zittern zu bedeuten 
braucht, so bedeutet sie doch eine gewisse Aufregung darüber, 
daß, nachdem wir den Mut gehabt, unS zu unterwinden, nach 
dem Kampfpreis zu laufen, unS irgend etwas aufhaltcn oder 
bewegen könnte, den Lauf einzu stellen. Das würde natürlich 
unsern Ruin bedeuten. Wir sehen den großen KampfprriS 
und sollten unS fütchten und zittern, daß wir ihn nicht fahren 
lassen und verlieren.

Unser Herr wurde erhört in der Sache, in bezug auf 
welche er sich fürchtete.

Die gleiche Art von Sorge, die immer mit Furcht ver­
bunden ist, zeigt sich auch in dem Fall unseres Herrn, von
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welchem wir lesen, daß er • »Illit starkem Geschrei und Tränen 
geopfert hat" und, wie der Apostel sagt, »ist er erhört wurden" 
in der Sache, in bezug auf welche er sich fürchtete.. Gebr. 5, 7.) 
Er fürchtete, daß er in irgend einem Teil verfehlt haben 
könnte, den Göttlichen Willen zu tun; daß er verfehlt haben 
könnte, den Willen dcS Vaters so vollkommen zu tun, um der 
Erlangung von Ehre, Herrlichkeit und.Unsterblichkeit würdig 
zu sein; und daß sein Tod der Zweite Tod sein könnte. 
Ab.cr er wurde erhört in der Sache, die ihn mit Furcht 
erfüllte, und ein Engel wurde zu ihm gesandt, um ihn zu 
versichern, daß er angenehm sei. So wie er den Vater niemals 
in dem Sinn fürchtete, daß er Bestürzung und Schrecken ver­
spürte, so sollte es auch bei allen denjenigen sein, die 
ihn lieben.

Während unser Text sagt, daß wir »unsere eigene 
Errettung bewirken" sollen, sagt eine andere Schriststelle, daß 
die Belohnung, nach welcher wir trachten, »nicht aus Werken 
ist, auf daß niemand sich rühme." (Epheser 2, 9.) Diese beiden 
Schriftstellen widersprechen einander keineswegs. Keine Schrift­
stelle deutet an, daß wir ohne den Herrn fertig werden können, 
wenn wir unsere eigene Errettung bewirken. Das vollkommene 
Werk Christi ist die Grundlage für unsere eigene Wirksamkeit.

Wenn er uns nicht erlöst hätte, so hätten tvir keine Grundlage 
für die Hoffnung auf ewiges Leben.

Die Erlangung des Kampfpreises unserer »Himmlischen 
Berufung", die sich auf gewisse Bedingungen stützt, die wir 
zu erfüllen trachten, hängt mithin nicht von unserer eigenen 
"Vollkommenheit oder von irgend etwas ab, das wir tun 
könnten. Die Grundlage dazu bildet unsere Erkenntnis unserer 
eigenen Unvollkommenheit, und daß wir nur darum vom Later 
angenommen werden, weil uns das Verdienst unscrrS Für­
sprechers zugerechnet wird.

Gott hat die Erlösung vorgesehen, die in Christo Jesu 
ist; und Gott ist es, der uns zu sich selbst hingczogen hat 
und UNS Gnade verleiht, auf dem Wege der Selbstopserung 
in den Fußstapfcn Jesu zu wandeln. Während wir also mir 
Furcht und Zittern, oder wie wir gezeigt haben, m i t g r o ß e r 
Vorsicht unsere eigene Errettung auswirken, sind wir uns 
doch der verheißenen Gnade zu jeder Zeit der Not bewußt; 
und wir dürfen dessen gewiß sein, daß unser bestes Streben 
nach Gerechtigkeit Gott angenehm ist, wenn wir es einzig und 
allem in dem Verdienst der Gerechtigkeit Christi, daL uns durch 
den Glauben zugerechnet wird, darbringen. (Hebr. 4. 16; 
Epheser 2, 8.)

Richtige und unrichtige Eifersucht.
»Eifersucht ist gewaltsam wie der Tod, grausam wie der Scheol; ihre Gluten sind Lruerglulen, eine gewaltige Flamme." 

(Hohelied 8, « — nach dem Grnndlrxl.)

□Isber einen andern eifersüchtig sein ,ist immer eine böse 
â Eigenschaft. Wie diese Schriftstelle sagt, ist die Eifersucht 
»grausam wie der Scheol", der die ganzeMenschheit verschlingt; 
sie ist unzugänglich für vernünftige Gedanken, und unersättlich. 
Jemand hat. von t^ gesagt: »Eifersucht ist in Wahrheit — 
ob man eS erkennt oder nicht — ein Dürsten nach Blut, 
nach Leben, dasjenige, was sie haßt oder waS sie liebt, 
zu töten." Ihr zugrunde ließt entweder die Befürchtung, in 
der Liebe eines andern von jemandem verdrängt zu werden, 
oder von einem, Nebenbuhler in Sachen der Gunst oder 
Freundschaft von andern überflügelt zu werden.

Die m unserm Text genannte Eifersucht ist die schlimmste 
Art von Grausamkeit, die im Namen der Liebe oder auS Neid 
verübt wird; sie ist einer der großen Feinde, mit welchen 
jeder Christ zu kämpfen Hal und ist sehr eng verwandt mit 
Haß, Bosheit, Neid, Zank und sollte, sobald man sie zu Gesicht 
bekommt, als ein Feind Gottes und der Menschen und jeden 
guten Prinzipes getötet werden; und in dem Maße, als ihr 
Vorhandensein das Herz verunreinigt hat, fei es auch nur 
für einen Moment, sollte eine Reinigung durch den Geist der 
Heiligkeit und Liebe Vorgenomnien werden. Sie ist nicht nur 
in sich ein grausames Ungeheuer, sondern ihre giftigen Zähne 
verursachen mit Sicherheit anderen Schmeern und Trübsal: 
Ein He«, daS einmal mit Eifersucht vergiftet ist, zieht sehr 
schnell alles in seiner Umgebung in Mitleidenschaft uno prägt 
ihm die eigene Färbung und den eigenen Charakter auf, so 
daß eine völlige Reinigung nur mit größer Mühe möglich ist.

Ich, der Herr dein Gott» bin ein eifersüchtiger Gott.
Nichtsdestoweniger werden Liebe, Weisheit, Haß und 

Eifersucht Gott zuaeschriebcn und sollten auch in uns vor­
handen sein. Wir lesen: »Ich, der Herr dein Gott, bin ein 
eifersüchtiger Gott." Wenn der Mensch seinen Haß und seine 
Eifersucht in denselben Bahnen auSüben könnte wie Gott, dann 
wäre das ganz richtig. Wie Gott, sollten wir die Sünde 
hassen, aber nicht den Sünder. GotteS Eifersucht ist gerecht 
und fuchi den Sünder mit einer gerechten Strafe heim. Er 
sagt unS, daß, wenn wir andere Götter haben, dann müssen 
wir ihn als eifersüchtig betrachten; nicht am Platze aber ist 
die Eifersucht, wenn sie zu Bitterlen und anderen ähnlichen 
Eigenschaften führt, welchen daS gefallene menschliche Herz 
ausgesetzt ist. Wenn der Herr sich einen eifersüchtigen Gott 
nennt, so will er unS damit zu verstehen geben, daß er unsere 
ganze Liebe und unser ganzes Vertrauen fordert. Er will, 
daß wir so völlig mit ihm einS sind, daß fein Wille in allen 
Dingen deS Lebens zuerst in Betracht kommt.

Dies ist auf feiten deS Allmächtigen nicht als Selbst­
sucht zu -betrachten; denn unter seiner alleS überwalienden 
Vorsehung hat dies für seine. Geschöpfe das größte Maß von 
Freude, .zu bedeuten, daS. größte Maß von Erfolg in den 
Pflichten und Angelegenheiten deS gegenwärtigen LüenS und 
die" vollste. Zubereitung für die Segnungen, welche Gott für 
diejenigen zubereitet und verheißen hat, welche ihn sieben.

Ich eifere um euch mit Gotte» Eifer.
Wenn St. Paulus schreibt: »Ich bin eifersüchtig um 

euch mit GotteS Eifersucht" (2. Kor. 11, 2.), so können wir 
nicht annehmen, daß er von böser Eifersucht getrieben wurde, 
sondern daß er für die Korinther oder in ihrem Interesse 
eifersüchtig war; er war auch eifersüchtig für die Dinge, 
welche recht waren» und mit welchen sie Loereinstiinmen sollten. 
Seine Eifersucht war mithin ein ernstes und eifriges Besorgtscin 
und' "beständige Wachsamkeit, âne göttliche Eifersucht für die 
besten. Interessen der teuren Wahrheit des Herrn. Dies ist 
natürlich eine Eifersucht, die wir alle in der Kirche verspüren 
sollten. Wenn wir einen Zustand wahrnehmen, wie ihn der 
Apostel kennzeichnet, à Verlassen der Einfachheit und Reinheit, 
die in Christo sind» dann sollten wir daS Gefühl haben: »Dies 
ist alles verkehrt", und sollten alles tun, waS in unsrer Macht 
steht, in vernünftiger Weise die Schwierigkeit zu korrigieren. 
Sehen wir also in irgend einem Glied der Kirche etwas, dar im- 
{lande wäre, einen Schalten auf die Sache des Herrn zu werfen, 
o sollten wir eS als Recht verspüren, daß wir uns bemühen, 

den Betreffenden zu korrigieren, damit kein Schaden geschieht.
Wenn wir so im guten Sinne für die Sache des Herrn 

Eifersucht besitzen, so ist daS anders, als wenn tvir in unserm 
eigenen Interesse eifersüchtig sind. Sehr wenige werden in 
der Sache dcS Herrn zu eifersüchtig; cs ist jedoch gut, wenn 
wir auch in seiner Sache unsere Worte, unser Tun usw. 
?enau betrachten; während wir einerseits sehr eifersüchtig sein 
ollten. so müssen wir doch ganz sicher sein, daß cs nicht im 

Privatinteresse geschieht; und sollten unS fragen, ob wir uns 
nicht etiva »in Sachen mischen", die uns nichts angchcn. Dann 
sollten wir uns auch frage», ob cS vielleicht eine Sache toäre. 
die die Ältesten angeht, und ob eS nicht etiva unsere Pflicht 
sei, zu den Ältesten zu geben. Für die Sache dcS .Herrn und 
das Werl deS Herrn sollten wir alle sehr viel Eifersucht 
besitzen, aber sehr vorsichtig sollten wir sein, daß sie nicht drc 
bittere Art ist, oie in unserem Text genannt wird; mit andcrn 
Worten, wir sollten zu sehen und sicher sein, daß cS keine 
Eifersucht über einen andern ist, sondern eine Eifersucht für 
den andern, für scine Jntereffen und scin bestes Wohlergehen.
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.Ruf mein« Wart« rolli la treten und auf den Turm ms* 
«teilen, und will «pähen, um zu «ehen, wat er mH mir roden 
wird, and wo* Idi rrwidrrn «all meinen Unklarem. — De. 
antwort*)« mir Tehooa und eproch : Schreibe da« Oealdit auf 
Md jwlx « In Tafeln ein, damit man et geläufig kut 
Wnne. (Habakuk 2.1.)

»Still der #rbe herilchl Sebranant* bet Rationen tn Rationalen: »et brausenbra Weer und fBoHerwojat Hoegen in Ra(tlo|en, Unjufetebene»;; du Wenigen 
oer|4ma<»ien oot Kuicht und Erwartung ber DI»,e, du über ben Œrblrett (ble nenjdllíe OefeOMaft) Itueij bean Me JMfU ber Himmel (ber «tu fl «L M« Ma4t ber 
Kirche») »erde» eelchSUert. wenn Ih, die« ,->»,--» l-bb eelenNN, dui da« Net» Hone« nah« lft. Bildet auf Mb het« eure Häupier empor, wett au* erlb|u« »«bL' 
<iut 21, 25 28. 31.) „Sekae BU|« (® ertale! erleuitcn den irblr'l«; . ... lo lernen WezcAitgtett ble Belohnst beb Eoa bet," (Vf. »t. «î 3«. M, BJ



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
«Der Wachtturm" vcrtelblgl ble elnjtg wahre Grundlage chnstnch-r Haffnu.ng — die Dccsdhnung durch da« teure Blut de» «Menschen Lhrtstu« Jesu«« der sich 

selb« gab »um Lös-,-Id (ali entsprechenden «aufpr-I«, al« «rsa,s für alle". <l. Petr. I, I»! I. Tim. 2, «.) Auf diese seste aru-idlag- mit de« Sold«, dem Eitd-r 
und den «delsl-ln-n (I. «ar. 3, 11—15; 2. Petr. I, 5—11) de« göttlichen Mart-« ausdauend, tst e« seine wettere «usgabe, «alle »u erleuchten« welche« die D-rwaltung de« 
Geheimnisse« sei, da« . . . »erhorgen war tn Sait, . . . auf daß seht . . . durch dl- Versammlung <Herau»wahli kundgetan werde die gar mannlgsaltlg« »elthlit 
Battet" — «welche» In anderen Beschlechtern den «ihnen dir Menschen nicht hundgetan warden, mie e« seht ,«offenbar! Ist." c«ph. 2, 5-8, 10.) »Dec Wachtturm" steht 
frei van feder Selle und jedem menschlichen Blaubcn«belenntnl« und ist dafür um so mehr bestrebt, stch mit all seinen iluherungcn gänzlich dem ln der heillgen Schelf! 
geoffenbarten Willen «olle» in «hrlflo ,u unler»tchen. «r hat d-lhalb aber auch dl« Frethetl, alle«, wat Irgend der Herr gesprochen, lllhn und rückhallla« ,u a-rlUnblg-n 
— soweit UN« die gdttllchc Weisheit da« dejügitche Berfwndnl« geschenkt. Seine Haltung ist nicht -nnt-jend dogmatisch, aber ooller Zuoeislcht j wir wissen, wat wir 
behaupten, Indem wir un« tn unbeschrllnitem Glauben auf die sichern Verheißungen «otte* stühcn. St wird «-«halb nicht« in den Spalten de« „Wachtturm«" erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm woblgeslilltg erkennen Unnen — da« nicht Seinem Ljorl entspricht und »u Seiner Kinder Förderung In Bnade und Irlenntnl« taugt. Dir .mästen 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrist am uusehldaren Prüffletn - am gditttchen Wart — ,u prüfen, au« dem wir reichlich« Zitat« 

°"'""" WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt
Li« „Kirche" („Versammlung", „Herautwahl") «st der „Tempel de« lebendigen Satie«" — ein besondere» «Werl feiner Hände". Der «ufbau dtefe« Tempel« 

hat während de« ganzen Soangcktumzettalter« setnen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christa« zum Ertbsrr der Welt und zugleich zum Etisie in diese« Tempri« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollendet, di« Segnungen Bolte» aus „alle« Boll" lowmen sollen, sl. Kor. 3, IS. 17 ; «pH. 2, 20 —22; 1. Mose 28, 14; Bal. S, 29.)

Mittlerweile werden die an da» D-rfShnun,«Opfer Christi Sl-ubende» und Soli-Bewethten al« .v-ust-ine" behauen und polier«, und wenn der legte dieser 
„lidindtgen, auSendählten und lilstlichen Steine" zudereltet ist, wird der groß- Baumeister dteselden in der ersten «us-rft-hung alle vereinigen und gus-mm-nfüg-n; und 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrllchlett erfüllt »erden und wahrend de« ganzen Tausendjahrtage» al» Versammlung»- und venntttlungbort »wischen Bott 
und den Menschen dienen. (Offend. IS, L—9.)

Die «rundlage aller Hoffnung, sowohl für dte Kirche, al« auch für die Welt, ltegt ln der Tatsache, daß „Christu» Jesu« durch «ottc« »nadc den Tod schmcilte 
für I - der mann <al« LSs«geld für alle»", und daß er.da« wahrhaftige Licht" fein wird, .welche« f-d-n ln dleWelt lommenden Menschen erleuchtet" 

- „zu seiner Zeit". (Hetr. 2, »! Joh. I, 9; I. Tim. 2,5. 8.)
Ler Kirche, der Heran« wohl, Ist »erhcljcn, daß fie lhrem Herrn gleich gemacht »erde» soll und ihn fehen wlrd, »le «r ist, »I« „Teilhaberin der. giti lichen Nalur" 

und „Mlterbtn seiner H-r-Nchl-U". (I. Joh. », 2; Joh. 17, 24; «Sm. 8, >7; ». Petr. 7, 4.)
LI« gegenwärtig« ilusgabe der Kirche Ist die Vervollfommnung und Zubereitung d«r HtlllgiN für Ihren «ulllnstlgen Dleaft - al« Kinlg! und Briestet de« 

kommenden „Zeitalter«"; p- sind Sott«« Zeugen gegenüber der vielt und folle- bestrebt sein, In «nabe, tn Srlcnntnt« und Tugend hrranzuwachsen. (»pH. 4. 12; 
Matth. 24. 14; Ofsenb. 1, «; 20, B.)

Ll« Hoffnung der Welt liegt Iti dea Ihr verheißenen Segnungen der »rlcnntnl« der Helligelrgcnhetten, welche allen Menschen »ldersahren sollen wahrend 
de« 10«>jahrigen «Lat,reich« Christi — wo sllr die willigen und Sehorsanien durch ihre- «eliser und dessen verherrlichte «irche (H-rau«wahl> alle« wl-d-rg-bracht 
werden soll, wa« durch Adam verloren glng —, wo aber auch alle hart-ücktg v»»willigen vertilgt »erden sollen. (îlpg. », 12—A; Jes. db.)

C. T. «us sell, Redakteur de« englisch«- Origtnal« The Watch Tonar, Brooklyn, X-K, F. S. A.

Diese monatlich 10 Leiten start erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu b««i«hen und kostet jährlich unter Borautbezahlung 2 Ml. 

(Kr. 2,40; Fr. 2,60; Dollar 0,50).

Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die 
Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 

Unl«,4rm«,»te. 7«, Sormen, 0«ul>cdl«nü.

Ja Amerika« WATCH TOWEB BIBLE ABD TBACT SOCIETY, 
12—17 Hick« 6L, „Broollyn Tabernacle", BroollhN, St. N-

Zw clge la London, England; vrcbro, Schweden;
Kristiania, Norwegen; «op-nhagea, Düncmait; Melbourne, Australien.

Bezugsdcdlngungcu für arm« Mader Gottes
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründen «le Unglück, vltertschwllche oder 

einem Leiden nicht imstande find, den tlionncmcnt«prel« zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm -«sonst zugesandt, wenn sie un« jede« Jahr per Posilarte ihre Loge, 
mittelten und ihn verlangen. E« Ist un« nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche Ihn beständig erhalten und mit den Schrislftuhlen In Berührung bleiben.

Probenummern senden wir gern an un« angegebene 
Adressen von christlich gesinnten Leuten.

Außer dieser D«utsch«n und der Englischen An«gabe erscheint auch jc eine 
Französische, Schwedische und Dlliilsche Auigabe. Französische und Italienische 
Bolltlonzeln zum freien verteilen bezieht man grati» von %. Weber, Conner«,Schweiz.

Bruder Russells wöchentliche Predigten.
Dit Geschwister in Amerika können die wöchentlichen Predigten 

Bruder Russell- im JahreS-Abonncmcnt zum Preise von Dollar 1,50 
beziehen; sic erscheinen in der Ottawa County Zeitung, Port 
Clinton, Ohio.

Auch „Der Sonu tagêbot c" von Pittsburg-Allegheny, Pa., 
veröffentlicht die Predigten, lind werden die Geschwister gut tun, die 
Äledaltionen mit Zuschriften und mit Abonnements zu ermutigen. 
Wegcit dem Abonnement schreibe man nach Brooklyn unter der 
Adresse: German Department of Peoples Pulpit 
Association, 17 Hicks 8t, Brooklyn, N. Y.

Unsern deutschen Geschwistern in Europa köiinen wir für die 
nächsten drei Monate (beginnend mit dem 28. Juni) den „Bayerischen 
Herold" mil den vollständigen Predigten Bruder Russells zugehcn 
lassen. Ein Exemplar wöchentlich kostet für drei Monate franko 
Mk. 1,66, und jedes weitere Exemplar 56 Pfennige mehr. Fünfzig 
Exemplare von irgend einer Nummer Mk. 1,80. Wir gedenken den 
Einzelvcrsand alle zwei Wochen auSzuführcn. Wer die Predigten 
aber lieber jede Woche erhalten möchte, der kann durch uns aus 
den zweimal wöchentlich erscheinenden „Herold" abonnieren, und erhält 
er diesen direkt vom Verlag zugesandt. Das BierleljahreSabonnemcnt 
beträgt Mk. 2,60, durch uns bezogen jedoch nur Mk. 1,50.

Eifer — Gelegenheit — Fortschritt.
Bruder Russell berichtet im englischen Wachtturm, daß 

dieses Frühjahr 10570 Geschwister die Gedächtnisfeier beobachtet 
haben, das heisst soweit die cingegangenen Mitteilungen in Betracht 
koiilmcn. Wir selbst haben diesmal verfehlt, nach Brooklyn zu 
schreiben. ES würde uns freuen, von je einem Bruder der ver­
schiedenen Versammlung«!! Deutschlands und der Schweiz und Rußland- 
uingehend eine Karte zu erhalten mit der Angabe, wie viel Ge­

schwister am 11. April an dem GedächtniSinahl teilgenommen haben- 
Wir können dann einen gemeinschaftlichen Bericht an Bruder Russell 
gelangen lassen.

In der englischen Sprache ist Bruder Russell mit den Ge< 
schwistern brieflich in enger Beziehung. ES würde Bruder Russell 
freuen, wenn auch die deutschen Geschwister gelegentlich aus der 
Fülle ihres Herzens an ihn schreiben würden — nicht notwendiger­
weise lang; die Briese werden ihm in Übersetzung vorgelesen oder 
eingehändlgt. ' ,

In seinem Reisebericht erwähnt Bruder Russell auch Deutsch­
land, daß di« Geschwisterzahl und ihr Interesse zunehme, aber er fei 
rnttiuscht in der Äksamtanzahl der Interessierten, weiln die große 
Bevölkerung und die Anstrengungen und dir angewandten Geldmitt«! 
in Betracht gezogen werden.

Wir haben persönlich Bruder Russell darauf aufmerksam 
gemacht, daß ein großer Prozentsatz unserer Bevölkerung katholisch 
ist. ein weiterer großer Prozentsatz entschieden sozialistisch und zumeist 
bibelseindlich, und ein sehr großer Teil der gebildeteren Klassen 
wissenschaftlich gottentfremdet. Dennoch wollen wir nicht sagen, daß 
wir schon „alles getan haben, was wir konnten", um da- Licht der 
Wahrheit unsern Mitmenschen leuchten zu lassen. Die Erfahrung 
hat gerade in letzter Zeit wieder gezeigt, daß der Herr die eifrigen 
Bemühungen der „Schnitter" ans dem Ernteseld segnet. Laßt unS 
alle noch mehr als bisher systematisch Vorgehen un- die Wahrheit 
verkündigen; in der eigenen Familie, im Verwandten- und Be­
kanntenkreis, in der Nachbarschaft, im Stadt- und Landkreis. Die 
Frage ist gewiß berechtigt: Entsprechen unsere Anstrengungen, entspricht 
unser Eifer, den herrlichen Gelegenheiten mid unserer eigenen Er­
kenntnis, besonders arich der Erkenntnis, daß die Zeit kurz ist? Die 
Nacht wird „plötzlich" kommen; jetzt ist «S noch Zeit, die Sichel zu 
schwingen und gesegnet zu werden.

Bolkskanzeln und Banb 1 in Polnisch.
Wir haben reichlichen Vorrat hiervon und können nuuryehr 

die Bestellungen nach Wunsch auSsührcn. Wer Bekannte in dieser 
Sprache hat, oder Adressen von ernsten Christen erhalten kann, sende 
ihnen etwas per Post. In Rußland zeig! sich ein Hunger nach dem 
Worte des Lebens.

Die Einwanderung wird erschwert, 
so lauten verschiedene Berichte, doch wird sic sich kaum noch aushalten 
lasse». So sagt rin Z-itungSau-schnilt nie folgt: „Nach dem letzten 
Bericht der Bril, und AuSl. Bibelgesellschaft sieht die türkische like- 
gicrung nicht ohne Bedenken die starke jüdische Einwanderung in 
Palästina. Die Juden wandern tausend- und zehntausendweise ein 
und lassen sich in den sruchtbarstcn Gegenden des Lande- nieder. 
Mit europäischem Kapital bauen sie sich schöne Häuser. Sie haben 
die fruchtbare Ebene von Garon zwischen Joppe und Lydda bebaut, 
der Laura», diese ertragreiche Korngegcnd, ist in den Händen von 
israelitischen Syndikaten, und sic sind in Unterhandlungen, nun auch 
das Jordantal anzulausen Jopp« und Jerusalem sind säst ganz 
jüdische Stàdie, in Bethlehem, Nazareth, Gaza, wo vor Jahren noch 
kein Jude stch zeigen durste, haben sie jetzt israelitische Quartier« 
und Synagogen."

Für die Redaktion verantwortlich: D. A. Äoetif, Barmen. Untcrdvrnerstraße 7ü. Gedruckt dei Sam. Luca«, Elberfeld.
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„Bis der Herr kommt."
„So tirleilt iiichl etwas vor der Zeit, bis der Herr kommt, welcher auch das verborgene der Finsternis ans Licht bringen, 
und die Ratschläge der kurzen offenbaren wird; und dann wird einem jeden das Lob werden von Gott." (t-Rar. 4, s.)

Sie Lehre des Apostels hier in dieser Stelle läuft parallel 
mit derjenigen unseres Herrn in seinem Gleichnis vom 

Weizen und Scheinweizen. (Matt. 13, 24—30. 36—43.) 
Wenn in dem Gleichnis d.rr eifrige Knecht fragt: „Willst du 
denn, daß wir hingehen und es (das Unkraut, den Schein­
weizen) zusammenlescn?" antwortet der Herr: „Nein; damit 
ihr nicht beim Zusammenlesen des Unkrauts zugleich mit dem­
selben den Weizen auSraufet. Laßt es beides zusammen 
wachsen bis zur Ernte; und zur Zeit der Ernte werde ich 
den Schnittern sagen*):  „Lese zuerst das Unkraut zusammen 
und bindet- es in Bündel, um es zu verbrennen; den Weizen 
aber sammelt in meine Scheune."

*) »Die Schnitter aber sind Sn-el.", ivrlch« He Wahrheit bringen, deren 
A ^^ ^nflul den Schednwelzen bindet. (Siehe Schritt stvdien, Land LH

Während des ganzen Evangelium-Zeitalters sind Weizen 
und Scheinlveizcn nebeneinander gewachsen, und nur der Herr, 
der die Henen lesen konnte, konnte sie genau unterscheiden. 
Aber beide, der Herr und der Apostel, deuten in obiger Schrift­
stelle sür die Erntezeit einen Unterschied an und zeigen, daß 
eS dann auch den treuen Heiligen möglich sein wird, zu richten. 
Mit Bezugnahme aus diesen Gedanken wird ihnen gesagt: 
„Richtet nichts vor der Zeit, bis der Herr konimt."

Der Tag des Herrn ist gekommen.
Und nun ist der Tag des Herrn gekommen. Wir leben 

jetzt in den Tagen der Gegenwart (Parousia) des.Sohnes 
des Menschen — „der Herr der Ernte hat auf seinem Haupte 
eine goldene Krone (göttliche Autorität) und in seiner Hand 
(in seiner Gewalt) «ne scharfe Sichel. Die Sichel der „gegen­
wärtigen Wahrheu", „das Wort Gottes «welches sich deutlich 
entfallet) ist lebendig und wirksam und schärfer als jedes 
zweischneidige Schwert . . . und ein Beurteiler der Gedanken 
und Gesinnungen des Herzens." (Heb. 4, 12; Matt. 9, 88; 
Osf. 14, 14.) Und er sendet solche „Arbeiter*,  „Engel*  oder 
„Diener*  in seine Ernte, loie er solche in der Ernte des Jüdischen 
Zeitalters auSsandle, nämlich seine gelveihten und treuen 
Jünger. Sie bringen die Erntcbotschaft den Seinen, den jetzt 
völlig geoffenbarten Plan Gottes mit seinen fest bestimmten 
Zeiten und Zeitläufen.

-Die so hinausgcsandtc Wahrheit verrichtet ihr Werk. Wie 
ein Magnet sanimclt sie alle zu sich, die ihr zugcncigt sind. Ber- 
kü ndigc sie, wo duwillst, sie wird immer ihrWcrk tun und dieTrcuen 
und dem Herrn Ergebenen hcraussinLcn. -Aug dieser Erscheinung 
der Zugeneigiheit für den Magneten können wir leicht urteilen, 
wer im Herzen dein Herrn treu und ergeben ist. „Meine 
Schafe hören meine Stimme," sagte der Meister, „und ich 
kenne sie, und sie folgen mir; . . . weil sic meine Stimme 
kennen (sie können seme Stimme der Wahrheit unterscheiden); 
einem. Fremden werden sie nicht folgen, sondern werden vor

ihm fliehen, weil sie die Ssimme der Fremden nicht kennen." 
(Joh. 10, 27. 4. 5„) Und wiederum sagt er: „Wer mich ver­
wirft und meine Worte nicht annemnit, hat den, der ihn 
richtet: das Wort, das ich geredet habe, das wird ihn 
richten an dem letzten Tage." (Joh. 12, 48.)

Die Wahrheit bewirkt ein TrcnnungSwcrk.
So bctvirkt denn an diesem letzten Tage der Ernte des 

Zeitalters, dem Tage der unsichtbaren Gegenwart des Herrn 
in der Welt — die Wahrheit über, den göttlichen Plan, die 
er seit 1874 geoffenbart hat, und die setzt zur Versiegelung 
der Auserwählten allgemein verbreitet wird —, ein Trennungs­
werk; und die Heiligen, die die jetzige Lage der Dinge ver­
stehen, und die den Fortschritt des Erntewerkes mit Jnteresie 
gewahren, können deutlich sehen, wo die Scheide-Linien zwischen 
den Treuen und Untreuen gezogen werden. Und oft bemerken 
sie mit Staunen die Trennung, welche die Wahrheit ver­
ursacht hat, wenn irgend ein hervorragendes Kirchenglied, das 
sie immer für treu und wahrhaftig gehallen, keine Empsäna- 
lichkeit für die Wahrheit offenbart, sondern sich von ihr ab­
wendet. und den Irrtum noch mehr, als bisher umklammert; 
oder wenn jemand anders, von der Kraft der Wahrheit er­
griffen, zu emster Selbstaufopferung in ihrem Dienst aufwachl.

„Richtet nicht vor der Zeit." Wie.hatten wir vor dieser 
Zeit darüber nchten können, welcher Heiden treu und ergeben 
sind? Jetzt ober, an diesem Tage der Gegenwart des Herrn, 
wo der Magnet göttlicher Wahrheit offenbart, wer Empfang- 
lichkeit für sie hat, und wer nicht — solche, die sich weigern, 
die Stimme deS „Guten Hirten" zu hören, und seiner'Leiwng 
zu folgen, und die nicht vor der Stimme der Fremden 
fliehen, sondern aui sie merken und ihr folgen, — wird es 
uns zur Pflicht sowohl,' wie zum Vorrecht, zu beurteilen, wer 
auf der Seite des Herrn, und wer wider ihn ist. Denn der 
Meister sagt: „Wer nicht mit mir ist, ist wider mich, und 
wer nicht mit mir sammelt, zerstreut." (Màtt. 12, 30.)

„Richtet nicht, blS der Herr kommt."
„Richtet nicht vor der Zeit, bis der .Herr kommt"; dann 

aber laßt eure geistigen Sinne tätig sein, die bisher ver­
borgenen Dinge wahrzunehmen, welche die Wahrheit und ihre 
Wirkung ans Licht brmgt. Beobachtrt, wie cS die bisher, ver­
borgenen Verunstalîungcn der verschiedenen Glaubensbclcnnt- 
niste aufdeckt. Wo gibt eS heute einen intelligenten Calvinisten, 
der nicht sein Glaubensbekenntnis tief im Meer begraben und 
auf immer den Streit stillen möchte, der seit einigen Jahren 
seine gebrechliche Gestalt offenbart? Und wo ist der intelligente 
Arminianer, der nicht mit Zittern befürchtet, daß er nächstens 
auch an die Reihe kommt?

AlleS wird anS Licht gezogen, ob die Menschen willig 
sind oder nicht; denn alles Verborgene muß offenbar werden.

es
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Und nicht nur die verborgenen Dinge der Glaubensbekenntnisse 
und Systeme des Irrtums und der Bosheit, sondern auch die 
verborgenen Dinge des persönlichen Charakters werden offenbar; 
„denn es ist nichts verdeckt, was nicht aufgedeckt, und ver­
borgen, was nicht kund werhen.wirds deswegen; was ihr in 
der Finsternis gesprochen haben werdet/ wirviiü Lichte gehört 
werden, und was ihr ins Ohr gesprochen "haben werdet in 
den Kammern, wird auf den Dächern ausgerufen werden." 
lLuk. 12, 2. 3.) Jawohl! Es ist die Zeit der Abrechnung 
mit der Kirche, und „der Herr hat einen Rechtsstreit mit 
feinem Volke". Und dieser Rechtsstreit, diese Abrechnung, 
geschieht nicht nur mit der Namenkirche und ihren großen 
Zweigen und Parteien, sondern in ganz besonderem Sinne 
mit denjenigen, die der Knechtschaft des Irrtums undSekten- 
tuins entronnen sind — die um ihrer Treue des Gewissens 
und der Wahrheit willen (auf die sie aufmerksam gemacht 
wurden) vom Herrn mit der „ gegenwärtigen Wahrheit" als 
„Speise zu rechter Zeit" bedient worden sind (Luk. 12, 37), 
und die tn einige der „tiefen Dinge" des Planes Gottes haben 
eindringen dürfen

Das Gericht der Kirche jetzt — das der Welt noch nicht.
Die Welt ist noch nicht in ihr Gericht eingegangen; ihre 

Abrechnung ist noch zukünftig; die unsrige aber ist herbei­
gekommen. Wir, denen das Zeugnis der göttlichen Wahrheit 
zuteil geworden ist, vor deren geistigem Auge der ganze Plan 
Gottes mit all seinen Einzelheiten ausgebreitet und sorgfältig 
erklärt worden ist —, wir stehen jetzt im Gericht, ja in den 
letzten Prüfungen dieses Gerichts, das entweder beweisen oder 
nicht beweisen wird, daß wir würdig sind, den verheißenen 
Lohn der Getreuen zu empfangen. Wie vorhergesagt worden 
ist (Ps. 91, 7), erweisen sich viele unwürdig, und' einige 
stehen noch.

Unter denjenigen, deren Gemeinschaft ivir pflegen, und 
denen wir als treuen Brüdern Christi GotteS Geleit wünschen, 
ist es unsere Pflicht, zu beurteilen, zu richten, ob sie noch 
also treu sind, wenn der Magnet der Wahrheit an diesem 
Tage des Herrn ihr Gericht offenbart; denn es steht geschrieben 
i2. Joh. 10. 11): „Wenn jenwnd zu euch kommt und diese 
Lehre nicht bringt, so nehmt ihn nicht ins HauS auf und 
grüßet ihn nicht (wünscht ihm nicht Gottes Geleit) ; denn wer 
ihn grüßt, nimmt Teil an seinen bösen Werken." Hier haben 
wir eine Verantwortlichkeit in bezug auf die Unterstützung 
anderer, die wir nicht ignorieren können, wenn wir treu bleiben 
wollen; und es sei denn, daß wir daS Verhalten eines anderen 
nach seiner Treue oder Untreue zur Wahrheit beurteilen, 
werden wir den Irrtum ebenso oft wie die Wahrheit unter­
stützen. Es ist unser Vorrecht, die Wahrheit zu kennen und 
festzuhaltcn und ihr bis zum Ende treu zu sein, und wenn 
wir so int Lichte bleiben und wandeln, werden wir sehr bald 
erkennen, wenn jemand daS Licht verlaßen lind in die Finsternis 
gegangen ist; wir werden imstande sein, solchen guten Rat 
und Warnung zu erteilen und denjenigen zu helfen, die noch 
genügend vom Geist der Demut behalten haben, um die an­
gebotene Hilfe anzunehmen.

Wenn aber ein solcher sortsährt, den Weg der Finsternis 
zu betreten und ihn Licht zu nennen, sich selbst und andere 
betrügend, so können wir ihn nicht gutheißen und selbst schuldlos 
bleiben. Das zu tun, würde heißen, daß wir wenigstens zum 
Teil unsern Einfluß auf die Seite des Irrtums werfen, der 
im Widerspruch ist mit der Wahrheit; und so nehmen wir 
Teil an seinen bösen Werken.

„Zn den letzten Tagen werden gefahrvolle Zeiten da sein."
Die Notwendigkeit für eine solche sorgfältige Unter­

scheidung und eifersüchtige Bewachung der Wahrheit ist in 
diesen letzten Tagen sehr offenbar, das beweisen sowohl die 
Warnungen der Heiligen Schrift, als auch die Beobachtung 
ihrer Erfüllung. In den „letzten Tagen", so sagt der 
Apostel, „lverden gefahrvolle Zeiten da sein". (2. Tim. 3, 1.) 
Warum? Weil der Fürst der Finsternis jede mögliche An­
strengung machen wirb, seine Macht und Herrschaft zu behalten; 
und Unwissenheit, Irrtum und Aberglauben sind seine Festungen.

Zuerst hat er seine ganze Macht gebraucht, die Menschen 
in Unwissenheit festzuhalten und den Aberglauben zu fördern; 
jetzt aber ist Gottes Zeit gekommen, die Erkenntnis zu mehren 
lDan. 12, 4), und der Millenniumstag bricht an; nicht nur 
die Kirche, sondern auch die Welt wacht auf, und fängt an 
zu denken.

So ist es denn gegenwärtig Satans Methode, leicht ver­
fängliche Fälschungen der Wahrheit zu ersinnen, um diejenigen 
einzufangen und zu verleiten, die in der Erkenntnis des gött­
lichen Planes Fortschritte gemacht haben. Wie im Anfang 
der Dicnstjahre unseres Herrn bei seinem 1. Advent Satan 
bemüht lvar, ihn zum Straucheln zu bringen, um so den Plan 
Gottes im Keime zu ersticken; so wie während des Evangelium- 
Zeitalters die geweihten Glieder des Leibes Christi in besonderer 
Weise von ihm angefochten ivorden sind, so konzentriert er jetzt 
seine Anstrengungen besonders auf die letzten Glieder des 
Leibes, „die Füße dessen," die in dem Wettlauf nach dem 
Kampfpreis der hohen Berufung lausen. DaS ist der Grund 
für so viele neue und plausible Formen des Irrtums, die 
während dieser Erntezeit aufgetischt worden sind.

Satan macht alle Anstrengungen, die Füße drffeu zum
Straucheln zu bringe«, der Friede« verkündigt.
Satan macht alle Anstrengungen, Gottes Plan zu ver­

drehen und die Füße zuni Straucheln zu bringen. Und die 
wird von Gott mehr als zugelassen; er ermutigt eS und sendet 
diese kräftigen Verführungen SatanS unter seine angeblichen 
Nachfolger — gleichzeitig versichert er alle/ die im Herzen 
seine Worte bewahren und ihrem Bunde der Selbstauf­
opferung treu sind, daß sie kein Unglück zu befürchten brauchen, 
denn er wird bei ihnen sein und sie aufrecht erhalten, wenn­
gleich Tausend an-ihrer Seite fallen.

Seitdem der- Plan Gottes seinen Heiligen geoffenbart 
worden ist, haben sich die Verführungen des Irrtums beständig 
vermehrt. Dies ist von dem Apostel vorhergesagt worden, 
der sich auf die Wiederkunft des Herrn bezieht und sagt: 
„Und dann wird der Gesetzlose (der Mensch der Sünde) ge­
offenbart werden, den der Herr Jesus verzehren wird durch 
den Hauch seines Mundes und vernichten durch die Erschei­
nung seiner Ankunft (Gegenwart)'j, dessen Parousia (Christi 
Gegenwart) nach') (von) der Wirksamkeit bcS SatanS begleitet 
ist, in aller Macht und allen Zeichen und Wundern der Lüge 
und in allem Betrug der Ungerechtigkeit denen, die verloren 
gehen, darum, daß sie die Liebe zur Wahrheit nicht annahmen, 
damit sic errettet würden. Uno deshalb sendet ihnen Gott 
eine wirksame Kraft des Irrtums, daß sie der Lüge glauben, 
auf daß alle gerichtet werden, die der Wahrheit nicht geglaubt, 
sondern Wohlgefallen gefunden haben an der Ungerechtigkeit. ') 
(L.Thess. 2, 8—12.)

Einer nach beni andern sind die Verführten, die in die 
für ihre Füße gelegten Schlingen geraten sind, eifrige Ver­
treter verschiedener Dinge geworden, nachdem sie die Wahrheit 
verlaffen hatten; und sie werden von dem Widersacher als 
Lehrer, Engel oder Diener neuen Lichtes vorgeschoben. Sic 
cheinen garnicht zu ahnen, daß sie in die Finsternis geraten 
ind, sondern bilden sich ein, daß sie im Lichte große Fort- 
chritte gemacht haben. Das kommt daher, daß sie von den 
röstigen Verführungen dieses bösen Tages überwunden worden 
md. Sie meinen wirklich, die Finsternis sei Licht, der Irrtum 
ei Wahrheit. Während sie nun so in die äußere Finsternis 

der Welt und des nominellen Bekenners hinausgeworfcn 
werden, können wir jetzt Golt sei Dank doch sehen, daß mit 
der Zeit das Hervorvrcchen der Sonnt der Gerechtigkeit am 
Morgen des Millenniums all die vom Irrtum verblendeten 
Augen für das volle und herrliche Licht öffnen wird, wenn 
es auch zu spät sein wird, dann noch jemandem beizustehen,

*) Da« Wort „Ihn", da« hier noti ben ûberiegon llajugcfügt selben Ist. 
sieht nicht toi Skandiert, wo« durch die schräge Schrift augedeurer Ist: t« ocrdunlclt 
den Sinn ditser Strile.

>> Da« gricchlfchr Won ,kak«", do« hier mit „nach- aderse,t worden Ist, 
Hal ben Sinn von »mit*, so relè da«selde Wort In Marl. I, 21 ; «pH. e, 0 übet« 
fegt wird.

•) Da« griechische Wort „Ndi Ita" sollte hier ult Unwahrheit «der Irrtum 
lidersrht werden, well e« Im Gegensatz steht sur S u h rh e 11.
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den großen Kanipsprcis der Mikerbschast in dein Königreich 
zu gewinnen.

Die kräftigen Betrügereien werden die Unwürdige» 
veranlassen, die Unwahrheit zn glauben.

Es wird jedoch nicht zugclassen werden, daß jemand von 
dein Irrtum überwunden wird, der nicht auf irgend eine 
Weise der Wahrheit gegenüber untreu gewesen und. ihrer un­
würdig geworden ist. Für solche, sagt Gott, wurde er kräftige 
Irrtümer senden, sodaß sie einer Lüge Glauben schenken. Die 
Wahrheit ist nur lür diejenigen bestimmt," die ihrer würdig 
sind — für die Auserwählten, — alle anderen müssen sie 
unvermeidlich verlieren. Es ist aber unmöglich, die wirklichen 
„Auserwählten" zu verführen. Gott wird ste durch seine große 
Macht bewahren wegen ihrer Ergebenheit und Treue gegen 
ihn. Der Herr unterscheidet zwischen »dein Namen nach" 
Auserwählten und wirklich oder schließlich Auserwählten, und 
das sollten wir auch tun. Nicht alle, die rn der Rechtfertigung 
von Sündenschuld vie Gunst des Erlösers erfahren haben und 
von der hohen Berufung und Miterschaft mit Christo in 
seinem Königreiche und seiner Herrlichkeit gehört haben und 
sie angenommen haben, werden jenen großen Kampfpreis er­
langen. Alle solche, die gegenwärtig als »dem Namen nach" 
Auserwählte in die Rennbahn eingetrcten sind, können Glieder 
der verherrlichten Kirche und der schließlich Auserwählten 
werden; aber um den Kampfpreis zu erlangen, müssen sie die 
Bedingungen erfüllen, die beim Eintritt in die Rennbahn ge­
nannt wurden — als sie im Namen und Verdienst Christi 
einen Bund mit Gott schlossen, sich selbst in seinem Dienste 
aufzuopfern. Auf keine andere Art und Weise können sie 
ihre Berufung und ihre Erwählung fest machen.

Wer da meint zu stehen, sehe zu, daß er nicht falle.

Es ist die dem Ramen nach auserwählte Klosse, die 
jetzt geprüft wird; und Gott offenbart jetzt den verborgenen

Nat der Herze» seines Volkes. .Er warnt uns auch alle und 
sagt: .Wer da meinet zu stehen, sehe zu, daß er nicht falle"; 
und daß wir zusehcn sollen, daß niemand unsere Krone nehme.

Wie groß ist die Verantwortung unserer gegenwärtigen 
Stellung vor Gott, dem großen Richter aller HerzenI Er hat 
uns besondere Gunst erwiesen in der Offenbarung der Wunder 
seines Planes, und darin, daß er uns den großen Kampspreis 
unserer hohen Berufung gezeigt hat. Bisher sind wir würdig 
erachtet worden dieser Gnade und tüchtig gemacht worden für 
den Kampfpreis der Miterbschaft mit Christo. Haben wir, 
seitdem >vir diese Erkenntnis erhalten haben, uns ihrer auch 
recht würdig erwiesen? haben wir sie mit Demut und Sanft­
mut und niit Dankbarkeit, die sich in regem Dienst für die 
Wahrheit offenbart, angenommen? — verkündigen wir sie 
anderen, verteidigen wir sie, und halten wir Stand inmitten 
all der Schmähungen, die gegen sie geschleudert werden? 
Weigern wir uns, nachzugeben und die Wahrheit zu kom- 
promiticren in irgend einem Maße, um dec sonst unvermeid­
lichen Schmach zu entgehen?

Wenn loir nicht auf diese Weise für die Wahrheit eifer­
süchtig sind, so sind wir ihrer nicht würdig, und irgend eine 
der Erfahrungen dieses »bösen Tages" wird unS unter die Zahl 
seiner Opfer cinreihen; denn es ist in dieser Zeit der Gegen­
wart deS Herrn, daß Satan so mit großer Macht wirken soll 
zu verführen, mit Zeichen des Erfolges und mit lügenhaften 
Wundern des Irrtums. Seine verschiedenen Pläne werden 
großen Erfolg haben, sodaß im Vergleich dazu der Erfolg der 
Wahrheit gering erscheinen wird; denn für dièse wird es wie 
bei Gideons Schar eine Zeit der Sichtung sein, und „wer wird 
imstande sein, zu stehen?"

Mögen diejenigen, welche stehen, umgürtet mit göttlicher 
Wahrheit, nichts befürchten; der Herr läßt diese Verführungen 
zu, daß sie seinen eigenen weisen und wohlwollenden Zwecken 
dienen, die Würdigen von den Unwürdigen zu scheiden und 
diejenigen zu offenbaren, die ihm von Herzen ergeben und 
seiner Wahrheit treu sind.

Der ^aß der Welt.
„wundert euch nicht, Brüder, wenn die Welt euch haßt"; „ihr wißt, daß sie mich vor euch gehaßt hat." (l- Joh. 2, (2; Hob. -s, (8.)

Der große Lehrer scheint hier zu zeigen, daß der Haß, der 
Ä uns Neffen würde, der Art nach derselbe sein würde, wie 
auch er ihn erfahren mußte. Wenn wir seine Erfahrungen 
betrachten, so sehen wir, daß er hauptsächlich von den Ein­
flußreichsten und Hervorragendsten des Volkes gehaßt wurde. 
Die Schristgelehrten haßten ihn besonders, aber auch die 
Pharisäer, die vornehmsten Priester und die Sadduzäer haßten 
ihn. Mit der Zeit wurde auch das "gewöhnliche Volk in Mit­
leidenschaft gezogen. Die niederen Klassen werden stets von 
den höheren geleitet; die geringeren Pharisäer von den höheren 
Pharisäern; die geringeren Sadduzäer von den höheren Saddu­
zäern usw. Vielleicht >var das gewöhnliche Volk nicht imstande, 
einen vernünftigen Grund anzugeben, warum sie den Herrn 
haßten. Sie nahnien die Darstellungen ihrer Führer hin und 
nahinen an, er sei ein Betrüger und Schwindler, und als solchen 
haßten sie ihn. In dem Maße, als sic ihre Führer hochhielten, 
waren sie geneigt, zu verachten, wen immer sie verachteten.

So ist es heute. Wir können sehen, daß hinter dem 
Haß, der sich gegen das Volk Gottes offenbart, gewisse Motive 
liegen. Keine hervorragende Person wird sich als böse auf­
spielen. Dorum ist es auch wohl allgemein der Fall, daß'man 
sich rechtfertigt (in politischer und religiöser Hinsicht) und edle 
Absichten vorschiebt und vorgibt, Unterstützer oder Erfinder 
höherer Maßstäbe zu sein. Die Heuchelei ist aber wohl zu 
sehen, denn die Lüge» und die Methoden derjenigen, die des 
Herrn Volk ohne eine Ursache Haffen, machen sie offenbar. 
Tritt nun die Wahrheit an einen von denen heran, die mit 
ihrer welllichcn Religion Irrtum und Stolz verniengen, so 
werden sie von ihr zurechtgewiesen. Als die Apostel von 
einem Ort zum andern gingen, wurde von ihnen gesagt: 
„Diese, welche den Erdkreis aufgewiegelt haben, sind auch 
hierhergekommen." (Apg. 17, 6.)

Die Gedanken Jesu sind so tief und berühren so sehr 
das Herz, daß alles, waS nicht völlig mit ihnen im Einklang 
steht, im Vergleich dazu wertlos erscheint. Darum fühlen sich 
viele von denjenigen, die Religionslehrer gewesen sind, ge­
drungen, aus Haß und Neid nach Möglichkeit das zu erdrücken, 
zu schwärzen und zu beschimpfen, was die Wahrheit ist. Aber 
diese Lehrer werden erprobt. Dem Herrn wenigstens ist ihre 
Heuchelei offenbar, ob andere davon betrogen werden, ober 
nicht. Es ist also heute genau so, wie in den Tagen unseres 
Herrn — „Die Finsternis haßt das Licht".

Die gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden 
verfolgt werden.

Der Herr gibt uns die Erklärung, daß die Finsternis 
der Sünde und deS Irrtums zu dem Licht der Wahrheit in 
direktem Widerspruch steht; folglich, wenn sein Bolt das Licht 
hochhält — „Laßt euer Licht so leuchten, daß euer Vater im 
Himmel verherrlicht wird", der euch „aus der Finsternis in 
sein wunderbares Licht berufen hat",. — so ist daS Resultat 
auf die verfinsterte Welt die Opposition, Widerspruch, sodaß 
die mit der Finsternis in Sympathie Stehenden unruhig und 
unbehaglich werden. Daruin hassen diejenigen, welche die 
Finsternis lieben, das Böse lieben, die Sünde in ihren ver­
schiedenen Formen lieben, das Licht, und darum komnien sie 
n,cht zu dem Licht; sondern entweder öffentlich oder insgeheim 
widersetzen sie sich den Kindern des Lichts, den Erleuchteten, 
den Lichtträgern. Und selbst diejenigen, die aus der groben 
Finsternis moralischer Befleckung in ein gewisses Zwielicht 
zivilisierter Reformation und moralischer Reform versetzt 
worden sind, können das klare durchdringende Licht des wahren 
Evangeliums nicht ertragen. (Joh. 3, 20.)

Infolge dieses Konfliktes zwischen dem Licht und der
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Finsternis mußte der Herr in den Händen derer leiden, welche 
Kinder des Lichts und Kinder Gottes zu sein bekannten; und^ 
die wenigstens ctnms besaßen. Unser Herr wurde nicht von 
dein röiiuschen'Statthalter oder den römischen Soldaten aus 
eigenem Antriebe mißhandelt; denn sie waren so vollständig 
blind, daß sie das Licht, das er leuchten ließ, nicht wertschätzen 
konnten. Seine Verfolger waren diejenigen, die etwas Licht 
besaßen, die aber die helle Klarheit des großen Lichts, das 
ans sie schien, haßten.

Ähnlich ist rS das. ganze Evangcliumzeitaltcr hindurch 
gewesen; und diejenigen, welche brennende und scheinende 
Lichter in der Welt waren, sind am allermeisten (säst aus­
schließlich) von denjenigen verfolgt worden, die etwas Licht 
besaßen; deren Licht aber im Vergleich zu dein großen Lichte 
des heiligen Gciftes^das in und durch die völlig den, Herrn 
Geweihten schien, Finsternis war. So wurde das Zeugnis 
unseres Herrn erfüllt: »Wenn ste niich gehaßt haben, so werden 
sic auch euch hassen"; „Die gottselig leben wollen in Christo 
Jesu, werden verfolgt werden". (Joh. 15,18; 1. Joh. 3, 13; 
2. Tim. 3, 12.) Es wird von den Nachfolgern in der gegen­
wärtigen Zeit verlangt, daß ste um der Gerechtigkeit willen 
Verfolgung leiden, nicht weil es etwa vernünftig oder recht 
wäre, sondern weil der Herr sein Volk zu prüfen, erproben 
und zu polieren wünscht und darum bereit ist. Böses zuzu- 
lassen, damit Gcgcneinflüste gedeihen und seine „Glieder" ver­
folgen und ihnen widerstehen und so seiner Sache in der Zu­
bereitung seiger Auserwählten für ein zukünftiges Werk dienen. 
So müssen die Verfolger des Leibes wie die Verfolger des 
Hauptes in einer Weise mitwirken, um den Plan Gottes 
hinauszuführen, die sie wenig ahnen.

„Wundert euch nicht, wenn euch die Welt haßt."

Wenn die Nachfolger des Herrn für die Wahrheit und 
Gerechtigkeit einen festen Stand einnehmen, wie das ihr An­
führer getan hat, so sind die Resultate die gleichen. Satan 
ist ihr unversöhnlicher Gegner; er wird zusehen, daß sie leiden, 
daß eS Widerspruch gibt, nicht nur von ihm selbst, sondern 
auch von der Welt, die in verschiedener Art unter dein Ein­
fluß seines Geistes steht. Hat es diese Stellung eingenommen, 
dann darf das Volk des Herrn sich nicht wundern, wenn es 
von der Welt gehaßt wird, und man ihm um Christi willen

allerlei Böses fälschlich nachredet. Je hervorragender jemand 
sein inag, Ivie z. B. unser Herr, desto giftiger werden die 
Angriffe gegen ihn " sein; desto größeres Interesse wird der 
große Widersacher haben, ihn zu überwinden.

Dieser Gedanke, daß Satan wider uns ist, und daß 
wir nicht' nur mit Fleisch und Blut',/ sondern mit Fürsten­
tümern, Gewalten und bösen Geistern in hohen Stellungen 
der Macht kämpfen (Eph. 6,12), wäre erschreckend für uns, 
wenn wir auf der andern Hand uns nicht bewußt wären, 
daß wir durch die gleiche Bestimmtheit der Entscheidung für 
Wahrheit und Gerechtigkeit in den Besitz großer Hilse und 
großen Beistandes seitens anderer unsichtbarer Mächte ge­
langen. Won dem Moment an, wo wir der Versuchung ent­
schieden widerstehen und unsere Stellung für den Herrn und 
seine Sache einnehmen, werden wir stärker in dem Herrn 
und in der Kraft seiner Stärke. Laßt uns nicht vergessen, 
daß »größer ist, welcher in uns ist, als alle, die wider uns 
sind". (Matth. 5, 11; Eph. 6. 12; 1. Joh. 4, 4.)

Der hauptsächlichste Widerspruch gegen unsern Herrn 
kam von den religiösen Führern und Belennern. Die'Ver­
einigung von Weltleuten und den nur Halbreligiösen, ist zu­
weilen vollkommen, wie das in der Vereinigung von Kirche 
und Staat der Fall ist; in anderen Fällen ist sie unvollständig, 
wie z. B. in Amerika, wo Kirche und Staat nicht völlig 
vereinigt sind. Nichtsdestoweniger wünscht der Politiker die 
Unterstützung der Bekenner und Befürworter der Religion. 
Diese hinwiederum schmüäen sich mit ihrem politischen Ein­
fluß und suchen diesen Einfluß zu ihrem eigenen Vorteil zu 
gebrauchen oder, wie sie sagen würden, „zum besten der Sache". 
So daß, wo auch keine direkte Vereinigung zwischen Kirche 
pnd Staat besteht, da ist rin freundschaftlicher Verkehr, 
eineindirekte Vereinigung vorhanden. Der Polltiker wünscht 
die Unterstützung der moralischen und religiösen Leiter der 
Gesellschaft zu besitzen. So werden beide, die religiösen und 
die weltlichen Fürsten, zu einander hingezo^eiì, und so unter­
stützt einer den andern. Ihre Interessen lind eins. Mithin 
ist es zu verstehen, daß der Herr und diejenigen, welche seine 
„Glieder" und Nachfolger sind, unsympathisch betrachtet, ge­
haßt und verfolgt werden; denn die Darstellungen der Wahr­
heit offenbaren verschiedene Irrtümer und Heucheleien, die im 
Gegensatz stehen zu den Göttlichen Maßstäben.

Andere Schafe, nicht aus diesem Hofe.
„3^ habe andere Schafe, die nicht aus diesem Isafe sind; auch diese muß ich bringen und sie werden meine Stimme höre» und er 

wird eine kserde und ein Birte sein." (Jost. (0, rk.)

Während dcs Evangelium-Zeitalters hat der Herr nur eine 
Kirche, eine Herde, die ihm folgt. „Meine Schafe hören 

meine Stimme, und ich kenne sie, und sie folgen mir." (J^h- 
10, 27J Von Anfang an sind in Bezug auf die Herde deS 
Herrn,die Bedingungen der Jüngerschaft dieselben geblieben, 
und ein und derselbe Lohn ist in Aussicht gestellt worden; 
wie wir lesen: „Ihr seid berufen worden in einer Hoff­
nung eurer-Berufung". (Epheser 4, 4.)

Mit den „anderen Schafen" „wird offenbar Bezug ge­
nommen aus andere Menschen, di« unter anderen Verhält­
nißen Nachfolger des Herrn werden' und unter einem anderen 
Mut als demjenigen, der in diesem Evangelium-Zeitalter 
ergangen ist. Voit der jetzigen Herde, wird verlangt, daß sie 
die irdische Natur ausopfcrt, um mit ihrem Meister und 
Hirten der Göttlichen^Natur teilhaftig zu werden. (Nom. 
12, 1. 2; 2. Tim. 2, 11.» 12; 2. Petri 1, 3.'4Z Tie zu- 
kiinfttge Herde des Herrn wird nicht cingeladcn werden, sich 
auszuopfcrn und einer Verwandlung der Natur tciibastig zu 
werden,."sondern wird int Gegenteil dje irdische Natur erhalten 
und behalten dürfen; und auf Grund dcs Gchorsamä wird 
sic allmählich Schritt für Schritt «ine Wiederherstellung zur 
gci>tlgc», körperlichen und nioralischcn Bollkommcnhcit erfahren, 
die durch die Sünde äm Garten Eden verloren ging und durch 
das große Lpser aus Golgatha zurückgckanst wiirdc. Diese 
gehören jetzt nicht zu der „Herde", so wie sie auch nicht ein- 
gclqhcn werden,, göttliche Natur und himmlische Wohnungen

zu erlangen, sondern irdische Natur und ein durch den Messias 
wiederhergestelltes Paradies.

„Wenn Christus unser Leben erscheint, werde« wir mit 
ihm erscheinen."

Diese andern Schafe werden von unserm Meister in 
Matt. 25, 31—46 in besonderer Weise erwähnt. Dieses 
Gleichnis von den „Schafen und Böcken" gehört nicht in dieses 
Zeitalter, das Evangelium-Zeitalter, sondern in das kommende 
Zeitalter, die Zeit der Herrschaft des Messias. Die Ein­
leitung zu dem Gleichnis, Verö 31, zeigt dicS: „Wenn der 
Sohn deS Menschen lonimcn wird in seiner Herrlichkeit »nd 
alle heiligen Engel niit ihm, dann wird er sitzen aus dem 
Thron seiner Herrlichkeit, und vor ihm werden alle Nationen 
vcrsanlmelt werden; und er wird sie von einander- scheiden, 
wie ein Hirte die Schafe von den Böcken scheidet".

Noch ist der Erlöser nicht in seiner Herrlichkeit er­
schienen, und die Verheißung lautet: „Wenn Christus, der 
unser Leben ist, erscheinen wird, dann werdet auch ihr 
(die Kirche, die Schafe dcL gcgcnioärtigen Zeitalters) mit ihm 
erscheinen in der Herrlichkeit." (Kol. 3, 4.) Mit andern 
Worten, die überwindenden „Schafe" dieses Evangelium-Zeit­
alters werden an dem großen Werk des Großen Hirten teil- 
nchmen, wenn er das Werk der Segnung und Beherrschung 
der Menschheit in Angriff Jntmmt. Dann wird die ganze 
Welt auf der Probe oder im "Gericht stehen, um erprobt zu
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werden, damit offenbar werde, welche den milden Schaf- 
Charakter, und welche den entgegengesetzten Charakter der 
Böcke entwickeln.

Die Scheidung der Schafe von den Böcken wird während 
der Herrschaft des Messias vor sich gehen.

Wer während jener 1000 Jahre den Geist des Gehorsams 
entwickelt, wird als ein Glied der Herde des Großen Hirten an­
genommen werden und zur Rechten der Gunst stehen, des 
ewigen Lebens würdig; und am Schluß jenes Zeitalters wird 
er seine Stimme hören: »Kommt, ihr Gesegneten meines 
Balers, und ererbet das fiteich, das euch bereitet ist von Grund­
legung der Welt." (Vers 34.)

Diejenigen, welche den entgegengesetzten Geist haben, 
trotz der günstigen Verhältnisse jener glorreichen Zeit, werden 
verfehlen, die Charaktereigenschaften der Schafe des Herrn zu 
entwickeln — Sanfmul, Demut, Liebe, — und werden des 
ewigen Lebens unwürdig erachtet werden, nicht wert, unter 
die Schafe des Herrn gerechnet zu werden. Sie werden zu 
jener Zeit ihre Stellung zur linken Hand der Ungnade ein­

genommen haben; dann werden sie verlvorfen werden. Die 
Schaf-Klosie wird in der Gunst des Herrn bleiben, und einen 
reichlichen Eingang ins ewige Leben erlangen; während die 
Bock-Klasse erworfcn wird als des ewigen Lebens tinwiirdig. 
und weggeschickt wird, damit sie die Ungnade der ewigen 
Strafe erfährt.

Dke Strafe wird jedoch nicht ewige Qual sein, sondern 
ewiger Tod — ein Tod, welcher in-alle Ewigkeit dauern 
wird; denn der Herr wird nicht wieder ein Opfer werden 
und denjenigen, welche während jener glorreichen Herrschaft 
die Göttliche Einrichtung verwerfen, leine weitere 
Gelegenheit anbieten. Sowie in dem Gleichnis ein Bock 
gebraucht wird, diejenigen darzustellen, die mir dem Herrn 
im Widerspruch sind, so wird das Fewer als ein Symbol 
der Vernichtung gebraucht, das über die' Bock-Klasie herein­
bricht. Es gibt lein größeres Vernichtungsmittel als Feuer, 
darum wird es mit Recht als ein Sinnbild der Vernichtung 
gebraucht. Vers 46 dieses Gleichnisies könnte mit Recht 
lauten: »Diese werden hingehen in die ewige Abschneidung 
(Griechisch: kolasin), (vom Leben), die Gerechten aber ins 
ewige Leben."

U)as Christus unser Fürsprecher uns zurechnet.
IM cnn wir unsern Herrn als unsern großen Fürsprecher 
Cr' betrachten, durch welchen wir Rechtfertigung besitzen, und 
wenn wir die Frage erörtern, >vas er für uns tat, das uns 
dem Vater angenehm macht, so hört man wohl verschiedenerlei 
Aussprüche. Der eine wird sagen, daß er unS seine Lebens- 
rechte zurechnet. Ein anderer >vird sagen, daßerunS seine 
Gerechtigkeit zurechnet. Ein anderer wird sagen, daß er uns 
das Verdienst seines Opfers zurechnet. Versuchen wir diese 
Sache recht deutlich vor Augen zu bekommen. Was ist es, 
daS uns ^gerechnet wird?

Zunächst möchten wir sagen, daß Christus uns nicht etwa 
Himmlisch« R u t u r oder Göttliches Leben oder 
das Recht auf Göttliches Leben zurechnet. Keine dieser 
Dinge werden zugerrchnet. Diese Dinge werden 
uns vom Vater zuteil. Zu diesen Dingen sind wir 
vom heiligen Geist gezeugt worden. Nur weil wir neue 
Kreaturen geworden sind, haben wir ein Recht zu diesen 
Dingen. Unser Herr Jesus dagegen, als unser großer Für­
sprecher, macht uns zu angenehmen Opfern; weil wir nur 
dann, wenn wir annehmbar« Opfer getvorden sind, unsere 
Leiber darreichrn können; ist dies geschehen, so nimmt sie der 
Vater an. »Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Er» 
barmungen GotteS, eure Leiber darzustellen als ein 
lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, welches 
euer vernünftiger Dienst ist." (Röm. 12, 1.)

Dir sehen, daß unser Herr Jesus der erst« war, der 
dwsem Ruf folgte. Wir sehen, er war »heilig, unschuldig, 
unbefleckt, von Sündern abgesondert^. Wir sehen, daß es 
verdienstvoll war, daS Leben niederzulegen, daS 
i u behalt e n t r einRechthatte. Andererseits sehen 
wir, daß wir, die wir in seinen Fußstapfen folgen wollen, 
um Anteil zu nehmen an der gleichen Berufung, mit Gott in 
ff" BundeSverhältniS über Ovfer zu treten, unvollkommen 
sind; tmr haben darum lein Recht zum Leben, und indem wir 

fIn . *^* iu einem irdischen Leben haben, können wir 
unser irdlscheS Leben auch nicht Gott zum Opfer darreichen. 
Hwr rst es — wenn wir unsern Zustand erkennen, — oaß 
w»r durch die Gnade Gottes zu Christo gezogen werden, und 
es wird unS angedcutct, daß E r Verdienst besitzt und bereit 

davon unS zuzurechnen, damit unser Opfer annehmbar wird. 
» Es ist nicht Gottes Absicht, daß unser Opfer beiseite

""^ als. Nichts gerechnet werden soll. Gottes Absicht 
Ä im Gegenteil: Du hast clwaS, aber eS ist unvollkommen. 
Wenn nun Jesus als dein Fürsprecher für dich eintritt, so 

V Fähigkeit, dein Opfer annehmbar zu machen — 
er die Macht hat, vonSeinem Verdien st deinem 

vpser das) Mangelnde zuzu-rcchnen. Wenn du die voll­
kommene Gesinnung hast, den vollkommenen Millen, so hast

du einen guten Anfang und das in meinen Augen Wichtigste 
in Verbindung mit dem Opfer. Die ganze Schwierigkeit liegt 
aber in der Tatsache, daß du von deinen ersten Ettern die 
Unvollkommenheit geerbt hast. Christus wird etwas für dich 
tun, das mir dein Opfer annehmbar machen wird.

Was wird er aber für uns tun? Was wird er unS 
geben? Wird er unS feine Gerechtigkeit geben? Nein, wenn 
er feine Gerechtigkeit, weggäbe, würde er aushören, gerecht zu 
sein. Er behält seine eigene Gerechtigkeit. Was wird er uns 
nun geben? Wir antworten, daß er bereits ettvas gegeben 
hat, soweit die Gerechtigkeit in Betracht kommt. Vor 
1800 Jahren ist er erschienen, um die Forderungen der Ge­
rechtigkeit gegen unser Geschlecht zu befriedigen. Dr« 
Forderungen der Gerechtigkeit waren »ein Leben für ein 
Leben" — ein Kaufpreis. Er legte sein Leben nieder als 
entsprechenden Kaufpreis. Er hat jedoch das Verdienst jeneS 
Lebens nicht der Welt zugute kommen lasicn. Er verfügt 
noch darüber. Als er in die Höhe fuhr, hat er jenes Verdienst 
nicht in dem Sinne für die Kirche verwendet, daß er eS 
von sich gegeben hat. Vielmehr rechnete er allen den­
jenigen, die zum Vater zu kommen willens waren, ein ge­
nügendes Maß des Verdienstes seines Opfers zugut, um sie 
vollkommen zu machen.

Wie konnte er dies tun? Weil er ein genügendes Maß 
von Verdienst besaß, um es, wenn er gewillt gewesen wäre, 
zur Sühnung (Tilgung) der Sünden der ganzen Welt zu 
verwenden. Anstatt dies jedoch zu tun, bat er das Verdienst 
jener Gerechtigkeit und alle Rechte, die dazu gehören, allen 
denjenigen, die während dieses Zeitalters in seinen Fußstapfen 
zu folgen wünschen, nur geliehen. In dieser Stellung wird 
er jhr Fürsprecher lrast der Verwendung eines genügenden 
Maßes von Verdienst, um all ihre Mängel, zu decken. Sein 
diesen unvollkommenen Opfern zugercchncteü Verdienst niacht 
ein jedes einzelne von ihnen devi Vater annehmbar. So wird 
ein jeder'einzelne der Kirche besähigt, mit ihm zu leiden — 
an seinem Kelch teilzunehmen und in seinen Tod getauft zu 
werden. Wtnn der Vater sie mit dem heiligen Geist zeugt, 
bedürfen sie deS großen Fürsprechers, der als ihr Für­
sprecher ihnen zur Seite steht, uno zu jeder Zeit -er^Rot 
steht er bereit." Wie der Apostel sagt: »lind ob jemand 
sündigt, wir haben «inen Fürsprecher bei dem Vater, Jesum 
Christum, den Gerechten." (1. Joh. 2, 1.)

Die Gerechtigkeit unseres Herrn alS ein Mensch und 
das Recht zu" menschlichem Leben in den Händen der 

Gerechtigkeit.
WaS war eS nun, das er gab? Die Antwort lautet, 

daß er, als er sich selbst opferte, als ein Mensch gerecht
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war. So war es denn jene Gerechtigkeit, und in­
folgedessen jenes Recht auf menschliches 
Leben, welches er besaß, als er sich weihte und cs nicderlegte. 
Dies ist es, waö sich in den Händen der Gerechtigkeit be­
findet. Hierin sind Lebensrechte für die ganze 
W e l t e t n a e s ch l o s s e n , und die Grundlage war seine 
eigenen Rechte als ein Mensch. Aber er gibt 
diese Dinge nicht von sich, um sie unS zu geben, 
sondern rechnet uns nur deren Vorteile zugut.

Angenommen, wir hätten 1000 Dollar auf der Bank, 
und angenommen, wir wurden zu dem Bankier sagen: »Ich 
möchte ihnen diese Summe anvcrtrnuen als Deckung gewisser 
Roten, die ich zu girieren gedenke.' Alsdann girieren wir 
Roten für d, ch. Hierbei sind unsere 1000 Dollars auf der 
Bank nur eine Sicherheit oder Garantie. Wir rechnen das 
Verdienst oder den Wert dieser 1000 Dollars dir auf den 
Rote», die wir girieren, zugut.

So rechnet uns Christus sein Verdienst zugut; und 
unser großer Hiiiimlischer Vater nimmt hiervon Notiz und 
handelt dementsprechend. Der Vater nimmt alsbald das 
Opfer an, und dar Betreffende wird von dem Heiligen Geist 
gezeugt und wird, was sein Fleisch betrifft, tot gerechnet. 
Dies bedeutet, daß das Verdienst Jesu fortfährt, einer solchen 
Person zugut zu koninien, bis sie entweder auS dem Geiste 
geboren oder dem Zweiten Tode verfallen ist.

Und so muß ein jeder sterben, auf die eine oder andere 
Weise, damit jeglicheS Verdienst, das für irgend einen ver­
wendet wurde, wieder frei wird, um auf andere Weise für 
die Welt verwendet zu werden, nämlich um ihnen unter 
den Bedingungen des Neuen Bundes jene Rechte zu geben, 
welche Jefus auf Golgatha geopfert hat.

Wir haben in uns selbst nicht genügendes Verdienst, 
das vom Vater als Opfer angenommen werden könnte. Ilm 
zu illustrieren: Wer in einen, Punkte der Übertretung des 
Gesetzes schuldig ist, ist ganz oder 100'/« schuldig. Und wer 
in 99 Punkten gehorsam ist, würde ebensowohl zu kurz 
kommen, wie der, welcher nur 50 •/• gehorsam ist.

Das ist nun genau die Stellung, in der sich das 
Menschengeschlecht befindet. Die Gerechtigkeit kann nichts 
weniger al8 ein vollkommenes Opfer anuehmen. Wir könnten 
sagen, daß wir in verschiedenem Maße vollkommen sind von 
25 °/»—75 °/o. Was muß geschehen,, uni uns angenehm zu 
machen? Der eine mit 25'/» bedarf anderer 75"/«; der eine 
mit 75 •/» würde den Fürsprecher ebensosehr bedürfen und der 
Zurechnung des Verdienstes Christi, alS derjenige mit nur 
25'/°; aber er würde kein so großes Maß bedürfen. 
Der Herr bat die volle Summe in die Hände deS Vaters 
gelegt und für alle diejenigen verwendbar gemocht, die ihren 
Mangel erkennen, und es ist für den einen mit 25'/« deS 
Charakters ebenso frei, wie für den andern mit 75'/«.

DaS Opfer der Kirche geschieht nicht, um die Welt 
frei zu bekommen, sondern um sich selbst in einen 
Opferzustandzu versetzen. NaA Gottes Einrichtung 
und Vorsatz ist unser Opfer für die Welt nicht not- 
wendig. Christi Opfer ist alles, wàs notwendig ist zur 
Beflicdigung der Gerechtigkeit für die Sünden der Welt.

Diese ganze Einrichtung ist nur allein für uns, damit 
wir dadurch Gelegenheit haben zu der „hohen Berufung' zu 
gelangen. Tatsächlich sind wir garnichts, weil die ganze Sache 
für uns in den Händen des VaterS liegt. Wir fügen nichts 
hinzu. Unsere Opferung geschieht, damit wir mit den» Herrn 
leiden; und infolgedessen mit ihm herrschen. (Phil. 1, 28.) 

Jemand fragt aber, ob die Kirche in irgend einer Weise, 
sei es einzeln oder zusammen, in irgend einem Sinne des 
Wortes das Himmlische Erbteil erkauft.

Wie die geistige Natur erlangt wird.

Die Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit, die der Herr 
der Mrche zu geben gedenkt, werden nicht umsonst 
gegeben. Jesus hat niemals für die Kirche die Göttliche 
Natur oder irgend etwas Geistiges erkauft. Das Einzige, was 
er erkauft hat, waren die menschlichen Rechte und die 
menschliche Natur. Diese erhalten wir frei und umsonst 
durch die Zurechnung seines Verdienstes, und diese dürfen 
wir gebrauchen und daS kaufen, womit wir die geistige Natur 
erlangen können. Dies ist die .hohe Berufung' des Vaters. 
Er ladet uns ein, den Tausch dorzunehmtn und unser 
alles hinzugeben.

Bei unserm Herrn ist die Sache etwas anders. Er 
empfing die geistige Natur zur Belohnung und behielt 
außerdem ein gewisses Verdienst in Händen, das er anderen 
schenken konnte. Wir weihen uns und sind dem Vater an­
genehm kraft der Zurechnung des Verdienstes Christi, das 
Unsere Unvollkommenheiten zudeckt, damit wir - mit unserm 
Herrn in seinem großen Werk der Aufrichtung der Menschheit 
und auch in Herrlichkeit seines Königreiches als Glieder seines 
Leibes, Glieder des Königlichen Priestertums, einen Anteil 
haben können.

Oben gebrauchten wir den Ausdruck 25, 50 und 75 '/- 
Charakter.. Damit wollten wir nicht sagen, daß Prinzipien 
geopfert werden sollten oder guter Charakter. Sinn; wir 
gebrauchten das Wort Charakter im Sinne von richtigen 
Zuständen oder Elementen des Charakters, Elementen eines 
richtigen menschlichen Charakters. Wenn wir uns mit 
dem Gedanken beschäftigen, daß wir 75 '/» gute Elemente des 
Charakters besitzen und 25 fehlerhafte (und die ganze 
Menschheit, ist 25, 50 oder 75 ’/• fehlerhaft, ie nach dem —) 
so werden wir unsere Hilflosigkeit und Bedürftigkeit erkennen. 
Daß der Herr nun daS Notwendige zurcchnet, soll unsern 
Mangel ersetzen; alsdann wird alles, waS wir haben, 
vollkommenes menschliches Wesen dar stellen — nichts 
mehr, nichts weniger, àen Moment vorher war es 
ein unvollkommenes menschliches Mesen; aber die Zurech­
nung deS Verdienstes Christi machte aus der 
Person eine vollkommene Person, Mann oder Frau. Die 
göttlichen Bedingungen, auf welche hin ewiges Leben genossen 
werden kann, sind daS Halten ors Gesetzä; sodaß jemand, 
der daS Gesetz vollkommen halten würde, ewiges Leben Halle 
beanspruchen können. — »Der Mensch, der diese Dinge tut, 
wird dadurch leben.' (Röm. 10, 5.) Gott batte dieses Gesetz 
dcr Jüdischen Nation gegeben, deren vorbildliche Opfer die 
wahren'Sundopfer vorfchatten.

Da die Zwischenwand der Umzäunung abgebrochen war, 
gab es nur eine Gelegenheit, alS Glied jenes Geschlechtes sich 
zunl Opfer darzurcichen. Keiner war völlig gesunken, alle 
statten einige Elemente des Charakters und waren im Besitz 
von einigen Prozent Verdienstes, wenn auch nicht im genü­
genden Maße, um unter dem Gesetz das Leben zu beanspruchen. 
Solchen nun, die bereitwillig waren und aufrichtige Herzen 
hatten, rechnete Christus von feinem Verdienst zugut zu dcm 
ausdrücklichen Zweck, Opfer fein zu können. Gott hat mit 
solchen, die in ihren Herzen rebellisch gesonnen sind, jetzt nichts 
besonderes vor; sie stehen nicht auf seiner Liste. Christuä ist 
für sie durchaus nicht erschienen und hat niemals beabsichtigt, 
dies zu tun. Er wollte der Fürsprecher nur für solche sein, 
die sich zunächst von der Sünde abgesondert haben, rn dein 
Verlangen, in Harmonie mit Gott zu sein. Nur der Mensch, 
dessen Wille völlig Gott ergeben ist, kommt jetzt in Verbindung 
mit dcr .hohen Berufung' in Betracht.

Riesen auf der Erde.
»Gleichwie er tu den Tagen Noahr geschah, also wird es auch sein In den Tagen des Mrnschcnsohnes.' (Luk. ,7, re.)

UHcnn wir die Worte unseres Herrn betrachten — daß, wie Zeitalters — , so sollten wir brächten, daß deS Herrn Gegen-
es in den Tagen Noahs war, so würde es auch sein bei wart der Welt nicht bekannt sein wird; denn eS heißt aus.

seiner Wiederkunft (Paroufia, Gegenwart) am Ende dieses drücklich: »Denn gleichwie sie in den Tagen vor der Flut
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waren: sie eßen und tranken, sie heirateten und wurden ver-» 
heiratet ... und sic cs nicht erkannten . . . also wird 
euch die Ankunst (Parousia, Gegenwart) des Sohnes des 
Menschen sein." (Matt. 24, 37—89.)

Dieser Ausspruch bedeutet jedoch nicht, daß es Unrecht 
sei. zu esien und zu trinken usw., sondern daß die Menschen 
äußerlich wenig Störung merken werden, wenn diese Krisis 
am Ende des Zeitalters hereinbricht. Zur Leit der Sintflut 
am Ende der ersten Heilsordnung gab eS anscheinend nichts, 
daS andcutete, daß ettvaS Außergewöhnliches passieren würde. 
Ter Herr wünschte offenbar, daß wir aus dieser Tatsache die 
L<blusifolgerung ziehen sollten, daß so, wie das Unglück 
damals unvermeidlich war, so wird es jetzt unvermeidlich 
kein. DaS Ende jener Heilsordnung 'ist demjenigen dieser 
HeilSordnung wunderbar ähnlich. Vor dent Ende jener ersten 
HcilSordnung hatte ein übermenschlicher Einfluß in der Welt 
Platz gegriffen. Eine Macht, die von den Engeln ausging, 
hatte wenig wünschenswerte Zustande geschaffen; sie ging so 
weit, daß sie ohne göttliche Autorität ein Geschlecht inS Dasein 
brachte, welche «Männer von Ruhm- und «Riesen" in Kraft 
waren. (1. Mos. 8, L—4.) Heute finden wir ähnliche Zustände 
vor. Wenn zuweilen rin Maß des Geistes der Wahrheit in 
einen zum Bösen geneigten Verstand ringedrungen ist, hat es 
böse Zustände im großen Maßstabe entwickelt. Wo in der

ganzen Welt können wir größere intellektuelle Mache Vorsinden, 
als bei denjenigen, welche mit dem Geist des Herrn, dem 
Geist der Wahrheit, in Berührung gekommen sind? Wenn 
ober dieser. Geist der Erkenntnis in ein böses Herz dringt, 
so jst das Resultat böse.

Dieser Geist hat Männer von Ruhm, Männer von 
großem geistigen Fassungsvermögen erzeugt, Männer, die 
wunderbare Dinge leisten können. Die wunderbaren Errungen­
schaften unserer Zeit, die großartigen Erfindungen aller Art 
wären nicht möglich gewesen, wenn nicht der Geist des 
Herrn auf Erden wirksam wäre. Die ganze Neigung dieser 
Kombinationen — der Geist der Erkenntnis in einem bösen 
Herren — geht dahin, Riesen hervorzubringen, die im Lande 
«auf und ab wandeln- und als Zuckertrust, Kohlentrust usw. 
bekannt sind. So wie die'Riesen in Noahs Tagen olles in 
ihren Händen hatten, so beherrschen auch heute die Niesen 
die Situation immer mehr und mehr. Genau so loie es 
damals war, so sind auch heute die Riesen imstande, die 
ganze Welt zu beherrschen. Wie die Flut jene Riesen ver- 
nichtete, so wird zu dieser Zeit die große Flut der Trübsal 
alle Trusts und alle anderen wirtschaftlichen Agenturen, welche 
die Menschheit bedrücken, überschwemmen. Wir lesen, daß 
sie gänzlich vernichtet werden sollen, daß es für sie keine 
Hoffnung der Wiederherstellung gibt.

U)as unser Herr fürchtete, und wovon er gerettet wurde.
»Lhrislns ist erhört worden ln dem, dar er fürchtete."

iMaS dcr Herr befürchtete, war nicht, daß die Liebe oder die 
Verheißungen GotteS fehlschlagen würden, Er wußte, 

daß Gott, der verheißen hatte, treu war; daß Gott seine 
Bündnisse hält, und daß sein ganzeS Verfahren aus die ewigen 
Prinzipien der Wahrheit und Gerechtigkeit aufgcbaut ist, von 
welchen im geringsten abzuweichen, eine moralische Unmöglichkeit 
wäre. Der Herr wußte aber auch, daß der Plan der Erlösung 
der Menschheit abhängig gemacht worden >vor von dem 
Gehorsam des gesalbten Hohenpriesters in jedem Punkt und 
Jota des Gesetzes, die ihn betrafen, wie das in dem vorbild­
lichen StistSbüttendienst gezeigt wird. Richt nur muß das 
Opfer gebracht werden, sondern auch genau nach Vorschrift.

Wenn der vorbildliche Hohepriester Aaron zu irgend 
einer Zeit verfehlt hätte, die die Opferung betreffenden Vor­
schriften zu befolgen (siehe 3. Mos. 9, 16); wenn er irgend 
einen Teil der Vorschriften vergessen odpr unbeachtet gelassen 
hätte; oder wenn er an deren Stelle einige seiner eigenen 
Ideen eingesührt hätte, so wäre es ihm nicht erlaubt worden, 
das Blut eines so unvollkommenen Opfers auf den Sühndeckcl 
zu sprengen; sein Opfer würde nicht angenommen worden sein; 
er wäre gestorben und hätte nicht herauskommen und daS Volk 
segnen können. (8. Mos. 16, 2. 3.)

So sehen wir, daß unser Herr bei dem Unternehmen, 
das große Werk dcr Erlösung hinauszuführen, die Ausgänge 
des Lebens und des Todes nicht nur für die gesamte 
Menschheit, sondern auch für sich selbst auf sich nahm. Bildlich 
gesprochen nahm er sein Leben in seine, eigene Hand. Kein 
Wunder also, wenn dcr Herr Unter der Last seiner Ver- 
antioortung sich fürchtete! Die Spaniilrast dcr Prüfungen, denen 
er ausgesetzt war, war selbst für die vollkominene menschliche 
Natur ohne göttlichen Gnadcnbeistand zu groß. Darum suchte 
er oster den Ort dcS Gebets aus um Gnade und Hilfe zu 
jeder Zeit der Rot.

Betrachte den großen Kampf der Leiden, durch tvrlchcn 
er ging; die listigen und verführerischen Versuchungen in der 
Düste (siehe Schriftstudien, Ban» V, Seite 108—116); 
den Widerspruch der Sünder wider sich/ und die unwürdige 
Undankbarkeit dcrrr, die er zu retten kam; betrachte auch seine 
Armut, den Verlust seiner Freunde, seine Arbeiten und Mühen, 
seine Heimatlosigkeit, seine bitteren und unerbittlichen Ver- 
wlgungen und schließlich seinen Verrat und seinen Todeskampf! 
Sicherlich waren die Prüfungen seiner Ausdauer und seines 
Gehorsams entsprechend den genauen Anforderungen dcS Opfer- 
gksctzcs unter diesen Umständen sehr tiefgreifend. Welche

(Hrbr. S, 7.)

Vorsicht bewirkte dies in unserm Herrn, denn er fürchtete sich, 
daß wohl die Verheißung für ihn übrig geblieben war. einzugehcn 
zu der Ruhe, die vorhanden ist, uiw zu der Herrlichkeit, vie 
auf den Versöhnungstag folgen soll, — er aber in der Er­
füllung aller Anforderungen seines Amtes als Priester, an­
nehmbaren Dienst zu leisten, zu kurz kommen möchte. So 
sollten auch wir, wie der Apostel (Hebr. 4, 1) sagt: «Uns 
fürchten, daß nicht etwa, so eine Verheißung, in seine Ruhe 
einzugehen, hinterlassen ist, jemand von uns zu kurz gekommen 
zu sein scheine.'

„Den Kelch, den mir mein Vater gegeben, 
soll ich ihn nicht trinken?"

Als für unsern Herrn die letzte Nacht seines irdischen 
Lebens gekommen, war, da wurde die Frage bei ihm immer 
ernster: „Habe ich bisher alles in genauer Übereinstimmung 
mit dem Wellen Gottes getan? Und nun angesichts der Schmerzen, 
die er bringen wird, bin ich imstande, den bitteren Kelch und 
seine Hefen zu trinken? Werde ich imstande sein, nicht nur 
vie körperlichen Schmerzen, sondern auch die Schmach und 
Schande und den grausamen Spott zu ertragen? Und zwar 
so vollkommen, daß ich Gott in meiner eigenen Gerechtigkeit 
vollkommen annehmbar sein werde? Werde ich es ertragen 
können, zu sehen, wie meine Jünger zerstreut und entmutigt 
werden, und wie mein LebenZwerk scheinbar zerstört wird, 
mein Name und die Sache Gottes mit Schande bedeckt werden, 
und meine Feinde triumphieren und sich rühmen? Werde ich 
d icS so ertragen können, daß ich vom Vater daS .Wohlgctan!' 
hören werde?

Solcher Art war der letzte Kampf unseres Herrn, und 
ohne Zweifel waren die Mächte der Finsternis in jener schreck­
lichen Stunde geschäftig, um auS den Umständen und seiner 
Schwachheit und Müdigkeit Vorteil zu ziehen, um ihn in seiner 
Hoffnung zu entmutigen und seine Gedanken mit Befürchtungen 
darüber anzufüllen, daß er schließlich doch verfehlen würde 
oder verfehlt habe, daS Werk in annehmbarer Weise zu ver­
richten: und daß darum eine Auferstehung ungewiß sei. 
Kem Wunder, daß daS vollkommene menschliche Herz bei 
solchen Betrachtungen zusammcnsank, und daß eine schmerz- 
Žaftc Gemütsbewegung große Tropfen blutigen Schweißes 

ervorbrachtel Uno hat er den Entmutigungen n'achgegeben 
und den großen Kampf eingestellt, als die ernste Prüfung so 
über ihn kam? Reinl er ging mit diesen menschlichen Bc- 
fürchtungen zu seinem Himmlischen Vater, «zu dem, ver ihn
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anö dein Tode zu erretten vermochte", damit sein menschlicher 
Wille durch göttliche Gnade gestärkt Iverdcn niöchte. vorwärts 
zu gckien und sein Opfer in Gott annehmbarer Weise zu 
vollenden; sich rückhaltlos alS ein Lamm zur Schlachtbank 
wcgführen zu lassen und als ein Schaf, das vor seinen 
Scherern stumm ist und seinen Mund nicht zur Selbst­
verteidigung öffnet. (Jes. 53, 7.)

Seine Gebete zu seinem Vater Waren nicht vergeblich. 
.Er wurde erhört in dem, das er fürchtete." Wenn er auch 
wenige Worte machte (denn kein« Worte vermochten die Ge- 
mütsbeiveglino seiner Seele zum Ausdruck zu bringen), sein 
gezüchtigter Geist legte für ihn die ganze Zeit mit unaus­
sprechlichen Seufzern Fürsprache ein. (Römer 8, 26.) Als­
dann sandte Gott einen Engel, ihn zu trösten und ihm zu 
dienen: ihn auch jetzt noch der Gunst Gottes zu versichern 
und ihm so neuen Mut zu geben und Kraft des Geistes und 
Standhaftigkeit der Nerven, gllcs das zu ertragen, was vor 
ihm lag, bis in den Tod.

Mit diesem Beistand göttlicher Gnade ging unser Herr 
von dem Moment an init unerschütterlichem Mute voran, das 
Werk zu vollenden, daS ihm ausgctragen worden war. Ruhig 
konnte er jetzt komincn und seinen geliebten aber müden und 
verwirrten Jüngern sagen: »So schlaft denn fort und ruhet 
aus." (Mott. 26, 45.)

Die Bitterkeit des geistigen Kampfes war vorüber, und 
daS in seine Seele leuchtende Himmelslicht hatte die Dunkelheit, 
die über ihm hing, wie ein Leichentuch, die ihn »betrübte bis 
zum Tode", verscheucht. Ja, .er wurde erhört in dem, das 
er fürchtete"; die Furcht wurde ganz von ihm genommen; 
und stark in der Kraft, die Gott gibt, fühlte er, daß er das 
angenehme Opfer darbringen könne, uni jeden Punkt und jedes 
Jota der Anforderung deS Gesetzes damit zu erfüllen; und 
mithin seine Errettung auS dem Tode, seine Auf« 
erstehung, gesichert sei.

»Lernte den Gehorsam an dem, waS er litt."
Die Furcht unseres Herrn war keine sündige Furcht. 

Es loar eine Furcht, die auch wir zu haben ermahnt werden 
— di« wir in seinen Fußstopsen zu wandeln trachten —, damit 
wir nicht verfehlen, die kostbaren Verheißungen zu beherzigen, 
die sich an Bedingungen knüpfen, die positiv und unabänderlich 
sind. (Hebr. 4, 1.) Seine Furcht wurde durch keinen Zweifel 
erzeugt über die Fähigkeit oder Bereitwilligkeit des Vaters, 
alle seine Verheißungen zu erfüllen, sondern durch die Er­
kenntnis der gerechten Prinzipien, die in jeder Hinsicht die 
Verfahrungsweisc des VaterS bestimmen müffen; eme Furcht 
vor dem unveränderlichen Gesetz, daS in Gerechtigkeit den 
Lohn des ewigen LeüenS und der Herrlichkeit an die Erfüllung 
feines Bundes über Opfer geknüpft, hatte, oder des ewigen 
TodeS, wenn er nicht treu sein würde. Zu gleicher Zeit fing 
er an zu verspüren, daß trotz der Vollkommenheit alS mensch­
liches Wesen sein Herz und sein Fleisch versagen würden, wenn 
sie nicht durch göttliche Gnade gestärkt würden. Der Psalmist 
drückt diese Furcht des Herrn aus und nennt die Quelle, aus 
welcher er Hilfe schöpfte, wenn er sagt: »Vergeht mein Fleisch 
und mein Herz — meines Herzens HelS und mein Teil ist 
Gott auf ewig." (Pf, 73, 26.) Es war eines Sohnes Furcht, 
die sich wohl verträgt mit semer Verwandtschaft zu Gott alS 
sein anerkannter Sohn; »denn obwohl er Sohn Ivar, lernte er 
an dem, waS er litt, den Gehorsam? (Hebr. 5, 8.)

Wir freuen Uns, daß Jesus nicht kalt und unempfindlich 
war, sondern voll warmer, liebevoller zarter Gefühle und 
Regungen; und daß wir infolgedessen verstehen können, wie 
er Mitleid haben kann mit den Zartesten, den Empfindlichsten, 
Feinfühlendsten und Edelsten, inchr als irgend em anderes 
menschliches Wesen. Er muß die Bedingungen schmerzlich 
empfunden haben, denen er sich unterstellt hatte, um sein Leben 
für uns uiedcrzulegcn; denn je vollkommener der Organismus, 
desto empfindlicher und gespannter sind die Gefühle; je größer 
die Ausnahmefühigleit für Freude, desto großer die Aufnahme- 
ähigkeit für Leid., Da unser Herr absolut vollkommen war, 
o muß er über die Maßen nichr empfindlich gewesen sein 
ur die Einslüffe von Schmerzen, als ander«.

»Dem, der ihn zu retten vermochte, hat er starkes 
Geschrei und Tränen geopfert." Außerdem wußte er, daß er 
ein vollkommenes Leben hatte, unverwirkt, und daß er eben 
im Begriff war, es von sich zu geben. Andere des Menschen­
geschlechts besitzen nur ein verwirktes und verurteiltes Dasein und 
wißen, daß sie cs einmal von sich geben müssen. Es mußte 
darum für unsern Herm eine ganz andere Sache sein, daS 
Leben mederznkegen, als für einen seiner Nachfolger dies zu tun. 
Wenn wir 100"/« vollkommenes Leben darstellen kaffen, so 
hatte unser Herr die vollen 100 V« zum Niederlegen, während 
wir, die wir mehr als 99 */’ tot sind durch Übertretungen und 
Sünden und verurteilt sind, im besten Falle nur '/»— nieder­
legen könnten. Eine kalte unempfindliche Gleichgültigkeit über 
den Verlust des Lebens, die sich auf die Erkenntnis stützt, 
daß es doch nur kurze Zeit dauern kann, wäre mithin eine 
Žanz andere Sache, als die klare Erkenntnis, die unser Herr 

esaß von der Erfahrung, die er beim Vater hatte, »ehe der 
Welt Grund gelegt ward"; und das Bewußtsein, daß das 
niederzulegende Leben nicht durch Sünde verwirkt war, 
sondern sein eigenes freiwilliges Opfer sei.

Es kann kein Zweifel darüber obwalten, daß dieser 
Gedanke der AuSlöschung des LebenS der Betrübnis unseres 
Herrn in besonderer Weise zugrunde lag. Der Apostel 
deutet dies in den folgenden Worten deutlich an (Hebr. 5, 7): 
»Der in den Tagen seines Fleisches . . . sowohl Bitten als 
Flehen mit starkem Geschrei und Tränen zu dem opferte, der 
ibn aus dem Tode zu erretten vermochte, und erhört worden 
ist in dem (in bezug auf daS), was er fürchtete" — Vernich­
tung, AuSlöfchung des Lebens. Dieser Gedanke brachte 
einen anderen mit sich, nämlich die Frage: Hatte er den 
Willen des Vaters vollkommen getan? Konnte er den ver­
heißenen Lohn, eine Auferstehung von den Toten, bean­
spruchen, und würde er ihn empfangen?

Wenn er im geringsten Maße verfehl: hätte, den genauen 
Maßstab der Vollkommenheit zu erreichen, so würde sein Tod 
die Vernichtung bedeutet habm; und wiewohl alle Menschen 
die Vernichtung scheuen, so könnte doch keiner di« voll« Ties« 
und Kraft seiner Bedeutung so sehr erkennen, als derjenige, 
der nicht nur vollkommenes Leben oesessen hatte, sondern auch 
im Besitz der Erinnerung war an seine vorherig« Herrlichkeit 
bei dem Vater vor Grundlegung der Welt. Für ihn mußte 
selbst der Gedanke an die Möglichkeit der Vernichtung Schmerlen 
und Seelenangst mit sich bringen. Dieser Gedanke scheint pch 
unserm Herrn vorher nicht mit derselben Kraft aufgcdrängt 
zu haben. Das war eS also, waS jetzt so schwer auf ihm ruhte 
und ihn betrübte bis zuin Tode., Er sah, daß er nach dein 
Gesetz im Begriff war als ein Übeltäter zu leiden, und die 
Frage stieg naturgemäß in ihm auf: War er völlig fchuldlos. 
und würde der Himmlische Nichlcr ihn völlig freîsprrchcn, 
welchen so diele zu verurteilen geneigt waren?

„Konntet ihr nicht eine Stunde mit mir wachen?"

Nachdem er gebetet hatte, ging er zu seinen 3 Jüngern 
und fand sie schlafend. Milde tadelte er sie mit der Frage: 
„Konntet ihr nicht «ine Stunde mit mir wachen? Wachet und 
betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet." Daniit ging unser 
Herr weg und gebrauchte dieselben Worte in seinen, Gebete; 
und wiederum betete er zum 8. Mal. Die Sache lag schtver 
auf feinem Herzen. Konnte er daniit rechnen, daß, nachdem er 
bestrebt gewesen war, den Willen deS VaterS zu tun, und 
nachdem er seinen Lauf vollendet hatte, cr alles in annehm­
barer Weise getan habe? Konnte er volle Gcwißlwit des 
Glaubens haben, daß Gott ihn durch eine Auferstehung aus 
dein Tode erretten würde? Zur Antwort auf diese Bitte 
wurde ein himmlischer Bote gesandt, ihn zu trüften. ihn zu 
versichern, ihn zu stärken. ,Es ist uns n,cht gesagt, welche 
Botschaft der Engel gebracht hat, aber wir können sehen. daß 
eS eine Botschaft deS Friedens war; daß er die Versicherung 
brachte, nicht nur, daß der Lauf unsers Herrn dem Vater 
angenehm sei, sondern daß er auch durch eine Auferstcdung 
von den Toten zurückgebracht werden tvürde. Das war für 
unsern Herrn genügend, ihm all die Kraft und den notwcn-
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digen Mut zu verleihen sür die vor ihm liegende Feuerprobe: vor Pisatus desgleichen; bei der Kreuzigung ebenderselbe, 
und von diesen! Moment an finden wir, daß er der Gelassenste Er Halid in der Botschaft, daß er dem Vater angenehm sei, 
und Ruhigste der hervorragenden 'Persönlichkeiten war, mit Frieden gefunden, und in der Versicherung, daß die gnädigen 
denen wir bekannt gemacht werden.' Als Judas und seine Verheißungen von Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit ihm 
Schar zu ihm kamen,' besaß er vor allen Ruhe "und Selbst- gehörten; und nun konnte er durch irgend eine Feuerprobe 
beherrschung; vor devi Hohenpriester Kaiphas war er ebenso; gehen, er konnte sich seinen Feinden vollkommen ausliefern.

Zur „Notgedrungenen Erklärung!" von Pastor Ströter.
^ikan schreibt uns: »Lieber Herr Koetitz!. Es dürfte 

Ihnen wohl nicht unbekannt sein, daß Pastor Ströter 
Ihre Schriflstudien, Millennium-Tagesanbruch in einigen 
wichtigen Punkten sür irrtünilich erklärt, und lege ich Ihnen 
di« ErllLrung bei. Da Pastor Ströter sich alle Mühe gibt, 
di« göttliche Speise recht auszutcilen, und ebenfalls unermüd­
lich arbeitet, die Bibel aufs genaueste auszulegen — nach der 
Gabe des Heil. Geistes, — ist es mir unendlich leid, daß, 
zumal Pastor Ströter in vielen Punkten mit Ihnen eins ist, 
diese beiden Auslegungen nicht miteinander gehen können. 
Ich wäre Ihnen wrrklich dankbar, wenn ich genaue Auskunft 
erhalten könnte betr. der in beiliegender Erklärung angeführten 
angeblichen Irrtümer.

»Ferner steht in der letzten Wachtturm-Nummer im 
Abschnitt: .Kann die Neue Schöpfung vom Unglück betroffen 
werden?" — ein Satz: »Wir könnten in obiger Schriftstelle 
das Wort .dir" auf den Herrn (die'Neue Schöpfung) und 
hie Glieder des Leibes (die Neuen Schöpfungen) beziehen' usw.

.Da wir ja alle wissen, daß der Herr war, ehe die 
Welt geschaffen wurde, weil die Erschaffung durch ihn, den 
Sohn, unsern Herrn, geschah, kann ich.nicht recht klar werden 
über .die Neue Schöpfung", und möchte ich sie freundlichst 
bitten, den Sinn, den richtigen, mir kundzutun, damit wir 
wissen, wi^.-wir es verstehen müssen.

.Ob Sie die Antwort lieber im Wachtturm geben 
oder mir dieselbe brieflich zukommen lassen wollen, ist Ihnen 
freigestellt; imnierhin auf dem Weg«, der Ihne» am wenigsten 
Mühe macht.

»So hoffe ich, daß wir an der rechten Wahrheit des 
Herrn festhalten können, und immer noch wachsen in der Er­
kenntnis, und grüße ich Sie als

Ihre Schwester in Christo
Frieda Nussenbcrger."

Die .Notgedrungene ErllLrung" von Pastor Ströter 
hat folgenden Wortlaut:

»Wir sehen uns veranlaßt, folgende Erklärung abzugeben in 
bezug auf unsere Stellung zur Millennium-Tagesanbruch-Bewegung. 
Seit wir in diesen Blättern und in Borträg'en offen rintrclcn für 
dl« Wahrheit von der endlichen Errettungaller Menschen, wollen viele 
unserer Freunde irre «erden und halten uns sür nnm verkappten 
Jünger C. T. Russell's. Dabei wird übersehen,, daß Russell wohl die End» 
losigleit der Hölle bestreitet, aber sür die Unverbesserlichen die Ber- 
nicktung lehrt. Andere, wahrscheinlich Aphänger jener Richtung, 
senden uns herausfordernde Briefe, wir. sollen die grundstürz enden 
Irrtümer der T.-L.-Lchre doch einmal nennen. Da» wollen wir 
nun in Kürze tun und bitten alle unser«' töerten Leser und Freunde, 
nicht nur davon Notiz zu nehmen, sondern auch dm weitesten Ge­
brauch zu machen von dieser Erklärung.

»ES handelt sich hauptsächlich um zwei Punkte, beide die Person 
unset-S hachgelabten Herrn Jesu Christi bstrefscnd

.Russell leugnet zunächst, daß Jesnü von Ewigkeit her GotteS 
eingeborner Gahn war; lehrt, er fei erst uin seines verdienstlichen 
Leiden- willen zum Sohne GotteS geworden. Da» untergräbt'die 
Menschwerdung des Sohne» Gölte». Denn dann sandle Golt nicht 
seinen Eohn. Damit steht und fällt auch baS Kreuz und die Ber, 
sähniing durch sein Blut.

.Zum andern leugnet Russell die leibhafte Auferstehung Jesu 
Ehristi -US den Toten und lehrt, daß sein Leichnam (als Mumie) 
irgendwo von Gott ausbewahrt werde, um ihn ,später einmal zu pro­
duzieren und zu beweisen, daß die Auscrstehung nur geistig zu deuten 
war. Damit fällt alle lebendige Hoffnung ln nicht» zusammen. 
Denn ist Christ«» nicht auserstandcn, dann ist unser Glaube eitel, 
dann sind unser« Hoffnungen ans die Erlösung unseres Leibe» und 
der ganzen seufzenden Kreatur Schaum iuzd Wind.

^Wenn ich ausgesprochen habe, daß ich weitaus daS meiste 
beS Inhalt» der Bücher vom Mill.-T.-A., unterschreiben könne, so

habe ich damit nur da» ungeheuer Gefährliche dieser ganzen siirchl- 
baren Mischung hcrvorgehoben, keineswegs aber daS schlimme Gist, 
da» unter so viel kostbarer Wahrheit auf den arglosen und nicht 
scharf prüfenden Leser lauert, sür ungefährlich hinstellen wollen."

Unsere. Antwort.
Liebe Schwester in Christo! Ihren lieben Brief 

und das Flugblatt haben wir richtig enipfangen. Gerne wollen 
wir Ihnen eine etwas ausführlichere Antwort'zugehen lassen.

Was zunächst die Frage über die Neue-Schöpfung 
betrifft, so möchten wir Sie auf Band VI der Schriftstudicn 
von Bruder Russell Hinweisen. Darin wird in jeder Weife das 
Thema gründlich und biblisch behandelt. Wenn der Apostel 
in 2. Kor. 5, 17 sagt: .Ist jemand in Christo, so ist er eine 
Neue Schöpfung", fo ist es klar, daß er damit nicht eine 
erneute alte Schöpfung meint; etwa eine bekehrte mensch­
liche Seele mit menschlichen Rechten auf Wiederherstellung 
Žur menschlichen Vollkommenheit, wie sie Adam vor dem Fall 

esaß. In der Tat ist dies die Hoffnung der Welt in ihrer 
.Wiedergeburt", wenn Christus, Haupt und Leib, als zweiter 
Adam und. Vater ihnen ewiges Leben schenken wird, durch 
eine Gerichtsauferstehung oder Wiederherstellung zur mensch­
lichen Vollkommenheit und Ebenbildlichkeit Gottes, sodaß sie 
wiederum Söhne Gottes auf Erden werden, wie Adam vor 
dem Fall. (Siehe Apg. 8, 19—23; 1b, 16—17 und ver­
wandte Stellen.)

Die Neue Schöpfung in Christo kann keine andere 
sein, als die in 1. Kor. 15 von ver Ordnung der Ersten 
Auferstehung erwähnte. (Vers 42—44.) Dort gibt der Apostel 
die genaue Methode an, wie wir zu dieser Neuen Schöpfung, 
dieser Neue» Natur auf geistiger Stufe mit Ehre, Herrlich­
keit und Unverweslichkeit oder Unsterblichkeit, der Göttlichen 
Natur, gelangen. Petrus bestätigt dies, wenn er von den 
allergrößten und kostbaren Verheißungen spricht, die uns ge­
geben sind, auf daß wir durch dieselben der .Göttlichen 
Natur" teilhaftig werden. (2. Pet. 1, 4.) Der Apostel 
Johannes sagt uns ausdrücklich (1. Joh. 3, 2) : .Wir werden 
ihm (Jesum) gleich sein, denn wir werden ihn sehen, w i e 
er ist."

Aus dieser letzten Stelle sowohl als auch aus den Worten 
des Herrn Jesu (Joh. 5, 26) ist ersichtlich, daß auch Jeb,s 
der Göttlichen Natur und somit der Neuen Schöpfung tcü- 
hastig geworden ist, .denn gleich wie der Vater Leben in sich 
selbst hat, also hat er auch dem Sohn gegeben, Leben zu 
haben (in seiner Auferstehung — 1. Pet. 3, 18) in s ich 
fei ist' Der Ausdruck .Neue Schöpfung" kann sich auf 
leine Schöpfung oder Natur beziehen, die schon da war, mit­
hin auch nickt- auf die Natur unseres Herrn Jesu als Sohn 
Gottes vor seiner Menschwerdung. Wenn wir .in Christo" 
Neue Schöpfungen tvcrdcn als Glieder seines Leibes, so 
muß auch er als Haupt eine Neue Schöpfung scin. Wohl 
sagt die Heil. Schrift von ihm. daß er »der Anfang der 
Schöpfung GotteS" (Off. 3, 14) und .der Erstgeborene aller 
Stopfung" (Kol. 1, 15) sei, und er ist ohne allen Widerspruch 
der »einzig geborene Sohn" GotteS, der enrzig direkt von Gott 
Erschaffene, und alle übrige Schöpfung ist durch ihn gemacht: 
Engel, Fürstentümer, Gewalten, wie auch der Mensch.

Vergessen wir nun nicht, daß die Menschwerdung Jesu 
daS Nirderlcgcn seiner herrlichen geistigen Natur als einzig, 
S^orener Soh» bedingte, wie uns der Apostel Paulus im 

ilipperbricf ausdrücklich sagt:'.Er trachtete nicht nach einem 
Raub, Gutt gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst (seiner 
herrlichen geistigen Natur, deS geistigen Leibes) und nahm
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Knechtsgestalt an." Für diese Demütigung seiner selbst und 
das Verlassen seiner himmlischen Herrlichkeit und für den 
„Gehorsam bis zum Tode am Kreuz" „hat Gott ihn auch hoch 
erhoben, (nicht zurück zu der gleichen Natur und Herrlichkeit, 
sondern hat) ihm einen Nonien (Familiennamen, Naturstufe) 
gegeben, der über jeden Namen ist." (Phil. 2, 6—9.)

So ist Epheser 3, 15. 16 und der ganze Zusammen­
hang zu verstehen, daß wir mit Christus zu einer besonderen 
Familie Gottes gehören, noch dem „Reichtum seiner Herrlichkeit" 
und den allergrößten Verheißungen.

Es ist also klar, daß Jesus, unser Haupt, eine Natur 
und eine Herrlichkeit enipsangen hat, die hoch erhaben ist über 
derjenigen zedcs anderen Namens, selbst des Namens „Erzengel", 
der er lvar vor seincr Menschwerdung. (Judas 9.) Und 
was uns betrifft, so wollen wir in Demut bekennen, daß wir 
nicht wert find, Gottes Kinder zu heißen; aber was sollen wir 
dazu sagen, „wenn Gott für uns ist, wer mag wider uns 
sein", und wenn der Apostel Johannes ausrust: „Sehet, welch 
eine Liebe uns der Vater gegeben hat", und im Anschluß 
daran davon spricht, daß wir Jesum gleich werden und ihn 
sehen sollen, wie er ist, so wollen wir wiederum uns 
demütig beugen unter die mächtige Hand Gottes, die uns er­
höhen wird zu seiner eigenen Herrlichkeit zu seiner Zeit. 
Uns geschehe, wie er vor Grundlegung der Welt uns „in 
Ihm" auscrsehen hat. „Wer sich selbst erniedrigt (nach dem 
Beispiel Jesu, sich Gott opfert, Röm. 12, 1), der wird er­
höhet werden."

Betrachten wir nun die „Erklärung" von Pastor Ströter. 
Es ist allgemein bekannt, daß unser lieber Bruder Ströter die 
Schriftstudien Tnges-Anbruch längst kennt und mit vielem 
dann einig geht. Wir zweifeln nicht, daß er (sowie auch 
Pfarrer Küppers, „Joh. Walter") vieles daraus gelernt und 
angenommen und verwertet hat. ' Wir gönnen ihnen dieses 
gern und sehen durchaus nicht scheel, wenn die lieben Brüder 
auch verfehlt haben, ausdrücklich zu sagen, was sie von 
Bruder Russell gelernt haben. („Ehre, dem Ehre gebührt.")

Wir bedauern nur, daß sie sich unterwinden, BruoerNuffell 
zu korrigieren, ohne auf die einschlägigen Schriftstellen näher ein­
zugehen, und daß sie so den Standpunkteines Richters in Israel 
einnehmcm Aus dieser „Erklärung" scheint nun hervorzugehen, 
daß es dein Bruder Ströter „schloß 'wird, wider den Stachel 
auszuschlagen." Er kommt mit den Worten Gottes in Wider­
spruch und infolgedessen in eine Perwirrung. Gleichzeitig 
wird er finden, daß ihm in christlichen Kreisen „Hände und 
Füße gebunden werden", weil er in ^czug auf die „gegen­
wärtige Wahrheit" weder kalt noch warm ist. Wir befürchten sehr, 
daß er auf vielem Wege bald in größere Finsternis geraten wird.

Wir lesen in der „Erklärung'' von einer „Wahrheit 
Von der endliche» Errettung aller Menschen", während „Russell 
die Vernichtung der Unverbesserlichen lehrt". Dies kann man 
nicht anders verstehen, als daß sich Bruder Ströter und scine 
Mitarbeiter an der Herausgabe feintr Blätter zum Univcr- 
salisnius à bekennen, das heißt, aü keine Vernichtung der 
Unverbesserlichen glauben, sondern annehmen, daß es schließlich 
keine solche geben wird, und daß' alle Menschen „endlich" 
errettet werden. Die Finsternis, die dazu- nötig ist, einen 
solchen Standpunkt einzunehmen, ist schon sehr groß. Wir 
Hallen unS demgegenüber an das ausdrückliche Wort Gottes 
(Ps. 145, 20): „Jehova bewahrt alle, die ihn lieben, und 
alle Gesetzlose» vertilgt er"; „Jede Secle, die irgend auf 
jenen Propheten nicht hören wird, soll aus dein Volle auS- 
gerottet werden" (Apg. 3, 23); „Die Böcke werden hin­
gehen in die ewige Abschneidung.' die Gerechten aber in 
das elvige Leben." (Matt. 25, 46.) Daß sich diese Schrift- 
stellen nicht auf die gegenwärtige Zeit, sondern auf die Zeit 
dcS 1000-jährigen Gerichts und Königreiches Christi beziehen, 
ist allen klar, die ein klein wenig mehr als die „Milch" des 
Wortes Gottes genossen haben.

Wir wollen nicht sagen, wie groß oder gefährlich der 
Irrtum der Universalisten*) ist; er ist ohne Zweifel einer 
jener kräftigen Irrtümer, von denen der Apostel 2. Thess. 2, 
v—12 spricht, die Gott nicht nur zuläftk, sondern „sendet", damit

; er ist ohne Zlveisel einer
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alle gerichtet werden (in die Finsternis gehen), die der 
Wahrheit nicht geglaubt, sondern Wohlgefallen gesunden hoben 
an der Unwahrheit. . . und darum, daft sic die Liebe zur 
Wahrheit nicht annahmcn, damit sic gerettet würden (vor 
diesen Schlingen des Widersachers nach der Zulassung Gottes).

Unser lieber Bruder Ströter schlägt jedoch nicht nnr 
gegen den Stachel des Wortes Gottes aus, sondern verstrickt 
sich auch in eine direkte Unwahrheit und in eine Verleumdung 
und Verdrehung desicn, was Bruder Russell ausdrücklich lehrt. 
Er behauptet nämlich, cs sei die Lehre von Bruder Russell, 
daft Jesus »erst um seines verdienstlichen Leidens willen zum 
Sohn Gottes geworden sei". Wir können nicht annehmcn, 
daß das nur ein Schreibfehler ist; wir können auch nicht an­
nehmen, daß es Unwissenheit ist; so bleibt nichts anderes als 
absichtliche und mutwillige Verdrehung übrig, wobei das 
Gewissen nach 1. Tini. 4, 2 und 2. Tim. 3, 8 schon ziemlich 
versengt sein muß.

Auch die Behauptung, daß Bruder Russell leugnet, 
„daß Jesus von Ewigkeit her Gottes eingeborener Sohn war", 
ist, aus der Feder Bruder Ströters komnicnd, nicht deutlich 
genug und darum verfänglich und eine häßliche Verleumdung. 
Er weiß wohl und lehrt, daß der Ausdruck „von Ewigkeit 
her" nach der Schrift nicht „ohne Anfang" zu bedeuten braucht, 
weil das Wort „Ewigkeit" ein deutsches Wort ist, das zur 
Übersetzung des Grundwortes gebraucht wird, das „dauernd"' 
.langdauernd", oder „Zeitalter dauernd" bedeutet. Es liegt 
in der Behauptung also die gleiche Anschuldigung, wie in 
dem Nachsatz, den wir schon betrachtet haben. Jedenfalls ist 
die Behauptung nicht die. daß Jesus, um „eingeborener Sohn" 
zu sein, ohne Anfang gewesen sein müsse, ebensowenig, daß 
wir oder Engel keine Söhne Gottes sein können, weil wir 
einen Anfang gehabt haben. Zeit und Umstände des Anfangs 
haben mit der Vaterschaft Gottes und der Sohnschaft Chriiti 
Jesu vor Und nach seiner Menschwerdung und der Sohn­
schaft der Herauswahl sowie auch der Engel und schließlich 
der Menschen direkt nichts zu tun; sondern Gott wirki-alle 
Dinge nach dem Rate seines Willens, wann, wie und wo er 
will. (Eph. l. 11.)

Im Gegenteil, „die Menschwerdung des Sohnes Gottes" 
wird durch die Behauptung untergraben und schriftwidrig, 
daß Jesus nicht imstande gewesen sein soll, sich als Sohn GotteS 
in Herrlichkeit seiner geistigen Natur zu „entäußern" und sich 
zu „entleeren", um als Mensch und Sohn Gottes menschlicher 
Natur in die W?lt geboren zu werden. So sandte Golt 
seinen Sohn, und das „Heilige, das geboren wurde, ist 
Gottes Sohn genannt worden"; und als 3v-jährigen und 
nach dem Gesetz vollkommenen Mann sandte ihn Gott als 
„Lamm Gottes",.der Welt Sünde hinwcgzutragen. Von da 
an waren die „Tage seines Fleisches" gezählt, bis er am Kreuze 
sein „Fleisch" endgültig gegeben hatte für das Leben der Welt — 
„ein für alle mal". Dieses Fleisch in der Auferstehung wieder 
zurückzunchnien, war ein Ding der Unmöglichkeit; denn er war 
tot (Off. 1, 18), und der Vater hat ihn „nach den, Geiste 
lebendig gemacht", wie Petrus sagt, und wie der Apostel Paulus 
in 1. Kor. 15 die Erste Auferstehung schildert. (1. Pet. 3, 16; 
1. Kor. 15, 42—44.)

Warum steht in 1. Kor. 15. 40—44: „Es gibt himm- 
lische Leiber und irdische Leiber, . . . wenn cS einen natür­
lichen Leib gibt, so gibt cs auch einen geistigen", wenn diese 
inspirierten Worte dcs Apostels nicht maßgebend sein sollen? 
Und es ist jedenfalls nicht der Sinn des Apostels, daft jemand 
zu gleicher Zeit zweierlei Leiber haben kann. Wenn Jesus 
vor seiner Menschwerdung einen geistigen Leib mit geistigen 
Fähigkeiten besaß, sodaß er, um Abraham zu erscheinen, zu­
sammen mit zwei Engeln' einen menschlichen Leib annehmcn 
konnte, ohne einen solchen beständig besitzen zu müssen, warum 
sollte» wir von dem Hocherhöhten, Gesalbten des Vaters nach 
seiner Auferstehung dem Geiste nach (mit einem Gcistleib) an- 
nehmen, daß er außer dem geistigen Leibe noch den anS Kreuz 
genagelten Leib besitze?

Ist es nicht Tatsache, daß Jesus feinen Jüngern in 
verschiedenen Gestalten erschienen ist und nur ein oder zwcinral 
mit einem Leibe, der Wunden offenbarte? Erkannte ihn Maria



Ju» 1911 Der lVacht « Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi 109

nicht ausschließlich nur an der Stimme, und die Jünger zu 
EmmauS an dem Brotbrcchcn und Danksagcn, und die Jünger 
am Scc Genera rrtl> an denk Fischziig und an dem bereiteten 
Frühstück ? Steht nicht geschrieben: .Keiner aber von den Jüngern 
wagte ihn zu fragen: Wer bist du, da sie wußten, daß e8 der 
Herr sei"? Weder GesichtSzüge noch Nägeln iole waren hier das 
Erkennungszeichen; sic wußten, aber sie sahen nicht mit den 
natürlichen Augen, daß eS der Herr sei.

Es dürste für manchen Bibelforscher von Wert sein, zu 
beachten, daß der Ausdruck „verklä ren" in der lutherischen 
Übersetzung nicht die Bedeutung von verwandeln oder um« 
gestalten hot, sondern von herrlich machen, griechisch: 
äoxaro. Im Bilde, das heißt int Gesicht (Matt. 17, 9), 
mag wohl ein hellstrahlender nicnschlichcr Leib einen Geistleib 
mit geistiger Herrlichkeit illustrieren, aber niemals der 
geistige Leib selber und dessen Herrlichkeit sein. Dann wird 
auch in Matt. 17, 2 und Mark. 9, 2 ein anderes Wort 
gebraucht, metaworpLomal, das verwandeln, umgestalten 
bedeutet, wie in Rom. 12, 2 und 2. Kor. 3, 18; hingegen 
in folgenden Stellen ist nur von Verherrlichen die Rede; 
doxazo: Joh. 7, 39; 12, 16. 23. 28; 13, 81. 32; 16. 14; 
Apg. 3, 16 usw.

Zur Beschreibung der Naturveränderung hingegen 
gebraucht der Apostel in 1. Kor. 15. 51. 52 ein anderes Wort, 
Allatto,' daS verwandeln vier wechseln bedeutet, wie in 
Apg- 6, 14; Röm. 1, 23; Gal. 4, 20; Hebr. 1, 12. Von 
einem Wechsel der Natur ist also hier die Rede, wie in 
2. Kor. 5. 1; und .wir" 'b. h. dre Neue Gesinnung, die 
gezeugte Neue Schöpfung, werden von den» irdischen Leibe 
.entkleidet" und von dem geistigen Leibe .belleidet". Findet 
jetzt in der .Ernte" ein direkter Übergang von dem einen zum 
andern statt, im Nu, so ist das rin uberkleiden.

Wenn wir nun in Phil. 3,21 lesen: .Der unsern Leib der 
Niedrigkeit (den .Leib' Christi.die Herauswahl im Fleisch bis ans 
Ende dieses Zeitalters umgestalten wird zur Gleichförmigkeit 
mit seinem Leibe der Herrlichkeit", so haben wir eS njcht mit einer 
Umgestaltung unserer fleischlichen Leiber zu tun, ebensowenig 
wie mit einem umgestalteten steischlichen Leibe des Herrn, 
sondern mit einem herrlichen Geistleib Jesu und mit der gleichen 
Verherrlichung der Kirche, mit neuen,, geistigen Leibern. Hier 
wird wieder ein anderes Wort gebraucht, metLsodewatlro, 
wie in 2. Kor. 11, 13. 14. 15.

Briefliches aus dem Gefchrvisterkreis.
Die Hauptversammlung in Dresden.

$iebe Geschwister in Christ»! Dankerfüllten Herzens stehen wir 
am Ende einer Woche, in der unser himmlischer Vater uuS so 

reich gesegnet hat. ES ist uns eine Freude, Euch einen kleinen 
Bericht über den Berkaus der Hauptversammlung in Dresden zu 
senden, wissen wir dach, daß Eure Gedanken an diese» Tagen bel 
uns waren, und Ihr Euch freuen werdet, etwas davon zu hören. 
Aussicht auf eine besondere Freude, die wir lange embchren mußten, 
bot uns der angekündigte Besuch der licden Brüder Koetitz und 
Herkendell. Auch sonst hallen sich etwa 80 auswärtige Geschwister 
ongemeldet. SS war unS deshalb möglich, eine planmäßige Quarticr- 
veucilung Vorzubererten, und hatten wir die Freudr, all« auswärtigen 
Geschwister in Freiquartieren unterbring«». zu können. Einige 
Schwierigkeiten in dieser Frage entstanden durch die Versäumnis 
einer ganzen Anzahl Geschwister, sich vorher unzumclden, doch von 
Liebe getragene Opserfreudigkeit auf der einen und Genügsamkeit auf 
der anderen Seite halfen rasch darüber hinweg.

, Schon Sonnabend begannen sie einzutreffen, und der Sonntag. 
Bormillag brachte ste völlig herbei, unsere Brüderschaft, die in der 
Welt ist Bon nah und fern, au« allen Teilen Sachsen« und be- 
sonders aus dem Westen mit Meerane, Reichenbach und dem Voigt- 
lande, waren sie- gekommen, ferner aus Böhmen, Thüringen, der 
Provinz Sachsen, dem CaalkreiS und Berlin und Umncgcnd, um 
teilzunehmen an dem Mahle, daS die Liehe de« Daler» bestellt halte. 
Es mögen 100 bis 120 Geschwister zusammen gekommen sein.

Mit einer Begrüßungsansprache, in der aus die Bedeutung 
der Hauptversammlungen hingewiesen wurde al» «In von Bott ver» 
ordnete» Mittel, da» Band der Einheit de» Glauben» und der Liebe 
fester und fester um alle Glieder am Leibe de» Christus zu binden, 
»ndem dlesclben Gelegenheit haben, einander kennen und schätzen zu 
lernen und zu ermuligcn durch den Glaubm, der ln ihnen ist, 
wurde daS gesegnete Beisammensein «ingeleitct.

Wie ungerecht ist also die Behauptung Pastor Ströters- 
Bruder Rusten lehre, .daß die Auferstehung nur geistig zu 
deuten" s«,als ob er, Bruder Russell, die buchstäbliche, geist- 
leibliche Auferstehung Jesu bestreite und etwa gar an keinen 
lebendigen über die Maßen herrlichen Gesalbten Jehovas glaube, 
der da ist «unser großer Gott (Mächtiger) und unser Heiland 
Jesus Christus, bei der glückseligen Hoffnung und Erscheinung 
seiner Herrlichkeit". (Tit. 2. 13.)

Auch in diesem Punkte versündigt sich Pastor Ströter 
gendieauS denTageS-Anbruch-Schriftstudien erkannte 

chrheit, oder wenigstens gegen oie deutlich darin wieder- 
gegebene Lehre der Heiligen Schrift, daß «der Herr ist der 
Geist". »Wenn aber das Licht, daS in dir ist,- Finsternis 
wird, wie groß die Finsternisl" Wenn es wichtig ist. daß wir 
im Lichte wandeln, aufrichtig und ehrlich sind, auf daß unS 
nicht dre Finsternis ergreife, wie sehr müssen wir da befugten, 
daß er nicht entfliehen wird, .denn wenn das durch Engel 
geredete Wort fest war, und jede Übertretung und jeder 
Ungehorsam gerechte Dergàng empfing", wie wird er ent­
fliehen, wenn er eine so große Errettung mißachtet — die 
Errettung der Erstgeburt zur geistigen und göttlichen Natur 
in der Ersten Auferstehung zu einer gewissen Erstlingsfrucht, 
einer Neuen Schöpfung Gottes. (Hebr. 2,2.3; Jak. 1,18; 
Off. 20, 6.)

Bei dieser.Gelegenheit möchlen wir auch unser Ver­
ständnis von dem Geheimnis der Ersten Auferstehung des 
.LeibeS", der Herauswahl Christi, der 144000, kurz erwähnen, 
nämlich daß dce „Toten in Christo" am Anfang dieser Ernte- 
Zeit .zuerst auserstanden' sind, und daß seither .die Lebenden", 
.die in dem Herrn sterben" (Off. 14, 13) im Moment des 
Sterbens, »im Nu, in einem Augenblick", .zusammen 
mit chnen entrückt" worden stnd und noch entrückt werden —, 
.unverweslich, mit geistigen Leibern", unsichtbar, .dem Herrn 
entgegen in dre Luft". Erne Hinrückung dcS fleischlichen Leibes 
halten wir für völlig mit 1. Kor. 15 und 1. The,;., 4 und 
2. Kor. 6 usw. im Widerspruch. Wir erwaà mithin weder 
im Jahre 1912 (wie Pfarrer Küppers in Pastor Ströters 
Blatt behauptet) noch zu irgend einer Zeit eine Entrückung im 
Fleische. „Sei getreu bis in den Todl"

Mit herzlichen Grüßen, Ihr Bruder in Christo, 

 O. A. Koetih.

Die sechs Borträge, mit denen verschiedene Brüder dienten, 
brachten eine Füll« köstlicher Betrachtungen Und schöner Gedanken.

Eph. 1, 15—23 führte un» gleich am Anfang auf» neue" die 
Notwendigkeit vor Augen, vor allen Dingen um ein größere» Maß 
deS heiligen Geistes zu bitten. Die» ist die Bitte, die dem Later 
am wohlgefälligflm ist. In ihrer Erfüllung liegt unser Heil. Nur, 
wenn wir eine große und beständig wachsende Wertschätzung der 
Gnade Gotte» besitzen, werden wir genügende Kraft haben, llberwinder 
zu werden. Dazu Ist ein beständige- Studium dcS geoffenbarten 
Wortes an Hand dcr von Golt gegebenen HilfSmiltcI nötig, ein 
Nichtnachlassen, sondern ein immerwährende» Nachfüllen und Aus- 
srischen gelernter Wahrheiten. ES wurde hingewiesen auf die Kürze 
der noch vor unS liegenden Gnadenzeit und auf die Fülle der Ernte- 
Wahrheiten. Der Tisch ist überreich gedeckt. Wer da will, mag 
nehmen und essen, wachsen und stark werden in dem Herrn.

An Hand Ps. 24, 8 wurde unser Laus u>it dein Ausstieg 
eines Bergsteiger» in den Alpen verglichen. Zion heißt der vor uns 
liegende Berg. Wie ein Bergsteiger einer besonderen zweck­
entsprechenden Ausrüstung bedars, so auch wir. .Ziehet an die 
ganze Waffenrüstung GotteS." Die besonders krâstîacn Nahrung«, 
mittel im Tornister enlsprechm dm starken Ernlcwahrhcitcn. .In 
der Kraft dieser Speise" gelingt un» dcr Weg. Eine» dcr wichtigsten 
Ausrüstungsstücke eines AlpenstcigerS ist ein starke» Seil, da» inmitten 
der Gefahren ihn mit Genossen und mit dem Führer verbindet. 
Dieser Führer ist stet« ein rrfahrrnrr und bewährter Mann, der 
nicht zum ersten Male den Berg ersteigt, sondern den Weg bi» zum 
Gipfel schon zurückgelegt hat, der, olle Schwierigkeiten kennend, von 
oben herab kommt, — imser Herr und Heiland. Starke Seile dcr 
Liebe verbinden un« mit Ihm und unter einander. Diese Selle 
stnd fest, ste zerreißen nicht, wenn der Fuß strauchelt, unser Führer 
ist bewährt, wir brauchen dm Abgnwd nicht za fürchten. Er wird 
un» sicher auf den Gipfel bringen, wenn wir uns Ihm völlig an-
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vertrauen. Er schlägt einen gangbaren Weg in ungangbare Gletscher 
und wir tonnen unseren Fuß in Seine Spuren sehen.

Ein Dortrag über Phil. 4, 1—3 zeigte un» Einzelheiten auf 
diese»! Wege, »nd zwar die Notwendigkeit, als Glieder eines Leibe­
auch einerlei Gesinnung zu haben. ES wurde dar Augen geführt, 
daß dies wohl möglich ist bei dem Volke des Herr» troh der Ber- 
schicdenartigkeit der einzelnen Mieder an natürlicher Begabung, Er- 
Ziehung Altb Bildung. Wenn solche Dinge fähig sind, trennend zu 
wirken, so beweist die-, dost wir noch stcifchlich gesinnt sind. Der 
Geist der Herrn lciuit leine Trennung und erträgt die Unvollkonimen- 
heitcn des Fleisches gern und willig.

Am zweiten Feiertage dursten wir auf Grund 1. Petri 4,12—13 
ausr neue den Wert und die Notwendigkeit der Leiden mit Christo 
erlknncn. Nur wenn wir mit Ihm sterben und leiden, werden wir 
mit Ihm leben und herrschen. ES wurde gezeigt, bah die Leiden 
dcS Hauptes und die der Glieder «in und dieselbe Ursache haben, daß 
sic ein Zeichen inniger Dcrwandlschasl mit dein Herrn lind der 
Evhnschast zu Golt sind, daß sie UNS nicht bcfr'tiiidlich sind, sondern 
daß wir Ursache haben, unS über solche Erfahrungen zu sreneu. 
Durch Kreuz geht eS zur Krone.

Daraus' folgten Bedanken über Hcbr. 12,14—15. Jaget der 
Heiligkeit nach, ohne welche niemand Gott schauen kann. ES wurde 
vor Augen gcsührt, daß eS unerläßlich ist, Vollkommenheit in der 
Gesinnung, und in Wort und Werl bis zu einem gewissen Grade 
einen Zustand der Ebcubildlichleit mit dem Herrn zu erreichen. So 
wird unser Wandel ein geständiger Kampf sein gegen alle Wurzeln 
der gefallenen Natur in unsercin Hcrzcit. Zahlreiche praktische 
Hinweise, Ermahnungen und Vorschläge dienten einem jeden, der 
dieses Ziel in Aufrichtigkeit und Tirile verfolgt.

Mit 1. Joh. 4, 18 war bi« letzte.der größeren Ausführungen 
gekommen. Bei den Uranfängen beginnend, von der Zeit an, da 
Gott allein war, durch die Perioden der Unordnung und Wieder­
herstellung hindurch bis zu den koinmrndcn Zeitaltern der Glück­
seligkeit entrollte sich uns ein Bild der. Taten des allmächtigen 
Gottes. AuS ihnen allen strahlte unS Seine Liebe entgegen. Wir 
dursten frohlocken, daß wir schon jetzt in unserer Schwachheit die 
Herrlichkeit Gottes erkennen und preisen können, wie wird Sein Lob 
erschallen, wenn alle» vollendet sein wird l „Schweigend harrt Deiner 
der Lobgesang." Aber wir hären ihn ni.it dem Ohre de» Glaubens 
schon brausen, wellenweit. ' Dabei durften wir aufs neue lernen, daß 
Seine Liebe getragen wird durch Seine Weisheit und durch sie zur 
herrlichsten Entfaltung'gelaugt. So muß «s auch bei uns fein, weun 
wir Kinder GoltrS heißen wollen. Der Vater will von unS Liebe, 
die mit dem Auge der Weisheit sieht, sonst ist sie blind, töricht und 
schädlich. Liebe von Weisheit geleitet, erscheint zwar ost hart und ist 
manchmal nicht gleich erkennbar, aber der folgende Segen läßt sie 
um so heller erstrahlen.

Die zwischen den Vorträgen liegende Zeit war -usS köstlichste 
anSgcsüllt. Verschiedene Brüder verliehen der in ihnen wohnenden 
Freude lauten Ausdruck. Einzelne von ihnen waren noch nicht lange 
aus dem Wege des Heile«, und ihre Worte erinnerten unS an die 
unaussprechliche Freude, die wir einpfanden, als wir die Wahrheit 
erkannten. Auch verschiedene Zeugnisse auck dem Erntewcrkc wurden 
abgelegt. ES wurde allen ans Herz gelegt, treu zu sein irr der 
Arbeit für den Herrn, daß auch besonders da» Deric,len der Traktate 
wichtig ist. Wir lSnncn dir Wirkung ciuci solchen niemals abschätzen 
und keinem Empfänger ins Herz schauen. In Gottes Hand ruht 
alle« Gedeihen, wenn wir nur getreulich unsere Pflicht tun. Inden 
kurzen Ansprache» vieler Brüder sanden wir viel Erbauung und 
Anreizung. Dazwischen hinein sangen Geschwister auS Dresden unS 
den 27. Psalm in kunstreicher Ausführung vor, und die Reichenbacher 
Geschwister erquickte» die Bersainmlung mit niehrcrcn Liedern.

Wohin ivir un» wandten in diesen gesegneten Stunden, da 
sanden wir Glück und Freude in, Herrn, »nd als Zwei Brüder aus 
Thüringen versicherten, daß sie »och nie solch' schöne Pfingsttage erlebt 
hätten, tvarcn wir wohl alle im Herr» mit ihnen gleichen EinncS. 
Der Abend dcS zweiten Feiertage« brachte eine kurze, aber eindruckS- 
volle Schlußbetrachlung über di« „Gemeinschaft der Heiligen". Der 
Gedanke, daß wir nicht die einzigen sind, die inmitten der Finsternis 
auf dem rauhen Psade nach de»! Ziele -ringe», der uns ein Trost 
schon immer gewesen ist, hat nun neue Kraft deS Ansporne» für uns 
erhalten, da wir wieder eine Anzahl mehr von dem eigentümlichen 
Volke haben kennen lernen dürscii, von der Nation, die Gott berufen 
hat z» Seiner eigen«» Natur und Herrlichkeit, zu der auch wir ans 
Gnaden mit gchSren dürfen.

Diele Geschwister sind an diesel» Abend wieder abgercist, 
immerhin haben sich an dem Waldspaziergaug nach Ullersdorf, am 
Dienstag, der durch Ansprachen und reichen Lobgesang geivllrzt war, 
gegen 60 beteiligt.

Der Mittwoch abend führte die liebe» Brüder Kortitz und 
Herkendell mitsamt den auswärtigen Geschwistern, die noch zugegen 
waren, noch einmal in »»sere Mitte. „Wer sich rühmt der rühme

sich dcS Herrn", war derrText unserer Betrachtung, mit der unsere 
Festtage ihren Abschluß fanden.

Wir wollen HU- rühmen der großen Gnade, die un« wider­
fahren ist. Unser« Herzen sind voll des Lobes und D-nkcS gegen 
unsern himmlische» Later und unsern Herrn Jesum Christum. 
Möge reicher Segen ans alle kommen, die Seines Namens find, und 
auf alle, die sich In Seinem Namen in unserer Stadt versammelt 
hatten, um Festessen zu halten.

Wir hoffen unseren lieben Bruder Koetitz wieder wohlbehalten 
in Eurer Mitte, auch von den Vorträgen iti Berlin Gutes zu hören.

Wir bitten Euch nnn, der Versammlung in Barmen herzlichen 
Dnidergruß zu übermitteln.

In Jesu Namen und Liebe vcrbuudcn, Aug« in Luge mit 
Euch auSschaurnd nach dem Zielt, der Herrlichkeit Gotte» in Christo 
Jesir, grüßt Euch, Ihr Lieben, ausS herzlichste für die „Versammlung 
zu Dresden" Bruder Alfred Zimmer.

Züricher Hauptversammlung.
Wenn der Berichterstatter die im Kreise der lieben Geschwister 

in Zürich verlebten zwei Tage im Geiste nochmal« an sich vorLcizichen 
läßt, so erinnert die köstlich« Zeit ihn unwillkürlich an d«S Herrn 
Verheißung unter dem Bilde d«S Weinstocks, wonach er die Neben 
reinigt, auf daß st« noch mehr Frucht bringm.

Dlefe köstliche Frucht, dir Liebe, fand dann auch ihren herrlichen 
Ausdruck in der so wohltuenden Harmonie, dcS EinSseinS derer, die 
dm Herrn aufrichtig lieben und ihm ungeteilten Herzen? anhangcn, 
deren oberste» Gesetz r» ist »zu tun, o Gott, dcinm Willen". Daran 
will der Herr seine Nachfolger erkennen, daß diese Frucht zuachmmd 
unler ihnen gesunden werde; da hat er seinen Segen verordnet.

In dirseli, lieblichm Grundton ward die 10,sallige Harfe an. 
gestimmt und wurden ihr herrliche Melodien entlockt über die Gerechtig­
keit, Barmherzigkeit. Weisheit, Allmacht und Liebe GotteS.

Nach Pf. 65, 4 werden diefmigen glückselig genannt, die der 
himmlische Later erwählet und herzunahm läßt, daß sie wohnen in 
[einen Borhöfm «nd gesättigt werden mit dem Guten seines Hanse-, 
ion Heiligen deS Tempels.

Diese TrosteSworte erfüllten sich an dm dieSjährigm zwei 
Pfingsttagen an den versammelten Geschwistern in besonderer Weise 
bei Betrachtung von Epistel 1 an die Kolosser, denn die M Redner, 
die angcmeldct waren, hielten nicht zurück, den ganzen Ratschluß GotteS 
zu offenbaren, und unS durch Erinnerung auszuwecken, zu stärken, aus­
zuerbauen «nd zu noch größerem Eiser anzurcizen, um kraft dieser 
Speise unentwegt auf dem schmalen Pfad« voranzugehen, dem Ziele zu.

Der Apostel zeigt unS hier, welch großen Vorrechtes die Kinder 
Gotte» teilhaftig geworvm sind, und wie die Dankbarkeit deshalb ein 
ständiges Plätzchen in allen Gebctm'haben sollte, für dm Glauben und 
die Liebe, die uni geschenkt sind, sowie dafür, daß dieselbe Gnade auch 
andern zuteil wurde.. Er zeigt weiter, daß für all diese Erwählten 
ein« Hoffnung im Himmel ausbehalten ist; er schildert unS mit beredten 
Worten, wonn sie besteht und wie sie erlangt werden kann; er nennt 
diese» Volk gleich Isaak „Kinder der Verheißung" (Gal. 4, 28) und 
weist damit auf die dem Abraham gcgrbme Verheißung, dm Sterncn- 
samcn hin, durch dm alle Geschlechter der Erde gesegnet werden sollen.

Dies« Gunsterweisuna soll aber nicht dem JSmael sondern dem 
Isaak zuteil werden (1. Mose 17, 21), d. h. denm, die er im Borbild« 
vertritt, dem neukstammtüchm Volke, dem geistigen Israel, wclcheS 
auf Grund der dem Abraham gegebenen Verheißung als BundcSvolk 
angmommm ist. In Röm, 1>, 16—18 ist darauf hingewicfan, daß, 
weil die Wurzel (der abrahamUische Bund) heilig ist, eS auch olle di« 
sind, die am Safte «nd der Fettigkeit dieser Wurzel teilhaben. Mit 
andern Worten, unter diesem Bund« will sich der Herr ein Volt erwählen 
au» allm Völkern, für seinm Namm, die Leoleri« (Kirch«), die er für 
seinm erhabenen Zweck unterweist und belehrt, mtwickelt und zu bestimmter 
Zeit vollendet, als der größere Mittler denn MoseS.

Ein klare- Verständnis dcS Plane- Golle- ist die best« Vor­
bedingung für ein geweihte» Leben, darum dringt der Apostel daraus, 
erfüllt zu s«in mit der Erkenntnis bei göttlichen Willen», um würdig 
deS Herrn zu wandeln; in Röm. 12, 1 wird gar gesagt, worin dieser 
Will« Gotte» besteh«, nämlich dà: „daß ihr eure Leiber darflcllet 
alS «in lebendiges, heilige», und Gott wohlgefäMgcS Opfer, welches 
ist euer vernünftiger Gottesdienst". Eine stark« Ermutigung ist unS 
mit auf dm Weg gegebm tn dem Schriftwort, daß der Vater unS 
geschickt gemacht hat zum Erbteil der Heiligm im Licht.

Mag der Friede in unsern Hcrzm auch noch so llcf, unsere 
Frmdc überströmenh sein in dankbarer Anerkmnung und Wertschätzung 
dessen, wa» an un» bi» jetzt geschah, so ist da» nur ein Bruchteil, à 
à Konto-Zahlung, «in Unterpfand von dem, waS an unS soll offmbar 
werden, so wir auSharrm bi» anS Ende.

Doch, obwohl wir dl noch nicht gesehen haben und eS daher 
auch nicht zu beschreiben vermögen, so dürfm wir doch im Glauben 
daran scsthaltcn, daß «S der Herr denm geben kann und gebm will, 
die ihm geglaubt Haien.
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Wenn der Bruchteil schon so viel in sich schließt an Segnunzen 
aller Art, mit welcher Fülle werden wir erst nach Passieren des Vor­
hanges überschüttet werden. Nicht nur sind wir jetzt auS der Macht 
der Finsternis befreit, sondern wir erlangten auch Frieden mit Golt 
durch dm Glauben an dm gclicbtm Erlöser; wir dursten seine Fuß- 
stopfen, seinen Weg erkennen, darein treten, dem Meister dann solgen, 
s» Anteil nehmen an seine» Erfahrungen und Prüfungen, rind erleuchtet 
an den-Augen unse-eS Verständnisses durch den heiligen Geist dürfen 
wir einen Einblick in die göttliche Schatzkammer tun. Trotzdem sind 
wir versichert, daß da? nicht könne verglichen werdm, mit dem, waS 
noch an unS soll offenbar werden.

In den früherm Geschlechtern ward daS dm Menschen nicht 
kundgetan, wie in diesem Zeitalter, und insbesondere unS in der Erntezeit, 
er war Ihnen verborgen, ein Geheimnis; Himmel-speise. «in Manna 
daS unsere Väter nicht kannten, weil eS nicht sür sie war.

AIS erster und vornehmster dieser Schar erschien JesuS, der 
Sohn Gottes, zugleich der Anführer: er brachte persönliche Botschaft 
vom Hlmmel, gab unS «in Beispiel, zeigte unS die enge Pforte zum 
Himmel, wie er sie passierte und sein Erbe antrelen durste. Noch in 
anderer Hinsicht ist dieses Geheimnis bedeutungsvoll; eS zeigt nämlich, 
daß Juden und Theisten darüber unaufgeklärt sind, samt der Welt, 
denn eS ist nur denen bekannt, dir dm Herm lieben. Währmd bislang 
die Ansicht allgemein verbreitet war, daß dieses auserwählte Dolk einzig 
auS den Juden entstamme, sehen wir deutlich, daß eS auS allen Völkern 
genommen wird, als gewisse ErstlingSfruchl.

Ihr Dienst und die Bedeutung ihrer Betätigung in dem großen 
Werke GotlcS wird unS an dm Funktionm eines menschlichm LeibeS 
veranschaulicht. Da kann nicht ein Glied zum andern sagm, ich bedarf 
deiner nicht; sie bilden zusammen ein Ganzes. ES sogt von ihm der 
Psalmist: „Wunderbar bin ich bereitet." ES braucht unS daher nicht 
zu verwundern, wenn unS gesagt wird, daß er eine Darstellung deS 
Planes Gotte» enthalte. Der Wille nimmt,darin die Stelle als Haupt 
ein, dem sämtliche Teile deS LeibeS als willenlose Werkzeuge unter­
worfen sind, aus dlofe Weise andeulcnd, daß, rper ein Glied am Leibe 
deS Christus zu sein begehrt, enthauptet, willenlos sein muß, bereit, 
des Herrn, deS HaupteS Willen zu tun.

Angesichts dieser hohen, herrlichen Hoffnung, anderseits die 
größten und kostbaren Verheißungen genannt, lernen wir verstehen, daß 
der himmlische Vater den Zutritt nicht so ohne weiteres freigibt, sondern 
nur solche herzunahen läßt, die reinen (lautern, aufrichtigen) HcrzenS 
Sink. DaS bloße Bekenntnis der also Geehrten genügt ihm aber nicht, 
andern Er unterwirft sie einer strengen und gründlichen Schulung und 

Prüfung, um sie aus diese Weise tüchtig und geschickt zu machen für 
diese hohe Stellung. Sic sollen selbst durch viel Leiden und Trübsal 
geführt werden, um Erfahrungen zu sammeln und bewährt zu werden, 
damit sie dereinst sowohl mit BerständniS als auch mit Langmut und 
Mitgefühl an der Ausrichtung der noch in Sünde und Knechtschaft 
schmachtenden Menschheit mithelscn können. (Luk. 12, 82.)

Noch viel Herrliches wurde geredet, auch sehr erfreuliche Zeugnisse 
wurden abgelegt und ermutigende Mitteilungen von nah und fern 
cntgegengenommrn und mitgegcben. 27 Geschwister bezeugten ihre 
Willigkeit, mit dem Herrn den schmalen Weg zu gehen, durch Unter­
tauchen in Wasser, wall auf die Anwesenden einen tiefen Eindruck 
machte; manche veranlaßte daS, Ihr Opfer mit neuen Seilen der Liebe 
an die Hörner des Altars zu binden.

Herrliche .Chöre umrahmten daS Ganze und verschafften die 
nötige Abwechselung, so daß die Zeit nur allzuschnell verstrich und 
manche nicht mehr zu Worte kamen.

Ungeteilte Freude herrschte unter den «a. IM Festlellnehmern 
(worunter 2b auS Lüddeutschland) über diese wohlgclungene und 
EegenSflrSmc spendende Hauptversammlung;Dutzende gaben ihrer Freude 
seither noch schriftlich »der mündlich Ausdruck, so daß mir alle Ursache 
haben, dem Herrn, dem Geber aller guten Gaben, zu danken für diese 
Zeit der Erfrischung. Amen. Carl Schutzdach,

Die Versammlmtste» kn Berlin.
Für den S. und 9. Inni hatten die Geschlvistcr in Bertin zwei 

öffentliche Vorträge veranstaltet, lind gereichte c» unS zur Freude, 
baß dieselben gut besucht waren. In zwei verschiedenen Gegenden 
waren geeignete große Säle gemietet worden, und schätzungsweise 
hörten an jedein Abctid 400—500 Person«« die Ausführungen der 
beiden Vorträge über „Die Hoffnung der Welt auf daS Millennium 
und die Wiederherstellung-, und „Sind di«,Toten tot, und glaubst 
du -n die einzige Hoffnung, die Auferstehung der Tot-n?“ Es war 
allgemein groß« Aufinerkfanlkeit zu erkennen, und viele nahmen sich 
Echriflstudicn und andere Schristcil mit, um die Sache näher zu 
prüfen. Möge der Herr seinen Gegen bcrjit geben, damit fein Wort 
diel Frucht bringe, lind mögen auch die lttbtn Geschwister von dein 
Eiser, den sie In der Vorbereitung entfaltet habe», einen dauernden 
Erzen empfangen. Die Opfer, die sie zlrr Deckling der Unkosten 
gebracht haben, sowie jegliche Mühe wird, wie der Apostel sagt, nicht 
vergeblich gewesen sein: „Eure Arbeit ist nicht vergeblich in dem Herrn."

Sonntag, den 11. Juni, waren die Geschwister in ihrem 
Berliner. Versammlungslokal zusammengekommcn, wo wir nachmittags 
eine Ansprache über die Taufe hielten» bei welcher Gelegenheit 
14 Geschwister in der Waffcr1a>ts« ihre Taufe in den Tod Christi mit 
Freuden bekannten. Abends war Eph. 1,1b—20 Gegenstand unserer 
Betrachtung. Wir haben uns sehr gefreut, wahrzunehnicn, daß die 
sieben Geschwister Im Geiste und m der Wahrheit Fortschritte gemacht 
haben, ebenso auch in Dresden. Ernst und Entschiedenheit sind die 
ersten Kennzeichen einer wahrhaften Hingabe deS Hc'rzenS an den 
Herrn und wirklichen Wertschätzung seiner Wahrheit; wir müssen 
aber auch darin beharren bis ans Ende; und danun wollen wir vnS 
in der gegenseitigen Fürbitte üben und nach dem Beispiel des Apostels 
für einander beten, daß Gott uns „den Geist der Weisheit und 
Offenbarung in der Erkenntnis seiner selbst- schenken möge, dir wir 
unsern Pilgerlaus mit Freuden und siegreich vollendet haben.

Montag hotten wir noch die Gelegenheit, eine Anzahl von 
Geschwistern au» der Umgegend von Magdeburg zu treffe» und unS 
über 2. Kor. 8 und Ps. 91 zu erbauen, insonderheit auch über 
2. Kor. 6, 1. 2: „Mitarbeitend aber ermahnen wir euch, daß ihr 
die Gnade Gottes nicht vergeblich Empfanget usw.- Pcrsönsich haben 
wir aus unserer Reise einen reichen Segen empfangen: Neuen Mut 
und Entschlossenheit, dem Herrn und der Wahrheit und den Brüdern 
auch fernerhin treulich zu dienen, soweit unS der Herr die dazu nötige 
Fräst in unserer Schwachheit verleihen wird. Der Herr der Ernte, 
der UNS bis hierher gebracht, wolle auch fernerhin mit uns sein, damit 
wir alle stets im Geiste und in der Wahrheit fingen können: „Jesus 
führt mich allewege" usw.; und wiederum: „Ric 'S Steuer seiner 
Kirch verläßt, sein Liebe-reichtum, o wie fest.' O. A- Ko«titz.

Lieber Bruder in Christo! Ganz erfüllt von dem durch' 
die Hauptversammlung empfangenen geistigen Segen drängt eS mich, 
Dir endlich auch einmal ein paar Zeilen zu schreiben.

Noch vor Jahresfrist wandelte ich in tiefer Finsternis und stand 
nach jahrelangen Irrfahrten vor der Tatsache eines vollkommen«» 
BankerottS meine» inneren Menschen, aber wir ganz anders jetzt, 
nachdem ich durch Gotte» Gnad« in Seinem Worte durch die Schrift- 
studien Schätze unendlicher Weisheit, Lieb« und Macht gefunden habe 
und Seinen erhabenen, wunderbar herrlichen Heilsplan erkennen 
durft«. Wahrlich, ich fühle mich angesichts dieser unermeßlichen 
Gnadcnsüllc unseres himmlischen LaterS unfähig, in rrchtem Maße 
zu danken und bitte täglich, daß Er mich immer recht bedenken läßt, 
daß der kleinen Herve nicht ihre- Verdienstes wegen, sondern zu 
Seiner Ehre und Herrlichkeit der hohe Preis, die Krone des ewigen 
Leben- zuteil wirb.

Zu ganz besonderem Danke fühle ich mich dem Herrn ver­
pflichtet, daß ich durch Sein« Gnade an der Pfingsthaupwcrsainmlunz 
teilnchmen durfte, durch die hcrrsichcn Vorträge mehr in die Tiefen 
GotleS und Seine- Heif-planeS «»geführt und durch die enge Gemein- 
schäft mit so vielen lieben Geschwistern mehr zu dem Bande der Liebe 
im Herrn hingelangt, bekenne ich-dankbaren Herzen», daß die Pfingst- 
hauplversammlrng für mich ein Segen war, von dem ich noch lange 
zrhren werde. Mein Gebet zu unserem gnadenrrichrn himmsischcn 
Vater ist e» nun, daß all die sieben Geschwister durch die Haupt­
versammlung in Dresden einen bleibenden Segen empsangen haben und 
angespornt worben sein Mächten, an der Wahrheit in Liede scstzuhaltrn 
und zu trachten nxch der Lieb«, Sanftmut, Geduld und Treue 
unsere« Herrn und Heilandes, nach der Lauterkeit Seines ganzen 
Wesen- Und nach Seinem Sinn der Selbstverleugnung (Luk. 11,13).

Dir aber, lieber Bruder Koetitz, sowie allen lieben BibelhauS- 
gefchwistern herzlichen Dank, sür die Mühe, die Ihr bei der Dar­
reichung der Speise zur rechten Zeit habt. Mit herzlichen Grüßen 

Dein im Herrn verbundener Bruder Albin Günther.

Meine lieben teuren Geschwister in Christo! Aus 
Liebe zum Herrn und zu.dein Wort der herrlichen teuren Ernte- 
wahrheit fühle ich mich gedrungen. Euch, meinen Lieben, zu schreiben. 
Ich sende Euch «» Blatt an- dem „Malubeitäzrngen", in dcm unser 
lieber Bruder Russell in einer lieblosen Wesse m de» Schmutz getreten 
wird. ES tut uns.,bitter wehe, wenn über den Hau-halter de» Herrn 
so lvcgwerscnd kritisiert wird. Aber wieder teilnahmsvoll müssen wir 
un- sagen, sie wissen nicht, waü sie reden. In Berlin sind noch liebe 
.GotteSkinder, die hin und wieder in Liebe an mich denken. Manch 
schöne« Wort und manch schönen Wachttunn habe ich ihnen zugeheu 
lassen, aber biü jetzt ist mir noch keine erfreulich« Nachricht geworden. 
Sie bewundern wohl meinen Eiser und Interesse sür die Sache; 
aber in ihn«» ist nicht« von Hunger und Durst nach diesem ver­
borgenen Manna zu spüren. Habe Euren lieben Bries erhalte». Wir 
freuen unS sehr, daß Ihr vor dem GnadnUhnm unsere- großen GottcS 
Jlchova unser gedenkt. Auch wir sind glückselig, daß der Herr uns 
würdig erfunden hat, zu erkennen di« Läng« und Brrite, di« Tiefe 
und Höhe feiner unermeßlichen Gnade «nd Liebe. Unser Freuden­
becher fließt über, denn der,Herr hat Grosse» an uns getan! Täglich 
klammern wir an» an den Felsen unserer Seligkeit, in" all der Not
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und Trübsal, die über unserm Haupt« schweben. Und wir «rsahrcn 
eS von einem Tag zum andern, wie unser teurer Erlöser Sein 
Angesicht über un» leuchten läßt; und wie Er eine Mauer um un» 
baut, daß dem Feinde davor graut. Nun, metile Lieben, über die 
herrlichen Bcrsammlungcu und die Vorträge von Bruder Russell an 
die Israeliten zu lesen, hat unsere ganze Seel« erquickt. Ein über 
da« andere Mal ist der Rus über unsere Lippen gegangen: „Ach, 
daß e« unS vergönnt wäre, in Eurer Mitte zu sein!" Doch da c» 
der Wille unsere« himmlische» Vater« nicht ist, beugen wir un« in 
Demut vor Seinem Angesicht. Denn Er versorgt un« ja reichlich 
mit Altem und Neuem -u» Seiner Vorrai» lainmcr. Darum freuen 
wir uns in dem Herrn allewege, denn Seine Krost wird in un« 
Schwachen vollbrachte Richt« soll UN« trennen von der Liebe Gottes, 
die in Christo Jesu ist, iiiiserni Herrn. Amen! Herzlichen Gruß on 
alle Geschwister, auch an Bruder Herkendell! Bi» jetzt ist er eS allein, 
den unsere Augen im Fleische geschaut haben; wir danken dem 
Herr» dasür. Mit Gruß verbleiben wir Eure Schwestern im Herrn 

(Krüppel In einer Sie chenanstalt.)
In Ehristo geliebter Bruder Kottitz! E» ist mir ost, 

wie eS jenem Dichter gewesen sein must, als er sang:
„Wenn ich, » Schöpfer, deine Macht, die Weisheit deiner Wege, 
Die Liebe, die lür alle wacht, anbetcnd überlege, 
So weiß ich, von Bcwund'rung voll, 
Richt, wie ich dich erheben soll,
Mein Gott, mein, Herr und Valer.-

Er hat ein neue« Lied gegeben in unser Herz und in unsern 
Mund, zu loben unsern Gott. Wenn man, durch do« Licht «egen, 
wärliger Wahrheit erleuchtet, sich reinigt von dem Geist der Furcht 
und de» Schreckens, welchen die salschcn kehren in unser Her, und Gemüt 
gepflanzt halten, und nun im Licht göttlicher Wahrheit heranwachsen 
darf zur Ebenbildlichleit seines geliebten Sohnes, so erweitert sich vor 
unsern Blicken immer herrlicher daS Gebiet seiner Liebe, Weisheit 
und Güte. Ja, seine zärtliche Paterireue erfüllt unser Herz mit 
Jauchzen und Frohlocken, wenn wir dazu noch erkennen den vorhcr- 
gesagicn Weg, aus welchem Er un» diese Segnungen schenke» wollte. 
Aber nicht nur unser Herz soll voll scin pon seinem Lob, nein, auch 
unser Mun^ und Leben. So sollen auch diese Zeilen dazu dienen, 
fein Lob git"mehren und ein Echo zu sein, da» da zurückhallt auf 
dem Wege, aus welchem. Er un» diese. Segnungen geschenkt hat in

Christo Jesu, unserm Herrn. (Gal. 6, 6) Möchten diese Zeilen 
dazu dienen, zu erfrischen und zu crsreuen alle, die sein Lob zu 
mehren suchen. Wir wollen nicht cinschloscn bei diesen herrlichen 
Gütern, nein, tvir wachen, denn e» i st Morgen, und der glorreiche 
Tag dämmert schon. Wie wird unS sein, wenn un» einmal, nach 
über- und bcüandcncr Prüfung, der Herr noch mehr schenkt, al« wir 
jetzt sehen und verstehen können! Wir wollen un» nicht beneiden um 
der Gaben willen, dir Gott dem rinen mehr, dem andern weniger 
geschenkt hat; sondern wolle» einander dienen und dienen lasten.

Zu Pfingsten waren unser einige (13) von Siegen, Weidenau 
und Umgegend in Steinperf (Hessen). Luch dort segnet« un» der 
H«rr reichlich durch sein Wort.

In dankbarer unb brüderlicher Liebe und mit herzlichen Grüße» 
an Dich und olle lieben Geschwister dort, und Bruder Rustell in 
Ainerila, verbleibe in Christo, Drin dich liebender Bruder Karl Hinni

Lieber Bruder kkortitz! Da wir erst einige Tage von 
der Züricher Hauptversammlung zurückgckehrt sind, möchte ich c» mir 
nicht nehmen lasten, Dir und den lieben Geschwistern von der Freud« 
und den Segnungen, die wir im Kreise so vieler lieben Geschwister 
verleben dursten, etwa» zu berichten. Nie in meinem Leben habe ich 
einen glücklicheren Tag verlebt, al« diese Tag« in Zürich; ich glaube, 
daß sich dies« Stunden, die ich in Gemeinschast mit unserm hinimlischcn 
Baler und mit unserm Herrn und Heiland und den lieben Geschwistern 
verleben durste, nie verwischen lasten werden. Wir lönncn zur Ehre 
unseres Erretter» sagen, wir sind durch seine Gnade wieder einen 
Schritt weitergekommeil. Der Herr hat un» reichlich gesegnet; mit 
frischem Mut und Eifer und Entschlossenheit, für die Wahrheit »lehr 
denn je zu kämpfen und für de» Herrn Sache zu leben, sind wir 
nach Hause gekommen. Meinem himmlischen Baler bin ich dankbar 
und unserm ErlSser, daß ich anch Voit der Finsternis zu diesem 
wunderbaren Lichte der gegenwärtige» Wahrheit durchdringen durste; 
ich bin glücklich, da» Zeugnis zu besitzen, ein Glied am Leibe Christi 
zu sein. Ich war früher HeilSarmeesoldat und glaubte dem Herrn 
zu dienen,' aber wie war mir sein Pla», sein Charakter und aller 
verdunkelt, ich konnte nicht» von der großen Liebe scheu, die unser 
himmlischer Daler für die Menschheit hat. " Lieber Bruder, ich will 
nun versuchen, mit allem Eiser mein Leben nach Römer 12, 1 zum 
Dank« dasür, waS der Herr an mir "getan hat, niederzulegen.

Herzliche Grüß« an Dich und alle lieben Geschwister
Euer Bruder in Christo Robert Eisele

Oie Londoner' 
und Brooklyner 

Kapellen, 

die dor Verkündigung der 
lvahrheit geweiht sind. 
Diese Hauptstädte reli- 
giöseti klebens in der 
Christenheit, ,Babylon', 
werden einmal Rechen­
schaft geben müssen über 
die Art und Weise, wie 
sie das Zeugnis ange­
nommen haben. Noch 
3'/»^ahre biszum vollen 
Ende und der Ent­
scheidung.
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.Hut meint Warte colli Ich treten und aut den Turm midi 
•teilen, und eil] spähen, um ru sehen, was er mit mir reden 
wird, und ros Idi erwidern soll meinen Rnhlduem. — Ds 
antwortete mir lesiona und spradi : Schreibe das Oesldit aut 
and grabe es In Tafeln ein, damit man es säulig lesen 
kdnne.* (Habahuk r. I.)
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
„Der Wachtturm" vrrtei-igt die einzig wahre Grundlage christlicher koffnung — die Versöhnung durch da; teure Blut de; 

„Menschen Christus Jesus, der sich selbst gab Zum Lösegeld (als entsprechenden Kaufpreis, al; Ersatz) sür alle". ((. Petr. (, 19; 
(. Tim. 2, 6.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen ((. Kor. Z, (( — (5; 2. Petr, i, 5. —u) 
des göttlichen Wortes aufbauend, ist es seine weitere Aufgabe, .alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimnisses fei, 
das . . . verborgen war in Gott. . . . ans daß jetzt . . . durch die Versammlung (kseranswahl) kundgetan werde die gar mannig­
faltige Weisheit Gottes" — „welches in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kandgetan worden, wie es jetzt 
geoffenbart ist." (Lph. 2, s — 9. (O.r .Der Wachtturm" steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und 
ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all feinen Äußerungen gänzlich den, in der heiligen Schrift geoffenbarten willen Gott«; in 
Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch di« Freiheit, olles, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu 
verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, 
aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen 
Gottes stützen. Ls wird deshalb nichts in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen 
können — das nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Rinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt, lvir möchten nun 
unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an, unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, 
aus dem wir reichliche Zitate anführen.

was die heilige Schrift uns deutlich lehrt.

vi« „Kirche" („Versammlung", „cherouswahl") ist der „Tempel des lebendigen Gottes" — ein besonderes „Werk seiner Hände", 
ver Aufbau dieses Tempels hat während des ganzen Lvangcliumzeitalters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da 
Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses Tempels geworden ist, durchweichen, wenn vollendet, die Segnungen 
Gottes auf „alles Volk" kommen sollen. (V Kor. 3, (6. (7; Lph. 2, 20-22; f. Mose 28, K; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an das Versöhnungsopfer Christi Glaubenden und Gott-Geweihten als „Bausteine" behauen und 
poliert, und wenn der letzte dieser „lebendigen, auserwählten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben 
in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammcnfügrn; und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt 
werden und während des ganzen Taufcndjahrtages als Versammlung;' und Vermittlungsort zwischen Gott und den - Menschen 
dienen. (Dffenb. f5, S —8.)

Vie Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesus durch 
Gottes Gnade den Tod schmeckte für jedermann (als Lösegeld für alle)", und daß er ,das wahrhaftige Licht' sein wird, „welches 
jeden in dir Welt kommenden Menschen erleuchtet" •- „zu seiner Zeit", (kjebr. 2, 9; Î°h- U 9: b Tim. 2, 5. «.)

ver Kirche, der Lserauswahl, ist verheißeii, daß sie ihrem kjerrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, 
als „Teilhaberin der göttlichen Natur" und .Miterbin seiner Herrlichkeit". (b Joh. z, 2; Joh. (7, 2^; Röm 8, (<; 2. Petr, l, 4) 

Vie gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — 
als König« und Priester de; kommenden „Zeitalters"; sie sind Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen beredt sein, in Gnade, 
in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Lph. $, (2; Matt. 24, (^; Gffenb. b ci; 20, 6.)

Vie Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Heilsgelegenheiten, welche allen Menschen 
widerfahren sollen — während de; lvolljährigen Königreichs Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser 
und dessen verherrlichte Kirche (Herauswahl) alles wiedcrgedracht werden soll, was durch Adam verloren ging, — wo aber auch alle 
hartnäckig Böswilligen vertilgt.werden sollen. (Axg. 5, 19—23: Jes 35.)

C. T Rüste li, Redakteur des englischen Vriginals The Watch Tower. Brooklyn, A\- K. K. S. X.

Liese monatlich 18 Selten stark erscheinende Zeltschrtst
Ist dtretl VS» ver«», ,L bezieh«, und toste! jährlich unter v»roll«b«phlun, 2 tvtt. 

(Nr. î,40; Fr. 2.50; »-»NI 0,50>.
Bestellungen und Lvrrrsgondenjea sind tu adrcsNercn an die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
vnceeäimen». 7», stumm.Vent,chlinl.

In «mérita : U'äTöJT TO WEB bìèle ÂHd tüAct society. 
____________ 13—17 Hcae eu .B rootton Tabernacle", Brooklyn, n_ g.__________  

Zwetge tn London, Sugarne; Crebro, Schweden;
Kristiania, Norwegen;______ Kopenhager», Dänemark;_______ Melbourne. Australien.

«êïôïïû&îníïttttâëttfïíïï’ôtnî^^
Diejenigen Bibelforscher, welch« au« Gründen wie Unglück, Alter-schwäche oder 

einem Leiben nicht Imstande find, den Sbonnementrprei« zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm umsonst zugesandt, wenn fie un» jede« Jahr per Postkarte ihre Lage 
Mitteilen und ihn verlangen. SS ist un» nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche ihn beständig erhalten und mit den Sch riftstu dien tn Berührung bleiben.

Ein Bruder in Amerika hat ein Quantum „Wunoerweizcn" 
geerntet, ben er für 4 Marl per Pfund abgibl. Den Ertrag schenkt 
er der Traklatkasse. Falls einige europäische Geschwister damit einen 
Versuch machen inSchten,sollten sie so sort an uns schreiben. „Wunder, 
weizen" wird im Herbst gesät, und zwar nur einviertelmal so dick, 
als gewöhnlicher Weizen. (Siehe den Wachtturm vom September 
und Oktober 1309.)

Der st om incuta r.
Die Übersetzung und Vorbereitung des Manuskripts verursacht 

viel Mühe und Zeit, und können wir den lieben Freunden nicht ver»

Wir empfehle» ernstlich ein sorgfältiges Lesen folgender Schriftstndien:
Baad 1—5 loste» dem |Ba ch t tur mieter pro Band nur Ml. 1.20 franko, oder Dollar l>,25; oder Ar. 1,40; oder Fr. 1,60; noch dem MuManbe 30 Pfg. mehr. (Preil für 
Nichtabonncnten 1,50» und Porto.) Arme erhalten sie, einen nach dem andern, leih weise. Erschienen find: in Englisch & Bände, in Deutsch 5 B., in Schwedisch 
6 Bünde« in Dänisch-Norwegisch 3 B., in Französisch 2 B., in Griechisch 3 B. und B. 1 in Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch und Polnisch. Uber 2 000 000 
Exemplare de« ersten Bande« sind bereit« verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. _ _ _ E- T. Russell, Verfasser.^

Baud 1. — De* Plan, der Zeitalter. — Dieser Band ist besonder« baju
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dern Leser 
den Glauben an Gott zu befestigen, uud an die Bibel al- dle göttlich inspirierte 
Offenbarung. Er verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche 
Teile diese« Plane« vollendet sind, und welche noch während de» MiUcnntumiogcs 
vollendet werden müssen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. — 360 Seiten.

In Wachtturm-Format, 80 Seiten, Doll. 0,10; 40 Psg.; 45 Heller; 
50 Lent«.; 10 Exemplare Mt. 2,50; Är. 3, Fr. 3,50.

Baud 2. — Di-Zeit tfth-rbeiaeto«m«n. — Solche die da« segen4relche 
Derk de« Millennium» (Sand 1) wertschätzen gelernt baben, sind bereit zu lernen, 
wa« Gott tn betreff der Fett und Zeitpunkte tn seinem Wdrr geoffenbart 
hat — wa« dieser Band darftellt. Er bietet eine vollständige Bibelchronologie; 
behandelt die Art und Weise der Wiederkunft unser« Herrn: den Menschen der 
HHnde, den Antichrist; der Erde große« Jubeljahr, «khriftl Königreich usw. —360 Selten.

Vaud 8. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
den 1260 Lagen, den 1335 Tagen; dem Wert der jetzt »oranschreirenden Ernre; der 
Rücktehr der Gnade Gotik« für Israel; der -rodea Pyramide und ihrer wunderbaren 
Libereivktimmung mir dem prophetischen Zeugnt« usw. — 360 Selten.

Für dl« MeBattlon verantwortlich! D. tt. Äoetl,. Barmen, Umcrvornerslrahc 79. Sebturft del Sam. Luca«, glbeiseid.

sprechen, daß die Drucklegung vor Ende des Jahres fertig sein wird. 
Wir werden aber unser Möglichstes tun, dieses wertvolle Hilfsmittel zum 
Bibelftudium den Freunden fo bald wie möglich in die Hände zu legen.

Der Jatho-Vtreit i« der Landeskirche.
Wir würden mehifach gefragt, was wir dazu sagen. Wir 

antworten, daß er die natürliche Folge ist von dem großen Abfall 
von den deutlichen Lehren der Bibel — einerseits der sogenannten 
Orthodoxen od«r Positiven, und andererseits der Freien Richtung.

Wenn die sogenannte Orthodoxie wirklich rechtgläubig wäre, 
dann würde oder könnte cS keine „freie" Richtung geben, sondern 
man würde entweder di« ganze Wahrheit annehmcn, oder ganz in 
den offenen Unglauben übergehen. Wir empfehlen ollen, die in 
dieser Verwirrung di« Wahrheit und Klarheit suchen, den Plan der 
Zeitalter zu lesen; und unsern Freunden, daß sie keine Mühe 
scheuen, auf jede Weise die Wahrheit zu verkündigen. Eie allein 
kann denkende Christen befriedigen. Die Kirchen und Sekten aber, 
die alle die Wahrheit in Ungerechtigkeit (Unwahrheit) aushalten, werden 
an dein Streit und Widerstreit miteinander zugrundegehen. Golt 
wird „die gefallene Hütte Davids wieder aufrichtcn" und von Jeru- 
salcm aus den Neuen Bund mit Israel und durch sie mit der Welt 
ausrichten — wozu die „Tausend Jahre" der Herrschaft Christi not­
wendig sind. (Siehe Apg. lb, 14—17.)

Ban» 4. — Der Tag der Rach«. — Hierin wird «ezeigr, daß die iluf- 
iösung der gegenwärtigen Ordnung der Dlngc angefangen ha«,, und daß alle Nor. 
gejchlagenen Heil- und Hilfsmittel merito« sind, nicht imstande, da« oorhergesnqte 
fchrechllche linde abjuwenden. Sr bewachtet in den Lrrigniffcn der Zeit die <kr. 
füilung von Proodesctnngen — In«b-f«nd-r- unsere« Herrn grabe Prophezeiung 
non Matth. 24 und Lacharja Prophezeiung, reap t4, t—o. — 390 Seiten.

Band S. — Di« Verlobnun, des Ikienicheu mit Boll. — I, diesem 
kiand wirb ein hbehft wichtiger cSegenstund behandele — hab Zentrum, gleichsam 
die Nabe am «ad, um die sich -a- Lette de« Plane« giitlicher Gnade drehen. 
Derselbe ist der sorgfältigsten und gedetoollfte« Betrachtung wert. Pon der diaen 
Flnsterni« befreit zu werden, die allgemein diese« Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen 
de« wahrhaftigen Lichte«, wie e« hell leuchtet, und -in B-greisen mit ollen Heiligen 
^rr Lange und Breite, Hohe und Ties« der gbttlichen Gnade. — 480 Gelten.

Band 8. — Dl« Neu« Schöpfung. — Behandelt die 8chSvlung«woche, 
l. Mose «tuo. I u. 2, und die tttrche (HerauewahLi, Satte« „Nene Schöpfung", ür 
betrachtet Organisation, Gebräuche. Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend 
die Berufenen und al« «lieber de« Leibe« unter dem Haupte Angenommenen,— 
740 Leiten, engilsch: in deutscher Übersetzung In Bcrbereltuna.
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„Betrachtet den, auf daß ihr nicht ermüdet."
„Betrachtet den, der so großen Widerspruch von den Sondern gegen sich erduldet hat, auf daß ihr nicht ermüdet, indem ihr ln 

euren Seelen ermattet." (Hebr. (2, 3.)

Hlyn zu „betrachten" scheint zu sogen, daß wir die verschiedenen 
A Prüfungen und Widersprüche von den Sündern gegen sich, 
die unser Herr erduldete, wohl beachten, im Sinne behalten, 
beherzigen und nicht leicht vergeben sollten. In unseren 
eigenen Erfahrungen haben loir als Nachfolger des Herrn 
etwas Widerspruch von der Sünde und von Sündern gegen 
uns ertragen dürfen; aber wir haben ihnen nicht bis aufs 
Blut widerstanden. Wir sind durch keine solche Erfahrungen 
hindurchgegangen wie er. Wenn wir bedenken, daß wir arme, un- 
vollkonimene Wesen sind, wie unsere Nachbarn, er aber „heilig, 
unschuldig, unbefleckt" war, dann ist es gut, daß wir beherzigen, 
daß er den Widerspruch don den Sündern geduldig ertragen 
hat. Wenn schwere Prüfungen an ihn herantraten, hielt er 
nicht dafür, daß sie nur von der Person kamen, von welcher 
sie ausgingen, sofern daß sie anderseits unter der Aufsicht des 
Vaters stehen. Wenn der Bater darum solche Erfahrungen 
{uließ. mußte er notgedrungen seine Ergebenheit durch ge­
duldiges AuSharren beweisen. So sagte er: „Den Kelch, 

den mir der Vater gegeben hat, soll ich den nicht 
trinken?" (Joh. 18, 11.)

So mit unS, dem geistigen Israel. „Jehova euer 
Gott versucht euch." (5. Mos. 13, 3.) In dem Maße, 
als wir imstande sino, in unsern Erfahrungen des Lebens den 
Gesichtspunkt unseres Herrn einzunchnien, können wir ruhig 
sein. Wenn der Bater schwere Prüfungen zu unserer Er­
probung zulüßt, oder zur Erprobung anderer, auf Wegen, 
die wir nicht verstehen, so sollten wir unS freuen, daß sein 
Wille geschieht. Der Dichter hat den Gedanken schön zum 
Ausdruck gebracht, wenn er sagt:

„Meine Zeit in deinen Händen steht, 
Mein Gott, dort wünsch ich sie."

Wenn wir bis zum Ende treulich ausharren, so wird 
uns der Lohn zuteil werden. Beweisen wir unsere Ergebenheit, 
und behalten wir den Glauben, daß Gott uitsere 
Angelegenheiten überwaltet, und daß er nichts Gutes 
denen vorenthalten wird, die aufrichtig wandeln, so tverden 
>nir eines TageS sein „Wohl du guter und treuer Knecht!" 
hören. (Matt 25, 2 t.)

Wir wissen, daß unser Herr körperlich Widerspruch 
erduldete. Das Won „Widerspruch" hat mit Recht aber auch 
den Sinn von Widerspruch mit Worten gegen feine 
Worte. Wenn wir nun den Fall unseres Herrn betrachten, 
so sehen wir, daß das Volk ihm nicht körperlich, sondern in 
seinen Worten, seinen Lehren, widerstand. Es war 
dem Hohenpriester und hohen Rat und den Soldaten überlaßen, 
ihn körperlich zu vergewaltigen und ihn zu töten: und wenn 
er gewollt hätte, hätte er ihnen widerstehen können.

„Der gescholten, nicht wieder schalt."
Der Apostel scheint daher aus den Widerspruch gegen 

seine Worte Bezug zu nehmen. Tas liegt hi den Worten

des Apostels Petrus, welcher sagt: „Der gescholten, nich 
wieder schalt". (1. Pet. 2, 23.) Wenn wir also die 3'/» Jahre 
des Dienstes Christi bàchten, so finden wir, daß seinen 
Lehren widersprochen wurde. Sie wurden bestritten, unb er 
wurde verleumdet. Die Juden sagten, er habe einen Dämon; 
er verrichte seine Wunder durch den obersten der Dämonen; 
er sei ein Gotteslästerer. Diese Widersprüche und Gegen­
bemerkungen Hütten bei ihm einige sehr gerechte und wahrheits­
getreue Aussprüche über sie Hervorrusen können. Er Hütte 
ihnen so gut witterrrstatten können, wie er empfing, und noch 
besier, er hätte ihnen sagen können, daß der Teufel in 
ihnen wirksam sei usw. Mit seiner vollkommenen Sprach­
fertigkeit Hütte er ihnen mehr als standhalten können. Wenn 
sie versuchten, ihn in seinen Worten zu fangen, so fing er 
sie in ihren Worten. Aber er schalt nicht. Er vergalt 
nicht Böses mit Bösem, noch Scheltwort mit Scheltwort. 
DicS, so zeigt der Apostel, sec das richtige Verhalten.

Aber in dm täglichen Angelegenheiten d«S LebcnS, wenn 
die Menschen allerlei übles wider unS reden, wenn sie unS 
schelten, so ist es für das gefallene Fleisch natürlich, auf etwas 
Böses zur Vergeltung zu sinnen. So gereichen uns diese 
Dinge zur Prüfung. Geben wir einem solchen Geiste nach, 
so wandeln wir in den Wegen des Fleisches und nicht in den­
jenigen des Herrn.

„Betrachtet den, der so großen Widerspruch 
von Sündern gegen sich erduldet hat, auf daß ihr 
nicht ermüdet, indem ihr in euren Seelen ermattet," 
wenn ihr von dem Widersacher angegriffen werdet — wer 
auch inimer seine Agenten und welcherlei auch ihre Wurf­
geschosse sein mögen. Er kann uns nicht schaden, sondern 
wird unsern Rus in den Augen des Herrn nur vermehren, 
wenn wir treulich ausharren; und er kann keinen äußeren 
Schaden anrichten, den Gott nicht zum Besten seiner Sache 
überwalten kann — obwohl dieses Beste „Sichtungen" be­
deuten mag und eine Trennung der „Spreu" und des „Schein- 
weizens" (Unkrauts) von dem „Weizen".

Böse Nachrede und Verleumdung tverden dem Volle 
Gottes streng verboten als völlig im Widerspruch gegen 
seinen Geist der Liebe, auch dann, wenn die böse Sache 
wahr ist. llm alles, was den Charakter der Verleumdung 
trägt, zu verhindern, deutet die Schrift sehr sorgfältig nur 
einen Weg an, um in Klagefällen Abhilfe zu schaffen. 
(Matt. 18, 15—17.)

Angebliche Christe« oft die schlimmste« Skandalverbreiter.
Biele, selbst fortgeschrittene Christen, scheinen über dieses 

göttliche Gebot in Unkenntnis zu lein, und so lind 
angebliche Christen oft die schlimmste» Skandalverbreiter. Und 
doch ist dies eins der wenigen sehr deutlichen, besonderen 
Gebote unseres Herrn; und wenn mir cS in Verbindung bringen 
mit scine» Worten: „Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut.
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was ich euch gebiete", so beweist die beständige Übertretung dieses 
Gebotes deS Herrn, daß viele in der Freundschaft — Jünger­
schaft — nicht weit vorangeschritten sind.

Betrachten wir dieses Gebot sorgfältig, das »böse Nach­
rede" wohl zu verhindern vermag! Betrachte wie oben angeführt, 
Matt. 18,1^—171 Seine erste Bedingung, daß zwischen den Haupt­

personen allein eine Konferenz stattfindcn soll, setzt auf feiten 
deS Anklägers, der Unrecht erlitten zu haben glaubt, eine Offen­
heit voraus. Das bedeutet, daß er von dem Angeklagten nichts 
Arges denkt. Sie können als „Brüder" zusammenkommen, um die 
Sache zu besprechen, wobei jeder glaubt, daß sein eigenes 
Verhalten das rechte sei; um zu sehen, ob ffe zu der gleichen 
Ansicht kommen können. Stimmen sie überein, so ist alles gut; 
die Sache ist erledigt; Friede herrscht; der drohende Bruch ist 
vermieden worben, und niemand ist darüber in Kenntnis gesetzt. 
In der großen Mehrheit der Fälle wird eine offene, aufrichtige 
Besprechung zwischen den Hauptpersonen Harmonie herbeiführe». 
Aber sie müffen gleich aufrichtig und von dem Geist deS Herrn 
beseelt sein.

So hat unser Herr seinen wahre» Jüngern gegen die 
hinterlistige Sünde der Verleumdung, die zu anderen schlimmeren 
Werken des Fleisches und des TcusclS führt und das Wachstum 
in der Wahrheit und in besten Geist der Liebe verhindert, «inen 
Schutzwall aufgeworfen. Bedenken wir es aber auch, daß die­
jenigen, welche Verleumdungen onhören und so die Verleumder 
in ihrer bösen Gewohnheit ermutigen, teilnehmen an ihre» 
bösen Werken; sie machen sich initschuldig an der Übertretung 

der Gebote deS Meisters. DaS wahre Volt Gottes sollte sich 
weigern, Verleumdungen anzuhören, und sollte die Übertreter auf 
daS Wort deS Herrn Hinweisen und auf die einzige darin 
autorisierte Methode, den Frieden zu halten. Sind wir weiser 
al» Gott? Die Erfahrung hat es gelehtt, daß wir unserm eigenen 
Urteil nicht trauen können, und daß wir uns nur dann auf 
sicherem Boden bestndrn, wenn wir der Stimme des Hittcn un­
bedingt folgen.

Wir sollte« uns weigern, Geschwätz und Verleumdung 
anzuhören.

Bringt irgend ein Bruder oder eine Schwester ein böses 
Gerücht über andere, so ersuche ihn freundlichst, aber entschieden, 
rinzuhalten! „Habe keine Gemeinschaft mit den unfruchtbaren 
Werken der Finsternis, vielmehr aber strafe sie." (Eph. 5, 11.) 
Weigere dich, teilzunehmen an dieser Überttetung der Gebote de? 
Meisters, die der Kirche so großen Schaden zufügt. Ist der 
Bruder oder die Schwester nur ein „Kind" in geistigen Dingen, 
so mache auf die Vorschriften deS Herrn hierüber aufmerksam. 
(Matt. 18, 15; 1. Tim. 5, 19.) Ist das Gespräch nicht au dich 
^«richtet und du mußt es nur anhören, so zeig« durch dein sofortiges 
Entfernen, daß du eS nicht gutheißen kannst.

IN der Verleumder auf daS Gebot des Herrn über diesen 
Gegenstand aufmerksam gemacht worden, und fährt er fort, „Böses 
zu reden" und von seinen „bösen Mutmaßungen" zu erzählen, so 
weise ihn noch ernster zurecht und sage, indem du dich von ihm 
wegwendest: „Ich kann dich, ich darf dich nicht anhören; würde 
ich das tun, so wäre ich in der Sache ei» ebenso großer Ver­
brecher wie du, ein Übertreter des Gebotes des Hen n. Und wenn 
ich gleichwohl deine Geschichte onhören wollte, so könnte ich sie 
doch nicht glauben; denn der Christ, der das Wort des Herrn 
nicht hochhält und seinen Plan zur Abhilfe in Klagefällen nicht 
befolgt, offenbart so wenig von dem Geiste deS Herrn, daß man 
seinen Worte» keinen Glauben schenke» kann. Wer die Worte 
deS Herrn verdreht und ihnen auSwcicht, würde nicht zögern, die 
Worte und Taten seiner Mitknechte zu verdreh«» und falsch dar­
zustellen." Dann entziehe ihn, deine Gemeinschaft, biS er feinen 
Irrtum bekennt und eine Bekehrung verspricht. Schenkst du einem 
solchen Gespräch in irgend einem Maße Gehör und bringst 
Sympathie zum Ausdruck, sei eS für dir Sache oder den 
Schwätzer oder Verleumder, so nimmst du an der Sünde 
und all ihren Folgen teil; und wenn auf diese Weis« eine 
„Wurzel der Bitterkeit" entsteht, so wirst du mehr als wahrschein­
lich einer von dmjenigcn sein, die davon „verunreinigt" werden. 
(Hcbr. 12, 15.)

Sei rein: bewahre ein Gewissen ohne Anstoß geaeu Gott 
und Menschen. Fange mit dem Herzen an; birg keine Gedanken, 
die in irgend einem Sinne des WotteS böse sind. Um darin 
sicher zu gehen, behalte Jesum Christum als dein Vorbild genau 
und viel vor Augen. Will sich BöseS bei dir «inschleichen, sei eS 
von außen oder von innen, so erhebe dein Herz Im Gebet zu Ihm 
um die verheißene Gnade zu jeder Zeit der Not. D«nke beständig 
an daS Gebet: „Laß die Reden meines Munde» und daS Sinnen 
meines Herzens wohlgefällig sein vor dir, Jehova, mein FclS und 
mein Erlöser." (Pf. 19. 14.)

Pflege« wir eine Wertschätzung der Prinzipien de« 
Gesetzes Gottes!

Während wir danach trachten, die verschiedenen ausdrück­
lichen Gebote der Heil. Schrift zu befolgen, laßt uns danach 
trachten, die dem Gesetz Gottes zugrunde liegenden Prin­
zipien je mehr und mehr zu versteh«» und wertzuschähen. Dann 
werden wir imstande sein, daS Recht und Unrecht auch solcher 
unserer Worte, Gedanken und Taten zu erkennen, die im Watte 
vielleicht nicht so genau gekennzeichnet sind. In der Tat emvfangen 
wir grade dann den Geist deS Wortes Gottes, wenn wir die 
Prinzipien des Gesetzes GottcS verstehen und wertschätzen lernen. 
Beachte, was der Psalmist hierüber sagt: „Wie liebe ich dein 
Gesetz! ES ist mein Sinnen den ganzen Tag. Weiser alS meine 
Feinde machen mich dein« Gebote, denn immer sind sie 
bei mir. Verständiger bin ich alS alle meine Lehrer, denn 
deine Zeugnisse sind mein Sinnen. Mehr Einsicht habe 
ich alS die Alte», denn deine Vorschriften hab« ich bewahrt, 
von jedem böse» Pfade habe ich meine Füße zurückgehalten, da­
mit ich deinWort bewahre. Richt bin ich von deinen Rechten 
gewichen, denn du, du hast mich unterwiesen. Wie süß sind 
meinem Gaumen deine Worte, mehr als Honig meinem 
Mündel AuS deinen Vorschriften empfange ich Einsicht; 
darum hasse ich jeden Lügenpfad. Dein Wort ist 
meines FußcS Leuchte und meines Pfades Licht." (Pf. 119, 
97-105.)

Scheu« «ine streiffüchtige und fehlcrfuchende Gewohnheit, 
weil sie int Widerspruch ist zu dem Geist oder Wesen Christi — 
im Widerspruch zur Liebe. Ein gewisses Maß von KampfeSmut 
ist notwendig zur Überwindung der Welt, deS Fleisches und des 
Teufels und ihrer verschiedenen Schlingen. Diese kampfeSlustige 
Veranlagung kann unS und der Sache deS Herrn «ine wettvolle 
Stütze fein, wenn ste recht und weislich gegen die Sünde ge­
braucht wird, zuerst in uns selbst, und zweitens in anderen; 
wenn sie für den Herrn und sein Volk und gegen Satan und seine 
Macht der Finsternis und des Aberglaubens gebraucht wird. .Das 
nennt die Heil. Schrift den guten Kampf, und wir sollten 
tapfere Streiter in diesem Kampf für Recht und Wahrheit sei» 
und i» liebenswürdiger Weise die Ehre unseres Anführers und 
die Freiheiten semes Volke? verteidige».

Machte deS Bösen versuche« Kampfeslust zu einer 
Haupttugend zu mache«.

Solch «in guter Gebrauch von Kampfeslust gefällt dem 
Fürsten dieser Welt nicht, der versuchen wird, zu verdrehen, 
was er nicht direkt gebrauchen kann. Infolgedessen versucht er 
bei einigen die Kampfeslust zu einer Haupttug«nd zu mach«». Er 
ermutigt sie, alles und jedermann zu bekämpfen; die Brüder, mehr 
alS die Mächte der Finsternis; Namenchristen, mehr alS die 
Irrtümer und die Unkenntnis, von welchen sic verblendet und als 
Werkzeuge gebraucht werden. ES ist in der Tat sein Wunsch, 
daß wir „gegen Gott kämpfen".

Seien wir in diesen Punkten auf der Hut. Laßt unS ausS 
erste unS selbst richten, damit wir nicht andere» eine» Stein 

deS Anstoßes in den Weg werfen; kämpfen wir in unseren 
cigrnen Herzen den bösen Geist nieder, der anS Geringfügig­
keiten Berge zu machen versucht und unS veranlaßt, über neben­
sächliche Dinge tadelsüchtig und streitsüchtig zu sein. „Wer seinen 
Geist beherrscht, ist besser, als wer ein« Stadt erobett." 
(Spr. 16, 32.) Seien wir auf der Hut, daß wir in unserer 
Vctteidigung der Wahrheit nicht von Sclbstverhcrrlichung geleitet 
weiden, sondern von der Liebe zur Wahrheit, von der Liebe zum 
Herrn für sein Volk, die Brüder. Wenn der tteibende Geist oder
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das Motiv in »ns die Liebe ist, so wird sich das in entsprechender 
Weise in einem liebreichen, sausten, geduldigen, demütigen Be­
nehmen gegen unsere Mitknechtc offenbaren. Laßt unS „gelinde 
sei» gegen alle". Lasse« wir »das Schwert deS Geistes, daS Wort 
Gottes", das scharf und mächtig ist, da? Schneidet! besorgen.

Hüten wir uns vor allen Gedanken, Gefühlen und Zu­
ständen des Herzens, die direkt oder auch nur im entferntesten 
etwas mit Haß, Neid, Bosheit, Streit zu tun haben. Gib ihnen 
in deinem Herzen auch nicht einen Augenblick Raum; denn sie 
werden dir ganz gewiß großen Schaden zufügen, und außerdem 
zum Schaben anderer'sein. Bewahre dein Herz, deinen Willen, 
deine Absichten und Wünsche, angefüllt von Liebe gegen Gott und 
alle seine Kreaturen — am allermeisten gegen Golt und in 
größerem oder geringerem Maße gegen alle, die seinen Geist 
besitzen und in dem seinen Vorschriften entsprechenden Wege wandeln.

Vertraue nicht dem Gewissen allein.
Wenn das Gewissen ein genügender Führer wäre, dann 

hättest du keinen Gebrauch für die Heil. Schrift. Die meisten 
Menschen haben so gut wie gar kein Gewissen; denn sie sind blind 
gegen die Prinzipien und Gesetze GotteS, die zur Führung des 
Gewissens gegeben sind; und schlimmer noch als diese sind die­
jenigen daran, die in 1. Tim. 4, 2 genannt werden. Darum ist 
es so sehr notwendig, daß wir dem Worte des Herrn sorgfältigste 
Beachtung schenken und seinem Lichte entsprechend vorsichtig- 
lich wandeln.

Wir sollen in unsern Seelen nicht ermatten oder uns

entmutigen lassen mit dem Gefühl, baß so viel gegen unS gesagt 
worden ist, daß wir den Kampf «instellen müßten. Im Gegenteil, 
wir sollten dieselbe Versicherung haben wie unser Herr, daß uns 
nichts befallen kann, ohne Kenntnisnahme deS VaterS, der alle 
Dinge wirket zu unserm Guten. Auf diese Weise ist unser Herr 
für seine Erhöhung zubereitet worden. Und so werden auch wir, 
wenn wir unS durch die verschiedenen Erfahrungen recht beein. 
flussen lassen und so genau alS möglich die zu unserer Führung 
niedergelegten Gebote befolgen, finden, daß selbst Schmähungen, 
Verleumdungen, Widersprüche gegen die Gerechtigkeit für uns 
Segnungen bewirken werden, genau so wie für unsern Herrn.

Wie viele aber werden müde und sind in Gefahr, den 
KampfprriS zu verlieren, weil sie zu bedenken oder zu betrachten 
verfehlen, was der Herr für Widersprüche treulich erduldet hat! 
Wenn solche betrachten oder bedenken wollten, daß der Herr, der 
vollkommen war, in jeder Welse Unrecht litt um der Ge­
rechtigkeit willen, und daß ihr eigenes Verhalten unvoll­
kommen ist, so würden sie im Gutestun nicht müde werden, 
sondern würden lernen zu kämpfen und »Trübsale zu erleiden 
alS ein guter Kriegsmann Jesu Christi" : sie würden fortfahren, 
zu »kämpfen den guten Kamps deS Glaubens-.

„Denn wir haben nicht «inen Hohenpriester, der 
nicht Mitleid zu haben vermag mit unsern Schwach­
heiten, sondern der in allem versucht worden ist in 
gleicher Weise wie wir (die Kirche), ausgenommen die 
Sünde." (Hcbr. 4, 15.)

Das Tösegeld und seine Anwendung auf die ganze Menschheit.

Sas Wort „Lösegeld- („Erlösung") wird in bezug auf den 
Kaufpreis für die Menschheit und auch in Verbindung 

mit der Errettung der Menschheit gebraucht, nachdem sie 
durch den Preis erkauft worben ist. Als ein Beispiel 
für den doppelten Gebrauch des Wortes, führen wir zwei 
Schriststellen an: 1. „Der sich selbst gab zum Lösegeld für 
alle, das Zeugnis zu seiner Zeit. - (1. Tim. 2, 6.) 2. „Von 
der Gewalt deS Grabes werde ich sie erlösen." (Hosea 13. 14.) 
AuS diesen beiden Stellen erkennen wir die Verschiedenheit 
des Gebrauches des Wortes „erlösen". Oft wird in der 
Schrift das Wort Erlösung in ähnlicher Weise gebraucht, wie 
das Wort „loskaufen". Erlösen heißt auch zurück­
kaufen; und das Lösegeld, daS in 1. Tini. 2. 6 genannt 
wird, ist der entsprechende Preis, der den Rückkauf bewirkt.

Zuweilen spricht die Bibel von dem Tode unseres Herrn 
Jesu als von dem Geben des Kaufpreises. Die Schrift 
sagt uns, daß unser Herr Jesus sich sAbst gab, ein Lösegeld 
zu sein. (Matt. 20, 28: Mark. 10, 45.) Er gab sich selbst 
am Jordan; er vollendete das Geben seiner selbst auf Golgatha. 
In seinem Tode legte er den Kaufpreis nieder, den 
notwendigen Preis zur Erlösung Adams und seines 
ganzen Geschlechtes von der Verurteilung zumTode.

Ma» muß zed och unterscheiden »wischen dem Nieder­
legen der Erlösungspreises und der Anwendung dieses Kauf- 
prcises oder Lösegeldes. Der Preis lag in unserm Herrn 
Jesus selbst, aber er mußte ihn niederlegen als Opfer, 
ehe der Nutzen davon anderen gegeben werden kannte. 
Die Heilige Schrift zeigt unS, daß er, nachdem er jenen 
Preis niedergelegt hatte, von Gott ermächtigt wurde, 
ihn zu gebrauchen, sodaß er in das Allerheiliosste, den 
Himmel selbst, eingehen durfte, um dies zu tun. Er macht 
einen Gebrauch von jenem Kaufpreis, wie die Heilige Schrift 
zeigt, in einer zweifachen Opferung vor Gott.

Erstens verwandle er von jenem Leben, welches er 
niedergelrgt hatte — das Verdienst jenes Lösegeldes oder 
Kaufpreises — für diejenigen, welche seinen Leib bilden 
würden, die Kirche. Er selbst hatte keine Sünden, die der 
Reinigung bedurften, aber diejenigen, welche der göttlichen 
Einrichtung gemäß Glieder seines Leibes werden sollten, halten 
Sünden; und für diese verwendet er sein Vlut als Er- 
lösungsprcis oder Verdienst sür sie, denn er erlangt für sie 
nicht nur «ine Befreiung von der Verurteilung, sondern auch

die Gelegenheit, mit ihm teilzunehmen an dem Erlösungs­
werk. Bis jetzt hat er das Verdienst jenes Opfers noch nicht 
sür Adam und seine Kinder verwandt, sondern nur für die- 
fenigcn, welche in dem Borbilde von den llnterpriestern 
dargestellt werden, und für die Leviten, die Brüder und 
Diener der Priesterlichen Familie.

Sseitens wird Christus sein Opfer für alles Volk 
n; wie eS in dem Vorbilde gezeigt wird, wobei am 
Schlüsse des DersöhnungStageS vaS Blut auf den Sühn­

deckel gesprengt wurde; dies war eine zweite Besprengung und 
für das ganze Volk. Das Gegenblld von diesem Alte 
wird der adamittschen Verurteilung in genugtuender Weise 
völlig entsprechen. Eine andere Schriftstelle zeigt unS jedoch, 
daß während oas ganze Volk unter die direkte Kontrolle 
deS großen Messias kommen soll, sie ihm jedoch nicht als 
vollkommen überliefert werden, sondern so, wie sie ge­
funden werden — in einem sterblichen Zustande, indem der 
Zorn Gottes wegen der Unvollkommenheit noch auf ihnen 
ruht. Dann, unter dem Neuen Bunde, von welchem unser 
Herr der verantwortliche Mittler ist, wird der große Messia? 
„alles Volk" übernehmen, während sie noch mit Schwach­
heiten behaftet sind, die von der Verurteilung zum Tode her­
rühren. So viele ihrer unter dem Neuen Bunoe den Gesetzen 
des Messianischen Königreiches gehorchen werden, treten mit 
dem Lebengcber in Beziehung gemäß der Schriftstelle, welche 
sagt: „Wer den Sohn hat, bat das Leben; wer den Sohn 
Gottes nicht hat, wird das Leven nicht sehen." (1. Joh. 5, 12; 
Joh. 3, 36.) Alle Nachkommen Adams werden «ne Gelegenheit 
haben, Jesum anzunehmen, entweder alS seine Brüder in der 
gegenwärtigen Zeit, oder als seine Kinder in dem nächsten 
Zeitalter.

Kommen wir zurück zu den Worten Lösegeld, Er­
lösung und erlösen; sie werden in bezug auf unsern Herrn 
gebraucht, nicht, um anzudeuten, daß er daS Erlösungswerk 
mit dem Tode vollendet hätte, sondern daß er dort den 
Kaufpreis oder das Lösegeld vorgeschen hat. Während 
seiner Mittlerherrschaft wird daS ganze Werk Christi darin 
l»eftchen, diejenigen, für welche er daS Lösegeld gab, zu be­
freien. In diesen! Sinne des Wortes wäre eS nicht verkehrt 
zu sogen, daß die Kirche mit Christo an dem ErlösungSwcrk, 
oie Welt zu befreien, t«ilnimmt. Dieser Gedanke wird 
unS überall in der Heiligen Schrift cntgegengehalten. Aber
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es wäre verkehrt zu sagen, daß die Kirche Teil hat an dem 
Kaufpreis oder Lösegeld. Der Kaufpreis war der voll» 
kommene Mensch Jesus, der sich selbst gab, um ein LSsegeld 
zu sein für alle. In jenem Opfer liegt ein genügendes Maß 
von Verdienst für alle Lisch kommen Adams. Die Kirche hat 
darum keinen Anteil an dem Werke der Darbringung des 
Kaufpreises, wiewohl sie an dem Werke der Erlösung oder 
Zurückbringung derjenigen teilnehmen soll, sür welche der 
Kaufpreis verwendet werden lvird.

Das Todesurteil, das über Vater Adam erging, ist auf 
natürliche Weise auf alle seine Kinder übergegangen. Am 
Ende dieses Evangelium-Zeitalters wird der Große Hohe­
priester sein Versöhnungswerk vollendet haben. Und indem 
er alsdann den Kaufpreis für die Welt anwendet, wird 
er alle Recbfle und Titel an sich nehmen, welche die Menschheit 
und die Erde betreffen. Da der volle Preis für die 
Menschheit und ihr Heim bezahlt und von dem Allmächtigen 
angenommen worden iff, wird »die Welt und ihre Fülle" 
Christum überliefert werden, der alsdann der König der 
Könige und Herr der Herren sein wird. Die Gerechtigkeit 
wird alsdann keinen Anspruch auf die Menschheit mehr er­
heben können, weil sie à auf Christum übergegangen sind. 
Aber er wird keine von denen anerkennen, die gegen Gottes 
Einrichtungen rebellisch gesinnt sind.

Solche werden jedoch gezügelt werden und noch unter 
der göttlichen Gerechtigkeit stehen, denn der Große Mittler 
wird sowohl von der Gerechtigkeit Gottes als auch von der 
Barmherzigkeit Gottes rin Vertreter sein. Während seiner

Herrschaft wird es seine Pflicht und sein Vorrecht sein, der 
Menschheit eine große Lektion zu erteilen. In einer der 
Prophezeiungen lesen wir: „Kommt und laßt unS hinauZiehen 
zum Berge Jehovas, zum Hause des Gottes JakobS; und er 
wird unS belehren aus seinen Wegen, und wir wollen wandeln 
in seinen Pfaden; denn von Zion wird das Gesetz ausgehen 
und das Wort Jehovas von Jerusalem." (Jes. 2, 8; 
Mich. 4, 2.) Und es wird geschehen, daß die Nation, welche 
nicht hinaufgehcn wird nach Jerusalem, keinen Segen empfangen 
wird. (Sach. 14, 17—19.)

Mit andern Worten, wenn das Millennium-König- 
reich völlig aufgerichtet ist, so werden feine Segnungen nur 
aus diejenigen übergehen, die bestrebt sein werden, daS Gesetz 
Gottes zu halten. Wenn aber die Nationen wahrnehmen 
werden, daß es sür diejenigen, welche daS Gesetz Gottes nicht 
halten, keinen Segen gibt, werden |te zweifellos von dieser 
Tatsache beeinflußt werden, dies zu tun. Zu seiner Zeit wird 
das Licht der Erkenntnis des Herrn die ganze Erde erfüllen, 
und göttliche Erleuchtung wird an die Stelle von Unwiffenheit 
und Aberglauben treten. Die Heilige Schrift versichert uns, 
daß dieser Neue Bund mit Israel aufgerichtet werden wird 
und mit allen Menschen, die dadurch zu Israeliten werden; 
denn Gott wird auch die Nationen (Heiden) dem MessiaS 
geben, der der Herrscher sein wird über die ganze Erde und 
nicht nur über diejenigen, welche seine Herrschaft anerkennen. 
„Fordere von mir, und ich will dir zum Erbteil geben die 
Nationen." Er wird mit einer eisernen Rute regieren, damit 
die ganze Menschheit daS göttliche Gesetz kennen lernt und den 
Segen Gottes empfängt. (Ps. 2, 6—12.)

stärke und Frieden.
»Jehova wird Stärke geben seinem Volke, Hehova

IMenn Wir zurückblicken auf die Jahre, die verstossen sind, 
seitdem wir zuerst den „Jubelschall" des wahren Evan­

geliums kennen lernten und uns völlig dem Herrn weihten, 
gewahren wir mit Betrübnis die Unvollkommenheiten selbst 
unserer besten Bemühungen; und ivenn wir in die Zukunft 
schauen und die Schwierigkeiten wahrnehmen, die auf dem 
Wege unseres Fortschrittes liegen, so sagen wir uns, daß 
wir der besonderen Verheißungen göttlicher Gnade zu unserer 
Hilfe zu jeder Zeit der Not sehr bedürfen werden, um unsern 
abnehmenden Mut zu befestigen. Unter anderem haben wir 
die gesegnete Versicherung: „Jehova wird Stärke geben seinem 
Volle". „Ruse mich an am Tage der Bedrängnis: ich will 
dich erretten, und du wirst mich verherrlichen!" (Ps. 50,15.)

Als Soldaten unter unserm großen Anführer nehmen 
wir Teil an keinem ungewissen Kampf, es sei denn, daß >vir 
chwachen Herzens oder untreu sind. Wir .sind völlig ver- 
ehen mit der ganzen Waffenrüstung Gottes, die uns sicherlich 
chntzt gegen die feurigen Pfeile des Widersachers, wenn wir 
« nur sorgfältig anlegen und festschnallen wollen. Unser 

Anführer ist beständig bei uns, so lange wir genau seiner 
Leitung folgen. Uber dem Getöse des Kampfes hören wir 
seine ermutigende Stimme: „Fürchte dich nicht, kleine Herde; 
denn es ist des Vaters Wohlgefallen, euch das Newh zu 
geben"; „Sei gutes Mutes, ich habe überwunden!" (Luk. 12, 32; 
Joh. 16, 33.> Wenn wir schwach und mutlos zu werden 
geneigt sind, brauchen wir uns nur an die gesegnete Ver­
heißung zu erinnern: „Jehova wird Stärke geben seinem 
Volle"; und durch unsere Treue werden wir Gott verherrlichen, 
der unS von all unsern Feinden, den sichtbaren und den un­
sichtbaren, erretten wird.

Das Volk deS Herrn bedarf der Entschiedenheit, der 
Seelenstärke und der Geduld, sonst werden sie bald in dem 
Kampf mit der Welt, dem Fleisch und dem Widersacher den 
Mut verlieren. Sie bedürfen der Stärke; sie brauchen Er- 
mutiguna. In obiger Schriftstelle bedeutet das Wort Stärke 
zum großen Teil Mut. Der Herr wird seinem Volke Mut 
geben. Er ermutigt uns auf mancherlei Weise; er ermutigt 
uns durch einander, indem wir einander auserbauen in dem 
allerheiligstcn Glauben.

wird sein Volk segnen mit Frieden." (sss. 2g, i(.)

Milch für Kinder — starte Speise für die Eutwickelteren
Aber der Einzelne bedarf der innewohnenden Kraft; 

das ist sehr wichtig. .«seid stark, und euer Herz fasse Mut, 
alle, die ihr auf Jehova harrt." (Ps. 31, 24.) Wir haben 
die Versicherung, daß wir gestärkt werden sollen durch den 
Geist des Herrn am „inwendigen Menschen". Niemand 
hat diese besondere Art von Kraft, die des „inneren Menschen", 
außer denjenigen, die Neue Schöpfungen in Christo geworben 
sind, für welche „Alles vergangen und alles neu geworden 
ist". (2. Kor. 5, 17.) Es ist die Absicht des Herrn, daß 
alle seine Wege dieser besonderen geistgezeugten Klaffe zur 
Charakterentwickelung gereichen.

„Seid begierig nach der vernünftigen, unverfälschten 
Milch, daß ihr durch dieselbe wachset," und stark werdet. 
(1. Pet. 2, 2.) Diese Milch des Wortes gibt der Herr 
zuerst seinen Kindern, damit die neu« Natur dadurch wachse 
und befähigt werde, stärkere Speis« zu verdauen, und sich so 
in der Charakterebenbildlichkeit des Herrn zu entwickeln. 
Für alle die Seinen hat er Nahrung vorbereitet — Milch 
sürKinder, starke Speise für Entwickeltere. (Heb. 6,12—14.) 
Und wer immer stark sein möchte in dem Herrn und der 
Kraft Seiner Stärke (mutig), wird sich der göttlichen Vor­
sorge bedienen.

Unser Glaube ist jedoch die Grundlage sowohl. für 
unsere Stärke, als auch für unsern Frieden. Die Sturme 
des Lebens mögen noch so gewaltig über uns hereinbrechen, 
wir dürfen niemals unsern Anker fahren und uns gchen 
lassen; sondern stets müssen wir daran gedenken, daß „Der 
feste Grund Gottes steht"; daß „Seine Wahrheit ist unS 
Schi'd und Tartsche" : daß, „Was er verheißen hat. er auch 
erfüllen kann" trotz unserer menschlichen Unvollkommenheiten 
unv Schwachheiten; daß wir zu ihrer Deckung die zuoerechnete 
Gerechtigkeit Christi haben, unseres Bürgen und Fürsprecher«; 
daß „Der Vater selost unS lieb hat", und daß „Er kennt 
unser Gebilde, ist eingedenk, daß wir Staub sind", und daß 
er also Mitgefühl hat sür die Söhne seiner Liebe und großes 
Mitleid und zärtliche Barmherzigkeit besitzt. (2. Tim. 2,19; 
Ps. 91, 4; Röm. 4, 21; Joh. 16, 27; Ps. 103, 14.) In 
der Tat, was könnte er mehr zu uns sagen, als er gesagt
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hat, um unsern. Glauben zu beseitigen und unsere Herzen zu 
stärken, damit wir inmitten der Prüfungen und der Kämpfe 
auf dem schmalen Opferwege geduldige» Ausharren besitzen?

Mit überströmendem Mitgefühl und mit großer Zärt­
lichkeit gewährte unser Herr in der letzten Nacht seines 
irdischen Lebens seinen geliebten Jüngern seinen Abschicds- 
segen, sein Vermächtnis deS Friedens. ES war dies das 
reichste Vermächtnis, das er ihnen lassen konnte, und von 
unschätzbarem Werte. Es war die Verheißung, jener Ruhe 
der Seele, jener Stille und Gelasimheit der Gesinnung, die 
er selbst besaß — des Fri ed ens Gottes. Es war derselbe 
Friede, den der Vater immer besessen hat; aber er stammte 
nicht au8 der gleichen Quelle. In Jehova ist dieser Friede 
in ihm selbst konzentriert, weil er in sich selbst das Be­
wußtsein der Allmacht und der unendlichen Weisheit besitzt; 
während der Friede Christi seinen Mittelpunkt nicht in ihm 
selbst, sondern in Gott sand durch den Glauben an seine 
Weisheit, Allmacht und Gnade. So auch,' wenn wir den 
Frieden Gottes besitzen wollen, den Frieden Christi, 
(.meinen Frieden'), so muß er gleich dem seinigen durch den 
Glauben in Gott gewurzelt sein.

Der verheißene Friede ist nicht jener kuizfristige Welt- 
sricde, den nian zuweilen für eine kleine Weile genießen kann; 
sondern .mein Friede', der Friede Gottes, welchen Christus 
selbst durch den Glauben besaß, der, .Wiewohl er reich war, 
um unsertwillen arm geworden ist' (2. Kor. 8, 9); der 
einen Freund nach dem andern verlor und in seiner letzten 
Stunde von allen den wenigen Übriggeüliebenen verlassen 
wurde — der Friede, der ihm blieb durch all den Verlust, 
die Verfolgung, den Spott und Hohn und sogar unter den 
Schmerzen des Kreuzes. Dieser Friede ist etwas, daS kein 
Wechsel dieses Lebens vernichten kann, und das unS kein 
Feind zu entreißen vermag.

„Wundert euch nicht, wenn euch die Welt haßt."
.Kein Friede den Gesetzlosen! spricht Jehova.' (Jes. 48, 

21. 22.) .Aber die Gesetzlosen sind wie das aufgewühlle 
Meer; und seine Wasier wühlen Schlamm und Kot auf.' 
<Jes. 57, 20.) Ihre Herzen sind mit dem Frieden und der 
Gerechtigkeit nicht in Harmonie, sondern mit Selbstsucht an- 
gesüllt. Die Gesetzlosen sind selbstsüchtig und habsüchtig; 
mit Haß erfüllt, wenn sie nicht allzeit erlangen, was sie 
wollen; mit Zorn, wenn sie sehen, daß jemand etwas besitzt, 
was sie nicht haben können. Alle diese Dinge offenbaren 
einen Mangel an Frieden.

In dem Maße, als irgend jemand voni Volke des 
Herrn diese bösen Eigenschaften besitzt, kann er den .Frieden 
Gottes, der allen Verstand übersteigt' und nicht zu beschreiben 
ist, nicht besitzen. Er ist eine Ruhe des Herzens durch den 
Glauben. In diesem Frieden liegt eine Befriedigung für 
olle die verschiedenen Eigenschaften des Verstandes und der 
Gesinnung; in dem Maße, als die Gesinnung das Verlangen 
entlvickelt, dem Herrn wohlzugefallcn und anderen die Er- 
lcnntms der Wahrheit und die gesegneten Gelegenheiten der 
Errettung mitzuteilen, wird es unser Ehrgeiz sein, Gutes 
zu tun und nicht Böses. Wenn so der Ehrgeiz in die rechte 
Bahn geleitet wird, stellt sich auch der Friede Gottes für 
Htrz und Sinn ein, welchen niemand begreifen kann außer 
denjenigen, die ihn besitzen.

Es ist jedoch kein äußerlicher Friede, denn des Herrn 
Volk einzeln und zusammeugenommcn hat sehr peinliche Er- 
lahrungen Die Kirche ist immer verfolgt worden, wie Jesus 
vorher gesagt hatte. .Wundert euch nicht, meine Brüder, 
wenn euch die Welt haßt"; .Wenn ihr von der Welt wäret, 
würde die'Welt das ihrige lieben; weil ihr aber nicht von 
ber Welt seid, sondern ich euch aus der Welt auserwählt 
habe, darum haßt euch die Welt.' (l. Joh. 3, 13; Joh. 15, 18.)

„In der Welt werdet ihr Trübsal haben."
Der uns verheißene Friede ist kein solcher, den die 

immer wahrnehmen und wertschätzen könnte, denn der 
«csitzcr, wie der Herr und die Apostel und Propheten, mag 
«nen siürmischen Weg wandeln. Lie hallen äußerlich auch

keinen Frieden. Sie wurden von allen Seiten bestürmt und 
angefochten; sie wurden verfolgt und gezwungen, von Ort zu 
Ort zu fliehen: einige der vormaligen Heiligen sind zu Tove 
gesteinigt worden; Einige sind zersägt worden. Aber der 
Friede, der ihre Herzen erfüllte, befähigte sic, alle diese 
Prüfungen freudig zu ertragen. Daß dies in der Tat bei 
allen den Treuen der Fall sein muß, bis all die Absichten 
Gottes in der Zulassung des Bösen erfüllt sind, wird uns 
ausdrücklich gesagt, aber mit der Versicherung, daß durch all 
die Stürme dieses Lebens dieser Friede uns bleiben soll. — 
.In der Welt habt ihr Drangsal', aber „in mir habt ihr 
Frieden.' (Joh. 16, 33.)

Diese Verheißung, daß Gott seinem Volke Frieden 
geben wird, scheint sich nur auf den Frieden des Herzens zu 
beziehen. Unser Herr und die Apostel besaßen ihn in solchem 
Maße, daß sie sich weit mehr freuen konnten als ihre Feinde. 
Als Paulus und Silas im Gefängnis waren, brachten sie 
Gott Lobgesänge dar, anstatt die Regierungen zu beschimpfen 
und Drohungen auszusprechen über das, waS ihnen wider­
fahren werde: — anstatt mit ihren Köpfen gegen die eisernen 
Gltter zu stoßen und zu sagen: .Gott kümmert sich nicht um 
unS; tott wollen in Zukunft unsere eigenen Wege gehen.' 
So mit unS. In dem Maße, als wir die Dinge von dem 
Göttlichen Standpuntt auS betrachten und die kostbaren Ver- 

eißungen wertschätzen und unsere Herzen ermutigen lassen, 
werden uns diese Verheißungen zur Freude gereichen, und 
unsere Herzen werden gesegnet werden. Und wenn wir auch 
Prüfungen und Schwierigkeiten haben, die wir nicht imstande 
sind, zu überwinden, wenn dieselben für uns die Früchte und 
Gnadengaben des Geistes bewirken, so können wir uns freuen 
Und danksagen für diese Beweise der Liebe Gottes.

„Meinen Frieden gebe ich euch."
Wir sehm, daß sich der Friede Gottes vereinbaren 

läßt mit großer äußerer Unruhe und mit Trübsal und 
Schmerzen verschiedener Art; denn erhängt nicht von äußeren 
Umständen ab, sondern stützt sich auf eine richtige Nüchternheit 
oder Balance der Gesinnung und den Zustand eines vollkommenen 
Herzens. Solcher Friede — der Friede Gottes — war das 
Besitztum unseres Herrn Jesu inmitten all der Unruhe und 
Verwirrung seines ereignisvollen irdischen Lebens. Damit 
kommen wir zur Betrachtung des letzten Vermächtnisses unseres 
Herrn an seine Jünger, als er im Begriff war, die Welt zu 
verlassen, wie cs m dem Worte zum Ausdruck kommt: 
.Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich 
euch; nichtwiedie Welt gibt (nicht kärolich oder in ver­
gänglicher Qualität) gebrich euch. Euer Herz werde 
nicht bestürzt, sei auch nicht furchtsam.'. (Job. 14, 27.i

Die Verheißung in unserm Textwort — .Jehova wird 
sein Volk segnen mit Frieden," gelwrt offenbar in dieses Zeit­
alter, in welchen! die ganze Schöpfung seufzt und in GeburtS- 
wehen liegt. (Röm. 8, 22.) Wenn das Millennium-Zeit­
alter angebrochen sein wird, dann werden Zustände des Friedens 
obwalten, und so wird er seinem Volke Frieden geben.

So laßt uns denn zu unserer Anregung oft an das 
Wort „Treue" denken — gegen Gott und die Prinzipien der 
Gerechtigkeit; und möge ein ;eder auf sein eigenes Herz die 
gnädige Verheißung schreiben: .Jehova wird Stärke geben 
seinem Volke.' Laßt uns in Treue .sein Volk' sein, und 
laßt uns ernstlich die verheißene Stärke verlangen und 
treulich gebrauchen. .Treu ist der, der euch berufen hat, 
welcher wird es auch tun' : .Treu ist der, der die Verheißung 
gegeben hat.' (1. Theff. 5, 24; Hebr. 10, 23.)

Wenn du nun an der verheißen en Si raft oder dem 
Frieden Mangel leidest, so ist es deine Schuld und nicht 
Gottes. Entweder hast du die Interessen seines Dienstes 
nicht fest genug in dein Herz geschlossen, oder aber du machst 
von der von ihm vorgesehenen Kraft keinen Gebrauch. .Jehova 
wird Stärke geben seinem Volke (seinen ihm vertrauenden 
getreuen Dienern, welche zu seiner Verherrlichung die ihrem 
Herrn geweihten Talente gebrauchen, wie viele oder wie wenige 
Talente eS auch immer sein mögen); Jehova wird sein Volk 
segnen mit Frieden."



Die vier Winde des
°K ls wir jüngst Europa bereisten, gewahrten wir unter dem 

Dotte keine größere Unzusrie.enheit, als bei unsern früheren 
Besuchen. Wir waren sogar verwundert, überall so viele Be­
weise des Gedeihens wahrzunchmen, und daß sich so wenige 
Beweise ernster Unzufriedenheit zeigten. Einige Einwohner 
bestätigten diese Ansicht, während ander« meinten, daß unter 
der Oberfläche eine tiefgewurzelte Unzufriedenheit vorherrsche. 
Unsere Leser wissen. daß wir seit Jahren erwarten, daß dieses 
Zeitalter mit einer schrecklichen Zeit der Trübsal enden wird, 
und daß sie nicht lange nach Oltober 1914 plötzlich und mit 
großer Gewalt losbrcchen wird. Soweit wir die Heilige Schrift 
verstehen können, ist dies das Datum, mit welchem die Zeiten 
der Nationen zu Ende gehen — die Zeit des Darlehns irdischer 
Herrschaft an dre Nationen oder Heidenvölker; — die Zeit darum, 
wo das Königreich deö Messias seine Macht an sich nehmen 
muß, von welcher die Schrift sagt, daß sie die Nationen zer­
schmeißen wird. Mr sino der Ansicht, daß die Heilige Schrift 
andeutet, daß alsdann die Kirche vollendet und durch den zweiten 
Vorhang ins Allerheiligste emgegangcn sein wird zur Voll­
kommenheit der geistigen Natur durch eine Anteilnahme an 
der Ersten Auferstehung. Wie dies alles aber zustande kommen 
soll, ist uns, wie wir bereits gesagt haben, nicht llar — wie 
es sein wird, daß alle, die zur Klosie der Kirche gehören, vor 
jenem Datum den Tod erleiden sollen, um in dem Moment 
ihres Sterbens verwandelt zu werden, »in einem Augenblick-.

Während wir kürzlich diese Schwierigkeiten überlegten 
und auch die Tatsache, daß wir an den chronologischen Daten 
der Bibel nichts auSzusetzen haben, fiel unS eine bekannte 
Schriftstelle ein, die plötzlich sehr wichtig zu werden schien. 
Wir beziehen uns auf die Aussage: „Urtb ich sah vier Engel 
auf den vier Ecken der Erde stehen, welche die vier Winde 
der Erde fefthielten, auf daß kein Wind wehe auf der Erde 
noch auf dem Meere noch über imend einen Baum, . . be­
schädiget nicht die Erde, noch das Meer, noch die Bäume, bis 
wir die Knechte unseres Gottes an ihren Stirnen versiegelt 
haben.- (Off. 7.1—3.)

Wir haben schon lange gesehen, daß diese symbolischen 
Winde Streit, Anarchie, die große Zeit der Trübsal, barstellcn, 
welche durch göttliche Macht zurückgebalten werden, bis das 
Erntewerk vollendet ist, bis die lebenden Glieder der auser- 
wählten Klaffe mit der gegenwärtigen Wahrheit versiegelt 
sind. Wir haben schon längst gezeigt, daß, wenn diese vier 
Winde losgelassen werden und zusammenkommen, sie einen

Himmels losgelassen.
Wirbelsturm Hervorrufen werden, der das symbolische Bild ist, 
welches die Bibel gebraucht, um die herannahende große Zeit 
der Trübsal darzustellen. Und dieser Wirbelwind entspricht 
dem vorbildlichen Sturmwind, mit dem Elias, das-Vorbild 
von der Kirche, hinweggenommen wurde. Winde versinnbild­
lichen auch verkehrte Lehren. (Eph. 4, 14.)

„Der Fürst der Gewalt der Lust." (Eph. 2, 2.)
WaS wir weiter über den Gegenstand seben. widerspricht 

in keiner Weise dem Gesagten, sondern, indem cs dasselbe 
bestätigt, wirst es noch mehr Licht darauf. Der weitere Ge­
danke ist der, daß diese Winde oder Mächte der Lust, die zu- 
rückgehalten werden, die gefallenen Engel darstellen, deren 
Fürst Satan ist, .der Füril der Gewalt der Luft-. Unser 
Gedanke ist der, daß die bösen Engel schon längst die sym­
bolische Erde, das Meer und die Bäume beschädigt haben 
würden, wenn sie nicht durch die göttliche Macht beschränkt 
worden wären. Symvolischerweise repräsentiert die Erde die 
gesetzlich organisierte Gesellschaft; daS Meer stellt die nicht 
organisierten Waffen dar und die Bäume den Haushalt deS 
Glaubens. Das plötzliche Loslaffen der gefallenen Engel wäre 
eine gute Ursache für die Plötzlichkeit der kommenden Trüb­
sal, auf welche überall in der Heiligen Schrift besonders 
Bezug genommen wird — „in einer Stunve- ; »plötzlich, 
gleichwie die Geburtswehen über die Schwangere'; .wir es 
war in den Tagen Noahs' ; »wie es war in den Tagen Lots-.

Wiederum besteht eine Ähnlichkeit zwischen den Tagen 
Noahs und den Tagen Lots, nicht nur in bezug, auf die 
Plötzlichkeit der hereinbrechenden Kalamität, sondern auch in 
bezug auf die Gewalttätigkeit und Zügellosigkeit jener Periode. 
Schon offenbaren menschliches Borurteil und die Leidenschaften 
eine Hitze, wie sie bisher nicht dagewescn ist — und dies 
trotz der vielen größeren Vorsichtsmaßregeln des Heeres und 
der Polizei zur Überwachung der Ordnung. Wenn unter den 
gegenwärtigen Verhältnisicn die Menschheit von Unzufrieden, 
heil, Selbstsucht, Leidenschaft und Raserei fortgerissen werden 
kaun, was dürfen wir da erwarten, w«m die »Mächte der 
Luft- eine Zeitlang zu dem besonderen Zweck die Freiheit 
Îaben werden, um vie bösen Neigungen des unwiederge- 

orenen Herzens zu offenbaren; zu dem ausdrücklichen Zweck, 
um zu demonstrieren, daß leine Freiheit wahre Freude bringen 
kaun, außer derjenigen, die mit der göttuchen Anforderung 
in voller Harmonie ist.

Einige Berechnungen über die Iubeljahr-Z^klen.
Lieber Bruder Russell!

Ihre Berechnung über die Jubeljahr-Zyklen (wie sie 
kürzlich ini Overland Monthly veröffentlicht worden ist) läßt 
dieselbe da beginnen, wo Israel das Land Kanaan betrat, und 
ist so auffällig einfach, daß ich mich wundere, es nicht früher 
bemerkt zu haben. Da dieser neue Gesichtspunkt einige Fragen 
aufilärt, die mich bisher beschäftigt haben, bringe ich sie hier 
zur Aufstellung, um sie Ihnen zu unterbreiten, lute folgt:

1. Warum hat Israel nicht 26 anstatt nur 19 Jubel­
jahre im Lande gefeiert, ehe oer große Zyklus von 50 Jubel- 
lahren zu zählen anfing, sodaß die ganzen 70 Jubeljahre voll­
zählig wären?

2. Warum blieben die Juden noch 19 Jahre nach der 
Feier ihres letzten Jubeljahres im Lande? Warum gingen sie 
nicht sofort in die Gefangenschaft?

3. Sollten die 70 Jahre der Verödung etwas vor­
schatten? Wenn so, was?

Infolge des genannten Aufsatzes bin ich imstande gewesen, 
diese Fragen zu lösen, und ich sende Ihnen hiermit meine 
Berechnungen und Schlußfolgerungen und bitte um Ihre 
Bemerkungen dazu oder irgend welche Gedanken, die Sie 
haben mögen.

Erste Berechnung.
Die Berechnung in Ihrem Aussatz, in dem Englischen 

Journal, verstehe ich folgendermaßen:

»Damit erfüllt würde das Dort JebovaS durch den 
Mund Jeremias, bis daS Land seine Sabbathe genoffen hätte: 
denn alle die Tage seiner Berwüstung hatte es Ruhe, bis 70 
Jahre voll waren.- (2. Chron. 36, 17—2l.)

In dieser Stelle finden wir die ganze Anzahl von 
Jubeljahren, welche der Herr für Israel vorgesehen hatte, 
nämlich 70, die ebensoviel, nämlich 70 Zyklen oder Zeitperioden 
andeuten. Jeder Zyklus bestand aus 49 Jahren und seinem 
Jubeljahr, dem 50. Jahr.
70 mal dies« Anzahl (50 Jahre) ergib:..................... 3500 Jahre
Und diese Periode vom der Zeit an gemessen, da Israel

das Land Kanaan betrat, bis zum Jahre 1 unserer 
Zeitrechnung, beträgt.............................................1575

Mithin kommen zur Vollendung der Periode (3500 Jahre)
seit dem Jahre 1 noch hinzu................................ 1925 Jahre

Oder, das Jahr 1925 n. Chr. ist dasjenige Jahr, mit 
welchem die volle Anzahl der Jubestabrc Israels 
erfüllt werden würde, wie der Herr durch den Propheten 
Jeremias angckündigt hat.

Die zweite Berechnung.
Diese Berechnung gründet sich auf die Jubeljahre vain 

Standpunkte des Gesetzes auS betrachtet, welches dem Volke 
Israel als Nation gegeben worden war, und an welches sie 
sich gebunden hatten, und welches erfüllt wurde und jetzt noch 
für die Juden in Erfüllung geht. (3. Mos. 26.)

180



August 1911 Der lVachl - Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 121

Diese Berechnung widerspricht in keiner Weise der 
Darlegung, wie sie in Band II d.r Schriststudien, Kap. 6, 
Seite 180 und 181. gegeben wird; aber sic betrachtet den 
Gegenstand nur mit Bezug auf die jüdische Nation und ihr 
Land und nicht mit Bezug auf die Wiederherstellung oder dos 
gegenbildliche Jubeljahr, wie das in Band II geschieht.

Die Multiplikation des Sabbaths oder des 7. Tages 
mit 7 (7X7 — 49) wies auf Pfingsten hin, den 50. Tag 
oder Jubeltag, welcher folgte.

Die Multiplikation des Sabbaths oder 7. Fohres mit 7 
(7 X7 — 49) ergab den ;.vllus, welcher aus das 50. Jahr 
oder Jubeljahr hinwies unv direkt dazu führte.

Die Multiplikation des Sabbaths oder BO. JahreS mit 
50 (60 X 60 — 2500) ergab den Zyklus, welcher auf den 
Sl. Zyklus oder Jubeljahr-Zyklus hinwies und direkt dazu 
führte.

So wie der Jubeltag nicht am 49. Tag gefeiert wurde, 
sondern an dem darauffolgenden oder 60. Tag, und das 
Jubeljahr nicht im 40. Jahr, sondern in dem darauf­
folgenden ober 50. Jahr gefeiert wurde, so wurde auch der 
Jubeljahr-Zyklus (von 60 Jahren) nicht im letzten oder 
50. Zyklus gefeiert, sondern im darauffolgenden oder 
51. ZykluS.

DaS Gesetz forderte, daß da, wo daS vorbildliche System 
aufhörte, das gegenbildliche zu zählen anfing.
Bolle Zahl der Jahre im Großen Zyklus.......................  2500 Jahre
Bon der Feier des letzten Jubeljahres durch Israel bis

zum Jahr« 1 n Chr........................................................  625 «
Die Zahl der Jahre feit 1 n. Chr. um den Zyklus von

2600 Jahren voll zu machen ..,,.,,.. 1875 Jahr-
Wenn daS Jahr 1876 u. Chr. das Ende des großen 

Zyklus von 50 X 60 Jahren andeutet, dann werden die darauf­
folgenden 50 Jahre oder von 1875 bis 1925 den Jubeljahr- 
Zyklus bilden oder die Zeitperiode, während welcher die Juden 
wleder in ihr Besitztum gelangen. (Dieses Datum, 1925 n. Chr., 
wie wir gesehen haben, ist daS von Jehova ursprünglich 
beabsichtigte und deutet die volle Zahl der Jubeljahre für 
Jsraü an). In welch harmonischer Weise stimmt dies mit 
dem Ende der Zeiten der Nationen überein, die während 
dieser Jubeljahr-Periode zu Ende gehen; ihr Darlehen von 
Hcrrschermacht geht zu Ende, und bas Gesetz kann für den Juden 
in Erfüllung gehen, der nun wieder in seinen Besitz gelangt.

Hier hoben wir den Schlüssel zum Verständnis über 
die nur 19 gefeierten Jubeljahre und nicht 20 Zyllen vor 
dem Großen Zyklus von (50X50 Jahren) 2500 Jahren. 
Der letzte oder 20. Zyllus von 50 Jahren ist aufgehoben 
worden, um Auf dem Großen Zyklus zu folgen.
Im Lande der Juden gefeierte Jubeljahre..........................................19
Im großen Zyklus repräsentierte Jubeljahre .'................................60
Die Jubeljahr-Period« und Zeit, während welcher der Jude d-r

Jubeljahrfeicr gemäß in seinen Besitz zurückkehren sollte . . 1
_ , 70
Dritte Berechnung.

„Und ihr sollt das Jahr des 50. Jahres heiligen und 
sollt im Lande Freiheit ausrufen für alle seine Bewohner; 
ein Jubeljahr soll es euch sein; und werdet ein jeder wieder 
in sein Eigentum kommen, und ein jeder zurückkehren zu 
seinem Geschlecht."

„Ein Jubeljahr soll dasselbe, das Jahr des 50. Jahres, 
euch sein; ihr sollt nicht säen und seinen Nachwuchs nicht 
Ernten und seine unbeschnittenen Weinstöcke nicht lesen." (3. Mos.

Hier haben wir zwei Aussagen über daS Jubeljahr:
1. Die Rückkehr eines jeden in sein Eigentum; und
2. die Ruhe des Landes.
„Dann wird das Land seine Sabbathe genießen, alle 

die Tage seiner Verivüstung. während ihr im Lande eurer 
Feinde seid; dann wird das Land ruhen und seine Sabbathe 
genießen; olle die Tage seiner Verwüstung wird es ruhen, 
wie eS nicht geruht hat in euren Sabbathen, als ihr darin 
wohntet." (3. Mos. 26, 34. 35.)

Hier finden wir wiederum, daß. während Israel, als 
sic in dem Lande wohnten, das Jubeljahr feierten und ein 
jeder zu seinem Besitztum und zu seiner Familie zurückgekehrt

sein niag, der Herr nichtsdestoweniger sagt, daß das Land „nicht 
geruht hat" an den Sabbathen, die sic im Lande feierten.

Der Herr hatte die Ruhe des Jubeljahres für daS Land 
vorgesehen während der Zeit, da Israel die 70 Jahre in der 
Gesa «genschast war, und hier wurden die 70 Jubeljahre 
der Ruhe für daS Land gefeiert, aber während dieser Zeit 
wurde der andere Teil des Jubeljahres vernachlässigt (die 
Rückkehr eines jeden zu seinem Besitztum und zu seiner 
Familie), denn wir finden, daß daS gerade Gegenteil der Fall 
war. Anstatt zu ihren Besitzt mern zurückzukehren, waren die 
Juden wäh end der Zeit in Gefangenschaft und dienten dem 
König zu Babel.

Wie und wann wird nun dieser Teil des JubeljahreS, 
nämlich die Rückkehr, in Erfüllung gehen?

Wie in Band II der Schriftstudien geschildert wird, 
feierten die Juden 19 Jubeljahre, ehe sie in die Gefangenschaft 
gingen, und wir haben leine Ursache zu bezweifeln, daß bei 
jeder Gelegenheit der Feier die Rückkehr des Volkes zu 
ihren Besitztümern nach bestem Vermögen erfüllt wurde.

Wie nun 70 die Zahl der Jubeljahr-Sabbathe oder 
Jahre der Ruhe ist, die das Land feierte (während der Ge­
fangenschaft), aber nur 19 Jubeljahre mit ciuer Rückkehr 
gefeiert wurden, wann werden die andern 51 Jubeljahre 
mit einer Rückkehr erfüllt werden? Wir antworten:
70 — »olle Zahl der Jubeljahr - Zyklen, die Gott 

bestimmte.
19 — Zyklen (mit Jubeljahren) bie gefeiert wurden 

lje 50 Jahre)........................................................ 950 Jahre
51 — Zyklen bleiben übrig (ohne Jubeljahre, je

49 Jahre).....................................................................  2499 ,

Ganze Zahl von Jahren.................................................... 3449 Jahre
Anzahl von Jahren seit dem Betreten Kanaans durch

JSracl bis zum Jahre 1 n. Ehr............................   1576 Jahre
Anzahl von Jahren feit dem Jahr« 1, um die Periode

von 8449 voll zu machen .......... 1874 Jahr-
Mit andern Worten, das Jahr 1874 n. Chr. erfüllt 

die oben genannte Periode, wie sie wirklich stattgefunden bat. 
Dieses Datum 1874 ist genau 51 Jahre vor dem Jahre 
1925 n. Chr., welches wir in der ersten Berechnung für das 
ursprünglich von Jehova beabsichtigte Datum gefunden 
haben, wo die Jubeljahre für Israel erfüllt sein sollen.

Hier haben wir nun die 51 Jubeljahre, die alle au' 
einmal, und nicht einzeln, wie die ersten 19, gefeiert werden. 
Welche Weisheit auf feiten unseres Himmlischen BaterS! 
Das Land hat bereits seine Jubeljahr-R uhe genossen (während 
die Juden in der Babylonischen Gefangenschaft waren) und 
nachdem Israel während der 51 Zyklen (von je 49 Jabren) 
keine Gelegenheit hatte, die Jubeljahr-Rückkehr zu beobachten, 
kann es die 51 Jubeljahre, besonders die Rückkehr, von 
1874 bis 1925 n. Chr. feiern. Dies finden wir denn auch 
völlig bestätig , denn 1874 wurde die erste jüdische Kolonie 
in Palästina gegründet, und jedes Jahr sehen wir, daß immer 
mehr Juden in ihr Land zuriickkehrerr und den Zweck dieser 
51 Jahre erfüllen.

Die weitere Frage, warum Israel noch 19 Jahre im 
Lande blieb, nachdem sie das letzte Jubeljahr gefeiert hatten, 
wird für mich folgendermaßen beantwortet:

Ist dies zu weit hergeholt?
Wenn ein symbolischer Tag in der Heiligen Schrift 

ein Jahr darstellt, und mit sieben Tagen für Israel der 
Sabbath angedeutet wurde, der in dem größeren Maßstabe 
des 7-Jahr-SystemS durchgeführt wurde, würde nicht daS 
Jahr symbolisch das nächstgrößere Zeitmaß oder den Zyklus 
darstellen? Wenn so, dann würden die 19 Jahre, die Israel 
noch im Lande blieb, und die 70 Jahre der Gefangenschaft 
sehr wohl die 19 Jubeljahr-Zyklen, die Israel in dem ver­
heißenen Lande gefeiert hatte, und die 70 Zyllen oder 
(70 X 50 Jahre — ) 3500 Jahre der Gefangenschaft darsiellcn, 
ehe sie wieder in den vollen Besitz ihres Lanoes gelangen.
Anzahl von Jahren in 70 Zyklen...................................... 3500 Jahre
Anzahl von Jahren seit der F«i«r deS letzten Jubel­

jahreS im Lande Israel bi« zum Jahr I n. Chr. 625
Anzahl von Jahren nach dem Jahr I n. Chr. bis die 

70 Zyklen zu Ende sind...................................... 2875 Jahre
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Mit andern Worten, das Jahr 2875 n. Chr. ist genau 
1000 Jahre nach 1875, bent Jahre, in welchem die Juden 
anfingen, in ihr Besitztum znrückzukchrrn. Zu jener Zeit, 
glauben wir, werden die Juden nach den sicheren Verheißungen 
des Herrn, sowie auch die ganze Menschheit, nicht nur in 
ihrem eigenen Lande wieder angesiedelt sein, sondern auch

imstande sein, cs zu besitzen, ja sic werden cs besitzen; und 
cs wird sür Abraham und seinen Samen zu einem ewigen 
Besitztum sein.

Ihr in, Dienste der Wahrheit und in Liebe treu 

verbundener Bruder Hal Kaup.

In allen Dingen allen gefällig, um etliche zu gewinnen.
«. Kor

JjMir wissen, wie unsere Feinde versuchen, allem, was irgend 
der Redakteur (Bruder Russell) sagt oder tut, eine böse 

Konstruktion zu geben. Der Widersacher lauert beständig, um 
aus menschlichen Schwachheiten Vorteil usw. zu ziehen, und 
um zu verleumden, beschimpfen und in bezug auf alleL Böses 
zu mutmaßen. Unser Herr machte in seinem eigenen Fall 
hierauf aufmerksam. Er sagt, daß, als Johannes der Täufer 
ram und ein enthaltsames Leben führte, das Volk sagte: .Er 
hat den Teufel und ist von Sinnen;- und als der Sohn 
des Menschen kam, aß und trank, sagten sie: «Siche ein Fresser 
und Weinsäufer.- Mit cinenl Wort, es gibt nichts, dos 
entweder Gott oder sein Volk tun kann, das der Widersacher, 
.der Ankläger der Brüder", und diejenigen, welche seinen 
kritisierenden Geist besitzen, nicht gebrauchen könnten, um 
Fehler zu finden. »Wie er war, so sind wir in der Welt.-

Diejenigen, welche nicht in Harmonie sind mit dem 
Evangelium, das wir verkündigen, und diejenigen, welche einen 
neidischen Geist haben, empfinden es schmerzhaft, wahrzunehmen, 
daß der Segen des Herrn das Werk der Ernte begleitet. 
Gerade der Segen, um den wir uns seit 40 Jahren bemüht 
haben, der Segen, der unserer Erkenntnis der Schrift gemäß 
nur kurze Zeit dauern kann, ruft in unsern Feinden den Neid 
hervor, Zorn, Haß, Verleumdung. Sie überzeugen sich selbst, 
daß alles, was wir tun mögen, um Mitarbeiter unseres Herrn 
zu sein, um der Wahrheit eine weite Verbreitung zu geben, 
böse sein muß. So wirft man uns Stolz und Hochmut, 
Ehrgeiz usw. vor, weil wir Geschäftsmethoden anwenden, um 
die .gute Botschaft- zu verbreiten.

Wir führen die Worte des Apostels Paulus an: .Mir 
aber ist es das Geringste, daß ich von euch oder von einen, 
menschlichen Tage beurteilt werde. Ich beurteile mich aber 
auch selbst nicht. Der mich aber beurteilt, ist der Herr." 
Wir halten es nicht der Mühe wert, unsern Gegnern eine 
Erllörung abzugeben über unsere Gründe dafür, daß wir 
unser Bild in den Zeitungen und auf den Plakaten usw. er­
scheinen lassen; auch brauchen wir ihnen nicht zu erklären, 
warum wir einen Zylinderhut tragen. Es geht sie nichts 
an. Wenn sie so anständig wären, wie es Weltmrnschen sind, 
um sich um ihre eigenen Sachen zu bekümmern, so würde es

<0, 33.)

ihnen sowohl für die Gegenwart, als auch sür das zukünftige 
Leben zum Vorteil sein. Sie sollten an den Rat deS Apostels 
Paulus denken: „Stille zu sein, und eure eigenen Geschäfte zu 
tun- — euch um eure eigenen Angelegenheiten zu kümmern. 
(1. Thcsi. 4, 11.)

Unsern Freunden sagen wir: Wir haben uns in keiner 
Weise verändert. Wir würden einem sehr ruhigen Leben ent- 
Sieden den Vorzug geben. Es ist für uns in schmerzlicher 

eise lästig, in den Augen der Öffentlichkeit eine so hervor­
ragende Stellung einzunehmen. Wir könnten dem sehr leicht 
ein Ende machen und zurück in die Verborgenheit sinken. 
Warum tun wir bas nicht? Weil unserm Verständnis nach 
das nicht Gottes Absicht ist; wir glauben, daß eö von ihm 
ausgeht, daß die Wahrheit zu dieser Zeit eine aufflammende 
Volkstümlichkeit (Popularität) gewonnen hat — auf welche 
sehr bald, wie wir glauben, ein anscheinend sehr verhängnis­
volles Ende folgen wird, daS um so schwerer zu ertragen 
sein wird ivegen der weit verbreiteten öffentlichen Kenntnis­
nahme von der Bewegung. So, wie es nur fünf Tage waren 
zwischen dem Zeitpunkt, als daS Volk über den Herrn .Ho­
ttanna- rief, bis sie ihn kreuzigten, so erwarten wir von der 
Welt keine wirkliche Popularität, ebensowenig wie von den 
hervorragendsten Priestern, Schriftgelehrten und Pharisäern 
unserer Tage, ohne eine schließliche Rückwirkung.

Obschon wir dies erwarten, gebrauchen wir doch die 
gegenwärtige Gelegenheit, soviel sie immer wert ist,' und 
scheuen uns nicht, den ganzen Rat GotteS so weislich und 
liebreich wie nur möglich zu verkündigen, aber auch eben so 
getreulich, toie wir nur wißen. Wir überlaffen unsere An­
gelegenheit und diejenige unserer Verleumder den Händen des 
Herrn und werden mit seiner Entscheidung zufrieden sein.

Wenn GotteS Zeit gekommen ist, zu sagen: „Es ist 
genug!- werden »vir uns freuen, die verheißene «Verwandlung- 
zu erfahren. Mittlerweile werden wir fortfahren, unsere 
Trübsale so leicht als möglich zu betrachten unta. »n ihnen und 
in allen unseren Erfahrungen uns zu freuen. Weder die 
Verleumdung noch die Opposition unserer Feinde soll uns von 
dem Pfad ablrnlen, dec uns, wie wir glauben, von unserm 
Herrn vorgezeichnet ist. (Matt. 5, 11. 12; 11, 18. 19.)

Interessante Fragen.
Das allmähliche Zuendcgchen der Evangeliumsgnnde 

oder Gunst.

Í r a g e: Lehrt die Heil. Schrift in direkter oder indirekter 
Weise durch die Parallelen des Jüdischen Zeitalters, daß 

cs notwendig war, daß alle, die schließlich zur „kleinen Herde­
gehören, vor Oktober 1881 gerechtfertigt gewesen sein 
müssen?

Antw ort: Nein, wir verstehen die Sache nicht also.
Frage: War es notwendig, daß alle, die zur „kleinen 

Herde- gehören werden, vor Oktober 1881 geweiht sein 
mußten?

Antwort: Nein, mir verstehen die Sache nicht also.
Das 7. Kapitel in den S ch r i f t st u d i e n Band II, 

welches die Parallelen zwischen dem Jüdischen und Christlichen 
Zeitalter erwähnt, hebt 4 Zeitpunkte hervor, nämlich (1.) Ok­
tober 1874, (2.) April 1878, (3.) Oktober 1881, (4.) Oktober 
1914; diese Daten laufen parallel zu 4 anderen in der 
Jüdischen Ernte; diese sind (1.1 Die Zeit des Dienstantrittes

unseres Herrn, der Anfang der Prüfungs- oder Erntezeit der 
Jüdischen Nation, Oktober 29 n. Chr.; (2.) daS Ende der 
Dienstzeit unseres Herrn, seine Kreuzigung und die Ver- 
Iversung der Jüdischen Nation a l S Nation, April 33; (3.) der 
Schluß der .70 Wochen- (Dan. 9, 24—26) der Gnade für 
die Jüdische Nation, Oktober 36 — nach welchem Zeitpunkt 
die Vorrechte deS Evangeliums auch den Heiden offen standen, 
von denen Cornelius der erste Belehrte war; (4.) das volle 
Ende, das mit der Trübsal und Vernichtung im Oktober 69 über 
daS Gcnicinwesen Israels hereinbrach.

Es ist dabei >vohl zu beachten, daß all die Parallelen 
zwischen dem Jüdischen und Evangelium-Zeitalter die no­
minellen Systeme, damals und jetzt, angehcn; 
und wenn wir dies nicht vergeffen, dann werden nur nicht ver­
leitet, diese Parallelen auf die Segnung der EvangàiumS- 
Kirche iin allgemeinen oder auf daS Heraassammeln deS 
Volkes Gottes aus Babylon in der jetzigen Zeit zu beziehen.

Wenn wir diese Parallelen betrachten, so finden wir, 
daß 1874 den Anfang dieser .Ernte- markiert und der
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Sammlung der „Auscnvählten" von den vier Winden des 
Himmels; 1878 die Zeit der formellen Verwerfung 
T a b ylo nS — CaubicSa wird ausgespieen — der Zeitpunkt, 
von wo an gesagt wird: „Babylon ist gefallen, ist gefallen", 
nämlich aus der göttlichen Gunst. Der parallele Zeitpunkt 
1881 scheint anzudeuten, daß gewisse Vorrechte bis 
dahin noé für die Geweihten in Babylon andauerten, 
trotz der vorherigen Verwerfung des Systems; unserm Ver­
ständnis nach ist es seitdem für alle i n Babylon nicht günstig 
gewesen, sondern in vieler Hinsicht ein entschiedener 
Nachteil, von tvelchem man sich nur mit Schwierigkeiten 
befreien konnte, durch oes Herrn Gnade und Wahrheit. Und 
in Harmonie mit diesen Parallelen wird Oktober 1814 das 
volle Ende Babylons herbeiführen, das wie »ein großer Mühl­
stein ins Meer geworfen" und als ein System vollständig 
vernichtet wird.

Kotnmen wir nun zurück, so betrachten wir es als ver­
nünftig, anzunehmen, daß der Schluß der Gnade für das 
fleischliche Israel den Schluß der besonderen Gnade 
des Evangelium-Zeitalters darstellt, nämlich den 
Schluß der.Einladung für den Himmlischen Beruf- immer 
noch verstehen wir es so, daß der offene oder allgemeine 
.Ruf" dieses Zeitalters zu den Ehren des Königreiches mit 
Oktober 1881 zu Ende ging. Wie wir jedoch in den 
Schriststubien gezeigt haben, unterscheiden wir zwischen dem 
Ende des .Rufes" und dem Schließen der .Tür"; und so 
glauben wir, daß die Tür zur Königreichsklasse noch nicht 
geschlossen ist; daß sie noch ein wenig geöffnet steht, 
eine Zeitlang, damit diejenigen, welche den .Ruf" bereits 
angenommen hatten, aber verfehlen, dessen Vorrechte und 
Gelegenheiten durchSelbstaufoPferung zugebrauchen, hinaus- 
gewiesen und andere Linking elassen werden 
können; letztere nehmen so die Kronen der ersteren in Besitz, 
in Harmonie mit Off. 8, 11. Die gegenwärtige Zeit von 
1881 an, bis die Tür der Gelegenheit, im Dienste des Herrn 
zu opfern, völlig geschloffen ist, ist mithin eine Periode 
von .Sichtungen" aller derjenigen, welche schon die Gunst 
Gottes genießen und mit ihm in Bundesgemeinschaft stehen.

Da nun diejenigen, welche durch die .Tür" hinein- 
gegongen sind zu dem .Festmahl", alle solche darsteven, die 
berufen sind (ausgenommen diejenigen, die nachträglich ver­
worfen und hinausgetan wurden), so folgt daraus, daß die 
Plätze derjenigen, die hinausgetan wurden, von einigen ein­
genommen werden muffen, die vorher nicht unter den Be­
rufenen und Geweihten waren. Wir hoffen, daß daniit die 
Antwort auf die Frage deutlich gegeben und bewiesen worden 
ist, daß einige, die vorher nicht geweiht waren, in der 
elften Stunde eingelaffen werden zu den Arbeiten im 
Weinberge und zu der Belohnung der Getreuen, nachdem 
der offene Ruf aufgehört hatte, und ehe die 
.Tür" geschloffen wird.

Wir sollten auch nicht vergessen, daß unser Herr von 
der Sammlung während dieser Erntezeit spricht 
und ausdrücklich unter anderem diejenigen erwähnt, die auf 
dem Felde (in der Welt) waren, damit offenbar auf eine 
Ülasse Bezug nehmend, die vorher weder gerecht­
fertigt, noch durch die Wahrheit geheiligt tvar. Siche 
Schriststubien, Band HI, Kap. 6.

Der Fürsprecher der Großen Schar.
Frage: Ist Christus der Fürsprecher sowohl für die 

.Große Schar", als auch für die .Kleine Herde" ? Wenn 
io, wird er für die „Große Schar" während der Zeit der 
Trübsal der Fürsprecher fein, bis sie in dem Blute deS Lammes 
weiß gemacht worden ist!

Antwort: Ja. Die „Große Schar" ist ein Teil 
der Kirche der Erstgeborenen. Im Vorbilde wurden die (in 
Ägypten) .erretteten" Erstgeborenen Israels für den ganzen 
Stamm Levi auSgetauscht, der die Kirche der Erstgeborenen dar- 
nellt. Jene Erstgeborenen wurden durch daS vorbildliche Blutge- 
nttet. Wir bewahren unsere Kleider unbefleckt durch das 
Vlut des gegenbildlichen Lammes. .Tas Blut Jesu Christi 
reinigt uns von aller Sünde." Die .große Trübsal", durch

welche die „Große Schar" gehen wird, wird offenbar statt­
finden, ehe der Mittler seine Stellung im Königreich antritt. 
Mithin ist sie jetzt nicht unter ihm als einem Mittler, sondern 
während er da8 Amt eines Fürsprechers bekleidet.

Die »Große Schar" wird nirgends definitiv anerkannt, 
sondern nur in beiläufiger Weise. So z. B. als Rebekka die 
Braut Isaaks wurde, wurden ihre beiden Mägde ebenfalls 
ein Teil der Familie; aber sie kamen nicht in besonderer 
Weise in Betracht. In Verbindung mit ver Kirche wird 
gesagt, daß diejenigen, welche ihr folgen, ihre Diener sind. 
Dies wird ganz besonders in der Illustration von Pf. 45 
gezeigt-

Die Stellung der Frau in der Kirche und in der Familie.
Frage: In Anbetracht der Tatsache, daß der Apostel 

Paulus in Hebr. 11 bei der Aufzählung der alttestamentlichen 
Überwinder keine andere Frau als Nahab erwähnt, wie hat 
da die Frau eine gleiche Gelegenheit im Trachten nach der 
neuen Natur und nach dem Kampfpreis der .Himmlischen 
Berufung"?

Antwort: Wir können in keiner Weise sehen, daß 
die Heil. Schrift irgendwo zu Angunsten der Frauen einen 
Unterschied macht. Sie haben in diesem Evangelium-Zeitalter 
die Gelegenheit, Miterben Christi zu werden, wobei in bezug 
auf das Geschlecht, die Hautfarbe ober ihre Raffenabstamrnung 
kein Unterschied geniacht wird.

Es ist nichts in der Heil. Schrift enthalten, waS wider 
die Frau streitet. Daß cs dem Herrn Wohlgefallen hat, zu 
Mundstücken der Kirche Männer zu gebrauchen, ist seine eigene 
Sache. Niemand hat ein Recht, den Willen deS Herrn darin 
in Frage zu stellen — ob er 60 Jahre alte Männer oder 
junge Männer oder Frauen in gewißem Alter oder gar keine 
Frauen gebrauchen wollte. Gott mag mit dem Seinen tun, 
wie er will. Wir können aber einen Grund dafür sehen, daß 
er eine Wahl getroffen hat. Die Fr au ist ein Sinnbild der 
Kirche, und der M a n n ein Sinnbild für daS Haupt der 
Kirche. So wird uns gesagt, daß die Frau in der Kirche 
nicht Lehrer sein soll, sondern der Mann.

Aber auch außer denr Rahmen einer biblischen Frage 
können wir nicht einsehen, daß die Interessen der Frau ge­
fährdet sind, weil jede Frau entweder die Schwester eines 
Mannes oder die Mutter eines Mannes oder die Tochter eines 
Mannes ist. Mithin sind die beiden Geschlechter so eng vec- 
lvandt, daß es z. B. unnötig ist, daß sich die ganze Familie 
an den Wahlen beteiligt, sondern sie wird von dem Manne 
vertreten, und so haben alle einen Anteil an allem, was in 
einer Stadt oder auf dem Lande geschieht.

Wenn dies anders wäre, so könnten wir unS in der 
Tat einen sehr unbefriedigenden Zustand vorstellen. ES würde 
bedeuten, daß der Mann eines der Vorzüge verloren haben 
würde, die ein Element seiner Manneswürde sind. Anderseits 
würde es bedeuten, daß die Frau von ihrer Ausgabe abgewichen 
wäre. Der Apostel erinnert uns an das Webtet ber Frau. 
Und irgend eine Mutter, deren Sohn keinen Respekt vor ihr 
hat, sollte sich sehr ruhig verhalten. Sie hat diesen Sohn 
während all ver Jahre der Kindheit und Jugend unter sich 
gehabt. Wenn sie nach all diesen Jahren von ihrem Kinde 
keine Ehrerbietung erfährt, so ist sie schuld daran.

Wir glauben, daß, wrnn die Frauen diese Sache im 
rechten Lichte betrachten würden, die Agitation für Frauen­
wahlrecht bald ein Ende nehmen würde. Sie würden bald 
merken, daß sie zu Hause eine Pflicht zu erfüllen haben. Aus­
nahmen gibt es zu jeder Regel. Christliche Eltern haben uns 
indes schon gesagt: Wenn wir die Wahrheit früher erkannt 
hätten, dann hätten wir es bester verstanden, ein rechter Vater 
und eine bestere Mutter zu sein; wir wurden jedoch über die 
Verantwortung als Eltern nicht unterrichtet, und Ivas es heißt, 
Kinder richtig zu erziehen. Eine Mutter sagte unS: „Als 
meine Kinder noch sehr jung waren, war ich sehr darauf 
bedacht, Geld zu verdienen. Zusammen mit meinem Mann 
strengte ich mich aufS äußerste an; wir hoben etwas Geld ge­
wonnen, aber ich habe die Gelegenheit, meine Kinder zu er­
ziehen, verloren, und wenn ich sie jetzt anders erziehen wollte,
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so müßte ich sic praktisch genommen totschlagen." — .Ja", sagten 
wir ihr, .in Anbetracht oll der Tatsachen mußt du große 
Rücksicht auf die Kinder nehmen und durch Vorbild und Er­
mahnung und nicht mit Gewalt versuchen, zum Guten auf 
sie einzuwirken". Wir sagten ihr, daß, wenn sie versuchen 
würde, ihnen mit Gewalt ihre Ansicht aufzuzwingen, sic bei 
ihnen die Widersetzlichkeit Hervorrufen würde.

Einer ihrer besonderen Punkte war ihre Entschiedenheit

gegen das Heiraten. Wir sagten ihr, daß sie wahrscheinlich die 
Kinder in das entgegengesetzte Extrem treiben würde; daß es 
besier wäre, wenn sie zugäbe, daß sie ihre Liebhaber Hütten, 
und sie ermutigte, zu ihr um Rat usw. zu kommen. Aber 
nein, daS tat sie mcht. Die Folge davon war, daß eine 
Tochter einen Mann heiratete, der später ins Gefängnis kam. 
Nachher wünschte sie, daß sie mäßiger gewesen wäre, was sie 
mit den anderen nunmehr getan hat.

Die Belohnungen für Opfer.
.Ich ermahne euch nun, Bröder, durch die Lrbarmungen Gottes, eure Leider darzustellen als ein lebendiges, heiliges, Gott wohl­

gefälliges Schlachtopfer, welches euer vernünftiger Dienst ist," (Räm. 12, (,)

Nirgends in der heil. Schrift wird uns vom Herrn geboten, 
unsere irdischen Rechte und Vorrechte zu opfern. Gottes 

Gebote hören an der Grenze des RechlS auf. Mit anderen 
Worten, Recht und Gerechtigkeit sind ein und dasselbe. Opfer, 
Selbstverleugnung, die Ausnahme deS Kreuzes in der Nach­
folge Jesu sind alles Dinge, die weit über das Gesetz Gottes 
hinausgehen. Ter Gesetzesbund verhieß fortdauerndes mensch­
liches Leben allen denen, die seine Bedingungen erfüllen würden. 
Keiner der Juden, mit welchen jener Bund geschlossen wurde, 
war imstande, jene Forderungen zu erfüllen, mit Ausnahme 
von Einem, der von oben kam und für welchen ein voll­
kommener menschlicher Leib bereitet wurde, sodaß er befähigt 
war, die Forderungen des GesetzeLbundes zu erfüllen und 
Anspruch zu haben auf ewiges menschliches Leben.

Der neue Gesetzcsbund unter dem gegenbildlichen Mittler 
wird allen denen die gleiche Belohnung des ewigen menschlichen 
Lebens anbieten, die seine Forderungen erfüllen. Sein Vor­
zug vor dem ersten Gesetzesbunde wird darin bestehen, daß er 
einen besseren Mittler haben wird, der fähig sein wird, der 
Menschheit au 8 der Verurteilung, dem Tode und den Schwach­
heiten völlig herauszuhelfen, indem er die volle Macht 
besitzt, dies zu tun, wegen des Verdienstes seiner .besseren 
Opfer".

Während nun Jesus, unter dem Gesetz geboren, ver­
pflichtet war, die Bedingungen jenes Bundes zu erfüllen, und 
sie auch erfüllte, und durch sie ein Recht auf ewiges Leben 
besaß, hat er jedoch noch mehr getan. Er hat jenes irdische 
Leben geopfert — niedergel«t; er hat widerstandslos zu- 
gelafscn, daß es sündige Menschen von ihm nahmen, wiewohl 
er die Macht besaß. Legionen von Engeln zu seinem Schutz 
hcrbeizurufen. DaS war Sein Opfer. Er hat kàe sündlichen 
Schwachheiten geopfert, denn er hatte keine solche. Er opferte 
vollkommenes Leben und à seine gesetzmäßigen Rechte und 
Vorrechte. Seine Belohnung oafür war die Erhöhung von 
der menschlichen zur göttlichen Natur — hoch über diejenigen 
der Engel, Fürstentümer und Gewalten. (Eph. 1, 21.} So 
erhöht, besitzt er die menschlichen Rechte (welche er niemals 
veräußerte oder einbüßte), um sie Adam und seinem Geschlecht 
geben zu können — ihr Kaufpreis oder Lösegeld. Am Ende 
dieses Zeitalters wird er ihnen diese geben, er wird sie zur 
Versiegelung des Neuen Bundes gebrauchen, unter welchem 
Israel und die ganze Menschheit zu allem wiederhergestellt 
werden kann, was durch den Ungehorsam des ersten Menschen 
verloren ging. Mittlerweile gebraucht der verherrlichte Er­
löser das Verdienst jenes Opfers (das er schließlich der Welt 
zu geben beabsichtigt), um die Fehler derjenigen des Haus­
haltes des Glaubens zuzudecken (zugerechneterweise), die irgend 
den göttlichen Rus hören (und annehmen), in die Fußstapsen 
Jesu zu treten — mit ihm im Fleische zu opfern und zu 
leiden, damit sie mit ihm auf der geistigen Stufe jenseits des 
Vorhangs verherrlicht werden und regieren mögen.

Sündopfer nur wahrend des Evangelium-Zeitalters 
angenehm.

Während dieses Evangelium-Zeitalters ist der Gesetzes­
bund nur für die Juden in Kraft geblieben, der übrige Teil 
der Welt ist ohne einen Bund mit Gott geblieben und wartet 
auf die .Zeiten der Wiederherstellung" unter dem neuen Ge- 
setzeäbund der Zukunft. (Apg. 3, 21: Jer. 31. 31—34.)

Während dieser Zeit (des Evangelium-Zeitalters) .zieht" und 
beruft Gott eine gewisse gottesfürchtige Klasse und gibt ihnen 
die Gelegenheit, mit ihrem Erlöser an dem Opfettode teuzu- 
nehmen. Die Getreuen werden als seine Glieder oder seine 
Braut oder Miterben in dem Königreich und an der .Herrlich­
keit und Ehre und Unsterblichkeit betrachtet werden. In dem 
Maße, als sie den Willen Gottes kennen (was vom göttsichen 
Standpuà auS recht ist), sind alle Menschen entschieden ver­
pflichtet, jede gerechte Forderung des Gesetzes Gottes nach dem 
Maße ihrer Fähigkeit zu erfüllen. Aber denjenigen, welche 
Wünschen, in die Fußstapsen Jesu zu treten, wird gezeigt, was 
sie noch mehr tun können, als was gerecht ist; aber es wird 
ihnen nicht befohlen, mehr zu tun. Alles Opfern ist Vorrecht, 
nicht eine Pflicht, kein Zwang. In Harmonie damit schreibt 
der Apostel nicht als Gebot, sondern als Aufforderung oder 
Einladung: .Ich ermahne euch, Brüder, . . . stellt eure 
Leiber dar als lebendige Opfer". Er befahl das nicht. Hätte 
er es geboten, so hätte er damit sofort die Gelegenheit zu 
opfern genommen. WaS wir opfern ist etwaS, was nicht 
geboten ist. WaS immer von Gott geboten ist, ist eine Pflicht 
und là Opfer.

Die alttestamentlichen Überwinder stellten ihre Leiber dar, 
lmten ihr Leben nieder, leisteten Verzicht auf irdische Rechte, 
aber sie opferten nicht. Warum nicht? Weil eS ein Ding ist 
zu töten, und etwas ganz anderes, daß das getötete Wesen von 
Gott als ein Opfer angenommen wird. Bor der Zeit, da JesuS 
sich selbst opferte, hatte Gott keinen Ruf zu menschlichen Opfern 
ergehen lassen. Gott war nicht willens, unvollkommene, fehler- 
hafte Opfer auf seinem Altar anzunehmen. Sie mochten ihr 
Leben niedeclegen, aber er würde daS nicht alS ein Opfer be­
trachten. Jesus wurde als cm Opfer angenommen, weil cr 
vollkommen war. Seit Pfingsten sind seine Nachfolger als 
angenehme Opfer angenommen worden, weil auch sie vollkommen 
sind — so gemacht durch die Zurechnung eines genügenden 
Maßes des Verdienstes deS Erlösers, das das Fehlende ersetzt.

Und so wird dieses Evangelium-Zeitalter der angenehme 
Tag (oder Zeit) des Herrn genannt, weil Gott während dieses 
Evangelium-Zeitalters bereit ist, eine zuvorbestimmte Anzahl von 
Mitopferern Jesu anzunehmen. Sobald aber diese zuvorbestimmte 
Zahl voll ist, wird sofort die angenehine Zeit zu Ende sein.

Aber angenommen, jemand würde sich selbst nach Schluß 
der angenehmen Zeit darstellen; welche Stellung würde er 
einnehmen, und wie würde Gott mit einem solchen verfahren?

Da Gott unveränderlich ist, so müssen wir annehmen, 
daß es ihm jederzeit wohlgefällig ist, wenn sich seine Geschöpfe 
völlig und rückhaltlos dcm Tun seines Willens hingeben, sowie 
es ihm wohlgesiel, daß die Alttestamentlichen Überwinder in 
Treue ihr Leben niederlegten, ehe ein Bund über Opfer in 
Kraft war. Wir dürfen uns sagen, daß so, wie Gott jenen 
Alttestamentlichen Überwindern, die ihr Leben niederlegten, 
menschliche Vollkommenheit verheißen hat, er in gleicher Weise 
bereit sein wird, diejenigen zu belohnen, die gleich also handeln, 
nachdem die Kirche vollendet ist — nach Schluß der angenehmen 
Zeit der Opferung.

Sehr wahrscheinlich wird eS also am Ende d«S Zeit­
alters solche geben, die, wiewohl sie treu sein werden bis in 
den Tod, nicht aus dem heiligen Geist gezeugt sein werden 
und in der Auferstehung nicht die geistige Daseinsstufe erreichen 
werden, sondern die als Glieder derselben Klasse hervorgehen,
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wie die Alttestamcntlichcn Überwinder, die vor diesem Zeitalter 
entwickelt wurden.

Die Selbsthingabe ist jederzeit ein vernünftiger Dienst.

Angesichts dieser Tatsache geben wir allen, die den Herrn 
lieb haben und wünschen, mit ihm in völliger Harmonie zu 
stehen, den Rat und die Ermahnung, die während des ganzen 
Zeitalters ergangen ist. — .Wir ermahnen euch, Brüder, durch 
die ErbarmungenGotteS.eureLeiberdarzustellenals einlebendiges 
Opfer. Wir können ihnen jetzt nicht die Versicherung geben, 
daß, nachdem sie sich als Opfer dargeftellt haben, Gott sie als 
solche annehmen und ihnen eine geistige Zeugung zu einer 
neuen Natur gewähren wird; aber wir können sie versichern, 
daß es ihr vernünftiger Dienst sein wird; und daß Gott alle­
zeit große Belohnungen hat für diejenigen, die ihren Glauben 
und ihre treue Hingabe für ihn und seine Sache bekunden. 
Wir können ihnen auch sagen, daß unserm Verständnis gemäß 
die Schrift lehrt, daß die Klasse der Alttestamentlichen Äber- 
winder (zu welcher sie gelangen mögen, wenn sie nicht zu der 
neuen Natur angenommen werden können) von Gott eine hohe 
Ehre empfangen wird, nämlich die Vollkommenheit auf der 
menschlichen Stufe und eine Stellung als „Fürsten im ganzen 
Lande-. Wir können sie versichern, daß unserm Verständnis 
gemäß diese Fürsten einen herrlichen Vorrang haben werden 
vor den übrigen Menschen als besondere Vertreter der un­
sichtbaren MessiaSklassc, 1000 Fahre lang. Wir können sie 
versichern, daß eS unser Verständnis ist, daß, nachdem diese 
Fürsten an diesem herrlichen Werke teilgenommen haben, pe 
am Schluß des Millenniums auf die geistige Daseinsstufe versetzt 
werden sollen — alS ein Teil der gegenbildlichen Leviten.

Sintemal niemand wissen kann, wann die auSerwählte 
Schar völlig vollendet sein wird, sollten alle gleichwohl bemüht 
sein, ihr Leben in dem Dienst Gottes und seiner Wahrheit 
niedcrzulegea. Wollten wir sagen, daß wir den Dienst ver­
weigern würden, weil in unS eine Ungewißheit darüber herrscht, 
welcherlei Belohnung unS zuteil werden würde, so würden

wir uns irgend welcher Gnaden Gottes unwürdig erweisen; 
denn um ihm angenehm zu sein, darf unser Dienst nicht um 
der Belohnung willen geleistet werden, sondern, um der 
Gerechtigkeit zu dienen und Gott wohlzugefallen. — „Deinen 
Willen, o Gott, tue ich gerne', alles, was in der Buchrolle 
geschrieben steht. Darum sollten alle Geweihten an der 
Gedächtnisfeier teilnehmen und ihre Liebe, Ergebenheit, Treue 
und ihren Gehorsam dadurch beweisen, daß sie des Erlösers 
Tod sowohl, als auch ihr eigenes Verlangen versinnbilden, 
an den Leiden Christi leitzunehmen als ein Tell deS 
„gebrochenen Laibes' und als Teilnehmer an dem Kelch seiner 
Leiden.

Wieviel wir erwarten sollten für unsere Kinder, ist eine 
andere Frage. Wir können nicht sagen, in wie frühem Alter 
die Kinder ihre Hingabe an Gott und Treue zur Wahrheit 
in einer Weise offenbaren könnten, die Gott angenehm und 
wohlgefällig ist. Eltern sollten auf jede vernünftige Weise 
durch Vorbild und Belehrung ihre Wertschätzung des Vor­
rechtes, dem Herrn treu bis zum Tode zu dienen, mit gutem 
Beispiel illustrieren. Ferner sollten ihre Kinder wöchentlich 
und wenn möglich täglich über die verschiedenen Züge der 
Wahrheit unterrichtet werden, damit sie soviel wie möglich 
davon annehmen. Gott weiß, ob nicht ein Kind von noch 
zartem Alter und kurzer Geistes- und Herzensentwittclung sich 
nicht in annehmbarer Weise darbringen (weihen) kann. Eltern 
sollten darum für ihre Kinder ihr Möglichstes tun und die 
Resullate dem Herrn überlassen, mit voller Zufriedenheit 
darüber, was immer seine weise, gerechte und liebreiche Ent­
scheidung für sie sein möchte, sei es auf der irdischen oder 
himmlischen Stufe Wir sollttn jedoch bedenken, daß niemand, 
weder die eine noch die andere Stufe sofortige Vollkommenheit 
in der Auferstehung erreichen kann, eö sei denn, seine Prüfung 
sei in diesem Leben bis in den Tod glücklich vollendet. Der 
übrige Teil der Menschbett jedoch wie bereits gezeigt, wird 
dann herrliche Gelegenheiten und Möglichkeiten in Aussicht 
haben.

Die Kapelle und das Gewand.
Die Londoner Kapelle besitzt eine große Galerie und bietet 
Ä auf ihr fast ebensoviel Sitzgelegenheit wie der untere Flächen- 
raum, im ganzen ca. 1200 Plätze. Dieser Bauart zu entsprechen, 
ist eine hohe geschlossene Kanzel errichtet worden, sodaß nur 
Haupt und Schullern des Redners zu sehen sind. Ein ein­
faches schwarzes Gewand, das von einigen Freunden besorgt 
worden war, wurde von Bruder Russell auf der Kanzel ge­
tragen, aber nicht zu anderen Zeiten. Dies hat bei einigen 
die Frage aufgeworfen: Wird Bruder Russell ein Babylonier— 
daß er in einem Kirchengewande predigt und einen Talar trägt?

Es scheint uns angemessen zu sein, zum Besten aller 
zu erllären, daß der Gebrauch von Kirchengebäuden von der 
Bibel niemals verurteilt worden ist, ebensowenig in den 
Schrift st udir n. Wo immer der Apostel Paulus die Ge­
legenheit hatte, predigte er in den Synagogen oder Schulen; 
das gleiche taten die anderen Apostel; Jesus ebensallS. Wir 
befürworten nicht das Trachten nach Kirchengebäuden, wegen 
der Unkosten, und weil die Freunde der Wahrheit im allge­
meinen arm sind, und weil alles Geld, waS wir dem Dienste 
des Herrn widmen können, weislicher gebraucht werden kann 
— um eine größere Verbreitung der frohen Botschaft großer 
üreude zu bewirken.

. . Wir betrachten es immer noch so. In London jedoch, 
wwie in der Stadt New Pork (Broocklyn) glauben wir, daß 
der Sache mit einer einfachen Kapelle am besten gebient ist 
zum Zwecke der Andacht und als Schriftenniederlage und 
A^tor der Gesellschaft. Wir haben versucht, den Willen des 
Aîeisters zu tun, und glauben ihn in beiden Fällen getan 
tu haben.

So wie die Stadt New Hort daS amerikanische Zentrum 
so ist London das britische Zentrum und, in der Tat, das 

europäische Zentrum. Es ist zum Vorteil deS ganzen Werkes

allenthalben.daß bieBroocklyner Kapelle und die Londoner 
Kapelle, wenn auch nur dem Namen nach, der Sache, der 
wir so gerne dienen, ein Anschen verleihen. Beide Gebäude 
sind schwer mit Hypotheken belastet. Die Gesellschaft hat für 
ihre Einnahmen anderen Gebrauch und strengt sich nicht an, 
Gelb zu sammeln, um die Belastung abzuzahlen.

Was das schwarze Gewand betrifft: ES ifr die Einfach­
heit selbst und weit mehr den Gewändern ähnlich, die unser 
Erlöser und die Apostel truoen, als ein Gehrock. Und was 
einen, gewöhnlichen alltäglichen Gcschäftsanzug in blau oder 
grau oder braun angeht — für eine Kanzel — sicherlich 
wäre das ein wenig unehrerbietig, es sei denn, daß der Not­
fall es mit sich brächte.

Ehrerbietung vor dem Herrn und feiner Wahrheit 
scheint uns auch daS Äußere desjenigen mit in Betracht zu 
ziehen, der, für die Stunde, den Herrn als sein Munostück 
darstellt, den „Gesandten' oder „tüchtig gemachten Diener des 
Neuen Bundes,' der die notwendigen Mitopfcrer ruft, die 
gefunden werden müssen, ehe der Neue Bund in Kraft treten 
rann. Man verstehe uns nicht so, als ob wir in bezug auf 
Essen und Trinken und daS Tragen von Kleidung ein Gesetz 
niederlegtcn. Wir sagen nur, daß daS Tragen einer auffälligen 
Weste, farbiger Krawatten und Geschäftsanjüge unS nicht als 
besonders empfehlenswert erscheint. Im Gegenteil, wir würden 
den predigenden Brüdern soweit alS möglich und tunlich einen 
Vorzug für schwarz und weiße Kleidung empfehlen, — einerlei 
von welchem Schnitt.

Vorurteil ist «in Unkraut, das in verhältnismäßig 
wohlgepflcgten Herzgärten gedeihen kann. Man sollte eS aber 
immer, sobald es entdeckt wird, auSraufen, sonst wird eS 
Schaden anrichten — niemand kann sagen, wieviel — für den 
Besitzer des Gartens und seine Nachbarn.
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Die goldene Regel.
Manche Kinder Gottes scheinen die goldene Regel nicht 

völlig zu verstehen und wertzuschühen, wiewohl sie nur das 
Gesetz darstellt, über das sie ledoch hinausgegangen sind, 
um zu opfern. Die goldene Regel bedeutet — fei gegen 
Menschen gerecht, gib ihnen dieselbe Freiheit, die du 
wünschst und als dein Recht beanspruchst, versuche nicht, sie 
auf irgend eine Art und Weise zu binden, auf welche du 
nicht selbst von ihnen gebunden sein möchtest. Alle Heuigen 
sollten nicht vergessen, daß dies die einfache Gerechtigkeit 
ist und nicht Opfer. Es ist GotteS Gebot — der wahre 
Grund seines Thrones und seiner Herrschaft- Vielleicht gibt 
es keine andere Lektion, die die Kirche mehr zu lernen hat 
als diese. Sie wird beständig übertreten, zu Hause und in der 
Kirche. Gerechtigkeit geht Vor Mildtätigkeit; die goldene Regel 
vor oer Aufopferung, uno daS ist sicherlich Gottes Ordnung, und 
alle, die ihm gehorchen und ihm Wohlgefallen möchten, werden 
sicherlich vorsichtig und in dieser Beziehung wachsam sein.

Falsche Lehren ist Babylons Fehler.
Was die Annahme betrifft, daß die Namenkirchen darum 

Babylon seien, weil sie sich in kostspieligen oder ärmlichen 
Gebäuden versammeln mit oder ohne Türmen, so ist das erne 
Torheit, von der man frei werden, und die keiner von uns 
je besessen haben sollte. In gleicher Weise hat auch der Anzug 
des Predigers nichts zu tun mit dem, was babylonisch ist — 
obschon wrr bekennen müssen, daß wir Borurteil haben gegen 
das Wechseln von Gewändern während des Gottesdienstes, 
das Tragen bunter Gewänder usw. in den katholischen und 
bischöflichen Kirchenzeremonien, weil es im Widerspruch ist 
mit der Einfachhell in Christo.

Babylons Fehler liegt in ihren Lehren — dem 
gemischten Wein in ihrem- Becher — dem .Goldenen 
Becher" des Wortes GotteS — womit sie und die Welt so 
trunken geworden sind, daß sie die Wahrheit nicht verstehen 
können, sondern sie verfolgen.

Aus Babylon auSzugehen, bedeutet darum nicht, hinfort 
niemals Gott in einem besonders errichteten Gebäude anzubetrn- 
es bedeutet auch nicht, nie mehr etwaS zu tun, waS Babylon 
tut, und zu tragen, WaS Babylon gutheißt. Eine solche Aus­
legung würde bedeuten, daß wir niemals mehr singen oder 
beten oder ein Harmonium gebrauchen dürften, weil andere 
dies tun, von welchen wir glauben, oaß sie den Glauben ver­
lassen haben.

ES fällt unS natürlich schwer, unsere armen Köpfe 
durch den Geist eines gesunden Sinnes in der rechten Balance 
zu halten; aber die Goldene Regel wird unS sicherlich hilfreich 
sein. Ein lieber Freund behauptete, er befürchte, daß andere 
wegen dieser Dinge .straucheln" würden — insbesondere, 
daß diejenigen, welche von unS auSgegangen sind, sie als eine» 
Knüppel gebrauchen würden. Unsere Antwort darauf ist, 
daß diejenigen, welche von unS auSgegangen sind, keinen Augen­
blick berüMchtigt zu werden brauchen; sie werden sowieso alles 
zum Bösen winden und drehen. Wenn wir uns aufhalte» 
wollten, auf sie zu hören und ihnen zu gefallen, so würden wir 
nichts tun, WaS Gott gefallen und ihm ein Dienst sein würdL

Im Gegenteil, wir glauben, daß der allgemeine Geschmaik 
denkender und gottesfürchttger Leute eine Wendung bekomme» 
hat und an Stelle deS oberflächlichen Predigens etwas Edleres 
und Ehrerbietigeres verlangt. Es gibt noch gute Menschen, 
die es für eine Sünde betrachten, auch nur einen Kragen oder 
eine Krawatte zu einem Gottesdienst zu tragen, aber ihre Zahl 
wird immer geringer.

Die Goldene Regel jedoch gibt den Kindern Gottes dir 
Freiheit, sich zu kleiden, wie sie wünschen, ohne sich zu fürchten, 
daß andere sich in ihre Angelegenheiten mischen. Möge dir 
Erfahrung sie belehren. Mögen sie in der Schule Christi 
lernen, daß die Bortelle und Freiheiten des Königreiches 
GotteS (der Kirche) nicht im Essen und Trinken und « 
Kleidung bestehen, sondern in Gerechtigkeit und wahrer Heu 
ligung, dargestellt in dem Hochzeitskleid .ohne Flecken oder 
Runzel oder des etwaS."

Die Sünde zum Code.
er menschliche Verstand mit seinen verschiedenen Eigen­

schaften ist in vieler Beziehung mit einer gesetzgeberischen 
Körperschaft zu vergleichen. Die Stinimenabgabe dieser 
Körperschaft, wonach die Entscheidung gefällt wird, ist der 
Wille. So ist die Stimmenabgabe oder die Entscheidung 
unseres Verstandes der Wille. Einstmals, als wir nicht 
besser wußten, entschieden wir uns für die Sünde, als aber 
das Licht hereinbrach, stimmten wir die Gesinnung des Fleisches 
hinaus und stimmten die Gesinnung Christi'herein und 
kanlen mit unS selbst dahin überein, ein jeder für sich selbst, 
daß wir eine Neue Schöpfung sein wollten, die von dieser 
neuen Gesinnung beherrscht wird. So wie wir sagen, daß 
der alte Wille starb, als der Wille Christi herrinkam, so 
glauben wir, ist es richtig zu sagen, daß der alte Wille wieder 
lebendig wird, vom Tode aufcrsteht, wenn loir uns wieder 
zu den .armseligen Elementen der Welt" zurückwenden.

Welcher Einfluß belebt denn den alten Willen? Das 
Trachten nach den Dingen des Fleisches. Wenn wir nach dem 
Fleische leben, so werden wir als Neue Schöpfungen sterben. 
(Nöm. 8, 13.) Wir gehorchen dem Willen des Fleisches, wenn 
wir es zulasseu, daß die fleischlichen Wünsche, die w,r daron- 
gcgeben, veräußert haben, und von denen wir frei geworden 
sind, wiederum der beherrschende oder kontrollierende Einfluß 
unserer Gesinnung werden. So ist also der neue Sinn tot 
und der alte Sinn oder Wille lebendig geworden, wenn wir 
danach trachten, den Willen des Fleisches zu tun, anstatt den 
Willen des Herrn — nach irdischen Dingen trachten, anstatt 
nach himmlischen Dingen usw.

Im Fallt aller derjenigen, die noch nicht .jenseits des 
Vorhangs" gegangen sind, Hot die Neue Schöpfung, die von 
dem heiligen Geiste gezeugt ist, nur einen fleischlichen Leib 
oder Organismus, in welchem sie sich betätigen kann. Dieser 
Leib ist zuerst nicht völlig unter der Kontrolle de? neuen

Willens. Es ist die Pflicht des neuen Willens sowohl bèi 
Leib zu beherrschen, als auch, ihn völlig unterwürfig zu mache» 
bis in den Tod. Nachdem dieser Sieg errungen ist, empfängt 
die Neue Schöpfung den neuen Leib, den Gott für sie bestimmt 
hat. Durch ihre Oppositton gegen die Sünde demonstriert btt 
Neue Schöpfung ihre Treue und Ergebenheit für Gott und 
ihre Harmonie mit der Gerechtigkeit. Gott richtet diese Neue 
Schöpfung nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Willen; 
sollte das Fleisch den neuen Wcllen besiegen, und dieser za 
Falle kommen, so würde das nicht bedeuten, daß der neue 
Wille aufgehört hat, sondern daß er zu wachen verfehlte.

In solch einem Falle könnte der Herr mit der Zeit sei» 
Urteil dahin fällen, daß der neue Wille der hohen Ehren nicht 
ivürdig ist, weil er Verfemt hat, den Leib zu bezähmen, und 
die fleischlichen Internen zu opfern. Verharrt der neue 
Welle aus eurem verkehrten Wege, so wird er so schwach und 
das Fleisch so stark, daß der neue Wille allmählich abstirbt;- 
schließlich hört er ganz aus. Der Apostel spricht h.erüber und 
sagt, daß die Neue Schöpfung sich bewahren soll, daß sie .der 
Böse nicht antastet". (1. Joh. 5, 18.) Wiederum sagt er: 
.Wer aus Gott gezeugt ist, kann nicht sündigen", solange der 
.Same" GotteS in der betreffenden Person bleibt. Solange, 
als der Sinn, der Wille völlig dem Willen GotteS ergeb« 
ist, kann er nicht absichtlich, wissentlich, mutwillig das tun, 
was dem göttlichen Willen zuwider ist; genau so, wie 
jemand nicht gleichzeilig in nördlicher und südlicher Richtung 
wandeln kann.

AnS Mangel an Erkenntnis usw. kann die neue Statur 
zuweilen unentwickelt bleiben.

Wir glauben, daß es Fälle gibt, in welchen vom heilig« 
Geist gezeugte Personen vom Eiser und Gehorsam gegen d« 
neuen Willen aus Mangel an geistiger Nahrung und Erkenntnis
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und Wertschätzung derjenigen Dinge, welche die neue Natur 
kräftigen und in dem allerheiligsten Glauben auferbaue -, ab- 
gcfallen |tnb ; zuweilen ist cs die Unwissenheit und dec Aber­
glaube, die den Verlust des Eifers bewirken. Das kann der 
Fall sein, wenn der neue Wille noch nicht toi ist und dem 
Fleische noch nicht völlig die Herrschaft eingeräumt hat, wie 
es wohl scheinen möchte. Wenn also der neue Wille 
nach .ibt und dem alten Willen Freiheit cinräumt, so ist 
daS ein wohl zu verurteilender Zustand, wegen des genannten 
Mangels an Nahrung. Solche Personen sind durch ein 
besseres Verständnis für daS Wort Gottes wohl manchmal 
wiedergewonncn worden — durch eine größere Erkenntnis; 
aus solchen sind zuweilen sehr edle Christen geworden, wiewohl 
der neue Wille eine Zeitlang unentwickelt geblieben war. Der 
Apostel warnt uns jedoch vor einem solchen Zustand: .Ich 
bezähme meinen Leib". .Versäumt nicht das Zusammen- 
komm n;" .Bauet einander auf in dem allerhciligsten Glauben." 
(1. Kor. 9, 27; Heb. 10, 25; Jud. 20.)

Hat jemand, der einmal vom heiligen Geist gezeugt 
wurde, willentlich und absichtlich das alte Leben der Sünde 
wieder ausgenommen, dann ist der .Same", mit welchem er 
gezeugt wurde, ausgestorben, und er ist einer von denen, von 
welchen der Apostel sagt, der .zweimal erstorben und ent­
wurzelt ist", der unter der Verurteilung zum Zweiten Tode 
steht, für welchen es kein Opfer für Sünden mehr geben wird. 
(Heb. 10, 26.) Als er sich zuerst Gott darreichte, und von 
ihm durch das Verdienst Ehnsti angenommen wurde, konnte 
der neue Sinn von Gott anerkannt und die Person vom 
heiligen Geist gezeugt werden. Alte Dinge waren vergangen; 
alle Dinge waren neu geworden. Ihr Leben war nicht neu. 
Wer sie hatte einen neuen Willen, eine neue Absicht. Als sie 
später willentlich den Dienst des Herrn verließ und willentlich, 
wissenllich und absichtlich ein Diener der Sünde wurde, betvieS ihr 
ganzes Benehmen, daß ihr neuer Wille gestorben war; daß ihr 
alter Wille lebendig geworden und die Herrschaft erlangt hatte.

Der neue Wille kann nicht sündigen, solange er ein 
neuer Wille bleibt.

Indem so der göttliche Wille verloren geht und der 
Wille des Fleisches freiwillig wieder ausgenommen wird, kann 
die Neue Schöpfung die Sünde zum Tode begehen. Dies 
bedeutet jedoch nicht, daß der neue Wille — der allezeit in 
Harmonie mit Gott ist — fündigen kann. Wenn der Wille 
sündigt, so hat er aufgehört, ein neuer Wille zu sein. Wendet 
sich jemand niemals willentlich von Gott ab, so wird ersuch 
niemals die Sünde zum Tode begehen. So ist denn das 
Verlieren des .Samens", der Absicht des Geistes, zu tun, 
was Gott gefallt, derjenige Schritt, durch welchen jemand aus 
den Lebens-Verhülinijjeu in die Todeszustände übergeht. 
Wir haben bisher noch nie daS neue Leben in seiner Fülle 
gehabt. Aber wir könnten den Geist, den neuen Sinn, ver­
lieren. Wenn wir den Geist, die Gesinnung verlieren, so 
verlieren loir alles.

So loie es einen besonderen Moment gab, in welchem 
uns der Herr annahm und aus dem heiligen Geist zeugte, so 
muß es auch int Falle des Zweiten Todes in gleicher Weise 
einen besonderen Moment geben, in welchen! diejcs jtattfindet. 
Ahnlicherweise lernen wir den Willen des Herr» allmählich 
kennen und kommen allinählich dahin, unsere Leiber als 
lebendige Opfer darzustellcn. Und so wie dies ein allmähliches 
Werk war, so sollten wir auch erwarten, daß der Rückgang, 
der Abfall vom Herrn, ein allmählicher ist. Eine plökliche 
Verleugnung des Herrn erscheint nicht wahrscheinlich: es 
entspräche nicht den Aussagen der Schrift. Der Abfall ist 
ein Prozeß des Rückgangs, ein Verlassen des lebendigen 
Gottes und des Bundes mit ihm. DicS «rag aufs erste ein 
allmählichcSBerlossen derEinrichtungen sein.die wir gebrauchten, 
um einen Bund mit ihm über Opfer zu schließen. Dieser 
Zustand würde immer schlimmer werden, bis er zu einem offenen 
Widerspruch gegen Gott und zu mutwilliger Sünde ausartct.

Straucheln ist ein Ding; aber absichtliche Sünde ist ein 
ander Ding. Der Gerechte wag oft straucheln und doch wieder 
ausstehcn. Die geistlich sind, können einen solchen ausrichten.

auf uns selbst acht habend, daß wir nicht auch versucht werden. 
(Gal. 6, 1.) Dieses Straucheln ist jedoch nicht das, was mit 
der .Sünde zum Tode" gemeint ist. Der dem Zweiten Tode 
vorausgchende Zustand setzt unserm Verständnis der Schrift 
nach voraus, daß sich die ganze Person der Sünde hingibt, 
daß sie von dem Herrn gänzlich verlassen wird, und daß sie 
in die völlige, hoffnungslose Vernichtung geht, aus welcher es 
keine Auferstehung gibt. Aber niemand kann in diesen Zustand 
verfallen, ohne absichtlich und mutwillig den Herrn zu ver- 
lasien und Züchtigungen empfangen zu haben, die den Zweck 
hatten, ihn zubückzubringen und vor dem Irrwege zu bewahren

Nach der Zeugung die Erneuerung de» Charakter».
Unsere Zeugung als Neue Schöpfungen findet da statt, 

wo toir unser Leben völlig weihen und das Verdienst Chnsti 
empfangen, das zur Bedeckung unserer Mängel notwendig ist. 
Gott offenbart die Annahme dieser Weihung durch die Gabe 
des heiligen Geistes, die in der Schrift die Zeugung aus dem 
heiligen Geiste genannt wird. Das Werk, da» auf diese Zeugung 
folgt, ist die Erneuerung des Sinnes — .werdet verwandelt 
durch die Erneuerung eures Sinnes, daß ihr prüfen mögt, 
was der gute und tvohlgefällige und vollkommene Wille Gotter 
ist." (Eph. 4, 23; Röm. 12, 2.) Der Apostel spricht hier nicht 
zur Welt, zu Sündern oder zu irgend jemandem außer zu den 
Brüdern. Und wenn der Wille dieser Brüder auch schon er­
neuert ist, so ist es doch noch ein ander Dinm jeden Gedanken 
in Harnionie mit dem Willen Gottes in Christo zu bringen. 
Wir sollten uns darüber vcrgewiffern, 1. was der gute Wille 
ist — was sein Wille ist in Sachen der Gerechtigkeit usw.; 
alsdann, was ihm völlig wohlgefällig ist, und 3. waS sein 
vollkommener Wille ist. Diese allmähliche Entwickelung soll 
bei den Geistgezeugten fortschreiten; und nur diejenigen, die 
auf diesem Wege zur Ausbildung gelangen, werden Glieder 
der Brautklaffe sein, die in der Ersten Auferstehung vollendet 
werden — .Glückselig und heilig, wer Teil hat an der Ersten 
Auferstehung; über diese hat der Zweite Tod keine Gewalt, 
sondern sie werden Priester GotteS und Christi sein und mit 
ihm herrschen 1000 Jahre." (Offenb. 20, 6.)

Wir dürfen nicht annehmen, daß das Verhalten oder 
Tun irgend einer Person einen andern in den Zweiten Tod 
verstoßen könnte, ohne daß er selbst mitgewirkt hat. Niemand 
kann ins Mittel treten, uni uns von Golt zu scheiden. Wie 
der Apostel sagt: .Wer ivird uns scheiden von Christus?" 
(Röm. 8, 35.) Aber welchen Einfluß wir immer haben, können 
wir entweder zunc Beistand oder zum Schaden eines andern 
gebrauchen. Es ist uns nicht nur möglich, so zu leben, daß 
lvir andern behilflich sind, sondern auch so zu handeln, daß 
lvir andern Schaden zufügen. Nichts in dem Beispiel eines 
andern könnte uns ewiges Leben geben; aber das Tun und 
Beispiel des einen kann dem andern eine Hilfe sein; und wenn 
lvir einander behilflich fein können, so können wir auch zum 
Schaden sein.

Die Frage steigt mithin auf, in welcher Weise könnte daS 
Beispiel eines Bruders einem andern so zum Anstoß lverden, 
daß er in den Zweiten Tod geht? Wir antworten, daß, wenn 
sich jemand von einem andern beeinstuffen läßt, sein Gcwiffcn 
?u übertreten, er dann ivohl einen Anfang auf einein abwärts - 

ührenden Wege ninimt, der ihn von der Gerechtigkeit abbringt. 
Es lönnte anfänglich nur eine geringe Sache sein, aber sehr bald 
würde sie in die Sünde führen. Wir sollten unser Tun und 
unsere Worte jo übenvachcn, daß andere dadurch gestärkt werden 
und zartere Gewissen bcloiiinccn; wir sollten ihnen so weit als 
möglich auf dem rechten Wege behilflich sein. Der Apostel 
spricht davon, daß unsere Freiheit den Schwachen zum Anstoß 
lverden kann — .Denn wenn jemand dich, der du Erkenntnis 
hast, im Götzentempel zu Tische liegen sicht, wird nicht sein 
Gewissen, da er schivach ist, bestärkt lverden, die Götzenopfer 
zu effeii?" (1. Kor. 8,10.) So könnten wir unabsichtlich nicht 
nur das Gute zu tun »nterlaffen, sondern auch ohne es 
zu Wiss cn, Schaden anrichtcn. Wenn die gleiche Zunge Menschen 
fluchen und Gott preisen toni, (Jak. 3, 9), wie vorsichtig sollten 
wir da sein, nur das zu reden, was hilfreich ist und zur Auf- 
erbauung gereicht und nicht Zerstörung und Schaden anrichtct!



Einige erfreuliche Briefe.
Lieber Bruder Russell! Soeben habe ich den Wacht­

turm vom 1. Januar gelesen. Wie erquickt und belebt er mich! Ich 
verspüre neuen Eiser, mit ganzer straft und Entschiedenheit zu 
wirken, während eS noch Tag ist.

Der Bericht über Australien und die gcsallcnen Engel er­
innert mich an eine kurze Unterredung mit Dir gelegentlich der Put- 
in-Bay-Haup «Versammlung. Gegenstand dcS Gespräches war das 
Gelübde, und daß zu erwarten sei, daß so wie die Sache unseres 
Herrn und der Wahrheit in offenbar schmachvoller Weis« unterfing, 
so dürsten wir erwarten, daß auch heute der Knecht nicht über seinem 
Meister ist. So wie man damals die Gotteslästerung als ein todeS- 
würdiges Verbrechen betrachtete, so legt heute die öffentliche Meinung 
großes Gewicht auf Moralität; und während die Welt cs auch nicht 
allzu genau nimmt, so erwartet fie das doch von denjenigen, di« der 
Herrn Volk zu sein bekennen. So wie damals die Anklagen gegen 
unsern Herrn falsch waren, so dürften wir erwarten, fälschlich eines 
unmoralischen Lebens anßeklagt zu werden, und so würde die Sache 
der Wahrheit eine anschcrncnd schmachvolle Niederlage erleiden.

In diesem Zusammenhang hatte ich kurz erwähnt, wie ich bei 
meiner Rückkehr von der ManSsield-Hauptversammlung daS G e - 
lübde aus mich genommen habe, und wie «S dem Herrn gesallen 
hatte, mich dazu zu gebrauchen, anderen behilflich zu sein, dessen 
Wert einzusehen; und wie eS mir rin gesegnetes Borrecht war, mit 
einer Anzahl von Freunden au» Keniucky, die in einem oberen 
Zimmer deS Hotels victory beisammen waren, eine Aussprache über 
„die Weihung und das Gelübde" zu haben, und wie fast alle in 
dem Zimmer (eS müssen ihrer 13 gewesen sein) aus ihre Kniee 
nicdersanken und damals dem Herrn dar Gelübde ablegten und ihre 
Unterschristen zu einer Kenntnisnahme der Geschwister in Brooklyn 
hergaben.

Du batest mich damals, hierüber einen kurzen Bericht zu 
schreiben — da die Veröffentlichung im Wachtturm anderen be- 
hilslich sein könnt«. Ich zögerte damit — weiß jedoch nicht, warum.

Ich bin nicht unter den ersten gewesen, die baS Gelübde ge­
nommen haben, aber ich war dafür und redete dafür und 
gebrauchte meinen verstand zu dessen Gunsten, wenn ich mich 
mit Freunden unterhielt; wiewohl ich eS nicht zu meinem Eigentum 
machte bis ich mit Dir in Mansfield gesprochen halte, und dann — 
» der Friede, der mir zuteil wurde!

Als ich in jener Nacht zurückkehrte und in dem Zimmer allein 
war (soweit als menschliche Augen sehen konnten), gelobte ich auf 
meinen Knieen einen noch innigeren Wandel mit Gott. Ich kann 
den Frieden und di- Befriedigung nicht beschreiben — daS Gefühl, 
Sm zu haben, war meinem Himmlischen Later wohlgefällig ist. 

hatt« da» Gefühl seines Wohlwollens und als ob himmlische 
Boten zugegen gewesen wären, die da sagten: „Amen; wohlgetan!"

Sollten diese Zeilen ein Mittel sein, andere „Näher, mein 
Gott, zu dir" zu bringen, so werde ich daS Empfinden haben, daß 
ich die Zeit recht auSgekaust habe.

Lied 280 (der englischen Liederbuches) ist meiner Meinung 
nach daS Gelübde nur in anderen Worten, aber dasselbe im Geiste 
und dem Sinne nach. Wie jemand gegen daS Gelübde fein kann 
und doch dieses Lied fingen kann, ist mir unverständlich.

Mein Herz schlägt Dir entgegen, lieber Bruder, ivegen all 
Deines liebreichen Dienstes für den Haushalt des Glauben», und 
täglich steigen unsere Gebete sür Dich und für daS ganze geliebte 
Israel Gotte» empor, daß wir alle möchten durch Gotte» Macht 
bewahrt bleiben. Dein Bruder im Herrn E. W. F. Kühn.

* *

•) Sehltviwistcnschaftev wie <">pm>U»anN, Da-rsazen »Po.

Lieber Bruder Russell! Ich fühle mich heute ge­
drungen, einige Worte über die Freude zu schreiben, die ich in 
meinem Herzen empfinde und wa§ ich Deinem treuen Dienste schul­
dig bin. Kein dem Herrn treu ergebenes Herz kann sich dem Ein­
druck verschließen, den Deine unerschütterliche Treu« zu unserm Meister 
und zu seiner Herd« ausübl; bist Du doch so eng mit ihr verbundtn.

DaS Gelübde, dar uns im Jahre 1.803 als ein Schutz 
sür dies« „Herde" dargcbolcn wurde, durste ich wertschätzen; ich hatte 
von Anfang an d»S Gefühl, daß Prüfungen vor uns liegen müßten, 
welche die Notwendigkeit für einen solchen Schatz betonen würden. 
Ich empfand, daß eS für den Kriegsdienst eines Christen eine prak­
tische Seite gibt, und ich machte Gebrauch von dem „Gelübde" mit 
dem Bewußtsein, daß unser« Stelli ng dazu die gleiche sein muß, 
wie die zu unserm ursprünglichen Gelübde einer vollen Weihung; 
daß, während da» Nehmen de» Gelübde» der erste Schritt ist, sein 
Wert al» ein Schutz in der getreue» Durchführung all seiner Sätze 
besteht. Während dir Entwicklungen, die auf diese Warnstimme 
folgten, erschreckender gewesen find, al» ich vermutet hatte, hat die 
Bedeutung der folgenden Schriftstell« mehr als je einen Eindruck aus 
mich gemacht: „Denn der Grimm de» Menschen wird dich preisen;

den Nest deS Grimme« (was ihn nicht preisen kann) wirst du zurück­
halten." (Pf. 76, 10.)

ssm Jahre 1909 stellte ich ein« größer« Zahl von Artikeln 
zusammen, die im Wachtturm dar „Lösegeld" und verwandte 
Punkte behandelt hatten. Die wunderbaren Erklärungen der Wahr- 
hcit, di« UNS darin geboten worden find, insonderheit in den Heiden 
letzten Jahren, offenbaren eine gctrculiche Bemühung, die Schafe zu 
schützen; gleichzeitig wird die Lehre von dem „Weinstock und Reben", 
illustriert — daß nicht», wa» der Herr zulößt, den fruchttragenden 
Reben irgend wie zum Schaden gereicht. Die göttlich vorgesehene 
Nahrung, die denen entzogen wird, die fie nicht wertschätzen, bedeutet 
um soviel mehr Segen für diejenigen, die geneigt find, sie zu ge­
brauchen. Sicherlich haben wir cmpsunden, daß. je gründlicher die 
Untersuchung gewesen ist, je herrlicher ist die Wahrheit geworden. 
Und unser« Herze» sollen in der Tat von Bewunderung, Liebe und 
Lobpreis voll sei».

Ich versuche, die ernste Seite wertzuschätzcn. Zuw«ilen kann 
ich die Tränen nicht zurückhalten, wenn ich an den übergroßen 
Reichtum denke, der uns zuteil geworden. Ich hab« da» Empfinden, 
daß, wenn wir nicht zu größerer Wertschätzung und zu.größerer 
Treue angeregt werden al« eine vernünftige Anerkennung solcher 
Gnaden, dann haben wir allen vernünftigen Grund, all dir Hoffnung 
verloren, sie festhalten zu können. Wollen wir an dem schließlichen 
Werk, nachdem die Dorbereitungen vollende find, teilnebwen, so 
müssen wir sicherlich auf den Geist Seine» Werke» in dieser Zeit 
eingehen und an der Entwickelung der „Braut" tàehmen — und 
unser Leben für die Brüder nicht nur williglich, sondern freudig 
niederlegen.

Der Herr wolle Lich reichlich segnen, lieber Bruder; unsere 
Gebete begleite» Dich auf Deinen Wegen und in der Arbeit del 
Liebe. Unsere Gesinnung bringt der Mannatext und die Ausführung 
vom 1. September zum Ausdruck: „Der Herr sprach zu ihm: Gehe 
hin; denn dieser ist mir ein auscrwählteS Gesäß, mein«» Namen zu 
tragen sowohl vor Nationen als Könige und Söhne Israels (Apg- 9,15). 
Wir hangen dem Herrn Jesus an, weil wir sehen, daß dar 
Wohlgesallrn de» BaterS auf Ihm ruht; wir verlassen all«S und 
folgen Ihm, weil wir den Charakter de« BaterS in ihm geoffenbart 
sehen. So auch, wenn wir einem Bruder b«istehen und ihn be­
züglich de» göttlichen Plane» und de» Dienste» unttrstützen, so sollte 
e» einfach auf tiefer Grundlage sein — nicht auf Gnmd persön­
licher Anziehungskraft oder Wohlgeneigtheit, sondern weil . unsere 
Herzen durch den Herrn berührt wurden, und wir die Gewißheit 
gewonnen haben, daß Gott einen solchen zum Führer bestellt hat."

Die Herzen der lieben Geschwister in diesen niedriggelegenen 
Provinzen Kanadas freuen sich in der Aussicht auf eine dreitägige 
Hauptversammlung. Wir möchten Dich bitten, auch für uns zu 
beten, daß wir in der Treue zunehmen. Schwester Black trift mit 
mir, lieber Bruder, diesen Ausdruck der Liebe sür Dich und für die 
Herde de» Herrn. In tteuer Ergebenheit und in der Freude de» 
Dienstes verbunden Ihr Bruder W. W. Black.

Dem Herr» mei» Gelübde.
Hisnser Vater, der Du bist im Himmel, geh«iligt werd« Dein Name. 
U Mein Wunsch ist, daß Du immer mehr in meinem Herzen 
regieren, und Dein Wille immer mehr in meinem sterblichen Leibe 
geschehen möchte. Jni Deri rauen aus Deine sür jede Zeit der Not 
verheißene Gnad«, durch Jesum Christum unsern Herrn, l«ge ich 
dieses Gelübde ab:

Täglich will ich vor Deinem himmlischen Gnadcnthron der 
allgemeinen Interessen der ErntewcrkcS gedenken und besonders deS 
AnleileS, deffcn ich wich an diesem Werke erfreuen darf, sowie der 
lieben Mitarbeiter im Bibrlhause zu Brooklyn und überall.

Ich gelobe Dir, daß ich, wenn möglich, noch mehr al« bisher, 
all« meine Gedanken, Worte und Werke prüft» will, damit ich um 
so besser befähigt sei» möchte. Dir und Deiner teuren Herde zu 
dienen. Ich gelobe Dir, daß ich wachsam sein will, um jeder Sache 
zu widerstehen, die dem SpiriliSmuS und Okkultismus ♦) ähnlich ist, 
und eingedenk dessen, daß e« nur zwei Herr«» gibt, will ich diesen 
Schlingen, al« vom Widersacher kommend, in jeder vernünftigen 
Weise zu widerstehen suchen.

Ich gelob« ferner, mit Berücksichtigung der unten genannten 
Ausnahmen, daß ich mich zu allen Zeiten und an allen Orten gegen 
Personen de- andern Geschlecht« im persönlichen Bcrkehr, wenn allein 
mit ihllen, genau so benehmen will, wie ich e« össentlich — in 
Gegenwart einer Versammlung von Kindern Gotte« — tun würde, 
und so weit wie irgend möglich will ich e« vermeiden, mit jemandem 
de« ander» Geschlecht« in einem Zimmer allein zu sein, e« sei denn, 
daß die Tür zu dem Zimmer weit offen stcht; — ausgenommen 
sind die Ehegatten, Eltern, Kinder und Geschwister nach deui Fleisch.

tW
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.Hut meine Warfe will Ick treten und aut den Turm midi 
«teilen, und tulli spähen, um tu when, om er mit mir reden 
wird, und woe Ick erwidern «oll meinen Anklägern. — Da 
antwartete mir Jehcoa und «praeh: Schreibe da« öeilcht a Ut 
und grabe « In Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
Mnne." (Habakuk 2. 1.)
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Drese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch das teure Blut des 

.Menschen Christus Jesus, der sich selbst gab zum kösegeld als entsprechenden Kaufpreis, als Ersatz) für alle". ((. Petr. (, i9; 
b Tim. 2, 6.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen (f. Koc. 2, N-ls; 2. Petr, i, 5—u) 
des göttlichen Wortes aufbauend, ist er seine weitere Aufgabe, »alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimnisses fei, 
das . . . verborgen war in Gott, . . . auf daß jetzt . . . durch die Versammlung (Hrranrwahl) kundgetan werd« die gar mannig^ 
faltige Weisheit Gotter" — .welches in anderen Geschlechtern den Söhnen dec Menschen nicht kundgetan worden, wie ersetzt 
geoffenbart Ist.' (Eph. 3, s—j. t« ' .Der Wachtturm" steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und 
ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten willen Gottes in 
Christo zu unterziehen. Gr hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu 
verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezüglich« Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, 
aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen 
Sottes stützen. Ls mird deshalb nichts in den Spalten des .Wachtturms" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen 
können — das nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Rinder Förderung >n Gnade und Erkenntnis taugt, wir möchten nun 
unsere 5es«r dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, 
aus den, wir reichliche Zitate anführen. ,

was die heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Vie .Kirche" (.Versammlung", .Heranswahl') ist dec .Tempel des lebendigen Gottes" — ein besonderes .Werk seiner Hände". 

Der Ausbau dieses Tempels hat während des ganzen Lvangeliumzeitaiterr seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da 
Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses Tempels geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen 
Gottes auf .alle; Volk" kommen sollen, (b Kor. 5, (6. t?; Eph. 2, 20-22; ,. Mose 28, n; Gal. 5, 29.)

Mittlerweile werden die an das versöhnungsopfer Christi Glaubenden und Gott'Gewcihten als .Bausteine" behauen und 
poliert, und wenn der letzte dieser .lebendigen, auserwählten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben 
in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt 
werden und während des ganzen Tausendjahrtages als versammlungs. and Vermittlungsort zwischen Gott un» den Menschen 
dienen. (Dffenb. 15, 5 — 8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß .Christus Jesus durch 
Gottes Gnade den Tod schmeckte für jedermann (als kölegeld für alle)", und daß er ,das wahrhaftige Licht' sein wird, .welches 
jeden in di« Welt kommenden Menschen erleuchtet' - .ZN seiner Zelt". (Hebr. 2, 9; Joh. (, 9; ,. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der Herauswahl. ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, 
als .Teilhaberin der göttlichen Natur" und .Miterbin seiner Herrlichkeit'. (b Joh. 2, 2; Joh. z?, 24; RSm. 8, j?; 2. Petr. ,, 4.) 

Vie gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist dr« Vrrvollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — 
als Könige und Priester der kommenden .Zeitalters"; sie sind Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnad«, 
in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph-4, (2; Matt. 24, h; Dffenb. b «; 2°, 6.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Heilsgelegenheiten, welche allen Menschen 
widerfahren sollen — während des zooojShrigen Königreichs Christi — wo für die willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser 
und dessen verherrlicht« Kirch« (Herauswahl) alles wiedergebracht werden soll, was durch Adam vrrloren ging, '— wo aber auch all« 
hartnäckig Böswillig«» vertilgt w«rdrn sollen. (Apg. 2, t9—-25; Jes- 55.)

L. T. Russell, Redakteur des englischen Driginals TJu Watch Tower, Brooklyn, N.-Y.. K 5. A.

Dies« monatlich 18 «eiten stark erfchetueude Zeitschrift
Ist direte v«« verleglu bqleien und lostet fihrllch «Itter Lsrvatdejahluna ! Rl. 

site. r.4»î Fr. 2.5«: Dollar 0,50).
Bestellungen und ttorrespondentea stad ,u »dressieren an dl« 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
____________________ ftatnllSmettlr. 7t, Bisulca, v«uU<t>I«ir-._________________ ■

Ju Sincerità : WATCS TOW SB BIBLE AUD TBACT SOCIETY.
IS—11 Hl« St. »vrooliea Lobern» cli-, »roollen, R. 5-

Zwei«« in London, Lngla nd ; Cncbw. Schive den ;
Kristiania, stlorivcgm;_______ Nop«n0agen, Dänemark; Melbourne, Australien.

Be^ugodcdtngungea für arme liktudee Gottes
Dlefmigni Vlbclsorlcher, welche au« Gründen «le Unglück, îllicrtlchwaqe oder 

eine« Leiden nicht Imstande find, den Abonnenrenteprcl« t» bezahlen, erholten den 
»achtlnnn ««sanft zagesondi, «MN fie une jede« Jahr »er DostlaNc Ihre Lage 
mstletlcn und Ihn verlangen. S» Ist un« nicht nur recht, fonderei sehr lteb, daß olle . 
solche ihn beständig erhalten und mit den Schrlststudlm tn Berührung dies den.

Probcnummcrn senden wlrgcrn an UN« angegeben e 
_____________Adressen oon christlich gesinnten Leuten._____________

Anter dieser Deutschen und der angltschen Anigabe erscheint auch je eine 
Fransdstsche, Schwedisch« und Dänisch« Aubgabe. 8»a,Lfls<hc und Jialienlschc 
Bol tllanzeln zum freien Deri eilen bezieht «an grätig von A. Weber, Tonner«, Schweiz.

Bruder Frank Draper in Europa,
Wir sreurn uns, den Geschwistern mittellen zu können, daß 

Bruder Frank Draper von Amerika in Kürze nachEuropa kommen wird.
Bruder Russell schreibt unS hierzu: ..Fertige, bitte, einen 

Nciscplaii aus, sodaß hie Freunde rechtzeitig Zusammenlünfle ver­
anstalten können. Bruder Draper ist ein recht ernster Pilgrim mit 
reichlicher Erfahrung und Übung im Gebrauch« de» Wortes Gottes 
und unser Gebet ist, daß seine Besuch« für ihn sowohl, wie auch 
für diejenigen, denen er mit der Wahrheit dienen wird, zum reichen 
Segen gereichen möchten. Mei« Gedanke ist nicht der, daß teure 
Säle gemietet werben sollten. Anstatt, baß die Freunde in ver- 
bindung mit diesen Bersammlungei» finanziell überbürdet werden, 
ist die Gesellschaft bereit, ihnen zu Hilfe zu kommen, und möchten 
sie ihre Wünsche unter Angabe von näheren Einzelheiten (nach BarMen) 
kundgeben." Dieser Mitteilung gemäß haben wir nachstehend einen 
Reiseplan zilsaminengestellt, und bitten die Geschwister an den be­
treffenden Orlen, entsprechende Vorbereitungen zu treffen. Dl« Zeit 
ist für jeden Ort knapp bemessen, sodaß sie weißlich für die Ge­
schwister und interessierte Freunde au-gekauft werden sollte- Ge­
schwister aus der Umgegend dieser Etödt«, die ein herzliches ver­
langen haben, an den Zusammenkünften teilzunehmen, aber vielleicht 
nur di« Hälfte des Fahrgeldes aufbringen können, möchten bald an 
uns schreiben. Bruder Draper wird folgende Orte besuchen:

Barmen.......................... 24. Sept, Zürich - 30. Sept. u. 1. Oktob.
Wermelskirchen ... 23. „ Stuttgart..................2. „.
Siegen (Wests.) . . . 26. „ Reichenbach (Bogtl.) . 8. „
Mülhausen (Els.) . .27. „ Dresden....................... 4.
Basel . ..............................28. „ Berlin ............................ 5. ,
Bern.................................29. „ Hamburg ..... 6. „

Am 7. Oktober muß Bruder Draper in Kopenhagen sein, 
darum war es nicht möglich, den Rciseplan zu erweitern.

Bruder Russells Amerikarrise,
Bruder Russells große Reis«, auf d«r.ihn 160 bis 200 Ge­

schwister im Extrazuge begleiteten, ist mit großen Segnungen zu 
Ende gegangen. In 25 der größeren Städte de- Westens sind 
Hauptversammlungen und Vorträge größeren und kleineren Stils 
abgehalten worden. Sechs Seiten im englischen Wachtturm berichten 
darüber. Die größten Säle wurden zu den öffentlichen Vorträgen 
genommen, deren Raum öfter nicht auSreichl«. Besonder- bemerkenS- 
«ert ist die Zunahme an Eiser und Anzahl der Geschwister in den 
verschiedenen Versammlungen. Wahrlich, Amerika erfihtt eine 
„Erweckung" auS dem Schlaf der Finsternis und de« Aberglauben- 
und der Unkenntnir Babylon- ! Aber auch Europa muß den Weckruf 
hören, und hat ihn gehört. Die meisten haben zwar jetzt, kein „Ohr" 
für die Wahrheit, weil der „Gott dieser Welt" sie mit Höherer 
Kritik und Evolution-theo rie» und Sozialpolitik verblendet. (2. 
Kor. 4, 4.) Immerhin: „Ihr seid das Licht der Well" und da- 
„Salz der Erde." Lassen wir da« Licht recht hell leuchten. Der 
Herr ist mit un-; der Gott Jakobs ist für unSl

Bon Paris kommt die Neuigkeit, daß ein geschulter Chemiker, 
«in Chines«, Li Au N>ng, «in« Methode erfunden hat, mittelst welcher 
«r auf synthetischem Wege gute Imitationen von Kuhmilch, Butter 
und Käse au« der Chinabohne Soja erzeugen kann. ES wird gesagt, 
daß er bereit« eine Fabrik eingerichtet habe, in welcher 24 Männer 
bejchästigt sind. Ein Nebenprodukt ist ein süßer Syrup, der zum 
Einmachen, Kuchenbacken ulw. zu gebrauchen ist.

Warum denn nicht? Aus irgend «ine Weis« verändert ote 
Kuh GraS, Rüben und andere Stoffe und erzeugt Milch und Nahm, 
au« denen Butter und Käse fabriziert werden. WaS für wunderbare 
Dinge der Herr doch für das Wohlergehen und die Erneuerung der 
Welt im Königreich« d«S Messia» und für die »Zeiten der Wieder­
herstellung" in Berettschast hält! Erst jetzt erschließt Gott den Menschen 
die Geheimnisse der Natur — jetzt, weil wir ringetrrten sind in den 
Tag seiner Vorbereitung.

Für die Rctalilon veroni!» orili chi 0. A. Noeti,, Vann««, llnierddrncrHraik w. ««druckt til «»IN. Luc»«, illtrrfcld.
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Die Stimmen der drei Zeichen.
(2. Mose 4, l—9-)

(Dieser Aufsatz erschien h90( im Englischen »ud 1904 in deutscher Übersetzung, und wird jetzt auf Wunsch im engl. Wachtturm 
wiederholt — desgleichen hier.)

^gei der Betrachtung jener Schriftstellen, die sich auf Moses 
- und sein zweimaliges Auftreten als Israels Befreier aus 
der ägyptischen Knechtschaft beziehen, bemerkte» wir die Tat­
sache, vasi .diese Dinge zuvor geschrieben worden sind zu 
unserer Ermahnung, auf welche das Ende der Zeitalter ge­
kommen ist.- (1. Kor. 10, 11 j Und die Sache von diesem 
Standpunkt aus betrachtend, gemahnen wir, wie nie zuvor, 
daß die drei Zeichen, durch welche die Israeliten von ihrer 
bevorstehenden Befreiung durch Gott überzeugt wurden (bei 
Moses zweitem Auftreten), beabsichtigt gewesen sein mußten, 
drei entsprechende Zeichen oder Zeugniffe beim zweiten Advent 
Christi vorausabzuschatten; Zeugniffe, die für die wahren 
geistlichen Israeliten überzeugend sein würden. Jnr Vorbild 
gingen die drei Zeichen oder Zeugniffe den Plagen über 
Ägypten voraus; baS muß im Gegenbild bedeuten, daß die 
drei Zeichen oder Zeugnisse an das geistliche Israel, dem 
zweiten Advent unsers Herrn und die große Befreiung be­
treffend, die er zustandebringen soll, den Plagen, der großen 
Trübsal vorausgehen müssen, die in kurzem über die Welt 
im allgemeinen kommen sollen.

Zuerst waren >vir in Verlegenheit und sagten uns: 
.Die Schrift zeigt uns deutlich, daß wir jetzt in den Tagen 
des MenschensohneS sind; unser Journal hat seit seinem 
ersten Erscheinen im Jahre 1879 den Titel geführt: .Ver­
bünd er der Gegenwart Christi-, und doch, wo sind die 
drei Zeichen? Dreißig Jahre der vierzigjährigen Ernte sind 
bereits verflossen, und nur noch zehn sind übrig, in deren 
letzten vier (in welche Periode lini zur Zeit dieses Neudruckes 
dieses Aufsatzes, bereits eingetreten sind) wir zuversichtlich die 
Plagen über die Welt — das gegenbildliche Ägypten — er­
warten. Wo sind nun die Zeichen oder Zeugnisse, die uns 
das Borbild uni diese Zeit erwarten lehrt, um alle wahren 
Israeliten zu überzeugen?

Eine Zeillang waren ivir geneigt, nach wunderbaren 
Zeichen auszuschauen, wurden aber nachher inne, daß dies der 
göttlichen Ordnung zuwider sein würde, da das Gcgcnbild 
stets auf einer höheren und großartigeren Stufe erscheint, 
als sein Vorbild, wie z. B. das vorbildliche Possahlamm nur 
schwach das Lanini Gottes vorschattete und die großen Dinge, 
die eS durch sein Opfer vollbringen sollte. Der Zeit gewiß, 
in der wir leben, derParousia (Gegenwart) unseres Herrn, 
schlossen wir, daß aller Wahrscheinlichkeit nach diese Zeichen 
schon gegeben worden seien, oder in der Jetztzeit daran seien, 
gegeben zu werden. Noch imnicr konnten wir dieselben nicht 
erkennen, fühlten aber, daß die Sache jetzt für den Haushalt 
des Herrn .Speise zu seiner Zeit- sein müsse und flehten 
ernstlich und wiederholt zum Herrn um Licht über diesen 
Gegenstand, während wir unsere Forschung fortsetzte». Als 
kein Licht kam, erwähnten wir die Sache der Bibelhaus- 
Familie, sie alle zum Gebet über den Gegenstand aufsordernd

und daß, wenn jemand Andeutungen zu offerieren habe, er 
es ungeniert tun wöchte. Es war scheinbar deS Herrn Ab­
sicht, oasi wir so an dem Punkte änlangen sollten, unser Un­
vermögen, das Rätsel zu lösen, und die Tatsache, baß wir 
in bezug auf Weisheit ünS gänzlich auf den Herrn verlassen 
müßten, zu bekennen; denn binnen zwei Stunden nach diesem 
Bekenntnis wurde uns die ganze Sache klar und unserm 
Verstand einleuchtend, wie wir uns jetzt bemühen werden, sie 
euch allen vomulegen.

Unser Herr erklärt, daß Moses in einigen Handlungen 
«in Vorbild von ihm gewesen sei, und sagte: .Er hat von 
mir geschrieben." Moses selbst sagte: »Einen Propheten 
(Lehrer) wird euch der Herr, euer Gott, auS euern Brüdern 
erwecken, gleich mir.- Petrus führt diesen Ausdruck in seiner 
Predigt an und betont ihn. (Joh. 5, 46; 6. Mos. 18: 1k; 
Apg. 8, 22.)

Moses hat indes nicht in all seinen Taten Christum 
vorgebildet, noch war sein Leben als Ganzes ein Vorbild vom 
Leben Christi. Z. B. im Schlagen des Felsens dem gött­
lichen Gebot zuwider wurde er ein Vorbild derjenigen Nach­
folger Christi, .die den Sohn Gottes für sich selbst kreuzigen 
und (ihn) zur Schau stellen-, und die infolgedessen den Zweiten 
Tod sterben. Und als Vorbild dieser Klasse wurde Moseß 
nicht gestattet, in das Land der Verheißung einzugehen. 
(4. Mos. 20, 11; 5. Mos. 32, 51. 52; Heb. 10, 29.) Manch, 
mal repräsentierte er auch Jehova; aber im vorliegenden Fall 
interessiert uns besonders die Betrachtung seines Verfahrens 
nlit den Israeliten in Verbindung mit der Befreiung auS 
der ägyptischen Knechtschaft. In diesem Vorbild sehen wir 
ihn deutlich alS Vertreter Jesu Christi. Moses war reich, 
ein Fürst in hohen Ehren, gelehrt in aller Weisheit seiner 
Zeit; aber um Israels willen verzichtete er darauf und ver­
ließ alles, um seinen Platz unter ihnen, den Knechten, zu 
nehmen alS ihr Führer und Befreier. Wie gleicht dies doch 
der Beschreibung, tue unS in der Schrift von dem LebenSlauf 
unseres Herrn gegeben wird. Er verließ die Herrlichkeit der 
himnilischen Zustände und die geistige Existenzweise und .nahm 
KnechtSgestalt an und ward in seiner Gestalt wie ein Mensch 
erfunden.- Er kani, um seine Brüder aus der Knechtschaft 
zu befreien. (Phil. 2, 6—8.)

Als Moses zu seinem Volle kam, verwarfen sie ihn, 
und er floh in daS Land der Midianiter, von wo er das 
zweite Mal zu ihnen kam. So kam Christus in sein Eigen­
tum, und die Seinen nahmen ihn nicht aus (Joh. 1, 11); 
und er ging in ein .fernes Land- — in den Himmel, — 
von wannen er nun zum zweiten Mal gekommen ist und alle 
wahren Israeliten erretten wird aus der Knechtschaft der 
Sünde und deS Todes. MoseS erreichte mit vierzig Jahren 
den Zeitpunkt, wo er sich Israel zum ersten Mal anbot, dann 
war er einen gleichen Zeiwaum — 40 Jahre — vov^ihnen
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abwesend und kam wieder und befreite sie. In,dieser Zeit­
angabe ist gleichfalls ein Vorbild oder eine.Parallele; sie 
illustriert, wie oas Jüdische und das Evangelium-Zeitalter 
von gleicher Länge sind. Vom Anfang des vorbildlichen 
Volkes Israel, alö Station auf das Kommen des Messias 
wartend, biß herab auf die Zeit, da Jesus sich tatsächlich 
darbot, war eine Periode von 1846 Jahren, und von da an, 
als er starb und sie verließ, bis zu dem Zeitpunkt, der, wie 
uns die Schrift zeigt, sei» zweites Kommen markiert (Olt. 1874), 
war eine gleiche Periode von 1845 Jahren — ganz genau 
den zwei Perioden entsprechend, nach welchen sich Moses im 
Vorbild Israel anbot.*)

•) St-»« eírtflftublm, Sb. 2, «ap. 7.

Die Stimme des ersten Zeichens.
Als Moses sich Israel zum zweiten Mal anbot, redete 

er sie nicht persönlich und direkt an, wie daS erste Mal, denn 
Golt hatte zu ihm gesagt: .Aaron wird dir zum Munde 
(Propheten) sein, und du wirst ihm zum Gott sein." Dieser 
Teil des Vorbildes scheint gerade daS anzudeuten, waS wir 
als Tatsache vorfinden, nämlich, daß der Herr Jesus nicht 
in Person vie wahren Israeliten anredet, wie bei seinem ersten 
Advent, sondern durch seinen Vertreter und sein Mundstück. 
Aaron, das Mundstück oder der Vertreter MosiS, repräsentiert, 
wie wir es verstehen, die königliche Priesterschaft — diejenigen 
Geweihten des Herrn, die noch im Fleische sind, noch opfern 
— noch nicht in die Herrlichkeit jenseits des Vorhanges ein- 
gegangen sind, DaS Vorbild scheint somit zu sagen, daß die 
Zeichen oder Zeugnisse, welche alle jetzt lebenden wahren 
Israeliten überzeugen werden betreffs der Gegenwart unseres 
Herrn und seiner gewaltigen Macht, zu erretten, sowie betreffs 
seines endlichen Sieges über Satan, Sünde und Tod, vom 
Herrn sein, aber durch die Glieder seines Leibes, seine (in 
Aaron repräsentierten) Brüder, geschehen werden.

DaS erste Zeichen oder Zeugnis für Israel war das 
Hinwerfen des Stabes auf den Boden und sein Zur-Schlange- 
werden, und daS Ergreifen der Schlange beim Schwänze und 
ihr Wieder-zum-Stabe-werden in AaronS Händen. ES war 
Mosis Stab, und Aaron war in jeder Handlung nur sein 
Stellvertreter. Der, natürliche Israelit sah dies nurals ein 
Wunder an und erkannte keine Lehre darin; aber der geistliche 
Israelit soll nicht einen größeren Stab oder eine größere 
Schlange als Gegenbild erwarten, sondern sollte die Bedeutung 
des Stabes und der Schlange als gegenbildliche Unterweisung 
vqp heute zu begreifen erwarten.

Ein Stab symbolisiert Autorität. Mosis Stab wurde 
Kin Verbindung sowohl mit den Plagen als auch den 

n gebraucht, göttliche Machtbefugnis andeutend. Eine 
Schlange ist ein Symbol oder Sinnbrld des Bösen— der 
Sünde und all ihrer Folgen, des Bösen im allgemeinen. Die 
Lehre für geistliche Israeliten von heute ist, daß sie. jetzt 
verstehen sollen und können, wie alles Böse in der Welt, 
direkt oder indirekt, daher rührt, daß Gott den Stab seiner 
Machtvollkommenheit losließ. Und sie sollen ferner verstehen, 
daß es Gottes Zweck und Absicht, sowie auch sein Versprechen 
ist, Hand an die jetzigen bösen Zustände zu legen, die nun 
über 6000 Jahre getvährt haben, um Ordnung aus der 
Konfusion zu bringen — seine Autorität in seiner eignen 
Hand wieder aufzurichten.

^Bon diesen Handlungen oder Zeichen wird gesagt, daß 
sie .Stimmen" haben. (2. Mos. 4, 8. 9.) Demgemäß muß 
unsere Frage sein: Wird dem Volke Gottes in der ganzen 
Welt jetzt dies Zeichen oder Zeugnis gegeben? Wir ant­
worten: Jal Ist cs immer so erkannt und dargestellt worden? 
Wir antworten: Nein! Wurde es vor der Ämtezeit je so 
dargestcllt? Antwort: Nein! Vordem ist cs Spekulationssache 
unter Leuten und Theologen aller Klaffen und Schattierungen 
des christlichen Glaubens gewesen, aber «ine Frage ohne 
Antwort: .Warum hat Gott da8 Böse in der Welt 
zugelasse n?" E tliche haben got teslästerlich behauptet: Gott habe 
das Bös« verursacht, damit Gutes daraus folge; überdies lehnt 
Gott selbst auf das allerentschiedenstc ab, und alles zu seinem 
Charakter Gehörige widerlegt das. Er erklärt, daß jede gute und

vollkommene Gabe von ihm kommt, bei welchem keinWechscl 
oder Veränderung ist. .Sein Werk..ist voflfommcn." Andere 
haben behauptet, daß ein Konflikt bestehe zwischen Gott und 
dem Satan, »wischen, gut und böse, und daß jede Partei ihr 
Möglichstes tue, hie. andere zu überwinden, Satan und das 
Böse herrschen in deb Welt vor, weshalb man von ihr spricht, 
als von der .gegenwärtigen bösen Welt," in der keiner gerecht 
ist, .nein, nicht ein Einziger." Aber was auch immer der 
Gesichtspunkt war, so ist es nur Konfusion gewesen, bis zur 
Erntezeit, da das wahre Licht auf den Gegenstand zu scheinen 
anfing und zeigte, daß, als die Sünde in die Welt kam, Gott 
die Menschheit dahingab, sie ihren eigenen Lauf nehmen ließ, 
den Stab seiner Autorität fallen ließ. Gott .mhete ' von 
seinen Werken" und gestattete der Sünde und dem Bösen zu 
gedeihen, jedoch nicht in der Absicht, daß BöseS immer als 
Schlange existieren sollte, sondern vielmehr beabsichtigend, vor» 
herbestimmend und sogar voraussagend, daß Er .zur rechten 
Zeit" sein Königreich aufrichten würde in der Person des 
Messias, welcher biç alte Schlange, den Teufel uno Satanas 
ergreifen und seine Macht unterdrücken würde. Ebenso wird 
gezeigt, daß Er schließlich alle üblen Zustände überwinden, und 
alles wieder zurückbringen wird in Unterordnung unter gött­
liche Autorität und Gesetz, und in Einklang damit — das Böse 
auSrottend. Diese Lehre ist somit das Zeichen, besten Zeug­
nis oder .Stimme" vorgcbildet wurde durch Aarons Hin­
werfen des Stabes aus den Boden, dessen Zur-Schlange- 
werden und das Wiederzurücknehmen desselben in seine Hand. 
Wie diel erhabener ist doch die gegenbildliche Lehre als das 
vorbildliche Zeichen! Wie viel gewaltiger! Wer unter den 
wahren Israeliten hat dies Zeugnis gehört und ist noch 
länger im Zweifel hinsichtlich der schleunigen Errettung des 
Volles Gottes auS der Gewalt des Satans, der Sünde und 
deS TodeS?

Wir möchten so viel als möglich Persönlichkeiten ver­
meiden, glauben jedoch, daß cs im Interesse der Wahrheit 
und der wahren Israeliten ist. wenn wir daraus Hinweisen, 
daß dies Zeichen schon gegeben worden ist Der »Wacht­
turm und Verkünder der Gegenwart Christi" wurde 
im Jahre 1879 gegründet, und von da an verkündigte die 
.Stimme" den wahren Israeliten Gottes, daß der 'zweite 
Advent unseres Herrn, des BesteierS der Welt, bereits statt- 
gefunden hat; daß er gegenwärtig ist jedoch unsichtbar, - ein 
Geistwesen, das unmöglich von irgend jemand, selbst von der 
Kirche, gesehen werden kann, bi8 sie verwandelt und in der 
ersten Auferstehung ihm gleich gemacht sein wird. Die Bot­
schaft erklärt ferner, daß er gegenwärtig ist zum Zweck der 
Aufrichtung seines Reiches und der Befreiung seiner Heiligen 
und der ganzen seufzenden Kreatur aus der Knechtschaft des 
Verderben« — so viele ihrer ihm gehorchen werden, llnd rS 
ist bemerkenswert, daß bald darauf eine besonders große Auf­
lage dieses Journals erschien unter dem bezeichnenden Titel: 
.Speise für denkende Christen: Warum Böse- zuge- 
lasscn wurde."

Diese Stimnie oder dies Zeugnis wurde unter den 
geistlichen Israeliten in einer außergewöhnlichen Weise ver­
breitet. Über anderthalb Millionen Exemplare wurden durch 
die Post und an Kirchtüren in Zirkulation gebracht — in den 
Vereinigten Staaten, Canada und Großbritannien. Und die 
Stimme oder das Zeugnis dieses ersten Zeichens (Lehrens) 
wird noch gehört; sic geht von einem zum andern unter dem 
Volke Gottes in der ganzen Welt und jetzt in verschiedenen 
Sprachen. In jener Broschüre wurde, soweit uns bekannt, 
zum ersten Male gezeigt, daß das Böse in der Welt/ die 
Sllaverei der Sünde und des Todes, die Herrschaft der Un­
gerechtigkeit und die verschiedenen Bedrückungen: denen die 
seufzende Kreatur unterworfen ist, das Resultat sind davon, 
daß Gott seinen Stab (Autorität) losließ, nicht aber die 
Folge seiner Unfähigkeit, die Autorität behaupten zu können, 
noch in irgend welchem Sinne die Wirkung derselben in seiner 
Hand, Die Broschüre zeigte auch, wie vollständig die Unter­
drückung des Bösen und wie vollkommen die Vernichwng des­
selben sein wird, wenn der Herr seine große Macht wieder 
an sich nehmen und herrschen wird.
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Wäse eS möglich, ein größeres und erhabeneres Gegen­
bild Ai geben Mr. das Zeichen, welches Moscö und Anton 
devi Volk Israelhurch dxn Stab und die.Schlanae darstellten? 
Ist nicht die Wahrh«t über diesen Gegenstand für den geist­
lichen Israeliten von heute diel überzeugender als irgend 
welche natürliche Zeichen oder Wundes,es," möglichenfalls sein 
könnten? Befriedigt nicht die Erkenntnis/die seht dem Volke 
Gottes verliehen ist hinsichtlich des göttlichen Planes der Zeit­
alter, seiner Absicht und deren Resultat, unser Sehnen, wie 
nichts sonst es tun "konnte, und vergewissert sie uns nicht, 
daß die Erlösung (Befreiung) nahe ist?

Die Stimme deS zweiten Zeichens.
Das zweite den Israeliten gegebene Zeichen war die 

aussätzige Hand. Im Busen versteckt, war sie, als sie entblößt 
wurde, aussätzig,- als sie aber wieder verborgen und zum zweiten 
Mal entblößt ward, war sie gesund. Hier sagen wir wieder, 
daß der natürliche Israelit nichts weiter sah, als das. natür­
liche Zeichen. Gott hatte aber beabsichtigt, daß der geistliche 
Israelit eine viel erhabenere Lektion darin erkennen, und daß 
ein Zeugnis dieser erhabeneren Lektion für ihn noch über­
zeugender sein sollte als das natürliche Zeichen für den natür­
lichen Israeliten war. Eine Hand ist rin Symbol (Sinnbild) 
von Macht, und in diesem Falle stellte die Hand die göttliche 
Macht dar. . Aussatz ist ein Symbol voü Sünde. Die Lehre 
scheint demnach die zu sein, daß sich die göttliche Macht zuerst 
ohne Sünde oder Unvollkommenheit" oder Makel offenbarte; 
zweitens, daß dieselbe göttliche Macht, zeitweilig verborgen, 
kundgetan wurde in Sünde und Unvollkommenheit; und oaß 
drittens die nämliche göttliche Macht, .nochmals eine Zeitlang 
verborgen, nachher ohne Sünde offenbar tverden wird.

WaS für eine Lehre oder ein" Zeugnis ist das? Wir 
antworten, daß sie mit der vorigen Lehre betreffs der Zu­
lassung des Bösen im Einklang ist, aber nicht bezugnimmt 
auf das Böse im allgemeinen, sondern auf Sünde im be­
sonderen; sich nicht aus die Welt im großen und ganzen be­
zieht, sondern speziell auf daS Volk Gottes — auf diejenigen, 
welche Gott als seine Agenten oder Repräsentanten, seine 
Hand, seine Macht in der Welt gebraucht. Gottes Allmacht 
tat sich anfangs ohne Makel kund, aber während des EvLn- 
geliumzeitallers ist er von seinen, geweihten Volk, den Gliedern 
des Leibes Christi, als seinen Gesandten und Repräsentanten 
vertreten worden. Diese sind aber aussätzig, tatsächlich un« 
vollkommen, obschon gerrchneterweise vollkommen in Christo. 
Wie die Welt sie.ansieht, sind sie mangelhaft, aber vom gött­
lichen Standpunkt aus sind ihre Mängel alle verborgen, zuge- 
deckt mit dem Verdienst der Gerechtigkeit Christi. Nichts­
destoweniger sind diese seit mehr als achtzehn Jahrhunderten 
die Hand oder Macht Gottes in der Welt gewesen; aber bald 
sollen sie wieder in seinen Busen ausgenommen und „ver­
wandelt" werden in der Ersten Auferstehung, so baß, wenn 
sie in der Zukunkt wieder offenbar werden, sie ohne Sünde 
sein werden, „ohne Flecken oder Runzel oder des etwas," 
und werden wieder vom Herrn gebraucht werden als seine 
Werkzeuge zur Ausreckung ' seines Stahes, uni die Plagen 
über Ägypten zu bringen und die übrigen des Volles Gottes 
zu befreien aus der Knechtschaft der Sünde und des Todes.

Und ist dies auch ein der Zeit nach, in der wir leben, 
eigentümliches Zeichen oder Zeugnis, und war dieser Gegen­
stand vorher nie klär gesehen worden? Wir antworten: Es 
ist dieser unserer Zeit eigen und wurde früher niemals deut­
lich gesehen. In der Vergangenheit haben viele etwas ge­
sehen von Rechtfertigung, von Heiligung, etwas von einem 
kommenden Befreier; aber nie zuvor sind diese Dinge in dem 
hellen Lichte gesehen worden, in dem sie jetzt als in Beziehung 
zueinander gesehen werden. Rie zuvor hat man die Beziehung 
zwischen Rechtfertigung und Heiligung (Weihung) und Er­
rettung (Befreiung) deutlich gesehen; daß die Rechtfertigung 
aus göttlicher Gnade ist und durch den Glauben ergriffen 
tvird; daß sich die Heiligung auf die.Rechtfertigung; gründet 
und Werke und Opfer cinschlicßt, und daß diesen Gerecht» 
fertigten und Geheiligten, wenn sie. getreulich-überwinden, 
in der Ersten Auferstehung ein Anteil an der Herrlichkeit,

Ehre und Unsterblichkeit der göttlichen Natur soll zuer- 
kanut wcrdcp.

Ist nun diese Stimme oder dies Zeugnis durch irgend 
eine besondere Bewegung oder Mittel ausgegangen, wie die 
vorige Stimme oder Zeugnis? Wir antworten: Jal in der 
Serie der Schriftstudien," deren erster Band im Jahre 1886 
veröffentlicht wurde. Das vereinigte Zeugnis der Bünde be­
zieht sich aus die Kirche und weist hin aus die Erbsünde, den 
ersten Schritt aus derselben in die Rechtfertigung durch den 
Glauben an Christum; den zweiten Schritt zur Heiligung 
und Opferung, und die schließliche Verwandlung in der 
Ersten Auferstehung zur göttlichen Natur, Herrlichkeit und 
Miterbschaft. Diese Bände handeln ganz besonders von diesem 
Gegenstand, von seinen verschiedenen Standpunkten aus be­
trachtet: Das Lösegcld-Opfer unseres Her rn, auf Grund.dessen 
unsere Reinigung zur bestimmten Zeit kommen wird, wird 
überall in besonderer Weise der Betrachtung unterzogen; und 
ebenso die Tatsache, daß keine absolute Reinigung zu erwarten 
ist, bis in unsrer „Verwandlung" der Herr uns- zu sich 
nehmen wird.

Zur Ergänzung der Unterweisung der Schriftftudien, 
und um ihrer „Stimme" noch mehr Kraft zu verleihen, und 
ihr Zeugnis deutlicher zu machen, ist der Neisepredigerdienst 
eingerichtet worden, unter welchem verschiedene Brüder von 
Ort zu Ort reisen und die durch die aussätzige Hand und 
ihre Heilung uns gewordene Lehre erklären und beweisen; 
und alle unsre Leser, die das Zeugnis gehöht haben, geben 
es täglich weiter-an andere.

Die Stimme des dritten Zeichens.
Noch ein Zeichen mußte gegeben werden, womit der 

Herr deutlich zu verstehen gab, daß es notwendig sein werde, 
und daß olle, die zu seinem wahren Volke gehören, nicht-auf 
die Stimme der eilten zwei Zeugnisse hören, sie nicht beachten 
würden. Das dritte Zeichen für daS natürliche Israel war 
daS Nehmen des Wassers aus deni Strom und daS AuSgießen 
desselben auf die Erde, wo cS zu Blut verwandelt wurde. 
Sie sahen nur daS Zeichen, das Wunder; sie erkannten nicht 
dessen Bedeutung, wie der geistliche Israelit dies zu tun 
suchen muß. Zur Erklärung der symbolischen Lehre dieses 
Vorbildes halte man den Gedanken fest, daß Wasser hier 
wie sonstwo, ein Sinnbild der Wahrheit ist, und Erde ein 
solches der geordneten menschlichen Gesellschaft?) Das 
AuSgießen des Wassers aus die Erde würde der Regel ge­
mäß ein Erfrischen, eine Segnung derselben bedeuten, à 
vom . Ausgießen der Wahrheit auf die menschliche Gesellschaft 
würde man allgemein erwarte», daß cs einen Segen für Me 
Gesellschaft bedeuten würde; aber im Vorbild wurde las 
Wasser zu Blut — widerlich, abstoßend — den Tod versinn^ 
bildend, was im Gcgenbild andeuten möchte, daß daS AuS­
gießen der Wahrheit aus die Gesellschaft in der Jetztzeit eine 
Wirkung erzeugen würde, dem zuwider, was sonst hätte er­
wartet werden können. Die menschliche Gesellschaft, die Zivi­
lisation, hat besonders im vergangenen Jahrhundert behauptet, 
sie suche in der Höhe und in der Tiefe nach Wahrheit. Aber 
dieses Vorbild sagt, daß die Zeit gekommen ist, da diese an- 
ScblichenWahrheitssuchcr der Wissenschaften (daS Wort Wissen- 

haft bedeutet Wahrheit) die Wahrheit verachten, verschmähen 
tverden, da ihnen dieselbe widerlich, ein Abscheu und unleidlich 
fein wird. Unsere Leser tverden sich hier wahrscheinlich der 
Worte unseres Herrn hinsichtlich der fetzigen "Zeit erinnern 
«Die Sonne wird verwandelt werden in Finsternis und der 
Mond in Blut." Wir haben sonstwo die Bedeutung hiervon 
gezeigt"), daß der Mond das Sinnbild des jüdischen Ge­
setzes und die Sonne das Symbol des" Evangeliums (der 
frohen Botschaft) ist, und daß die Evongeliums-Botschäft in 
den Augen der menschlichen Gesellschaft im allgemeinen Fin­
sternis werden wird durch die Sophistereien, „Höhere Kritik", 
Entwicklungslehre w. der heutigen großtuerischen Zeit, während 
das Gesetz, durch den Mond dargestellt,? als blutig angesehen 
werden wird — daß seine Opfer nicht als Abschattungen ge-

'> Schrlststudlkn, »d. t s. ss-w,
-«) Schrlgstuià, Bb. 4, S. ÎW.
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achtet und als solche gewürdigt, sondern als das Werk irre­
geleiteter Juden werden betrachtet werden, die aus Unwissen­
heit und Aberglauben ihre Tiere zu tausenden geschlachtet 
Hütten, und daß die Gebote, denen sic gehorchten, nicht Gott, 
sondern ihren eigenen Einbildungen und priesterlichen Erfin- 
dungen und Ränken entstammen. — Derselbe Gedanke ver­
bindet sich mit diesem Zeichen oder Zeugnis vom Wasser der 
Wahrheit, das über die gesellschaftliche Erde auSgegossen wird. 
Man wird sie als blutig von sich weisen, anstatt sie als 
Wahrheit aufzunehmen.

Ist nun in dieser Zeit etwas mit diesem Zeichen Korre­
spondierendes inderWclt imGange,des als ein Zeichen oderZeug- 
nis für die rechten Israeliten angesehen tberden kann, wie cm 
solches zuvor nie gegeben wurde r Antwort: Ja wohl! Es 
ist innerhalb der letzten zehn Jahre eine auffallende Bewegung 
unter uns im Gang gewesen, während welcher die ^Wacht­
turm», Bibel- und Traktatgesellschaft" freie 
Traktate in beliebiger Menge beschafft hat für solche, die sie 
weislich zu verwerten versprachen. Ihr habt die jährlichen 
Berichte gelesen, die die Millionen von Seiten nachweisen, 
welche auf diese Weise zirkuliert worden sind, und die die 
Wahrheit reichlich und in vielen Ländern und Sprachen über 
die symbolische Erde, die Gesellschaft, auSgegoffen haben. 
Aber ganz besonders hat dies Ausgießen des Wasters der 
Wahrheit in den letzten sechs Jahren wunderbare Fortschritte 
durch das Freiwilligenwerk gemacht. Hunderte dem Herrn 
geweihte Personen haben systematisch immer wieder an christ­
liche Leute Traktate und Bücher verteilt, die unsere Gesell­
schaft kostenfrei besorgte. Die Beiträge zur Deckung der Un­
kosten kamen ohne jegliche Nötigung oder Aufforderung ein.

WaS ist aber die Wirkung dieses Ausgießens des Wasters 
auf die aufgeklärtesten Leute der Welt, die angeblichen Wahr­
heitssucher? Wird es gern ausgenommen und fröhlich einge- 
sogen? Nur von den Wenigen — die große Mehrheit scherni 
aufgebracht zu werden, gerade wie die Schriftgelehrten und 
Pharisäer und Doktoren der Gottesgelehrtheit beim ersten 
Advent sich ärgerten, wenn sie sahen, daß der Herr und die 
Apostel daS Wolk lehrten, und daS ohne Geld und ohne 
Belohnung. (Apg. 4,2.) Nichts scheint ersichtlicher zu sein, 
olS daß die anerkannten Lehrer der Christenheit nicht wollen, 
daß man ihnen die Wahrheit sage, noch auch, daß sie .ihrem" 
Volke gepredigt werde. Sic opponieren bitterlich gegen die­
selbe und verfolgen und reden übel von denen, die in dieser 
Weise Gutes zu tun trachten. Sie werden immer mehr von 
der Einfachheit des Evangeliums abgelenkt — von Jesu 
Christo zur Evolutionslehre, höheren Kritik, Sektensiolz und 
Weltlichkeit, sodaß ihnen die Wahrheit unbegehrlich, abstoßend 
— blutig zu sein scheint. Sie sehen nicht nur die vorbild­
lichen Opfer als blutige an, sondern weisen auch den Gedanken 
mit Unwillen von sich, daß der Tod Christi das gegenbild­
liche Opfer für die Sünde sei — sie finden den Gedanken 
unerträglich, daß die göttliche Gerechtigkeit ein solches Opfer 
gefordert Hobe, und daß es .ohne Blutvergießen keine Ver­
gebung der Sünden gibt", Ivie der Apostel Heb. 9, 22 sagt. 
Es paßt dies nicht in ihre Theorien. Ihren Theorien ge­
mäß ist der Mensch dem Asten ähnlich erschaffen worden 
und hat sich als eine Liasse bis heute großartig fortentwickelt, 
und wird sich weiter entwickeln und entfalten, bis er ein 
Gott geworden ist; er hat folglich nur nötig, sich selbst über­
lasten zu bleiben; er braucht keinen Heiland, keinen Befreier 
aus dem jetzigen Zustand der Dinge, die nicht als übel an­
gesehen werden. Sie setzen böse für gut und gut für böse; 
Finsternis für Licht und Licht für Finsternis. Die Wahrheiten 
des Wortes. Gottes, betreffend den Fall, daS Lösegeld, die 
künftige Errettung und die Segnungen der Wiederherstellung, 
die Golt durch das 1000jährige Reich für alle Geschlechter 
der Erde vorgesehen bat in Christo, sind ihnen alle anstößig, 
ihren Theorien widersprechend, verhaßt — blutig.

Wie die .Stimme" des dritten Zeichens oder Zeug­
nisses allen wahren vorbildlichen Israeliten Überzeugung 
geben sollte, so wird ini Gegenbild dies letzte Zeugnis als 
letzter Beweis schließlich alle rechten Israeliten heule zur 
Überzeugung bringen. Sie werden erkennen, daß die Systeme

und die Theologen, auf die sie seither vertraut haben, Tag 
für Tag immer weiter von der Werschötzung deS wahren 
Evangeliums — der Wahrheit, wie sie in Christo Jesu ist — 
hinweg gehen in die äußere Finsternis der Welt hinaus. 
Alle, die dem Herrn ergeben sind, wenn sie die Sachlage 
wahrnehmen und vom biblischen Standpunkt die Kluft zwischen 
Glauben und Unglauben erkennen, tvcrdcn so unterstützt, über­
führt und befähigt, dcnigemäß für die Wahrheit Stellung zu 
nehmen.

Man wird sich erinnern, daß, als Moses und Aaron 
sich dem Pharao vorstcllten, sie das erste Zeichen in feiner 
Gegenwart verrichteten — der Stab wurde zur Schlange, die 
Schlange wiederum zum Stab. Dann sandte Pharao nach 
keinen Magiern (Vorbilder der heutigen Theologen — .Men­
schen, verderbt in der Gesinnung frucht moralismi, unbewährt 
hinsichtlich des Glaubens" — 2. Tim. 3, 8. Elof. Bibel) und 
erklätte ihnen: Moses und Aaron behaupteten, diese Zeichen 
seien Beweise göttlicher Macht und Gngde, und fragte sie, ob 
sie nicht die nämlichen Zeichen als Beweise für ihre Autorität 
Vorbringen könnten. Sie antwotteten mit .Ja" und warfen 
ihre Stäbe auf den Boden, wo sie zu Schlangen wurden; 
aber Aarons Stab-Schlange verschlang fie alle. WaS kann 
daS bedeuten? ES mag bedeuten, daß, soweit eS die Welt 
angeht, sie behaupten werde, das erste Zeichen oder Zeugnis, 
welches die Hebräer überzeugte, sei nichts NeueS. Man wird 
behaupten, daß die Theologen die ganze Zeit her dasürgehaltcn 
und erklätt haben, daß Gott böse Dinge segne, damit Gutes 
daraus komme. Wir erwidern jedoch, daß die Anschauung 
über diesen Gegenstand, welche Gott den Seinen ^etzt darlegt, 
soviel verständlicher ist, daß sie alle diese Meinungen und 
Thronen der Vergangenheit verschlingt. WaS der Herr jetzt 
zeigt, beweist seinem Volk aufs entschiedenste, nicht nur, daß 
etliche Unfälle vom Herrn zum Guten überwaltet werden, 
sondern auch, daß alles Übel jeglicher Art die Folge der Ab­
wesenheit göttlicher Aufsicht gewesen ist, und daß, wenn in 
kurzem' der Herr seine Hand auSstcecken und die Kontrolle der 
Angelegenheiten der Erd, wieder an sich nehmen wird, ihre 
böse Beschaffenheit weichen und solchen Zuständen Raum geben 
wird, dir im Einklang sein werden mit dem göttlichen Cha­
rakter und göttlicher Autorität.

Man wird sich gleichfalls erinnern, daß in der ersten 
Plage über die Ägypter olle Gewässer Ägyptens — der Fluß, 
Teiche rc. — in Blut verwandelt wurden, so daß die Ägypter 
nicht von dem ehemaligen Wasser trinken konnten, sondern in 
der Nähe des Flusses sich Brunnen graben mußten. Weil 
Wasser die Wahrheit repräsentiert, so könnte der hierin mit­
geteilte Gedanke der sein, daß vom weltlichen Standpunkt aus 
sehr bald alle Wahrheit abstoßend werden und jeder mit dem 
göttlichen Plan verbundene Zug der Wahrheit, wie dieselbe 
in Gottes Wort dargelegt ist, widerlich werden wird. Und 
das Graben von Brunnen scheint anzudeuten, daß die Welt 
(die Christenheit — das Kirchentum) das Wort GotteS ver­
werfen und in ihrer Weise nach Wahrheit suchen wird.

Was sollen wir hierzu sagen?

Es sollte für uns alle eine große Ermutigung sein, 
im Vorbild fo klar ausgedrückt zu finden, was wir so unbe­
stimmt und-undeutlich gehofft hatten, nämlich, daß daS dem 
Herrn geweihte Voll der Königlichen Priesterschaft aus dieser 
Seite deS Vorhanges von ihm in verschiedener Weise ge­
braucht wird in der Ausführung seiner beabsichtigten Schei­
dung des Volkes Gottes von den andern — des WeizcnS von 
dem Scheinweizen. Im Zusammenhang hiermit ist es be­
merkenswert, daß niemand außer den Geweihten erfolgreich 
getoesen ist — inbezug auf die Verbreitung irgend welcher 
dieser Zeugnisse. Von den mehr als einer Million Exemplaren 
der Schriftstndien, die jetzt in Zirkulation sind; sind merk­
würdig wenige von andern als nur solchen verbreitet worden, 
die ihr Zeugnis glauben, und die sie verbreitet hoben aus 
Verlangen, Werkzeuge und Mundstücke deS Herrn zu sein im 
Weitcrgeben seines Wortes, wie Moses und Aaron.

So laßt uns denn, liebe Brüder und Schwestern, uns
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ermutigt fühlen, weil wir, in das Vorbild blickend, eine so 
deutliche Erfüllung in unsern Tagen sehen von „Dingen, die 
zuvor geschrieben sind zu unsrer Ermahnung." Laßt uns 
mit frischem Mut allen, von denen wir Ursache haben zu 
glauben, daß sie wirklich Israeliten sind, das Geheimnis des 
göttlichen Planes: Warum Böses zugclassen worden? 
lund tun. Laßt uns auch das Werk fortsetzcn, ihnen dasjenige 
zu zeigen, was die .Hand" betrifft, die Werkzeuge, deren sich 
Gott in dieser Arbeit im Evangeliumzeitalter bedient; was 
die Rechtfertigung betrifft, die uns in Gottes Augen deckt, 
wiewohl .sie unS in den Augen der Menschen nicht umwandelt; 
Hinweisen auch auf den endlichen Sieg der Gottgeweihten. 
Laßt uns die Erstgeborenen Israels zur Treue überreden,

bis unsre Verwandlung kommt, wo wir ihm ähnlich und 
tüchtig gemacht werden, in vollkommenem Maße seine Diener 
und Repräsentanten zu sein. Laßt unS auch fortfahren, daS 
Wasser der Wahrheit auszugießen, ob eS andere hören oder 
ob sie eS lassen. Dec Herr versichert unS, daß dies Zeichen, 
dies Zeugnis und seine widrigen Resultate zuletzt alle 
wirklichen Israeliten beeinflussen wird. Laßt uns bedenken, 
daß sogar die Opposition der Weltlichen sich als mitwirkender 
Einfluß erweisen wird, die wahren Israeliten zur Entscheidung 
und Überzeugung zu bringen, daß der Befreier und die Be­
freiung vor der Tür sind. Und schließlich laßt unS noch aus 
unS selbst anwenden des Herrn Versicherung an Moses und 
Aaron: »Gewißlich will ich mit dir sein." aderse,, ». I. «.

Der Versuch, das Wort Gottes zu vernichten.
Oeremia 2«.)

»Vas tvort unseres Gottes besteht in Ewigkeit." l)ef. W, ö.)
jHer Prophet Jeremias war im Gefängnis eingesperrt. Das 
Ä Unglück über daS Königreich hatte das Wolk zum Teil 
zur Buße getrieben; auch der König schloß sich der Bewegung 
an, doch war eS eher eine Buße vuS Furcht als von Herzen. 
Der König tvar gegen JeremiaS feindselig gestimmt, weil 
GotteS Botschaft durch ihn gekommen war. Er hoffte wahr­
scheinlich, den Propheten daran hindern zu können, noch mehr 
über die kommende Trübsal zu verkündigen — alles aus 
Furcht. Der Herr aber gab dem Propheten die Anweisung, 
alle seine Prophezeihungen auf eine Buchrolle zu schreiben, 
nach Art der Alten, in Kolumnen. Jeremias diktierte, und 
Baruch war sein Schreiber.

Nach GotteS Anweisung sollte dieses gelegentlich einer 
allgeineinen Versammlung zur Anbetung und zur Buße im 
Tempel dem Volke vorgelesen werden. Da der Prophet 
nicht .selber gehen konnte, beauftragte er Baruch damit, der 
die Buchrolle nahm und bett Inhalt dem Volke vorlaS. Die 
Prophezeiungen über daS schreckliche Unglück machten einen 
tiefen Eindruck auf daS Volk. Einer der Fürsten des Voltes 
tvar zugegen und hörte, was vorgclefen wurde und teilte es 
den anderen Ratgebern des Königs mit. Diese ließen Baruch 
zu sich kommen und das Geschriebene nochmals vorlesen. 
Auch auf sie machte eS einen tiefen Eindruck, und sie ent­
schieden sich dafür, daß das Schriftstück vor den König ge­
bracht werden sollte. Inzwischen wurde Baruch und Jeremias 
jedoch verborgen gehalten, weil cs sehr wahrscheinlich war, 
daß der König sehr zornig werden würde.

Als der König über das Manuskript hörte, war er 
begierig, daß eS ihuc von einem Schriftgelehrten vorgelesen 
werde. Als dies geschah und jeweilen zwei oder drei Kolumnen 
des Manuskriptes gelesen worden waren, schnitt sie der König mit 
einen, Federmesser ab und warf sic ins Feuer, bis daS ganze 
Manuskript gelesen und vernichtet worden war. Auf Gottes 
Antveisung hin diktierte Jereinias die Prophezeihungen aufs 
neue, und Baruch war wiederum sein Schreiber; und diese 
Ausgabe tvurde noch ausführlicher als die erste. Unter 
anderem enthielt sie den göttlichen Entschluß, daß kein Nach- 
komme Jojakims je auf dem Throne Davids sitzen sollte.

Das Wort GotteS kann nicht vernichtet werden.
Thomas Paine, Voltaire und Ingersoll bildeten sich 

ein, sie hätten das Wort GotteS so lächerlich gemacht, daß es 
unter Menschen nie wieder von Einfluß sein würde. 'Bon 
Robert Ingersoll wird behauptet, daß er gesagt habe: »In 
zehn Jahren wird man die Bibel nicht mehr lesen." Wie 
wenig hat doch der arme Mann über das Thema gewußt!

DaS Titelblatt einer bekannten Wiclifbibel bringt eine 
Abbildung von Satan und anderen religiösen und irreligiösen 
Personen, die mit aller Gewalt blasen, um daS Licht auszu­
löschen. In dem Maße, als sic ihre Energie verbrauchten, 
schien das Licht um so Heller.

Aber die BjbelauSaabe von Tindal wird eine Ge­
schichte erzählt, die den Punkt illustriert, nämlich die Un­
möglichkeit, oas Wort Gottes zu verwischen. Als Tindal

auf der Universität Cambridge, England, war, widmete er 
viel von feiner Energie der Übersetzung der Bibel. Zu einem 
Gegner bemerkte er: »Wenn Gott mir mein Leben läßt, dann 
werde ich in wenigen Jahren verursachen, dosi ein Junge, 
bet' dem Pflug nachgrht, mehr aus der Heiligen Echnft 
kennt als Sie."

Gegen Tindals Vorhaben, die Bibel in englischer 
Sprache herauszugeben, opponierte man so sehr, daß er nach 
Deutschland zog und hier im Jahre 1525 n. Chr. seine Über­
setzung des Neuen Testaments hrrausgab. Viele Exemplare 
flossen nun nach England. Der Bischofvon London war so sehr da­
gegen, daß er so viele Exemplare wie nur möglich sammelte und 
beim Kreuz in St. Paul vernichtete. Aber noch mehr 
Exemplare strömten in die Stadt. Er konnte sie nicht ver­
nichten. Der Bischof sammelte Gelder, um die ganze Auf­
lage aufzukaufen. Einem Kaufmann mit Namen Parkington 
wurde die Aufgabe des Aufkaufs zuteil,.der nach Deutschland 
reiste und die Bücher kaufte.

Er redete Tindal mit folgend«» Worten an: »William, 
ich weiß, daß du ein armer Mann bist und "einen Haufen 
Neuer Testamente und Bücher bei dir hast, und ich hab« 
jetzt einen Kaufmann gefunden, der daS Geld besitzt, dir allen 
Vorrat abzukaufen." Tindal fragte: »Wer ist dieser Kauf­
mann?" Herr Parkington antwortete: «Der Bischof von 
London." .O!" sagte Tindal, «das tut er, damit er sie 
verbrennen kann." »Ja, das wird er tun," sagte Parkington. 
Tindal freute sich, weil er auf diese Weise seine Schulden 
los werden konnte, und er sagte: »Die Welt wird dagegen 
aufschreien, daß Gottes Wort verbrannt wird." Das dafür 
erhaltene Geld setzte Tindal in den Stand, eine neue Auf­
lage herauLzugeben, kn welcher die Irrtümer korrigiert waren, 
und die viel besser war als die verbrannte.

Opposition gegen bessere Auslegung.
Obschon der Tag vergangen ist, an welchem man ver­

suchte, die Bibel zu vernichten, so ist doch der Tag noch 
nicht vorbei, an welchem man der Wahrheit opponiert. Es 
ist Satan ganz reibt, daß das Volk Gottes das Buch anbettt, 
wenn «s nur den Inhalt nicht studiert und wertschätzt. In­
folgedessen ist die Zahl derjenigen nicht klein, die gegen das 
Licht opponieren, das jetzt von dem Worte Gottes leuchtet 
und unS die Tatsache offenbart, daß vieles, waS wir aus 
dem finstern Mittelalter überliefert bekommen haben, sowohl 
mit der Bibel, als auch mit der Vernunft in Widerspruch 
ist. Viele angebliche Lehrer der Kirch« opponieren von ganzem 
Herzen sgegen das Bibelstudium, wiewohl sie ihre Gegner­
schaft "so vorsichtig wie möglich geltend machen, »weil sie daS 
Volk fürchten" — »aus Furcht vor den Juden."

Von Anfang bis zu Ende läßt uns daS Wort Gottes 
verstehen, daß es immer heller scheinen muß bis zum vollen 
Ende dieses Evangelium-Zeitalters. Der Apostel Petrus be­
zeichnet eS als das »prophetische Wort befestigt, auf welche« 
zu achten ihr. wohl tut, als auf eine Lampe, welche an einem 
dunklen Orte leuchtet, bis der Tag onbrrche." (2. Pet. 1,19.)
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Der Bischof von England widersetzte sich der Tindal- besseres Verständnis der Bibel korrigieren und beschämen 
Übersetzung', weil die Sitten und das Tun jener Zeit nicht würde. Au« diesem Grunde widersetzt man sich einem 
mit der Schrift in Harmonie waren. Ähnlicherweise gibt es besseren Verständnis des Wortes Gottes. Srichtsdestoweniger 
auch heute Lehren, Überlieferungen, Bekenntnisse aus dem wird es bestehen in Ewigkeit, und der Geist der Wahrheit 
finsteren Mittelalter, die noch verehrt werden, Und die ein wird alle Kinder der Wahrheit recht frei machen.

Jesu« sei mit Dir auf ollen Wegen, 
Jesus kröne Dich mit Huld und Segen.

Jesu Antlitz leuchte Dir in Gnaden, 
Jesus heile Dich von allem Schaden.

Jesus nur alleile sei Deine Freude, 
Jesu LiebeSnam' Dein Trost im Leide.

Jesu Blut sei Deiner. Seele Leben, 
Jesu Ehre Deines HerzenS Streben.

Jesus sei mit Dir!
Jesu Unschuld decke Deine Sünden, 
Jesu Bildnis sei an Dir zu finden.

Jesu Name strahl' in Deinem Herzen, 
Jesu Kreuz versüße Deine Schmerzen.

Jesu Wink regier« Deine Schritte, 
Jesu Ohr erhsre Deine Bitte.

Jesu« sei der Grundton Deiner Lieder, 
Jesus mache Dir die Weit zuwider.

Jesus sei Dein Hoffen und Dein Sehnen, 
Jesus nur da» Ziel von Deinen Trinen.

Jesu Wille Deine liebste Speise, 
Jesu Dort Dein Stecken auf der Reise.

JesuS sei Dein Himmel schon hienieden, 
Jesu« bringe Dich zum «w'gen Frieden!

Elnges. v. F. Christmann.

30 Millionen Dollar, um die Welt zu bekehren. 
Ist der Vorschlag ein Scherz?

Aeit einem Jahr verbreiten die Zeitungen die Mitteilung, 
er daß eine Laienmissionsbewegung die Belehrung der Welt 
bezweckt. Wie alle modernen Vorschläge, fo ließ auch dieser 
di« finanzielle Seite zuerst in den Vordergrund treten. 
30 Millionen Dollar sollen gesammelt und angelegt werden, 
damit die Zinsen von dieser Summe gebraucht werden 
können, den Heiden zu sagen, daß alle ihre Vorfahren zur 
ewigen Qual gefahren sind, weil sie nie von dem .Einzigen 
Namen gehört haben, der unter dem Himmel oder unter den 
Menschen gegeben ist, in welchem sie gerettet werden müssen,'" 
um ihnen ferner zu sagen, daß, wenn sie nicht bessere Christen 
werden als %o der Christenheit sind, auch sie die Ewigkeit 
in Qual rubringen werden. Es wird erwartet, daß die 
Heiden diese Botschaft gerne hören und zugeben werden, baß 
dies .Frohe Botschaft großer Freude- ist I

Vielleicht werden die Freunde dieser Bewegung sagen: 
Nein, Sie mißverstehen unsere Absichten. Wir werden moderne 
Missionare hinaussendcn, welche die gleiche Botschaft ver­
kündigen werden, wie in Newhork, nämlich die höhere Kritik 
der Bibel, welche ihre Inspiration verwirft und sie in die 
Kategorie der Schriften von Dickens und weit unter Shakespeare 
stellt. Wir werden sie die Evolutionstheorie lehren, daß der 
Mensch, anstatt vom Ebcnbilde Gottes abwärts in die Sünde 
und Verderbtheit zu fallen, aufwärts gestiegen ist. Wir werden 
sie lehren, daß ihre Väter Affen waren, und daß sie selbst 
nicht viel weiter über jenen Zustand fortgeschritten sind, und 
daß sie uns nachahmen und lernen sollten, wie man große 
Dreadnougth-Schlachtschiffc und Schnellfeuer-Kanonen baut 
und andere Beweise geistiger und moralischer Überlegenheit 
liefert; wir werden sie auch die Notwendigkeit der Liebe zu 
Gott und zu ihren Mitmenschen lehren. Wir werden ihnen 
Kleidung geben und sie die Hutmoden lehren und den Ge­
brauch verschiedener moderner Bequemlichkeiten, und so werden 
wir einen Handel aufbauen und unseren Nationalexport 
vergrößern.

Nun, wir wundern uns, wie viel glücklicher wohl die 
Heiden sein werden, nachdem sie zu derselben glorreichen 
Zivilisation bekehrt sind, die in Amerika und Europa vor­
herrscht! Und nachdem sie so bekehrt sind und ihre Unzu­
friedenheit vermehrt worden ist, was sollen wir dann mit 
ihnen anfangen?

Man wird sie im weiteren so behandeln müssen, wie 
die belehrten und zivilisierten Böller zuhause — inan sendet 
ihnen eine Anzahl von Doppelnummern der Witzblätter für 
den Sonntag, damit sie lernen, grobe verdrehte Sprache zu 
gebrauchen, um jedermann und alleS beschimpfen zu können 
und ihnen ins Gesicht zu sagen, daß ihre Belehrung aus 
ihnen die reinsten Schurken gemacht habe. Und waS dann? 
Ja, was dann? Es wirb dann werter nichts mehr zu tun 
übrig sein; und die Zinsen von den 30 Millionen Dollar können 
daun auLgcgeben werden, um den Armen zuhause zu helfen.

Berühmte Männer unterstützen den Plan.
Wie sehr würden wir unS jÄoch freuen, wenn eine 

große Summe ausgegeben würde, um den armen Heiden die 
richtige Auslegung des Wortes und Charakters. GotteS zu 
bringen — von seiner Liebe und Barmherzigkeit und der 
wahrhast »frohen Botschaft großer Freude, die allem Volke 
widerfahren soll", wenn das Königreich des Messias auf­
gerichtet sein und aus der gegenwärtigen Verwirrung Ordnung 
hervorgebracht haben wird 7— wenn der gêistigêSame Abrahams 
in der Ersten Auferstehung verherrlicht sein und durch daS 
natürliche Israel allen Geschlechtern der Erve GotteS Segnungen 
zu teil werden lassen wird. In einer solchen Botschaft würde 
Trost und Hilfe und Aufmunterung liegen; sie würde sicher­
lich vielen gut tun. Und sie wäre daS Geld wert, well die 
Verkündigung des wahren Gottes und seines erhabenen Cha­
rakters den Heiden ein großartiges Ideal bieten würde. Da­
mit aber, daß man die Heiden mit Lehren bangt macht, 
welche diejenigen, von denen die 30 Millionen Dollar stammen, 
leinen Augenblick glauben, können wir keine Sympathie haben. 
Ebensowenig können wir mit der Verkündigung der Evolution 
und Höheren Kritik sympathisieren. ,

Das Erstaunlichste dabei ist, daß hinter diesem Vor­
schlag einige gute Männer stehen, die in mancher Hinsicht 
groß sind. Mr verwundern unS darum, daß sich solche 
Männer so betören können oder von anderen betören lassen, 
einen so törichten Standpunkt einzunehmen, welchen selbst ein 
Kind in mathematischer Rechenkunst imstande sein sollte, zu 
durchschauen. Betrachten wir den Vorschlag, für welchen wir 
voreingenommen sind, weil er die Unterstützung solcher ehr­
baren Männer gesunden hat, tuie die Bischöfe Talbot und 
Greer und die Herren John N. Mott, Wm. I. Schieffelin, 
I. Canipbell White und Evan E. Olcott.

Doppelt so viel Heiden in einem Jahrhundert.
Diese talentvollen Männer wissen sicherlich, daß die 

Regierungsstatistil zeigt, daß es heute in der Welt zweimal 
soviel Heiden gibt, als cs vor einem Jahrhundert gab. Vor 
hundert Jahren zählte man 600 Millionen Heiden, heute 
1200 Millionen. Der Durchschnittsmensch kann nur wenig 
begreifen, wie viele eine Million sind, und noch weniger waS 
100 Millionen bedeuten würden, und erst recht nicht wieviel 
1200 Millionen sein würden; aber die oben erwähnten be­
gabten Herren können sicherlich diese Zahlen besser hegreisen. 
als die gewöhnlichen Menschenkinder. Sie haben mithin einen 
Begriff von dem ungeheuren Werk, daS sie tn wenigen Jahren 
und mit den Zinsen von 30 Millionen Dollar hinauszuführen 
gedenken.

Die Zinsen zu 4"/« tvürden eine Million zweihundert­
tausend Dollar pro Jahr betragen. Wieviele würden damit 
bekehrt werden können? Schauen wir wiederum auf die 
Statistiken. Zufällig haben wir gerade einige zur Hand'von
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unsern Methodistenbrüdcrn, und diese sind gewiß ebenso weise 
und sparsam' wie.sonst eine Denomination auf dem Gebiete 
der Mission. Dem Toronto-Telegramm gemäß haben die 
Belehrungen unter den Heiden während der ersten 17 Jahre 
hunderttausend Dollar gekostet für je einen BelehrtenI

Die genannte Notiz lautet folgendermaßen:
„Gebt unS genug Geld und wir werden die Welt bekehren." 

„10O0OO Dollar für je einen Bekehrten, da» war der Preis, 
den die Bischöfliche L^ethodisienkirchc int fernen MifsionSfelde In den 
17 Jahren bezahlte feit der Zeit, da sie da» Werk begann; ent­
sprechend den Zahlen, welche die Konferenz vom Staate Maine 
veröffentlicht hat. Die Kirche begann ihre auSlLndische Heidenmission 
im Jahre 1868, und in 17 Jahren gab sie in dieser Richtung 
700000 Dollar au«. In dieser Zeit sind sieben Personenbekehrtworden."

Wertschätzung für einen Gott der Liebe.
Die Missionare, die zu den Heiden gehen, wundern sich, 

daß letztere weit intelligenter sind, als sie angenommen hatten 
— daß sie viel besser denken können. Sie finden es schwierig, die 
Botschaft zu erklären, die sie ihnen bringen, weil diese Bot­
schaft so überfüllt ist mit Irrtum, daß sie für einen ver­
nünftigen Verstand ungereimt erscheint, es sei denn, daß der 
Verstand so von Kindheit an mlt Irrtum durchtränkt ist, 
daß er sein richtiges Denkvermögen verloren hat. Wir wünschen, 
daß die wahre Botschaft und die rechte Auslegung deS. Wortes 
Gottes zu den Heiden gesandt werden möchte — und wir 
wünschen, daß sie noch mehr in der sogenannten Christenheit 
bekannt werde-

Unsere Misstonstätigkeit in Indien.
Von Kindheit an hat der Schreiber eine weitgehende 

Sympathie für die Heiden gehabt und den ernsten Wunsch 
gehegt, daß ihnen cmporgcholfen werden möchte, wag ihre 
Erkenntnis Christi einschließt'. .Seine-Msicht war, ein Heiden­
missionar zu werden, bis er zwei Dinge entdeckte:

1. Laß Gott eine zukünftige Zeit hat, die Welt in die 
Hand zu nehmen, einschließlich die Heiden, nämlich durch daS 
Messianische Königreich der Herrlichkeit, deS Lichtes und der 
Macht, und daß er in der gegenwärtigen Zeit-die Kirche 
auserwählt zu Gliedern der Messianischen Körperschaft, von 
welcher JesuS das Haupt ist — insgesamt eine .kleine Herde- 
von Heiligen.

2. Durch göttliche Vorsehung erkannte er, daß wiewohl 
Gott die Person nicht ansieht, er offenbar beabsichtigt hat, 
die Mehrheit der „AuLerwählten- der Semitischen und Arischen 
Raffe Europas und Amerikas zu entnehmen. Und da er der 
Leitung der göttlichen Vorsehung zu folgen und ein Mitarbeiter 
Gottes zu sein wünschte, wandte er seine besondere Aufmerk­
samkeit der Sammlung der Auserloählten zu, und so hat er. 
seine Kraft hauptsächlich dort gebraucht, wo diese Klasse der 
AuSerwählten am meisten zu erwarten ist — in zivilisierten 
Ländern.

In GotteS Vorsehung ist der Schreiber jedoch vor 
weniger als zwei Jahren mit einem Eingeborenen Indiens 
bekannt geworden, nämlich mit Herrn Devasahayam, durch 
dessen Tätigkeit ein ziemlich großes Werk der Gnade im 
Travancore-Diflrikt, Indien, getan ist. Dies ist kein Werk, 
um dem Namen Gottes Unehre zu bereiten durch falsche 
Darstellung des Charakters und Planes Gottes,. indem man 
den armen Heiden sagt, daß sie zur ewigen Qual zuvorerkannt 
Und zuvorbestimmt seien, ausgenommen ein paar glückliche 
Menschen — ebensowenig ist dies eine Botschaft der Evolution 
und Höheren Kritik und bloßer Zivilisation. Im Gegenteil, 
es wird die liebe alte Geschichte des alten Buches ausgelegt, 
verkündigt — die Geschichte von der Liebe Gottes, vom Opfer 
Jesu, von der Erwählung der Klasse der Kirche zu Mitcrben 
Christi in seinem Königreich und von dem Segen, der noch 
allen Nationen zuteil werden soll infolge der Erlösung und 
des Königreiches, welches der Messias alöbald aufrichten wird, 
wenn die auserwählte Kirche vollendet sein wird.

llnwtffcnder Glaube — Unglaube — wahrer Glaube.
Die Geschichte über Herrn Devasahayam und fein Werk 

illustriert sehr gut die Macht der Wahrheit im Gegensatz zu

den falschen Lehren der Höheren Kritik. Herrn Devafahayains 
Vater war ein ^eingeborener Missionar von Madras; der 
Sohn, war religiös veranlagt und entschlossen, in die Fuß- 
stapfen seines Vaters zu treten und unter seinem Volke als 
Missionar zu wirken. Er wußte die Bildung wertzuschätzen 
und kam durch Gottes Vorsehung nach Amerika und trat 
vermittelst Empfehlungsbriefen in das Methodistenseminar zu 
Delaware, Ohio, ein.

Sein Water gehörte zur Methodistenkirchc, und so ver­
band sich auch der Sohn mit ihr. Ein 4jähriger Kursus 
genügte, um für ibn zu tun, was er für fast jeden andern 
jungen Mann vollbringt, der in diesen unsern Tagen ein 
modernes.Gymnasium durchmacht — er zerstörte seinen Glauben 
an die Bibel als das inspirierte Wort Gottes. So losgelöst 
von seinen ursprünglichen Überzeugungen, war er zu ehrlich, 
u»l der Einladung der Methodistenkirche Folge zu leisten und 
in fein Vaterland »urückzukehrcn und semen heidnischen Lands­
leuten zu verkünoigen, waS weder er noch die gebildeten 
Metbodlstenprofessoren, -Prediger und -Missionare glauben. 
Er schlug daS Angebot ab und sing an in den Kirchen über 
die Sitten, Gebräuche, Kleidung usw. in Indien Vorträge 
zu hasten.

Um diese Zeit wurde Herr Devasahayam mit einigen 
Personen bekannt, die nicht nur ein großes Maß ^von Auf­
richtigkeit in der Erörterung biblischer Fragen offenbarten, 
sondern auch sehr viel Erkenntnis über das teure Buch be­
kundeten. Er pflegte ihre Bekanntschaft, erkundigte sich nach 
ihren Anschauungen und erhielt die 6 Bände der Schrift- 
studien. Das sorgfältige und gebetsvolle Lesen dieser 6 
Bände hat den Herrn Devasahayam von seinem Höhere-Kritik- 
Unglauben und der Evolutionstheorie zurück zur Bibel bekehrt 
— nicht wie zuvor zum Rütselhaften, zum Aberglauben, 
fälschlich Glauben genannt, sondern zu einem intelligenten, 
vernünftigen, logischen Verständnis des Wortes Gottes. Das 
war es, wonach seine Seele gehungert und gedürstet hatte. 
Er gab sich selbst völlig dem Herrn hin und lehrte zu feinem 
Baterlandc zurück als em Vertreter der Internationalen Ver­
einigung Ernster Bibelforscher.

Ein großes Werl in Travancore.
Da loir die ganzen Umstände als eine Leitung der 

göttlichen Vorsehung betrachten, haben wir Herrn Devasahayam 
unsere Unterstützung gewährt. Unsere Mittel sind beschränkt, 
und unsere Unterstützung seiner Arbeit ist notwendigerweise 
auch beschränkt. So lange aber Gottes Segen das Werk zu 
begleiten scheint, wünschen wir keinerlei Parteilichkeit zwischen 
Indien und Europa und Amerika zu zeigen.

DaS Volk im Travancore-Distrikt ist sehr arm, und 
die Kirchenmission hat unter ihnen zum Teil dadurch Erfolg 
gehabt, daß sie, waS die Eingeborenen Reis-Bekehrungen 
nennen, erzielte. Die Armen sind willig, sich irgendwo ein­
tragen zu lassen, wenn sie ein regelmäßiges Quantum von 
Reis bekommen, der der hauptsächlichste Ernährungsartilel ist. 
Wir warnten den Bruder Devasahayam zum vorauS, daß auf 
diese Art und Weise kein Geld ausgegeben werden dürfe — 
daß die einzigen, welche Unterstützung empfangen wurden, 
solche Eingeborene sein müßten, die den Beweis einer gründ­
lichen Bekehrung, und den Beweis von Intelligenz und 
Fähigkeit liesem, die wahre Evangeliumsbatschaft ihren Brüdern 
verkündigen zu können. Diese eingeborenen Lehrer erhalten 
einen sehr kleinen Betrag pro Monat, um ihre sehr einfachen 
Bedürfnisse zu befriedigen. Bereits in weniger als einem 
Jahr haben sich 12 Gemeinden in Travancore gebildet mit 
Einladungen und Gelegenheiten für ebensoviele mehr, so bald 
eingeborene Lehrer in entsprechender Weise ausgerüstet würden, 
ihnen mit der Wahrheit zu dienen.

Die Botschaft von der Liebe Gottes und der Erwählung 
der Kirche jetzt und Vonden späteren Wiederherstellungssegnungen 
für die Welt offenbart eine Empfänglichkeit seitens der Ein­
geborenen, so wie jeder intelligente und vorurteilsfreie Denker 
überall sie gerne annimmt. Obschon wir keinen ReiS ver­
schenken, geht der Bericht doch dahin, daß viele von den 
.Reis-Christen" die Missionare verlassen, die ihnen die böse
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Botschaft von großem Elend verkündigen, und sich um das 
wahre Evangelium von der Liebe Gottes scharen. Die Ein- 
geborcnert' dieses Distrikts scheinen recht kindlich zu sein und 
müssen von der Taufe zurückgehalten werden, um sicher zu 
gehen, daß sie ihre tvahre Bedeutung eines völligen Begradcns 
oder Eintauchens deS Willens in den Willen Christi verstehen 
— um Mit Ihm allen irdischen Hoffnungen, Bestrebungen 
und Zielen tot zu sein.

Die Finsternis haßt das Licht.
Eö wird manche unserer Leser vertoundern, zu hören, 

das, die Missionare, die den heimatlichen Gesellschaften große 
Unkosten verursachen, um Gottes Charakter und Wort falsch 
darzustellcn und Den Heiden ihren eigentlichen Glauben ver­
bergen, zornig sind über Bruder Devasahayam und sein 
erfolgreicheres Werk. Sein Name ist in den Methodisten­
blättern veröffentlicht worden mit den, Hinweis, daß er ein 
Feind sei, dem man in feder Weise, soweit die zivilisierten 
Geseke es zulassen, Widerstand leisten sollte.

Ist es nicht eigentümlich, daß Leute, welche nicht mehr 
an die Bibel glauben, und die in ihren Seminaren lehren, 
daß sie nicht das Wort Gottes sei, Leute, die weder an eine 
ewige Qual noch an ein Fegfeuer glauben — Leute, die nicht 
glauben, daß Adam Von dem göttlichen Ebenbilde abgesallen 
ist und erlöst und wieder dazu hergestellt zu werden braucht 
— daß diese Leute darauf bestehen, sich selbst und Gott und 
die Bibel falsch darzustcllen, und zornig sind und Krieg führen 
gegen diejenigen, die an die Bibel glauben und in deutlicher 
Weise ihre Lehren kundtun von der Liebe Gottes und seiner 
Vorsorge durch Jesum für die Segnung aller Geschlechter 
auf Erden mit einer Gelegenheit für einen jeden einzelnen, 
zur Harmonie mit Gott zurückzukehrrn?

In etwas ähnlicher Weise wurde durch Gottes Vor­
sehung vor einigen Jahren ein kleines Werk in Süd-Afrika 
begonnen.

Die gute Botschaft in Afrika.
Die Bereitwilligkeit, mit welcher die Heiden der Wahr­

heit Gehör schenken, steht in so scharfem Kontrast zu de» 
Mißerfolgen der bösen Botschaft unter ihnen, daß dies an 
sich schon eine Lektion ist. Wir zweifeln nicht daran, daß, 
wenn die wahre Botschaft deS Wortes GotteS von der Christen­
heit verstanden und im Geiste des Evangeliums verkündigt 
würde, sich sehr bald Millionen von der Sünde zur Gerech­
tigkeit und voin Heidentum zum Christentum bekehren würden. 
Wir machen uns hierüber jedoch keine Sorgen. Gott ist am 
Steuer. So wie er in irgend einer Richtung die Tür öffnet, 
werden wir versuchen einzutreten, seiner Weisheit und Vor­
sehung vertrauend. Wo die Tür in irgend einer Weise 
geschloffen wird, werden wir nicht ungeduldig sein. Die Heiden 
sind in ihrer Unwissenheit ebenso glücklich, wie die große Mehr­
heit der Katholiken und Protestanten Europas und Amerikas 
m der ihrigen. Und die Unwissenheit, so weit als Gott und 
die Bibel in Betracht kommen, ist so ziemlich die gleiche. In 
der Tat, wenn einst im Königreiche des Messias jeder Kreatur 
di« Wahrheit verkündigt wird, dann werden die Heiden viel 
weniger zu verlernen haben und so im Vorteil sein gegenüber 
sehr vielen, die jetzt weit mehr begünstigt erscheinen.

Irrtum in der Lehre sehr schädlich.
Finsternis bedeckt die Christenheis und Dunkel das Heiden­

tu m. In verhältnismäßig wenigen Herzen ist das Licht der 
Erkenntnis von der Herrlichkeit'Gottes gedrungen. Möge unS 
niemand mißverstehen und glauben, wir seien gegen Christliche 
Missionen. Nichts würde uns mehr freuen als zu wissen, 
daß sowohl in zivilisierten als auch in Heideländern wahre

christlich^Missionen getrieben würden. Da diese Missionen 
aber un-christliche und un-biblische Glaubensbekenntnisse und 
Lehren besitzen, so sind wir gegen die letzteren. Weit besser 
wäre eine Mission ohne Lehren und denominationclle Beein­
flussung — eine Mission der Zivilisation, deren Aufgabe ez 
wäre, die Heiden in bezug auf moralisches Leben wahrheits­
getreu zu unterrichten und ihnen Hospitäler und Schulen usw. 
zu erbauen und sie die Goldene Regel zu lehren — an Stelle 
von Mission, deren Bekenntnisse und Lehren Gütt und sein 
Wort verleumden und falsch darstellen! In dem Maße, at; 
die Missionen ein. solches menschenfreundliches Zivilisationswerl 
verrichten, tun sic Gutes. In dem Maße, als sie Irrlehren 
säen, sind sie schädlich.

Das kleine in Afrika begonnene Werk macht seine Fvri- 
schrittc, obschon auch dort die Opposition der Missionare groß 
ist. Einer unserer eingeborenen Arbeiter wurde zuerst ins 
Gefängnis geworfen und dann auf Anregung der Missionare 
der Schottischen Presbyterianerkirche aus dem Lande ver­
wiesen, denn auch die letzteren waren eifersüchtig über seinen 
Erfolg und darüber beunruhigt, daß die Eingeborenen ihre 
wohlerhaltenen Missionen verließen, und den einfachen Wahr­
heiten den Borzug gaben, die unser eingeborener Bruder 
Elliott Kumwana verkündigt hatte. An seiner Statt scheint 
Gott jedoch andere zu erwecken, und-vielleicht werden einige 
der schließlichen Auserwählten als Muster für das Königreich 
gefunden werden — selbst unter so ungünstigen Verhältnissen 
wie sie im dunkelsten Afrika vorherrschen.

Gotte- Wege wicht der Menschen Wege.
Sehen wir doch den Unterschied zwischen Gottes Wegen 

und der Menschen Wegen, zwischen dem wahren Evangelium 
des Wortes Gottes uno der bösen Botschaft großen Elendes, 
fälschlicherweise Evangelium genannt! Die Gedanken der 
Menschen sind: Gebt unö Gelb genug, und wir werden di« 
Welt oekehren. Und Hunderte von scheinbar weisen Menschen 
werden verführt, solch einen Vorschlag zu unterstützen. Wie 
töricht ist es doch, zu denken, daß die Bekehrung der Welt 
all die Jahrhunderte lang auS Mangel an SO Millionen 
Dollar verzögert worden ist, wenn wir anders glauben, daß 
all das Geld und Silber dem Herrn gehört und das Vieh 
auf tausend Hügeln.

Eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Dollars, die 
nach Gottes Vorsehung der Kasse der Wachtturm-, Bibel» und 
Traktat-Gesellschaft zufallen, bewirken unter seinem Segen ein 
einigermaßen großes Werk der Erleuchtung seiner Heiligen 
und ihre Auffindung hauptsächlich in der Christenheit und 
in ihrer Ausreifung für die Scheune, wohin sie durch eine 
Anteilnahme a» der Ersten Auferstehung in Kürze venvandelt 
werden. .Dann werden die Gerechten ' hcrvorleuchten wie 
die Sonne in dem Königreiche ihres Vaters." Dann wird 
Satan 1000 Jahre lang gebunden werden. Dann wird das 
Messianische Königreich die Welt beherrschen. Dann wird 
die Erkenntnis deS Herrn die ganze Erde erfüllen. Dann 
wird das wahre Licht leuchten und die Finsternis fliehen. 
Dann werden alle blinden Augen des Verständnisses ansgetan 
werden. Dann wird sich jedes Knie beugen, und jede Zunge 
wird bekennen zur Ehre Kottes, und die durch das Blut Jcfu 
erlöste Menschheit (die Welt) wird die vollste Gelegenheit 
haben, die Segnungen der Wiederherstellung und ein irdisches 
Eden und immerwährende Freude zu erlangen. lind 
dann wird der mutwillige Verweigerer und Gegner ii» 
Zweites Tode abgeschnitten werden, auS welchem cs teine 
Auferstehung, keine Erlösung geben wird — sie werden 
hinweggenommen und vernichtet werden wie die unvernünftigen 
Tiere. (2. Pet. 2, 12.)

Gott angenehm.
.kaß die Reden meines Mundes und das Sinnen meines Herzens wohlgefällig fein vor dir, Jehova, mein Fels 

und nicin Erlöser I" jpjalm 1-, <^.)
schön in den Augen recht denkender Menfchcn ist ein losen. — die Selbstsüchtigen und Ungerechten, die Unfrcund« 

wohlgecbneter und geübter Charakter I Und cm Gegensatz lichen und Aufgeregten! Naturgemäß erwecken die einens.» 
®°ju wie unliebenswürdig sind di« Unerzogene» und Zügel- unS Freude und Bewunderung, und die anderen Schmerzen.
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Und wenn Menschen, die viel von dem ursprünglichen Eben- 
bildc Gottes verloren haben, schon in der Weise die Tugend 
wertschätzen und die Untugend verabscheuen, wie genau muß 
da der reine und heilige Gott die Dinge emschntzcn!

Wcltmcuschen, die keine persönliche Bekanntsckaft mit 
Gott gemacht haben, denken nicht daran, wie sie in seinen 
Augen erscheinen; mit welcher Sorgfalt sollten jedoch diejenigen, 
die ihn lieben. und sein Wohlwollen, wertschätzen, darnach 
trachten, ihr Leben nach seiner reinen und heiligen Gesinnung 
einzurichten. Es ist war, daß alle „Wiedergezeuglen" trotz 
ihrer Unvolllomnienheiten und Schtvachheiten und Erbfehler 
Gott angenehnr sind durch Christum, dessen Kleid der Gerechtig­
keit sic reichlich deckt; aber daS Maß, in welchem sie selbst 
durch Christum Gott angenehm sind, hängt davon ab, wie 
ernstlich sie darnach trachten, während sie im Besitz seiner 
rngerechnktcn Gerechtigkeit sind, auch tatsächlich den Maßstab 
der Vollkommenheit zu erreichen. Tun sie dies mit Fleiß, 
so offcubaren sie ihre Wertschätzung der göttlichen Gunst.

Welche Verwirrung undBeschämnng müßte der empfinden, 
der inmitten eines Anfalles von Zorn oder einer ungerechten 
oder schändlichen Handlung, die seiner und seines Berufes 
unwürdig ist, plötzlich von dem Erscheinen eines geliebten 
Freundes von hohene und edlenc Charakter überrascht würdet 
lind doch, daS Auge eines solchen ist allezeit aus uns gerichtet. 
Und nur in dcnc Maße, als wir diesen Gedanken vergeßen 
oder des Herrn Meinung und Wohlwollen gering schätzen, 
können wir den bösen Neigungen der gefallenen Natur 
Raun, geben.

„Wodurch wird «in Jüngling seinen Pfad reinigen?"

Wissend, wie die alte Natur abwärts gegeigt ist, wie 
beständig sollte da daS oben angeführte Gebet deS Psalmisten 
in den Gedanken der geweihten Kinder Gottes bewegt werden! 
Aber wie, fragt jemand, kann daS schwierige Werk der Be­
zähmung der in uns wohnenden Gesunkenheit vollbracht werden? 
ES ist für den einen sebr schwer, besonders unter aufreizenden 
Umständen, eine schnelle oder heftige Natur zu beherrschen, 
für, einen anderen, seine geschwätzige Zunge zu zügeln, — 
insbesondere, wenn die Prüfungen deS Lebens zum Teil ihre 
gefärbten Gläser vor die Augen schieben. Uno dann, wäch 
ein Maß von in unS wohnenden Schwachheiten gibt es doch; 
und jedes wahre Kind GotteS weiß Wohl, daß eS dagegen 
kämpfen muß, wenn eS Gott angenehm sein will! Die Ge­
danken unsere« HerzeiiS sind unseren Mitìnenschen erst dann 
oqenbar, wenn wir sie in Worten und Daten zum Ausdruck 
bringen; aber selbst die Gedanken uno Sinne deS HerzenS 
sind unserem Gott aufgedeckt und offenbar. Welch ein Trost 
für die ehrlichen Herzen!

Der Psalmist kleidet diese Selbstpriisung in die Frage: 
.Wodurch wird ein Jüngling seinen Pfad reinigen?' und 
antivortet: „Indem er sich bewahrt nach deinem Worte." 
Dann faßt er für unS diesen Vorsatz: „über deine Vor­
schriften will ich sinnen und acht haben aus deine Pfade; an 
deinen Satzungen habe ich meine Wonne; demeS Wortes werde 
ich nicht vergessen." (Ps. 119, S. 15. 16.) Hier ist das 
Geheimnis für ein reincS und edleS, Gott wohlgefälliges 
Leben. Nicht nur durch Gebete und gerechte Vorsätze kann 
eS erreicht werden, sondern in Verbindung damit auch durch 
sorgfältiges und genaues Betvahren durch systematische uno 
eifrige Anstrengungen in der Selbstübung, ourch Sorgfalt und 
Ausdauer im Auüraufcn böser Gedanken, und durch eifrige 
und beständige Pflege reiner, wohlgefälliger und edler Ge­
danken, und dadiirch, daß wir daS Unktout der Verkehrtheit 
im Blülcnansatz vertilgen, ehe es eine schnelle Ernte sünd- 
lichcr Worte und Talen hcrvorbringt,

Aber beachte wohl, daß diese Hüt oder Sorgfalt nicht 
nach dem unvollkommenen Maßstabe unseres eigenen Vorurteils 
geübt werden soll, sondern nach den Worten GotteS. Der 
Maßstab, nach welchem wir unser Leben prüfen, macht in 
unseren Schlußfolgerungen einen großen Unterschied.

Der Psalmist empsiehlt unS diesen Maßstab ferner und 
sagt: „DaS Gesetz JehovaS ist vollkommen, erquickend die 
Seele. (D. h„ tvenn wir auf unseren Weg acht haben nach dem

Gesetz GotteS, so wird eS unS völlig von dear Pfade der 
Sünde auf den Pfad der Gerechtigkeit dringen.) Das Zeugnis 
(die Belehrung) Jehovas ist zuverlässig, macht weise den Ein­
fältigen (die Demütigen, die sich belehren lasten — ihnen die 
Wege der Gerechtigkeit deutlich offenbarend); die Borschristen 
(die Befehl«, Entscheidungen und Gebote) Jehovas sind richtig 
(sind die unfehlbaren Regeln der Gerechtigkeit), erfreuend das 
Herz (der Gehorsamen); das Gebot Jehovas ist lauter, erleuch­
tend die Augen; die Furcht JehovaS ist rein (keine niedrige, 
sklavische Furcht, sondern eint von der Liebe erzeugte Ehr­
furcht — eine Furcht vor der Einbuße seines geraten Wohl­
wollens), bestehend in Ewigkeit. Sie (daS Gesetz und die 
Zeugnisse deS Herrn)/ — die köstlicher sind als Gold und viel 
gediegenes Gold und süßer als Honig und Honigseim."

„Dou übermütigen Sünden halte deinen Knecht zurück."
„Auch wird dein Knecht durch sie belehrt (hinsichtlich 

der Gefahren auf dem Wege und der Schlingen oeS Wider­
sachers und hinsichtlich alles dessen, daS ihn entmutigen oder 
sein Wachstum in Gnade verhindern könnte); im Beobachten 
derselben ist großer Lohn- Verirrungen, wer (von denen, 
die nur ihr eigenes fehlbareS Urteil ohne den Maßstab des 
Gesetzes" Gottes gebrauchen) sieht sie ein (kann sich recht 
beurteilen)?'/.

Wenn wir uns nun nach diesem Maßstab mesten und 
unsere Verfehlungen erkennen und bedauern, dann laßt unS 
an das Gebet deS Psalmisten denken: ,F)on verborgenen 
Sünden reinige mich" — und unsere Anstrengungen durch 
unsere Gebete unterstützen. (Ps. 19, 7—12.)

Aber noch einen weiteren Teil dieses Gebetes legt der 
Herr in unseren Mund:, „Auch von übermütigen Sünden 
halte deinen Knecht zurück, laß sie mich nicht beherrschen; 
dann bin ich tadellos und bin rein von der großen über- 
tretung.'i. Betrachten wir, welcherlei Sünden übermütige 
Sünden sind, übermütig sein, hecht den Mut hoben, etwas 
ohne Autorität oder Beweis annlnehmen. Eine übermütige 
Sünde würde mithin darin bestehen, daß man etwas als 
Wahrheit annimmt und behauptet, WaS Gott,nicht geoffenbart 
hat, oder daß man Geoffenbartes verwirft. Etwas mit Zähig­
keit zu behaupten und als einen Teil deS Planes und der 
Lehre Gottes festzuhalten, nur auf Grund eines fchlbaren 
menschlichen Verstandes und ohne göttliche Autorität, Ware 
somit «ine übermütige Sünde.

Solcher Art ist die Sünde derjenigen, die den gött­
lichen Charakter beschimpfen, indem sie dreist die gottesläster­
liche Lehre von der ewigen Qual verkündigen, ohne Schrist- 
Îirund dafür zu haben und im direkten Gegensatz dazu. Und 
o gibt es viele andere Sünden, die in größerem oder ge- 

ringerem Maße denselben Charakter tragen. Die Worte hier 
scheinen sich jedoch auf eine ganz besondere Verirrung und 
Gefahr zu beziehen. —„Dann bin ich rein von der großen 
Übertretung" — offenbar die Sünde zum Tode, auf 
welche sich die Apostel beziehen. (1. Joh. 5, 16; Hebr. 6, 
4—6; 10, 26—31.) Solch eine Sünde würde dann bestehen, 
daß man im Übermut glaubt Anspruch zu haben aus die Liebe 
Gottes und aus Errettung, wiewohl man sich mutwillig 
weigert, dieselbe auf dem Wege anzunehmen, den er vorge- 
schnebrn hat — durch das teure zu unserer Erlösung ver. 
goffene Blut Christi.

„Glückselig der Mann, der Lust hat am Kesetz Jehovas."

ES ist tvohl sehr zu beherzigen, daß tvir sowohl beten, 
als auch bestrebt sein sollten, vor übermütigen Sünden be­
wahrt zu bleiben — Sünden deS Hochamtes oder stolzen 
Eigenwillens, der sich nicht demütig dem Willen GotteS unlcr- 
wirftl Hüten tvir unS, Geliebte/ vor der geringsten Neigung 
zum Hochmut oder Eigenwillen oder der Geneigtheit, über 
das hinaus weife zu sem, WaS geschrieben steht, oder anzu- 
nehmen, WaS Gott nicht deutlich verheißen hat. „Danst>-, in 
der Tat, wenn wir Wachen und gegen jeglichen Anfang eines 
stolzen und hochniütigen Geistes ankämpsen, der stets cineni 
sicheren Falle vorauSgeht, werden wir „rein sein von der 
großen Übertretung."
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„Glückselig der Mann, der seine Lust hat am Gesetz 
Jehovas und über sein Gesetz sinnet Tag und Nacht! Er ist 
wie ein Baum gepflanzt an Wasserbächen, der seine Frucht 
bringt zu seiner Zeit, und dessen Blatt nicht verwelkt; und 
alles, was er tut, gelingt." (Ps. 1, 1—A.) Wenn wir das Wort 
GotteS den Gegenstand unserer beständigen Betrachtung sein 
lassen, werden dessen Prinzipien sehr bald einen Teil unserer 
geistigen Verfassung werden und unseren Charakter schöner 
und Gott und unseren Mitmenschen wohlgefälliger gestalten; 
und in Harmonie mit dieser Gewohnheit der Gedanken werden 
auch die Werke deS Lebens Zeugnis ablcgen.

Die gereinigte Quelle wird füßereS Wasser hervorsprudeln 
als früher, und wird Erfrischungen Und Aufmunterungen allen 
denen bringen, die damit in Berührung kommen. Sie wird 
fröhlichere Familien zustande bringen — bessere Ehegatten und 
bessere Kinder. Sie wird die Gemüter versüßen, die Stimmen 
erweichen, die Sprache würdiger gestalten, gute Sitten fördern, 
die Zuneigungen veredeln und ihre reizende Schönheit feder 
einfachen Pflicht aufprügen. Das Prinzip der Liebe wird 
Einzug halten, und die mißtönigen Elemente der Selbstsucht 
werden auSgetrieben. Und so werden die Familien ein wahrer 
Garten auf Erden, wo jede Tugend und jede Gnade reiflich 
Raum findet, sich auSzubreiten und zu wachsen. Aber nicht 
nur der einzelne und sein Leden wird günstig beeinflußt

werden, sondern auch im Geschäftsgetriebe ist der Einfluß zu 
verspüren, und Wahrhaftigkeit und Rechtschaffenheit wird alles 
charakterisieren; und so wird Gott verherrlicht werden von 
denjenigen, die seinen Namm tragen und den Stempel seines 
gesegneten Geistes besitzen.

Während die Höhen der Vollkommenheit nicht erreicht 
werben können, solange wir noch diese unvollkommenen Leiber 
besitzen, so sollte jedoch jedeS Kind Gottes ein deutlich erkenn­
bares und fortgesetztes Wachstum in der Gnade bemerken, 
und jeder Schritt vorwärts und aufwärts sollte nur als eine 
weitere Stufe zu höheren Errungenschaften betrachtet werden. 
Bemerken Nur kein deutlich erkennbares Wachstum im Ebenbilde 
Gottes, oder ist ein Rückschritt zu kennzeichnen oder gleichgültiger 
Stillstand vorhanden, dann ist die Gefahr schon sehr groß.

Möchten wir doch beständig das Borbild vor unseren 
Augen behalten, daS uns unser Herr JesuS zum Beispiel 
gegeben hat — das Vorbild eines völligen Erfüllens des 
WillenS Gottes, wobei daS Gesetz untadelig gchasten werde. 
Folgen wir diesen Fußstapfen der Gerechtigkeit und Selbst, 
aufopferüng so genau, wie eS einem vollen Maße von Lieücs- 
eifer und treuer Gottergebenheit möglich ist, alsdann wurden 
wir schon binieden ein glückseliges Bewußtsein göttlichen Wohl­
wollens besitzen, und zu seiner Zeit werben wir die verheißene 
glorreiche Belohnung der Gunst GotteS empfangen.

„Ich will dich mrt meinen Auaen leiten."
(Psalm

9as Auge ist einS der wichtigsten Organe deS Leibes, mit 
denen wir unseren Gefühlen Ausdruck geben. Zorn oder 

Freude werden gewöhnlich durch daS Auge zum Ausdruck 
gebracht. Wir können aus dieser Schriftstelle den Gedanken 
entnehmen, daß jemand so sehr wünschen kann, den Willen 
Gottes zu tun, daß er beständig darauf bedacht sein wird, 
ihm zu gefallen, genau so wie ein pflichtgetreues Kind 
darauf bedacht sein wird, den Willen der Eltern zu tun, 
und dabei auf die Augen der Eltern merken und nicht auf 
die Rute warten wird. So sollten alle geliebten Kinder Gottes, 
die zur Herauswahl gehören, auf Jesum schauen, um den fie 
betreffenden Willen Gottes zu erkennen. Sie schauen auf 
Jesuni, den Anfänger ihres Glaubens, der auch der Vollender 
desselben sein soll. Sie schauen auf ihn als den großen 
Berater und Führer in ihrem Leben.. Ihr ernstes Verlangen 
ist es, daß keine irdische Wolle ihnen das Angesicht deS 
himmlischen VaterS verbergen möchte.

Ein anderer Gedanke ist der, daß, sowie das Auge 
ein Sinnbild der Weisheit ist, so leitet Gott auch all« Dinge 
mit Weisheit. Er sieht zu, daß seine Kinder den notwendigen 
Rat erhalten, den notwendigen Beistand. Sinteinal er der 
All-Meist ist, kann seiner Aufmerksamkeit nichts entgehen. 
Noch ein weiterer Gedanke ist der, daß, so wie wir den Plan

32, 8.)

GotteS und die HinauSführung seines Willens erkennen, wir 
sehen können, daß Gott in der gegenwärtigen Zeit nicht ver­
sucht, die Welt zu erretten, sondern nur .die Berufenen', 
.die Auserwählten", die ihren Gehorsam durch die Selbst­
aufopferung beweisen. Alle diejenigen, welche zu den Erst- 
Geborenen gehören, sollten bestrebt sein, denselben Plan zu 
verfolgen wie Goth um so Mitarbeiter GotteS zu sein. Sie 
sollten keinen eigenen Willen haben, sondern nur den Willen 
des Herrn tun.

Eine der wichtigsten Lektionen für daS geistliche Israel 
ist die, in allen Angelegenheiten des Lebens vom Herrn 
Leitung und Führung zu erwarten — niemals etwas zu 
unternehmen, weder irdisch noch geistig, ohne nach dem 
Willen des Herrn hierüber zu fragen. Wir find auf der 
Wanderschaft nach dem gegenbüdlichen Kanaan und wissen, 
daß wir noch andere Erfahrungen zu erwarten und durchzu­
machen haben» ehe wir die Verheißungen ererben können. 
Die für uns zu lernende Lektion betrifft prompten und gründ­
lichen Gehorsam ohne zu murren, mit Freuden, wie immer auch 
der Herr fuhren mag; und dieS ist nur von denjenigenzu erwarten, 
welche die bereits gegebenen Lektionen gelernt haben, insbe­
sondere und vor allen Dingen die Lektion deS Glauben? — ver­
trauen auf die Macht deS Herrn und seine Güte und Treue.

„Lasset die Aindlein kommen."
Altehreremale haben Eltern angesragt, was sie für ihre

Kinder tun könnten, und wie sie auf irgend eine Weise 
andeutcn könnten, daß sie dieselben dem Herrn dargcbracht 
hätten. Wir haben unS selbstverständlich geweigert, die kleinen 
Kinder zu taufen, weil das nicht int Einklang mit dem Worte 
Gottes gewesen wäre — weil dieses ausdrücklich sagt, daß 
die Taufe für die Gläubigen sei — ein äußerlicher Ausdruck 
oder eine symbolische Darstellung ihrer Weihung für den 
Dienst des Herrn, selbst bis zuni Lsode, und ihres Glaubens, 
daß, wenn sie dies tun, sie mit ihrem Herrn an der Gleich­
heit seiner Auferstehung teilnehmen Iverden.

Wir erinnern unü aber, wie Samuel in feiner Kindheit 
dem Herrn in einer Weihung dargebracht worden war, und wie 
unS unsere eigenen Eltern gesagt hatten, daß sie uns in der 
Kindheit dem Herrn und seinem Dienste gewidmet hatten, 
und wie alle.jüd,scheu Knäblein in gewissem Sinne in Harmonie 
mit dem Willen GotteS zur Heiligung abgesondert wurden. 
Wir erinnern unS auch, wie Eltern ihre Kinder zu Jesu 
brachten, daß er sie segne oder einen Segen für sie von Gott

erbitte. Wir erinnern unS, daß die Jünger dachten, dies sei 
ein zu unbedeutendes Werk für den Meister, uno wie sic >re 
fortschickten, und daß JesuS sie rief und ihnen sagte: .Lasset 
die ìlindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn 
solcher ist daS Reich Gottes". (Mart. 10, 14.) Wir hoben 
cS bekannt gegeben, dosi in Zukunft am Abend eines jeden 
Sonntages, wenn wir in Brooklyn sind, ein Gottesdienst zur 
Segnung von Kindern abgehaltcn werden wird, lind wir 
wüßten nicht, warum tvir diese Gelegenheit nicht auch anderen 
sieben sollten, wenn wir auf unserer Reise verschiedene Ber- 
ammlungen besuchen — in Verbindung mit den weniger 

öffentlichen Zusammenkünften.
Wir glauben, daß der Einfluß eines solchen heiligen 

AlteS aus die Eltern und auf die Kinder à guter sein wird, 
indem die ersteren Anen tiefen Eindruck von ihrer Ver­
antwortlichkeit empfangen. Die Tatsache, daß die Kinder formell 
und. öffentlich dem Herrn dargebracht worden sind, mag den 
Eltern hilfreich sein, ihren Verpflichtungen nachzukvmmen, und 
mag später den Kindern eine Hilse sein, wmn sie von der Tatsache
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Kenntnis nehmen, daß sie in dieser Weise von ihren Ettern 
der Fürsorge Gottes nnbcfohlen wurden.

Hierin sollte man jedoch in keiner Weise irgend ein Ge- 
seh erblicken oder auch nur eine Verpflichtung oder Sitte. 
Die Einrichtung ist nur für • die Bequemlichkeit derjenigen, 
die sie wünschen. Ein solcher Dienst braucht auch nicht nur 
von einer Person ausgcübt zu werden. Wer irgend die 
Stellung eines Dieners der Wahrheit einnimmt, wäre auf 
Berta »gen der Eltern eincS Kindes völlig berechtigt, die Sache 
öffentlich zu erklären und den göttlichen Segen ru erflehen.

(Zwei Monate später. — Dem Bericht über Bruder 
Russells Anierikarcise entnehmen wir folgendes:)

Am Schluff einer dieser Versammlungen batten wir 
aus Verlangen einen Gottesdienst zur Weihung (oder Dar­
bringung) von Kindern. Eine Anzahl von Eltern brachte 
formell ihre Kinder in der Weihung dem Herrn dar. Wir 
machten allen llar, daff es hierüber kein Gebot d^r Heil. 
Schrift gibt. Der Grund für unsere Neuerung ist die Tat­
sache, daff die Juden im allgemeinen gewohnt waren, ihre 
Kinder männlichen Geschlechts dem Herrn durch ' die Be­
schneidung zu weihen, und die Eltern des Propheten Sanine! 
weihten ihn dem Dienste Gottes.

Viele Protestanten üben die Besprengung der Kinder, 
Taufe genannt, in dein Sinne auS, daß sie die Kinder öffent­
lich dem Herrn weihen und nicht zur Erlösung oder um sie 
in die Kirche einzuführen. Wir erinnerten auch die Freunde 
daran,^daß als gewisse Eltern ihre Kinder zu Jesu brachten, 
er sich dahin äußerte: »Lastet die Kindlci» zu mir kommen, 
. . . denn solcher ist das Reich GotteS.- Das will sagen, 
daß diejenigen, "die dem Herrn angenehm sein werden als 
Miterben in dem Messianischen Königreich, alle kindlich 
Îgesonnene, einfältige, vertrauensvolle, gehorsame Kinder Gottes 
ein werden.

Wir sagten den Eltern, daff, wenn sie in der Weise die 
Früchte ihrer Leiber dem Herrn darbrächten, dies ihnen in 
späteren Tagen eine Hisse sein sollte, alles daS mit größerer 
Liebe und Ergebenheit anzunchmen, was in der göttlichen 
Vorsehung ihren Kadern zufallen möchte.

, Wir erwähnten ferner, daß eS für die Kinder, wenn 
sie die Jahre des Verständnisses ernicht haben, eine Hilfe 
sein dürfte, zu wissen, daß ihre Eltern sie in der Weise Gott 
und seinem Dienste der Gerechtigkeit gewidmet hätten. Wir 
nahmen bezug auf unsere eigene Erfahrung, daff uns unsere 
Mutter im Alter von etwa sieben Jahren sagte: »Charles, ich 
niöchte dich wissen lasten, daß ich dich deni Herrn hingcgebcn 
habe, wie SaniuclS Mutter ihn hingab. Es ist meine Hoff­
nung und mein Gebet, daff du in GotteS Vorsehung ein 
Diener dcS Evangeliums werden möchtest.- Wir erinnern 
unS des Eindrucks, den dies auf unS machte und daff wir 
dainals antworteten: «Mama, ich denke, daß, wenn ich groß 
geworden bin, ich eS vorziehen werde, als ein Missionar zu 
den armen Heiden zu gehen. DaS Volk hier hat viele Pre­
diger und viele Kirchen, während die arnien nur wenige 
haben."

Unserc Mutter antwortete nichts darauf, aber wenn 
wir die Sache jetzt betrachten, so geht ihr Gebet in Erfüllung 
in unseren gegenwärtigen Gelegenheiten des Dienstes für den 
»Haushalt des Glaubens-, und unser eigener Vorschlag, den 
Heiden zu helfen, wird in dein gesegneten Messianischen 
Königreich auch seine Vertvirklichung finden. Ungefähr 15 
Kinder wurden durch Gebet und durch Auflegen der Hand 
und Erstehen dcS göttlichen ScgcnS dem Herrn geweiht. Wir 
»lachten es deutlich, daß niemand denken sollte, daß er ver­
pflichtet sei, dies zu tun, sondern daff eS nur eine Gelegenheit 
sei für solche, die davon Gebrauch machen möchten.

Die lieben Leser des deutschen Wachtturms wird eS 
interessieren, wenn wir (Bruder Koclih) hinzufügcn, daß wir 
die Freudigkeit halten, vor kurzem unser Söhnchen in beut 
Alter von 10'/« Monaten dem Herrn völlig hinzugebcn, damit 
eS nach seinem Wohlgefallen ein Diener der Gerechtigkeit 
werden möchte in Verbindung mit der Herrschaft Christi auf 
Erden durch die Alttestamentlichen Überwinder, Abraham, Isaak

und Jakob und alle Propheten. Unser Kleiner ist allerdings 
seither (21. Juli) gestorben oder in. Jesu entschlafen. Wir 
sind aber der guten Zuversicht, daß er früh am Auferstehungs- 
morgen des Königreiches Christi auscrweckt werden wird, und 
daß er unter günstiger Belehrung in Hände» geeigneter Er­
zieher (wie ». B. Samuel un Tempel von zur Gottesfurcht 
leitenden Einflüssen umgeben war) in der Furcht des Herrn 
und in Gnade und Weisheit heranwachsen und ein brauch­
barer Mitarbeiter in der Wiederherstellung und Belehrung 
anderer Menschen werden wird. Seinen noch lebenden zwei 
Schwestern im Alter von siebenund neunJohren gedenken wir mit 
Gottes Hilfe das wahre Evangelium vom Königreiche Gottes 
und die Gesetze und Prinzipien deS kommenden Neuen Bundes 
nach Möglichkeit verständlich zu machen, wobei wir auf eine 
herzliche Annahme dieser Dinge und Hingabe der jungen 
Herzen an den Herrn rechnen, indem wir sie in beständiger 
Fürbitte dem himmlischen Vater und unserm lieben Herrn Jesu 
empfehlen werde», nachdem wir auch sie völlig dem Herrn 
und seinem Dienste geweiht haben.

Wir können sagen, daß diese Hingabe unserer Kinder 
an den Herrn uns einen überaus großen Segen mit Frieden 
und Ruhe des Herzens gebracht hat, sowohl in bezug auf 
den Gestorbenen, als auch die noch Lebenden, denn ob wir 
leben oder sterben, wir sind des Herrn, und der Tod und 
der HadeS haben ihren Stachel für uns verloren, denn Christus 
ist unser. Leben, well er selbst für unsere Sünden gestorben 
ist. Sein Verdienst genügt sowohl für uns, die wir rur 
geistigen Stufe gezeugt sind wegen unseres Bundes über Opfer, 
als auch für die durch Glauben gerechtfertigten Alttestamentlichcn 
Aberwinder und die gerechtfertigten Kinder der Helligen im 
Haushalte des Glaubens; ebensowohl genügt es ja auch zur 
Sühnung der Sünden der ganzen Welt zu seiner Zeit.

Welch eine wunderbare Erlösung haben wir doch durch 
sein Blut und welch einen wunderbaren Gott und Vater aller, 
o ie Kinder heißen im Himmel und auf Erd en. Ihm und unserm 
Herrn Jesum, seinem willigen und gehorsamen Wertzeiig, sei 
Lob und Preis und Anbetung in die Zeitalter der Zellalter. 
Amen,

Die Anzeige, womll wir der Öffentlichkeit und auch 
einigen Geschwistern den Tod unseres Söhnchens zur Kenntnis 
brachten, hat nachfolgenden Wortlaut. Für die uns erwiesene 
herzliche Teilnahme seitens der lieben Geschwister von Barmen- 
Elberfeld und Umgehend und auch auS der Ferne sprechen 
wir hiermit unseren innigsten Dank auS.

Barmen, 22. Juli 1911.
Unseren werten Freunden zeigen wir hiermit an, daß unser 

Söhnchen im Alter von 10 Monaten noch kurzem Leiden am 
Frritag Nachmittag geworben 'ist und am Montag Bormittag um 
10 Uhr vom Stcrbehause Unterdörnerstraße 78 auS auf dem 
Evangelischen Friedhof Unterbannen beerdigt werden wird.

Wir tragen herzlich Leid uni» empfinden den Verlust sehr 
schmerzlich; wir können aber umsomehr Mitleid haben mit der 
sterbende» Menschheit, von welcher täglich Zehnt-,«sende dahin- 
flerbkn, und wodurch Hunderttausenden Hcrzclcid gebracht wird. 
Doch nicht immer soll der Tod auf Erden herrschen; dieser »Feind" 
soll abgetan werd«,. Die Menschen sollen ParadicscSglück und 
Leben haben, und selbst die Toten sollen ins Leben zurückgernfen 
werden — zu menschlichem Leben, auSgcnoinmcn die Rachsolgcr 
Fesu und Überwinder diese» Zeitalters, die ein hîuimlîschcâ Erbteil 
und eine Verwandlung der Natur erlaiigc».

Bald wird Christus das Reich GotteS ausrichtcn, und dann 
werden alle, die in den Gräbern sind, Scine Stimme hören und 
hcrvorgchc». Dann werden auch die Kinder »zurücklehren aus dein 
Lande des FrindeS- (Fer. Sl, 16); da« Grab wird die Toten 
wicdergebc», nnd der Tod wird verschlungen werden in den Sicg; 
und nur die mutwillig Ungehorsanirn werden vom Leben abgeschnitlcn. 
(Apg. S, 23.)

In dieser frohen Zuversicht nnd Hoffnung empfinden wir 
reichen Trost.

Familie Koctih.
* *

Geschwister Wobst erinnern uns an die folgenden schönen Slrvphm: 
Da» Knäblein schläft! ES schläft in Seinen Armen;
Sein Retter läßt eS au» den Augen nicht. 
ES führt ihn Scin unendliches Erbarmen 
Am Oflermorgcn wiederum zum Licht.



142 Der wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 16. Jahrg., Nr. 9

Ihm ist im Hiinmrl jcyt und auf drr Erden Wie vor Betbanicn- Grabe einst wird stehen
Gegeben seines Reichs Gewalt und Macht. Und ihn mit seiner milden Stintine rust.
Getrost, getrost! Bald wird es Morgen werden, Dein König rust, und seines Geistes Wehen
Bald weicht ziirüct die stnstrc TodeSnacht. Macht dich alsdann von Todesscssclii srci,
DaS KnSblein schläst! Dann gibt'« ein Wicdcischcn, DaS Alke wird milsaint dem Tod vergehen,
Wenn der Erlöser anch vor seiner Grnft, Und allcS macht dein grosser König neu.

Zur Chronologie der Bibel und Band II der ^chriftstudien.
àîingegangene Briese weisen auf einen Punkt hin, der den 

Schreibern ein Irrtum zu sein scheint in der Chronologie 
der Schriftstudien, Ad. II., betr. daö Datum der Geburt 
Abrahams, sein Betreten Kanaans usw. Um dieser sowohl, 
als auch anderer willen, die die gleiche Schwierigkeit haben 
mögen, betrachten wir hier noch etwas weiter, was in Bd. IL, 
S. 43—45, gesagt ist.

1. Mose 11, 32 heißt es, daß Tarah zweihundert und 
fünf Jahre alt war als er starb; Apg. 7, 4 lesen wir, daß 
alsdann Abrahain nach Kanaan zog; und 1. Mose 12, 4 
sagt, baß Abraham fünf und siebenzig Jahre alt war, als 
er sparan verließ. Folglich muß Tara Hs Älter bei dcrGeburt 
Abrahams ein hundert und dreißig Jahre gewesen sein.

Ist dies nun nicht im Widerspruch nnt 1. Mose 11, 26: 
„Und Tarah lebte sieoenzig Jahre und zeugte Abraham, 
Nahor und Haran"? Wir antworten, Nein. DaS Verwirrende 
ist die Tatsache, daß Haran, der älteste, zuletzt genannt wird, 
während Abraham, der jüngste, zuerst genannt wird— wahr­
scheinlich, weil er der hervorragendste in dem Bericht war, 
oder vielleicht, als ein kleines Hindernis auf dem Wege zur 
Erkenntnis der Tatsachen, bis der Herr zu rechter Zeit daraus 
aufmerksam machen würde.

Daß Haran der älteste der Söhne Tarahs war, ergibt 
sich aus den berichteten Tatsachen. Sein Sohn Lot war alt 
Ïcnug, um der Gefährte Abrahams seines Onkels zu sein, 

bt und Abraham waren wahrscheinlich so ziemlich gleichen 
Alters, da jeder seine eigenen Herden und Hirten hatte. Als 
Sodoin zerstört wurde, hatte Lot zwei Töchter alt genug zur 
Heirat und andere schon verheiratet. Dies war vor der 
Geburt Isaaks, als Abraham neunundneunzig Jahre alt war. 
(1. Mose 17, 24; 18. 1. 16; 19, 8. 14.)

Wiederum merke auf die Wahrscheinlichkeit, daß Haran 
bei weitem der älteste der Söhne Tarahs war und Nahor 
der zwcitälteste: Nahor heiratete eine Tochter feines Bruders 
Haran, Milka (s. 1. Mose 24, 15; 11, 29); und Harans 
Enkel-Tochter, Rebekka, wurde das Weib Isaaks des Sohnes 
Abrahams. (1. Mose 24, 67.)

Unsere Berechnung in den Schriftstudien >oird dem­
nach sowohl von allen bekannten Tatsachen als auch von den 
direkten Aussagen der Heil. Schrift als richtig erwiesen.

» * *
Im Herrn geliebter Bruder: — Vor ein paar Jahren 

schrieb ich Ihnen in bezug auf eine scheinbare Disharmonie 
der 400 und 430 Jahre des „Wandelns" und der „Be­
drückung" der Kinder Israel, seither bin ich aber auf eine 
Lösung der Schwierigkeit gestoßen, die zugleich die Zuver­
lässigkeit der Bibel bestätigt.

1. Mose 15, 13-18.
Hier besteht eine Unterscheidung zwischen „Bedrückung" 

und „Knechtschaft" (B- 13): „und sie werden ihnen dienen 
(d. h. geknechtet iverden), und sic werden sie bedrücken (demü­
tigen, plagen — s. Klag. 3, 33; Pf. 119, 75)." Letzteres 
umschließt ersteres, ist jedoch nicht darauf beschränkt. Daraus 
erhellt folgendes: „Die eigentliche Knechtschaft in Ägypten 
war von verhältnisniäßig kurzer Dauer (die Hälfte von 430 
Jahren); die Bedrückung (Demütigung, Plage) des Samens 
Abrahams aber begann in seinem Sohne Isaak. Der Zeit­
raum von Isaaks Geburt bis zum Auszüge aus Ägypten 
beträgt 405 Jahre; und wenn wir die vorausgesagtc Bedrückung 
(Dcnlütigung, Plage), in Isaaks 5. Lebensjahr beginnen lassen, 
als er anstng den Spott, die Verfolgung Ismaels zu ver­
spüre», so haben wir 400 Jahre der Bedrückung einschließlich 
die ani Ende stattgcfundene Knechtschaft.

2. Mose 12, 40 ividerspricht dem nicht, denn nach deni

Grundtezt lautet sie (s. Engl. Bibel und auch Uebers. von 
Dr. Fr. Delitsch): „Das Wohnen (der Aufenthalt — d. h. 
hier und dort) der Kinder Israel, die in Ägypten gewohnt 
hoben, ist vierhundert und dreißig Jahre;" und indein somit 
die ganze Wohnzeit bis zum Auszuge aus Ägypten angegeben 
ist, bestätigt sie Obengcsagtes vicmehr; denn es ist nach 
Gal. 3, 17 offenbar, daß diese" 430 Jahre von dem Bunde 
mit Abraham an gerechnet werden mästen, von dem Gott zu 
ihm in Mesopotamien gesprochen hatte, den er aber zuerst 
25 Jahre vor der Geburt Isaaks in der Verheißung 1 .Mose 12,7 
bestätigte. Dies stimmt genau, indem die 430 Jahre die 
ganze Zeit des Aufenthaltes (deS „Wohnens") betrifft und 
die beiden anderen Perioden umschließt, deren erstere genau 
genommen, den Charakter der Bedrückung (Plage, Demütigung) 
trägt, und letztere den der eigentlichen Knechtschaft- I. H.

Ein Vergleich mit Bischof UffherS Chronologie.
Hier wird auch von Interesse sein, was in der deutschen 

Übersetzung von Band II. der Schriftstudicn, wahrscheinlich 
als für uns Deutsche von tveniger Belang, ausgelassen worden 
ist, nämlich ein Vergleich der Chronologie von Kap. 2 mit 
der sehr allgemein angenommenen und in der englischen Bibel 
in den Randbemerkungen befolgten Chronologie von Bischof 
James Ussher. Es wird intereressant sein, zu sehen, worin 
diese bonder in den Schriftstudien angenommenen abweicht.

Die Differenz der beiden bis zur 70 jährigen Ver- 
tvüstung beträgt einhundert vierundzwanzig (124) Jahre. 
Diese Differenz zerlegt sich in vier Perioden von 18, 4, 2 
und 100 Jahren — wie folgt:

Ussher läßt die 70 Jahre der Verwüstung achtzehn 
Jahrefrüher beginnen, als in den Schriftstudien (S. 40 
bis 49) gezeigt wird ;— d. h. 17 Jahre vor der Entthronung 
Zedekias, deS Königs von Juda — weil damals schon der 

König von Babylon viel Volk gefangen hinweg führte. (2. Chron. 
36, 9. 10. 17. 21; 2. Kon. 24, 8—16.) Er macht augen­
scheinlich den nicht seltenen Fehler, jene siebenzig Jahre als 
Jahre der Gefangenschaft zu betrachten, indes der Herr 
ansdrücklich erklärt, sie seien siebenzig Jahre der Verwüstung 
des Landes, daß das Land „zur Einöde ohne Bewohner" werden 
Würde. (Z. B. Dan. 9, 2; Jer. 25, 1l; 44, 22.) Das war 
aber vor der Enthronung Zedekias nicht der Fall. (2. Kön. 
24, 14.) Nach dem Fall Zedekias aber wurde die Verwüstung 
vollständig; denn wenn auch einige arme Leute im Land zurück- 
gelassen wurden, die Weingärten und den Ackerbau zu pflegen 
(2. Kön. 25, 12), so flohen doch nach kurzer Zeit auch diese — 
„alles Volk, vom Kleinsten bis zum Größten" — nach 
Ägypten, aus Furcht vor den Chaldäern. (V. 26.) Hierbei 
bleibt kein Zweifel übrig; darum sollten in der Zeitrechnung 
bis zur Verwüstung des Landes alle Perioden bis zum 
letzten Ende der Negierung Zedekias inbegriffen sein, wie wir 
es getan haben.

Die vier Jahre Differenz fallen in die Negierung Jo­
rams. Ussher gibt diese als vier Jahre an, während die Bibel 
sagt sic währte acht Jahre. (2. Chron. 21, 5; 2. Kön. 8, 17.)

Von den zwei Jahren Differenz findet sich eins in der 
Zeit der NegierungAhas, die Ussher als fünfzehn Jahre an­
gibt, während die Bibel sagt sie sei sechszehn (2. Chron. 28, 
1; 2. Kön. 16, 2); und das andere in der Zeit deS Ivas, die 
Ussher als neununddreißig annimmt, während sie von der Bibel 
als vierzig angegeben wird. (2. Kön. 12. 1; 2. Chron. 24, 1.) 

Diese Differenzen lasten sich bloß erklären in der Annahme, 
daß Ussher dem jüdischen Geschichtsschreiber Josephus folgte 
oder zu folgen suchte, dessen chronologische Daten schon längere 
Zeit als willkürlich und ungenau erkannt werde». Wir folgen 
der Bibel und glauben, daß Golt sein eigener Dolmetsch ist.



Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 143Seplembrr 1911

Sieben diesen Vicrundzivanzig Jahren Differenz in der 
Periode der Könige besteht nur noch die eine von hundert 
Jahren in der Periods der Richter. Hier lätzt sich Ussher 
verleiten durch den augenscheinlichen Fehler in I. Kön. 6, 1. 
Diese Stelle sagt, daß das vierte Jahr der Regierung Salomos 
das vierhundert und achtzigste Jahr seit dem Auszug aus 
Ägypten gewesen sei. Es sollte augenscheinlich daS fünf­
hundert und achtzigste Jahr heißen, und wird niöglichcr- 
weise ein Fehler bei der Abschreibung gewesen sein, denn 
wenn wir zu Salomos vier Jahren die vierzig Jahre 
Davids und die vierzig Jahre Sauls und die sechsundvierzig 
Jahre von dem Auszug aus Ägypten bis zur Teilung des 
Landes hinzuzählen, haben wir einhundert und dreißig Jahre; 
und ziehen wir diese von den vierhundert und achtzig 
Jahren ab, so bleiben nur dreihundert und fünfzig Jahre 
für die Periode der Richter übrig anstatt vierhundert und 
fünfzig Jahre, die in Richter und 1. Sam. annähernd und 
in Apg. l3, 19—21 bestimmt genannt werden. (Siehe Dd.H., 
S. 47 u. 48.) Der hebräische Buchstabe .Daleth" (” 4) 
sicht .dein Buchstaben .He" (n, 5) sehr ähnlich, und wird 
angenommen, daß auf diese Weise der Fehler entstanden ist 
I— und möglichenfalls .her eines Abschreibers gewesen ist. 
[1. Kön. 6, 1 sollte es also fünfhundert und achtzig heißen 
und somit in voller Harmonie sein mit den anoeren dies­
bezüglichen Aussagen.

Aus diese Weise berichtigt das Wort Gottes die wenigen 
unbedeutenden Fehler, die sich auf irgend eine Art einge­
schlichen haben.*)  Und vergiß nicht, daß diese Unterbrechungen 
in denjenigen Perioden Vorkommen, die von den inspirierten 
Zeugntsien des Neuen Testaments vollständig überbrückt werden.

•) Sine ähnliche Differenz wird man bemerken, wenn man 2. Ehron. 36,» 
mit r. Kön. 24, 8 vergleicht; dle eine aibt achtzehn Jahre und die andere, au gen» 
scheinlich unrichtig, acht Jahre als dar Alter Jojokina an, der drei Monate regierte 
und lat wà» böf« «er îiì deü Augen Jehovas und mit Tesangenschast bestraft 
wurde usw. Solch ein Fehler konnte leicht vorkommen, Gott aber hat über sein 
Dort in einer solchen Weise gewacht, daß die wenigen nicht besonders wichtigen 
Fehler der Abschreiber sehr leicht gesehen «erden kSnven, und die völlige Harmonie 
trine» Worte» ein vollständig befriedigende» Fundament bietet für unsern Glauben-

Während nun Ussher das Jahr 1 n. Chr. als das 
Jahr 4005 seit der Schöpfung Adams angibt, war cS in 
Wirklichkeit das Jahr 4129, wie wir (Bd. II., S. 40—50) 
gezeigt haben, wonach das Jahr 1872 n. Chr. das Jahr 
6000 der Menschheit ist, und 1873 das Ansangsjahr des 
siebenten Jahrtausends, des siebenten Millenniums oder siebenten 
Tausendjahrtages, Millenniumstages der menschlichen Geschichte.

So ist denn die der Bibel allein entnommene Chronologie 
Von der Schöpfung bis auf die-in der Weltgeschichte >vohl 
verbürgte Zeitrechnung llar und deutlich und überzeugend, 
und nicht ohne Beweise von besonderen wenn auch eigentüm­
lichen Wegen göttlicher Vorsehung in der Chronik, sowohl in 
bezug auf ihr Verbergen als auch in betreff ihrer Erfüllung 
zu rechter Zeit. Nun können wir vermöge dieser Chronologie 
mitsamt der sicheren Daten der christlichen Zeitrechnung und 
den wenigen Jahrhunderten, die, ihr vorausgingen, genau 
seststellen, wo wir uns auf dem Strom der Zeit befinden, 
lind wir sangen an, hoffnungsvoll unsere Häupter eniporzu- 
hebm und zu frohlocken, indem wir gewahr werden, daß >vir 
in der Tat schon durch die Pforten eingehen in das herrliche 
Zeitalter deS siebenten Jahrtausends — auch wenn wir zu­
geben müssen, daß sein Anfang finster und voll Trübsal sein 
wird, wie es die Propheten vorher verkündigten, und daß die 
Sturm-Wollen sich schon ansamnieln und immer dunkler werden.

(Aus dem. Englischen übersetzt )

,,9ie Kirche der

Sie Kirche der Erstgeborenen darf nicht verwechselt werden 
niit der Kirche der Ersten Auferstehung. Das Wort 

erste in dem Ausdruck Erste Auferstehung bedeutet 
besser, vorzüglicher. .Die Erste Auferstehung umfaßt nur 
dm Herrn und .die Kirche, welche sein Leib" ist"; mit andern 
Worten, 'die Brauttlasse. Aber in oieser verherrlichten Kirch e 
der Erstgeborenen sind alle diejenigen eingeschloffen, die 
aus dem Geiste geboren sind. Diejenigen, welche der geisti­
gen Natur teilhastig sein werden, sind jene, die während 
dieses Evangelium-Zeitalters entwickelt worden sind — ehe 
Gottes Gnade auf die Welt übergeht. Diese Kirche der 
Erstgeborenen schließt alle diejenigen ein. die in ein BundeS- 
verhältnis «mit Gott gelangen, ehe der Neue Bund in Kraft 
tritt. Einige werden einen Anteil haben ’ (einen geringeren 
Anteil jedoch als die Kirche, die Braut) niit dem großen 
»Hohenpriester unseres Bekenntnisses- in der Aufrichtung des 
Neuen Bundes. Sie olle werden mit ihm Anteil haben, die 
Segnungen des bleuen Bundes allen Geschlechtern der Erde 
ausz»teilen — an Israel zuerst, und dann an alle Nationen.

.Zum Berge Zion, dem himmlischen Jerusalem."
Dicse Kirche der Erstgeborenen wird im Alten Testa­

ment in Verbindung mit dem Passah prophetisch geschildert. 
In jener Nacht, als alle Erstgeborenen Ägyptens gelotet 
wurden, wurden alle Erstgeborenen Israels,.verschont (das 
Wort Passah entspricht dem Worte passieren, vorübcr- 
gebcn). Diese wurden verschont, weil daS Blut, an die 
Schwellen ihrer Häuser gestrichen war, und weil sie drinnen 
von denl Lamme aßen. Wir wissen, daß nachher alle Erst­
geborenen Israels für den einen Stanin» Lev» ünigctauscht 
wurden; und daß dieser Stamm in zwei Teile getrennt 
wurde — der eine als Pricstcrstamm und der andere als 
dienende Klasse. Die ersteren wurden die Priester genannt; 
die letzteren Leviten; obschon natürlich alle Leviten waren. 
Diese zwei Klassen Waren vorbildlich von der Kirche dieses 
Evangelium-Zeitalters.

»Sondern ihr seid gekommen zum Berge Zion und 
zur L-tadt deS lebendigen Gottes, den» hiiniiilischcn Jerusalem,

Erstgeborenen."
der allgemeinen Versammlung, der Kirche der Erstgeborenen." 
(Heb. 42, 22. 23.) Richtiger gesagt, wie wir cs verstehen, 
sollte eS heißen, wir sind hinzugetreteir, haben uns ge­
nähert — dies ist es, wohin wir kommen —, wir können eS 
bereits sehen. Einige haben eS schon erreicht. Unser Herr 
hat das Endziel erreicht, und einige andere der Erstge» 
borenen haben dieses Endziel ebenfalls erreicht; einige von 
uns haben es noch. nicht erreicht. Aber dieses ist es, dem 
wir uns nähern. Am Ende dieses Zeitalters werden wir 
alle zur Macht und zu unserer Stellung in dein göttlichen 
Plane gelangt sein. Daraufhin wird die „Zeit der Trübsal­
folgen, mit welcher dieses Zeitalter zu Ende geht, Vvrgc- 
schaUet durch das Erbeben des BergeS Sinai. Dann in dem­
selben Zusammenhang lesen wir, daß wir uns Myriaden 
von Engeln nähern.

Der Apostel scheint uns hier die Herrlichkeiten der Zu­
kunft vor.Augen zu stellen. Nicht nur werde«» wir unsern 
Himnilischcn Vater und unsern Herrn sehen und in die Ber- 
sainmlung der Erstgeborenen eintreten, sondern »vir »vcrdcn 
auch in die Gegenwart einer unzählbaren Schar von Engeln 
treten. Dies sind die Engel, die sich um diejenigen her 
lagern, die den Herrn fürchten, wib sie erretten, (Ps, 34, 7.) 
Sie »vcrdcn ausgcsandt zum Dienst um dererwillcn, welche 
Erben der Errettung sei» sollen. (Heb. 1, 14.) Sic sind 
hier.chei uns gewesen und" haben unsere Interesse«» über­
wacht; es wird ein Teil unserer Freude sein, auf geistiger 
Stufe ihre Bekanntschaft zu machen. Wenn der Apostel ver­
fehlt hätte, diese zu erwähnen, dann würden wir cS für 
sondcroar halten, denn er erwähnt die Dinge, »velchen »vir 
uns nähern.

So sehen wir, daß die Kirche der Erstgeborenen die 
„Große Schar" der Leviten ebenso, sehr entschließt, als die 
kleinere Schar der Priester. So »oic die Leviten lein Erbteil 
in bene Lande besaßen, so hat auch nicht nur die »Kleine 
Herde-, sondern auch die »Große Schar", die dienende 
Klasse, die Begleiterinnen der Braut, keinen Anteil an dein 
irdischen Erbteil, sondern beide werden ihren Anteil an den« 
himmlischen Erbteil hoben.



Glückselig die verfolgten.
(Icrcmia 57.) .Glückselig seid ihr, wenn sic euch schmähen und verfolgen und jedes böse lvort lügnerisch wider euch reden werden 

um meinetwillen.. (Matth. 5, u.)
M erfolg u ng bedeutet, daß die Person oder Sache, die 

verfolgt wird, einige Eigenschaften oder Kräfte besitzt, die 
man fürchtet. Wenn die Verfolgung um der Religion willen 
? geschieht, so beweist das, daß der Verfolger seine eigene Schwäche 
ühlt, den Argumenten aus eine vernünftigere Weise zu begegnen. 

Es beweist entweder, daß die Verfolger schwach sind, öder das 
Lie Argumente des Verfolgten stark sind.

Vom Anfang der Geschichte der Menschheit an hat es 
Verfolgungen gegeben. Kain verfolgte seinen Bruder Abel bis 
in den Tod, weil der letztere gerecht und der Verfolger un­
gerecht >var. Ja man kann sagen, daß die Verfolger immer 
ungerecht sind, auch wenn man nicht sagen kann, daß die Ver­
folgten immer gerecht sind. DaS Prinzip der Verfolgung ist 
ein ungerechtes. Wer also geneigt ist, einen andern zu ver­
folgen, entweder mit physischer Tortur, oder indem Verleum- 
dungen und Beleidigungen auf ihn geschleudert werden, sollte 
unverzüglich den Zustand seines eigenen Herzens untersuchen, 
denn da ist sicherlich etwas verkehrt. ' Wer immer Verfolgung 
sieht, entweder physische oder verleumderische, sollte- sofort ent­
scheiden, daß der Verfolger im Irrtum ist und sollt« dem Ver­
folgten seine Teilnahme zuwenden, -wenn er nicht mehr tun 
kann. Er wird dadurch in seinem eigenen Geist das Prinzip 
der Gerechtigkeit pflegen, das der Entwicklung seines eigenen 
Charakters dienen wird.

Der gläubige Jeremia verfolgt.
Unsere heutige Betrachtung lenkt unsere Aufmerksamkeit 

aus die Verfolgungen, welche einer der treuen Propheten des 
Herrn zu erdulden hatte. Er war ein Patriot im höchsten. 
Sinne des Wortes, nämlich darin, Laß er für das höchste 
Wohl seines Volles nach Gottes Weisheit auSblickte. Sein 
Prinzip war, »Gott Zuerst-, und er wußte, daß nur auf 
diesem Wege GotleS Segen über sein Volk kommen konnte. 
Er wurde natürlich von dem König und seinen Räten miß­
verstanden. Sie mochten ihn nicht, leiden, weil er die Wahr­
heit sagte, und daö furchtlos — sic zeigen die Propheten vor, 
vi« ihnen etwas von ihrer eigenen Weisheit, Größe und dem 
.Erfolg ihrer Politik vorredeten.

Zur Zeit dieser Betrachtung war Zedekia auf dem 
Throne. Er war ein Vasall Nebukadnezars, deS Königs von 
Babylon, dessen Reich im Norden lag. Auf die Hilfe Ägyptens 
im Süden hoffend, revoltierte Juda, entgegen der Warnung 
des Herrn durch Jeremia. Die Chaldäer belagerten sie und 
daS Ägyptische Heer zog zur Befreiung heran.

Die Belagerung würd« zeitweilig aufgehoben, und die 
Hoffnungen Judas stiegen. Dennoch fuhr Jeremia fort, zu 
verkündigen, daß daS Ende des Königreiches nahe war, daß 
eS in Babylon aufgehen würde.

Eigenwillig, wie der König und feine Fürsten waren, 
betrachteten sie Jeremia als einen Volks-Verräter und als 
ihren Widersacher. Achl sie hätten erkennen sollen, daß daS 
Volk Gott gehörte, und daß Jeremia allein treu zu dem 
großen König stand.

Als daS Heer der Chaldäer von der Belagerung abge­
zogen war, beschloß Jeremia, mit einigen vom Volke außer­
halb der Stadtmauern zu leben, in dem Erbteil des Stammes 
Benjamin. Als er diesen Plan ausführen tvollte, wurde er 
gefangen genommen und der Treulosigkeit angeklogt, daß er 
mit den Chaldäern gemeinsame Sach« machen wolle wider 
die Interessen seincS eigenen Landes. Obgleich er die Be­
schuldigung widerlegte, wurde er in's Gefängnis geworfen.

Jerusalem hatte viele unterirdische Zisternen und Ge­
wölbe, und diese wurden »Zellen- genannt. Sie waren be­
stimmt, Wasserbehälter zu sein in Zeiten der Dürre oder in 
einer Zeit der Belagerung. Ter Boden dieser »Zellen- oder 
Zisternen war nach der Entfernung des WasserS oft- tief mit 
Schlamm bedeckt. DaS nächste Kapitel berichtet uns von dem 
schrecklichen Zustand des Kerkers, in den Jeremia geworfen 
wurde. Wir lesen: »Eie ließen Jeremia mit Stricken hinab;

und in der Grube war kein Wasser, sondern -Schlamm, und 
Jeremia sank in den Schlamm.- Als sie ihn endlich herauz- 
K, lesen wir, daß sie »zerrissene Lappen und. abgetragene

>en nahmen und sie an Stricken zu Jeremia in die Grubc 
hinab ließen,' der sie unter seine Arme legte und hinaus­
gezogen wurde. In diesem Kecker blieb der Prophet »viele

Furcht vor Leiden hinderte den Propheten nicht.
Nicht auS Teilnahme, nicht auS Gerechtigkeit, sonder- 

mit dem Wunsch, den Propheten um die Zukunst zu befragen, 
hatte ihn der König aus dem Kerker holen lassen. Wie sehr 
der König Jeremia auch verachtete und sich weigerte, seine 
Worte anzuerkennen, so erkannte er doch in seinem Herzen, 
daß er ein Knecht JeyovaS war, und er fürchtete, daß seine 
Botschaft wahr sein könnte.

Der Mut des Propheten, mit dem er auf des Königs 
Frage antwortete, verdient alles Lob. Er änderte kein Won 
an dem, was er vorher gesagt hatte. In freundlicher Weise 
drang er in den König, nicht auf andere Weissagungen zu 
hören, und bezeugte, daß seine eigenen unheilvollen Aussprüche 
wahr sein müßten, weil sie das Wort des Herrn seien.

>VAuf seine Bitte wurde er nicht wieder in den Schlamm 
deyZisterne geworfen, sondern durft« als Gefangener im Ge- 
fängnishose bleiben, und erhielt täglich einen Laib Brot zur 
Nahrung.

Menn wir an Gefängnisse und ihre physischen und geistigen 
Folterungen denken, so ist eS gut, nicht zu vergessen, daß der 
geistige Zustand deS Verfolgten viel zu hm hat mit dem Maß 
deS Leidens. So hatte zum Beispiel Jeremia in seinem Lecker 
trotz der unglücklichen Umgebung Frieden mit Gott, während 
der König selbst, der ihn in's Gefängnis werfen ließ, kurze 
Zeit darauf von den Chaldäern gefangen genommen, seiner 
Augen beraubt und in den Kerker geworfen wurde. Armer 
Männl Enttäuscht in jeder Hinsicht, ohne jede menschliche 
Teilnahme und ohne Gemeinschaft mit dem Allmächtigen, muß 
fein Kerker eine schreckliche Erfahrung für ihn gewesen sein.

Die Gnade Gottes gibt Kraft.
Wir denken an andere, die um der Gerechtigkeit willen 

ins Gefängnis geworfen wurden. — St. Petrus und Johannes. 
St. Paulus und Silos. Die Welt kann niemals die Kraft 
verstehen, welche diese Männer, in denen sie wirkte, fähig machte, 
sich in Verfolgungen. zu freuen. Ihr Rücken blutend von 
Peitschenhieben, und ihre Füße im Stock befestigt, höchst un- 
bequem, waren sie dennoch fähig, Gott ru preisen für das 
Vorrecht, daß sie mit Christo leiden durften, leiden um der 
Gerechtigkeit' willen, und so einen Tell der Leiden Christi er­
gänzend. Solche Charaktere sollen wir nachahmen. Wir wissen, 
daß solche Freude, und solcher Friede mitten im Schmerz und 
Verfolgung nur von dem Herrn kommen kann.

Des Meisters Worte in unserm Text galten gestern und 
gelten heute und morgen, so lange die Herrschaft des Bösen zu- 
gelassen wird. »Glückselig seid ihr, wenn Menschen euch sä^mäym 
und verfolgen und jedes böse Wort lügnerisch wider euch rrdrn 
werden um meinetwillen.- Aber um dieses Segens wert zu 
sein und ihn zu erhalten, muß ein Charakter entwickelt und 
vorhanden sein, den die Feinde der Gerechtigkeit der Verfolgung 
wert halten. Die Schrift sagt, daß Verfolgung das Teil des 
gläubigen Volles Gottes sein wird während dieseS ganzen Zeit­
alters — bis zur Aufrichtung des Königreiches des Messias. 
Unter dem neuen Regiment wird e3 unmöglich sein, um der 
Gerechtigkeit willen zu leiden. Beachte die Motte deS Apostels: 
»Alle, welche gottselig leben wollen in dem jetzigen Zeitlaus, 
werden verfolgt werden.- Gottselig leben heißt, nicht nur 
ossenbare Sünden und Laster, meiden, sondern ein Held im 
Streite sein, -ein Verteidiger deS Rechts, und ein Gegner des 
Unrechts — ein Diener der Gerechtigkeit, ein Streiter des 
Kreuzes. a»^ m. e. o
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.Auf meine Warte will Idi treten und auf den Turm midi 
«fellent und Dill spähen, um zu sehen, mas er mit mir reden 
Died, und toa< Idi erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortet« mir Mtooa und sprach: Schreibe das Oesldit auf 
und grabe es In Tafeln «in. damit man es g«ILuNt lesen 
Mnne.* (Habakuk z. 1.1

„Muf bet Eroe herrsche Bedeàngnia der -iartvnen in Rarlosigtelt: del drausenoem Meer und Wasferwoger» rwegev Ler Rastlosen, Unzufriedene»); dle Mensche» 

otcfd>malten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkrel« (dle menschliche Gesellschaft) iowmea; denn die Krüsle der Himmei (der «»stutz, die Macht der 
Riechen) werden erschüttert. Denn Ihr dle« geschehen fehl, erkennet, Latz da« Reich Gotte« nahe ist. «licket auf »ad hebt eure Häupter empor, «eil eure Erlösung »aht,^ 
(Sul. 21. 25—28. 31.) „Seine Blize (Gerichte) erleuchten den Srdtr^i«: .... so lernen Gerechttglelt dle Bewohner de«- Lande«." (Ds. S7 4; ^f. LS. 9.)



Diese Zeitschrift uyd ihre heilige Mission.
»Der lvachtlurm" verteidigt di« einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch das te^re Blut des 

.Menschen Lhristus Jesus, der sich selbst gab zum LSsegeld (als entsprechenden Raufvreis, als Ersatz) für alle'. (;. Petr, i, 19; 
(. Tini. 2, 6.) Auf dies« feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen (i- Kor. 3, y—(5; 2. Petr, i, s —^) 
des göttlichen Wortes ansbauend, ist «s feine weitere Aufgabe, .alle zu erleuchten, welches... die Verwaltung des Geheimnisses fei, 
das . . . v«rborge» war In Gott, . . . ans daß jetzt. . . durch die Versammlung (Heraus mahl) kundgetan werd« di« gar manniz. 
faltige Weisheit Gotter" — .welches in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt 
aeoffenbart^ist." : (Eph. 3, 5— 9. JO. .ver Wachtturm" steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaabepsbekenntnis und 
ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all leinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten willen Gottes in 
Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aver auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr «gesprochen, kühn und irückhaltlos zu 
verkündigen'— soweit »ns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, 
aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir behaupten, .indem wir «ns W unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen 
Golles stützen. Es wird deshalb nichts in den Spaltendes .Wachtturms" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen 
können — das nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Rinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt, wir möchten nun 
unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — za prüfen, 
aus dem wir reichlich« Zitate anführen.

was die heilige Schrift uns deutlich lehrt.
vie .Ricche' («Versammlung", .Heraurwahl") ist der .Tempel des lebendigen Gottes' — «in besonderes .Werk seiner Hände'- 

Der Aufbau dieses Tempels hat während der ganzen Evan^eliumzeitalters feinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da 
Christus zuin Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses Tempels geworden ist, durchweichen, wenn vollendet, die Segnungen 
Gottes auf .all«s Volk' kommen sollen, (f. Ror. s, (e. fr; Evh. 2, 20—22; u Mose 2g, «; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an dos versöhnimgsopfer Christi Glaubenden und Gott-Geweihten als .Bausteine' behauen und 
poliert, niid wenn der letzte dieser »lebendigen, auserwählten und köstlichen Steine' zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben 
in der ersten Auferstehung alle vereinigen und znsammensügrn; und. der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt 
werden und während des ganzen Tausendjahrtages als versammlungs- und verm'.ttlnngrort zwischen Gott und den Mensch«» 
dienen, (Dffenb. xr, s-s.)

Die Grundlage aller Hoffiinng, sowohl für die Ricche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß .Christus Jesus durch 
Gottes Gnade den Tod schmeckte für jedermann (als Lösegeld für alle)", und daß er .das wahrhaftige Licht" sein wird, «welcher 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — ,zü seiner Zeit", (Hebr. 2, 9; Joh. f, 9; f. Tim. r, s. S.)

Ver Rirche, der Herauswahl, ist verheiße», daß st« ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird,, wie er ist, 
als .Teilhaberin d«r göttlichen Natur' und .Miterbin seiner Herrlichkeit", (t. Joh. 3, 2; Joh. t?, 29; Röm S, (7;’2- Petr. », 5.) 

Dr« gegenwärtig« Aufgabe der Rirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — 
als Könige und Priester der kommenden .Zeitalters"; sie find Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sem, in Gnade, 
in Erkenntnis und Tugntd heraiizuwachseii. (Eph. 4, (2; Hiatt<2% (9; Dffenb. v 6; 20, 6.)

Vie Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißene» Segnungen der Erkenntnis der Heilsgelegenheiten, welche allen Menschen 
widerfahren sollen — während des (volljährigen RSnigreichs Lhristt — wo für die willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser 
und dessen verherrlichte Rirche (Herauswahl) alles wiedergebracht werden soll, was durch Adam verloren ging, — wo aber auch alle 
hartnäckig Böswilligen vertilgt werden solle». (Apg. 2, 19—23; Jes. 35.)

L. T. Russell, Redakteur des englischen Originals 7A« Watch Tawir. Brooklyn, N.-Y.. K L A.

Liefe monatlich 10 Letten start erscheinende Zeitschrift
Ist ditele v°p> Verla» z» kiltftn »ad lastet jährlich unter Sotnu<bqa)tang 2 UL 

«t. X,«; Fr- r^0: Dà WO).
Dàaumknlànd Jlerrstponbcnjtn stad zu »dreisteren an di« 

Wachtturm-, Sibel- und Traktat-Gesellschast, 
vniirâîmriile. 76, Binnen. DeutsdpTand.

—In 'Üm^tär^ttfW^^ TRÜGT'S&GIYfT,
_____________13—17 Hick« 6 t, ^veoollon raderan« in', Stop tien, BL A.___________

Zweige la Senton, anhand;Dndro, Schweden; 
ltrlstlania, Norwegen; N«pe»togen,'DS»cmarl: Meldsurne, Lustran«».

tiejugäbcMngungen für arme stinser Gotte- "
Diejenigen vldeljorschcr, welche -u« Sründrn MI« Unglück,îlllcr«schw!lqe «der 

einem Leiden nicht imstande sind, den Nbonnrmentehre!« zu bezahlen, erhalten den 
LS«chIIarr> »msonst zu,«fondi, wenn sie uni jede» Jahr verPolllartrihr«Lag« 
mittrtlen und Ihn «erlangen. 01 ist an» nicht aar recht, sonder» sehr lieb, daß all« 
solch« Ihn destanti, erhalte» und mit den Schrtjlstudlm in Berührung hletben.

prob «nummern sent-nmlrgern anun»angeg«beae 
___________ Ldrelstn»«» christlich gestaute» Leut« n. _______ ■

Later dieser Deutschen und der Nngllschen «utgate erscheint auch je Une 
Aranchpsche, Schwedisib« »ad Dbnljchc Nutgobe. FranzSstjq« »nd JtaNealsche 
vollblanrein zum freien IIerteilen bniedt ma» «rati» non L. Weber, Tonoerck, Schwei,.

Die Pilgerreise Ler Brüder Draper und Koetih.
Im Anschluß an di« in dir September-Nummer angeküudigt« 

Nnsc sei noch im tQct eilt :
In Stuttgart finden zwei Zusammenkünfte statt iln Mozart- 

Saal d«r Liederhalle von 4—6 Uhr nachmittag- und 8—'/,IO Uhr 
abrndü. Wir erwarten möglichst viel Geschwister aus der ganzen 
Uingegend. Näheres ist zu erfahren von Kolporteur N. Seifert, Stutt­
gart, Ludwigstr. 86, Hinterhaus I.

In Neichenbach i. B. solle» nachmittags van 8—5 Uhr und 
abends 7—0 Uhr Zusammenkünst« siatlfinden. über die Zusainmcn- 
künste in Dresden geben die bekannte» Brüder Auskunft. In Berlin 
werden sich die Geschwister voraussichtlich schon um L Uhr ver- 
samnieln in den PharuS-Sälen im nördlichen Stadtteil, Müllerstr.'142; 
Borträge von 4—8 und 8—>/»10 Uhr. Kaffee und Abendbrot im 
gleichen Lokal zusammen für Ml. 1.75. In Hamburg findet il» 
Bersainniluiigülokal nachmittags ei» Bortrag von Bruder Draper 
statt, und für den Abend, 8 Uhr, ist litt öffentlicher Dortrag von 
Bruder Koetitz vorgesehen über .Unser« gegenwärtig« Weltlage im 
Lichte der Bibel" int Hansa-GrsellschastthauS in der Nähe des 
Haiiptbahnhofü, Sleindamin 9.

Hauptversammlung und öffentlicher Vortrag in Leipzig.
In Leipzig find nur wenige Geschwister, doch haben sic er­

freulichen Eifer, und sind wir ihren Wünschen, eine Hauptversamm­
lung und einen öffentlichen Dortrag zu ,veranstalten, entgegenge« 
lo'isiwen. Sonntag, den 22. Oktober, werden den ganzen Tag mit

Unterbrechungen für die Mahlzeiten Zusammenkünfte stattfinden. 
Einige Brüder werden kurze Ansprachen halten, und andere «erdm 
uns mit kürzeren Ausführungen über ein gemeinsames Thema 
dienen. Auch eine Stunde zur Beantwortung von Fragen wird 
angesetzt werden. Die Zusammenkünst« finden im Rosenthal-Kafino, 
Rosenthalgaffc, statt. Dienstag abend nm 8 Uhr findet im Bei- 
sammlungssaal SanSsouci, Elsterstr^ ein öffentlicher Bortrag von 
Bruder Koetitz statt über „Die gegenwärtig« Weltlage im Lichte der 
Bibel" Für diejenige» Geschwister, die Montag und DienStag noch 
in Leipzig sein können, werden für den Nachmittag Zusammcnkünfle 
stattfinden. Wegen Quartier wend« man sich an Bruder Otto Späte, 
Äußer« Höllische Str. 198, Leipzig-Möckern.

Land 1 der Schriftstudien, „Der Plan der Zeitalter", ist nun 
wieder vorrätig. Wer Bestellungen an uns gerichtet hat udd in den 
nächsten Tagen kein« Sendung empfängt, der wolle sich p«r Post- 
karte melden.

Wir erinnern an die Stistshüttrn-Karten (Preis Mk. 150) 
und an die größeren Chronologic-Wandkarien (Preis Mt. L50), die 
wieder in guter Anzahl vorrätig find. Auch die großen^Bilder von 
unserm Herrn Jesus haben das Wohlgefallm der Geschwister ge- 
funden; die Ausführung ist vorzüglich, Preis Mk. 2.—. Bruder 
Christinann in Hamburg hat uns für ärmere Geschwister «in« An­
zahl dieser ChristnSbilder in Postkarten groß« zur Verfügung gestellt; 
einzelne Exemplare geben wir gratis ab. Wer sie außerdem bp 
ziehen will, bezahlt 10 Pf. pro Stück.

. * »
MolkSkanzel Nummer S und 4 wird mit dieser Wachtturm- 

Nummer versandt. Da, wo Mummer 1 von diesem Jahrgang und 
„Wo sind die Toten" vom vorigen Jahrgang verbreitet sind, können 
die neuen Nunnnrrn wieder mit Sorgfalt und Weisheit verwendet 
werden. In GÄenden, wo noch wenig verteilt ist, sollte ersi 
Nummer 1 verbreitet werden.

Dom Bayerischen Herold hören wir nicht- mehr, wir hoffe» 
aber, daß sich eine ander« Zeitung zur Beröffenilichung der Borträge 
von Bruder Ruffell bereit finden wird. Inzwischen dringe» wir sie 
in abgekürzter Form im Wachtturm, und zwar so, daß man sie 
abtrrnnen und an die ZeitnngSredaklionen finden kann, mit d m Er- 
suchen, sie möchten sie für ihr« Leser zum Abdruck bringen. Sîedpk- 
tiouen, die bereit find, di« Verträge regelmäßig zn drucken, feNden 
wir da« Manuskript direkt zu.

FL« bl« Ledalilon »enmtw»ritt<h: D. L. Sotti), Normen, ünlerdir» Nitrat« 70, «redrwN in vom. e»«»«, alierield.
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Die Kirche nicht ein Teil des §c>segeldes.
An der heiligen Schrift wird das Wort Lösegeld in zweierlei 
Ä verschiedenem Sinne gebraucht. Der eine wird illustriert 
in der Erklärung, daß .der Mensch Christus Jesus sich 
selbst gab zuin Loseaeld für alle- (1. Dm. 2, 6); der andere 
in dem Tc^t, welcher sagt, »Don der Gewalt des Schcol 
werde ich sie erlösen". (Hosea 13, 14.) Die Kirche ist 
nicht ein Teil des LoSkaufKpreises, und in 1. Tim. 2, 6 
ist auf sie nicht Bezug genommen. Der Loskausspreis ist ein 
Mensch, unser Herr Jesus, welcher jenen Preis niedcrlegte 
während der dreiundeinhalb Jahre zwischen Seiner Weihung am 
Jordan und Seinem Tode auf Golgatha. Nachdem Er auf­
gefahren war, wandte Er den Loskaufspreis nicht für die 
ganze Welt an, noch auch hat Er ihn der Welt überhaupt 
schon zugule kommen lassen. Später wird Er ihn indes auf 
die ganze Welt anwenden.

Jeht aber rechnet Er dieses Verdienst einer Keinen 
Klaffe zu, sodaß diese Klaffe dem Vater annehmlich fei, teil- 
zunehmen an den Leiden des Christus, und auch Gemeinschaft 
mit Ihm in Seiner Herrlichkeit zu haben, an Seinem großen 
Amt alZ Mittler zwischen Gott und Menschen. Auf diese 
Weise wird die Kirche ein Teil deS Sündopfers. Dies 
schließt indes nicht ein, daß sie einen Anteil an dem 
Lösegeld hat; denn ein Mensch — nicht viele 
Menschen — war der Loskausspreis. Daher sollte der 
Anteil der Kirche als ein Teil des SündopferS nicht ver­
wechselt werden mit dem Loskausspreis unsers Herrn. Selbst 
bei dem Sündopfer opfert die Kirche das Sündopfer nicht. 
In dem Vorbild- opferte der Hohepriester den Stier sowohl 
als auch den Ziegenbock. Nicht daß der Hohepriester den 
Stier und die Nnterpriester den Ziegenbock opferten — 
als ob wir uns selbst opferten. Dos Äußerste, was wir 
tun können, ist, unS zu weihen, willige Opfer zu sein. 
Dann bleibt es Sache deS Hohenpriesters, hervorzutreten und 
ein genügendes Maß Seines Verdienstes zuzurechnrn, .um 
ein annehmliches Opfer von dieser durch den Ziegenbock dar- 
gestelllen Klasse zu machen.

Es ist so ersichtlich, daß wir keinen Anteil an dem 
Sündopfer in demselben Sinne haben, wie unser Herr 
ihn hatte. Sein Opfer bestand aus zwei Teile«, dem 
Stier und dem Ziegenbock — darstellend Seine eigene 
Person und die Personen Seiner Nachfolger. Wo 
erscheint denn nun die Kirche? Wir antworten, daß nicht 
die Kirche, sondern die menschlichen Wesen, welche sich ge­
opfert (dargcbracht) haben, in dem Ziegenbock dargcstcllt sind. 
Wenn unser Opfer stattfindct, so werden wir, da daS persön­
liche Opfer des Hohenpriesters schon angenommen worden 
ist, angenommen ' als Seine Glieder und Seine Unter- 
pricsler. Aon der Zeit an haben wir als Seine Glieder 
teil an allem, sei cS in bezug auf Opfer oder sonstwie. 
Aber wir haben keine persönliche Identität in dem 
Heiligtum. Die Neue Schöpfung, welche sich im Heiligtum 
befindet, ist ein Glied deS LeibeS dcS Hohenpriesters, nach gött­
licher Vorkehrung von Seinem Kleide, Seinem Verdienst bedeckt.

Das Werk unseres Herrn und^daS der Kirche.
Nirgendwo wird uns in der Schrift der Gedanke vor- 

ŽesteUt, daß wir, die Kirche, unseren! Herrn in daS Aller- 
eiligste alZ Unterpriester folgen und dort in deut Aller­

heiligsten unser Blut sprengen, wie der vorbildliche Hohepriester 
das Blut deS Stiers sprengte. 'Im Gegenteil, der Hohepriester 
sprengte allein zuerst daS Blut deS Stiers, und später 
oaS Blut des Ziegenbocks. Folglich haben wir als Einzel­
wesen nichts imt der aegenbildlichm Sprengung des Blutes 
zu tun. Unsere Individualität als menschlich» Wesen geht 
verloren, indem .wir Glieder des großen Hohenpriesters 
werden und Seinen Namen annrhmen. Wir wollen damit 
aber nicht sagen, daß wir innerhalb des Vorhanges keine 
Individualität haben werden, denn die Schrist versichert unS, 
daß wir Jh m gleich sein werden. (1. Joh. 3, 2.) Ter 
Gedanke ist, daß wir' in bezug auf das herrliche Amt keine 
Individualität haben werden. Dort gibt eS nur den einen 
Melchiscdek-Priester. We anderen entschwinden dem Gesichts­
kreis. Es wird nicht nur ein priesterliches, sondern auch 
ein königliches Amt geben, und an beiden derselben werden 
wir tcilhaben auf Grund unserer Verbindung mit Ihm. 
Aber irgendwelche Gemeinschaft, die wir an dem 
Werke des Sündopfers haben, wird vom göttlichen 
Standpunkt aus gänzlich Christo zugeschrieben und in 
das Werl Christi eingeschlossen; und wir sind Glieder 
von Ihm. Man muß im Gedächtnis behalten, daß die Teil­
nahme der Kirche an vem Sündopfer in keinerlei Sinn des 
Wortes eine Notwendigkeit für die Befriedigung der Gerechtig­
keit ist, sondern weil der göttliche Plan so eingerichtet worden 
ist, daß er uns gestattet, mit Christo Seine herrliche höhere 
Natur und Werk zu teilen. Die Teilhaberschaft an dem 
Leiden ist eine reine Gunst für die Kirche und ist ganz unnötig'. 
DaS Leiden ist daher eine wunderbare Gunst, die uns zuge- 
wendet wird, damit wir daS Vorrecht haben, Genossen dcS 
Christus zu sein. Sein Tod, und der Seinigc allein war 
notwendig für die Befriedigung der göttlichen Gerechtigkeit.

ES ist wichtig, daß wir unS klar vor Augen halten den 
Unterschied zwischen dem Werk des DarstcllcnS unserer Leiber 
alS lebendige Schlachtopfer, und den, Werk unseres Herrn, 
der alS der große Hohepriester unS als Opfer darbringt. 
Die beiden Handlungen erscheinen völlig getrennt vonein­
ander, wie in dem Aorbilde gezeigt. Dort wurde der Ziegen­
bock herzugebracht und au der Tür der StistShütte dargc- 
stellt und festgebunden, ein Bild von den! Bund zum 
Opfer, den wir machen. (Ps. 60, 5; 118, 27.) Aber der 
Ziegenbock war noch nicht geopfert worden, und niemand als 
nur der Hohepriester war befähigt,. daS Opfer zu machen. 
Das Merk deS Hohenpriesters, daS Schlachten des Ziegen­
bocks, war daS einzige Opfer in dem biblischen Sinne des 
Wortes.

Selbst nachdem wir unS dem Vater wohlannehmlich' 
dorgestellt haben, nnd nachdem wir Neue Schöpfungen xje- 
worden sind, lebendige Glieder-des LeibeS Christi und Glieder

U7
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des Königlichen Priestertums, geht ein fortschreitendes Werk 
voran — die tägliche Darstellung unser selbst. So hat der 
Herr Jesus das Opfern fortgesetzt das ganze Evangelium- 
Zeitalter hindurch. Am Ende dieses Zeitallers wird Er 
das Opfer endgültig vollenden, und alles wird als eins be­
trachtet werden; uno die Neuen Schöpfungen werden alle als 
Glieder Seines Leibes zum Allerheiligsten zugclassen werden. 
Es ist wichtig, daß wir in Erinnerung halten, daß das 
Opfer, welches Gott angenommen hat, fortfahren muß dar­
gebracht zu werden. Wenn der Herr je durch unsere Untreue 
das Opfer aufgeben und uns fahren lassen würde, so gingen 
wir -völlig fehl. Das Opfer würde unvollkommen sein.

Das Werk der Sündenbock-Klaffe.
Wenn es wahr ist, daß die Kirche kein Verdienst hat, 

und daß das Opfer der Kirche nicht verdienstlicherweise zu 
dem Gegenstände der Befriedigung der Gerechtigkeit gehört, 
sondern daß nur das Verdienst Christi dafür in Betracht 
kommt, und daß wir, nachdem wir uns geweiht haben, als 
Einzelwesen verschwinden, was sollen wir denn sagen klüg­
lich der großen àhar und der Tatsache, daß die Ungerechtig­
keiten und Übertretungen des Volkes auf den Sündenbock 
gelegt wurden, der jene Klasse vorschattete? Kommt dem 
Sündenbock mehr Wirksamkeit und Verdienst zu als dem 
Ziegenbock des Herrn?

Wir antworten, die Versöhnung für Sünde war durch 
die Opfer des Bersöhnungstages vollendet, und diese Opfer 
waren nur die beiden — der Stier und der Ziegenbock deS 
Herrn. Mit dem Blute dieser beiden Tiere wurde Ver­
söhnung gemacht für die Sünden der Priester und der Leviten 
und deS ganzen Volles.

Nachdem die beiden Sündvpfer angenommen waren, war 
die Versöhnung für Sünde beendet. Dies bedeutet im Gegen­
bilde, daß daS Leben des Menschen Adam und seines Ge­
schlechts von der Verdammnis zurückgekauft worden ist. Die 
- Große Schar'-Klasse hatte weder Teil noch Anrecht an dem 
Süudopfer. Sie hatten die Gelegenheit, aber sie verfehlten 
voranzugebcn, bis daS Opfer vollendet war; darum verfehlten 
sic zum Priestertum zu gelangen. Diejenigen Sünden des 
Volkes, welche durch den Hohenpriester nicht versöhnt wurden 
mit dem Blute des Stiers und des Ziegenbocks, waren 
nicht adamitische Sünden. Die Frage ist nun die: Was 
für Sünden waren es? Wir antworten, daß die Sünden, 
welche nicht mit versöhnt wurden, etwas Strafbares im Ver­
halten darstellten; Sünden, welche mit mehr oder weniger 
Verständnis oder Verantwortlichkeitsgefühl begangen worden 
waren, wie zum Beispiel das Töten der Propheten und die 
Kreuzigung unseres Herrn. Obgleich ein gewißes Maß von 
Unwissenheit dabei war, so waren dennoch die Juden und 
ihre Führer in großem Maße verantwortlich für den Tod 
der Propheten und unseres Herrn. So hat es viele ähnliche 
Beispiele der Gewalttat wider die Heiligen des Herrn gegeben, 
bis durch dieses Evangelium-Zeitalter hindurch; und in dem 
Verhältnis des Verständnisses der Schuldigen ist die Welt 
mehr oder weniger verantwortlich gewesen für alle diese 
Vergewaltigungen der Gerechtigkeit. So wird auch niemand 
von der Verantwortlichkeit befreit, der irgend etwas wider 
diese .Kleinen", wie der Herr ste nennt, tut.

Nach des HerrnAnoronung müssen dieseSünden der Welt, 
die Sünden außerhalb der Sünden der Unwissenheit, Sünden 
wider daS Volk des Herrn, in Ordnung gebracht und getilgt 
werden in der »Zelt der großen Trübsal", die über die Welt 
kommt. Des Herrn Anordnung geht dahin, daß die .Große 
Schar"-Klasse eine besondere Probe und Prüfung haben wird' 
und daß sie in der Zeit der Trübsal in den Vordergrund 
gedrän gì werden, und zwar weil sie ihren Bund zum Opfern nicht 
willigl ich auLführten. Daher die göutiche Anordnung, daß 
ihr Fleisch auf diese Weise zerstört werden muß. Der Herr 
möchte, wie es scheint, sagen: .Wir wollen e8 zulassen, daß diese 
.Große Schar"°Klasse teilnimmt an dieser Zeit der Trübsal 
und des Leidens über die Welt, so daß die Welt später dem­
gemäß weniger.zu leiden hat." Dieser Grundsatz würde auf 
die ganze .Große Schar"-Klaste Anwendung haben das ganze

Zeitalter hindurch. Alle müssen ihr Fleisch durch Leiden zer­
stören lasten. Aver wir wissen, daß ihrer wenige an Zahl in 
der Vergangenheit gewesen sind, verglichen mit der Zahl am 
Ende dieses Zeitalters.

Wir müssen eingedenk sein, daß die Vorbilder des 
Gesekesbundes angeordnet waren um die Dinge darzustellen, 
wie sie von uns ain Schlüsse des gegenbildlichen VersöhnungS- 
tages gesehen werden würden, und daß sie nicht die Dinge dar­
stellen, so wie ste gesehen worden waren, während sie sich in der 
Entwicklung befanden. In dem Vorbilde wurden zuerst die 
Leviten erwählt, und nachher wurden einige auserwählt, 
Priester zu sein. Gerade so mit uns. Heute mögen wir 
der priesterlichen Klaste angekören: später aber mögen wir 
unsere Stellung verlieren und bloß Leviten werden, darstellend 
die dienende Klaste. Wir könnten eine Zeitlang zu der Klaste 
des .Ziegenbocks des Herrn" gehören, und durch Nachlässigkeit 
in der Erfüllung unserer Opfer unseren Platz in der Klaste 
der Opferer verlieren. ES könnte jemand unser« Krone 
nehmen und auf diese Weise könnten wir in die .Große 
Schar"-Klaste zurückverwiesen werden. So stellen diese Dinge 
die Resultate dar, wie sie am Ende dieses Zeitalters sein 
werden. Es wird eine .Große Schar"-Klaste geben, welche 
gewisse Ungerechtigkeiten tragen wird.

Wir treten nicht in das .Heiligtum" ein als Einzelwesen.
In dem Vorbilde waren die Unterpriester Vertreter 

des Hohenpriesters, indem sie seine Söbne, seine Familie, 
sein Leib ivaren. Wenn er sein Opfer oes Stiers beendigt 
hatte, ging er in das .Allerheiligste" hinein, vorbildlich die 
Auffahrt unseres Herrn darstellend, und die vom Vater ge­
offenbarte Annahme der Kirche, die zu Pfingsten und seitdem 
geopfert wurde. Wenn das. Opfer derjenigen, die zu der 
geweihten Klasse gehören, von dem Herrn angenommen ist, 
dann ist es von dieser Klasse wahr: .Ihr seid gestorben". 
Das Leben deS gegenbildlichen Ziegenbocks ist beendet. .Euer 
(neueö) Leben izt verborgen mit dem Christus in Gott." 
(Kol. 3, 3.)

Wir sind nicht als Einzelwesen in das Heiligtum ein- 
Îgetreten. Die Vorzüge und Segnungen, welche wir genießen, 
ind unser als Glieder des Leibes Christi. Stets, wenn die 

Schrift von dem Priester redet, so deutet sie auf nur einen 
Priester hin. Die anderen hatten das Vorrecht, behülflich 
fein zu dürfen, nicht aber an dem Versöhnungstage individuell 
in die Stiftshütte cinzugehen, noch das Blut zu sprengen 
oder das Sündopfer zu opfern.

Wir haben gesehen, daß solche, die der »Kleinen Herd«", 
dem Königlichen Priestertum angehören, durck Verfehlung, 
die Bedingungen ihres WeihegelübdcS zu erfüllen, von dem 
Priestertum zurückgetoiesen und der nur dienenden Klasse, 
den gewöhnlichen Leviten zugcwiesen werden können. Die 
Frage könnte entstehen: Könnten diese, nachdem sie zu der 
»Große Schar"-Klaste zurückgewiesen worden sind, wieder in 
die priesterliche Klaffe eingesetzt und angenommen werden? 
Unsere Antwort ist: Nein. Dieses Bild des VersöhnungS- 
tages zeigt die Sache, wie sie am Schluß deS gegenbildlichen 
Tages der Versöhnung sein wird. Gott, der das Herz kennt, 
verweist niemanden in die .Diener"-Klaste zurück, bis daß 
eine solche Person bewiesen, daß sie nicht den rechten Geist 
besitzt, ein wahrer .Überwinder" zu sein. Nachdem die 
Enticheidung einmal gegeben ist, wird die göttliche Weisheit, 
Borerkenntnis und Vorsehung sie nicht wieder umändern. 
Er könnte in Seinem Urteil nicht irren, daß die Person für 
einen Platz in der Brautklaste nicht geeignet sei.

Laßt uns einer den anderen nicht richte«.
Solche, die der opfernden Klaste angehören, sollten 

wissen, daß sie opfern, und welcher Art ihre Beziehung zum 
Herrn ist. Während ste hinsichtlich anderer nicht so positiv 
stin können, so sollten sie doch bezüglich ihrer selbst gewiß sein. 
Sie mögen nicht fähig sein, bezüglich solcher zu urteilen, 
welche der »Große Schar"-Klasse angehören werden. Es 
scheint indes,' daß es gewisse Beweise gibt, an Hand derer wir
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einigermaßen ein llrieil über den Gegenstand haben könnten; 
znm Beispiel wirb in Offenbarung 18 gezeigt, daß es solche 
gibt, die geneigt sind, in Babylon zu bleiben, nachdem sie den 
Ruf gehört haben: „Gehet aus ihr hinaus, mein Bott". 
Wir können folgern, daß irgend ein Bruder oder eine 
Schwester, die den Nus Gottes verstehen, gehorchen sollten. 
Es ist die Pflicht aller, die das Licht der gegenwärtigen 
Wahrheit wertschätzen, dies zu tun. Wenn jemand von 
diesen unter solchen Umständen unentschieden in Babylon 
bleiben sollte, so geschähe dies wahrscheinlich aus Mangel 
an Mut, sich opfern zu lassen, weil man den Beifall von 
Menschen, oder der Familie, oder sonst etwas begehrt. Diese 
Dinge würden ihnen im Wege stehen und sie daran hindern, 
die Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit mit ihrem Herrn

zu erlangen. Solchen wird es nicht gewährt werden, in die 
Herrlichkeit des Königreichs einzutreten, denn sie haben kein 
genügendes Teil des Geistes der Überwinder. Sie hoben 
etwas von diesem Geiste, aber nicht genügend; sie sind lau. 

Es ist jedoch völlig unpasiend, daß das Volk des Herrn 
Zeit und Aufmerksamkeit sonderlich daraus verwendet, anders 
zu richten. Wenn lote einen lieben Bruder oder eine liebe 
Schwester in der Nomenkirche kennen, so möchten wir wünschen 
daß er oder sie herauskämen. Aber wir sollen eingedenk sein, 
daß wir nicht genügend fähig sind zu urteilen und zu sogen, 
daß er oder sie der „Große Schar"-Klasse angehöre. Einige 
Personen, die eine ziemliche Zeit in gerade solchen Verhölt-- 
nissen geblieben waren, sind plötzlich herausgetreten und haden- 
in der Folge bewundernswerten Mut bewiesen. vb»,. e. h.

Die blaue» Tage sind gekommen, 
Da drauß' im Felde reist die Saat. 
Wohl dem, der sic zum Heil und Segen 
De» Innersten genützct hat.

Lrntegedanken 1%
Wie mahnt mich dieses Bild der Reise 
An meines eignen Lebens Frist: 
„Mensch, forsch' in deines Herzen» Tiefen, 
Ob du auch reif zur Ernte bist!"

Mein Auge schaut der weiten Fluren 
Harmonisch Bild in Gold und Grün. 
Wie liebreich strahlt vom blauen Himmel 
Die goldne Sonne drüber hin!

So hüllt die ew'ge Gnadensonne 
De» Christen Leben liebend ein. 
Des Heilands Kreuz, des er sich rühmet, 
Verleiht ihm milden Strahlenschein.

Und betend schweift niein Blick zum Himmel, 
Mein Sehnen schließt den Wunsch mit «in: 
„O möcht ich eine reife Garbe
Der Ernte meines Gotte« sein!" 8. h.

Die drei großen Bündnisse.
^Seitdem Bruder Russell offen eingeräiimt hat, daß die Bezeichnungen „Neuer Bund" und „Mittler" in seinen Aussätzen 

zuweilen unrichtig gebraucht wurden, können er einige Gegner nicht unterlassen, ite verleumderischer weise zu behaupten, Bruder 
Russell hätte seinen früheren Standpunkt völlig verlassen; auch über dar kösegeld und dar Sündovfer habe er anders gelehrt. Ivie 
ungerechtfertigt solche Anschuldigungen sind, dar mag der folgende Aufsatz beweisen, der schon im Jahre (880 iin englische» Macht, 
türm.erschienen ist, und den wir hier in »näglichst genauer Übersetzung wiedergeben. Im gleichen Jahr« erschien auch die Broschüre 
über die Stifts hüt te und die Brdeutnng der vorbildlichen Sündopfer, die wir unsern teser» aufs neue zn lesen empfehlen 
möchten. Und was Bruder Russell in einigen Aufsätzen über das kösegeld gesagt hat, als es galt, dasselbe zu verte id egen 
gegenüber der völligen kengniing derselben seitens einiger hervorragender früherer Brüder, das kann in keiner Weise zur Bekrittelung 
der rvahrhcit heran gezogen werden, daß das „kösegeld für alle" in Gottes Bändet« ruht lind jetztnurden Gläubigen 
zugute kommt, die Jesu Jünger werden (Jes. S, sS—(8); daß diese in Lhristi Tod getauft werden und teilnehme,, a» seinen 
Leiden; und dass «rst nach der Verherrlichung der Xirch« der Hohepriester das kösegeld für die Welt verwendet. — Gs müssen 
Spaltungen, Sichtungen sein, wie -er Apostel (. Aor. u, (9 sagt, und so wundern wir uns nicht, daß solch« auch unter »us 
stattsindcn, — der Herr hat sic offenbar beabsichtigt. Unsern Gegnern müssen wir zurufen: „Und nun treibet nicht Spott, daß eure 
Bande nicht fester gemacht werden; denn ich habe Vernichtung vernommen und ssestbeschlossenes von feiten des Herrn." (D. Red.)

if. in Bund ist ein unveränderlicher, bestätigter Vertrag.
Gott hat mit den Menschen schon manchen Bund ge­

schlossen. (1. Mos. 6. 18; Jer. 33, 20 usw.) Drei davon 
sind aber ganz besonders bemcrkenswerl, da mit ihnen die 
größten Interessen der Menschheit verknüpft sind.

Erstens. Der Bund Gottes mit Abraham. 
Dieser Bund scheint eine Segnung für die natürlichen Nach­
kommen sowohl, als auch für den höheren, geistigen Samen 
— Christus — zu enthalten; „wenn ihr aber Christi (Leib) 
seid, so.seid ihr denn Abrahams Same und nach (seiner) 
Verheißung Erben." Behalten wir diesen Gedanken im Auge, 
er wird uns helfe», die volle Bedeutung dieses Bundes zu 
verstehen. Der geistige Same wird der „segnendeSame" und 
„Sterne des HimnielS" genannt. Von ihm ist gcwcissagt: 
„Die, welche die Vielen zur Gerechtigkeit weifen, werden 
leuchten wie die Sterne immer und civiglich." (Dan. 12. 3.) 
Und Jesus nenn tsich selbst „den Hellen Morgenstern". Dieser 
Gedanke scheint bei den früheren Gcncrationcn von großer 
Bcdeulsainkcit gewesen zu sein, indem sie die Sleritc mit 
abergläubischer Ehrfurcht hclrachteten und glaubte», dieselben 
enthüllten das Schicksal von Völkern und Menschen. So mag 
dieser Teil des Bundes, der durch die Sterne repräsentiert 
ist, himmlische Herrscher — Christus und feine Brant — 
darstellen. Unter „einer großen Nation", lvclche „das Land" 
Kanaan besitzen soll, sind wohl die natürlichen Nachkommen 
als der „Sand des MccreS" zu verstehen. Dieser stellt rin 
irdisches Bolt dar, gleichlvie die „Sterne des Himmels" ein 
himmlische« Boll darstellcn sollen. Laßt UNS den Bund lesen 
und sehen, daß derselbe diese zwei Samen enthält und das 
geistige wie fleischliche Israel anerkennt. (1. Mos. 12, 2. 3; 
13, 14—16; 15, 18; 22, 16—18.) .Paulus gibt uns die

Versicherung, daß der auf diesen Bund sich beziehende „Same" 
Christus ist. (Gal. 3, 16J Das natürliche Israel verlor 
den köstlichsten Teil des Bundes — den geistigen. Paulus 
sagt es in Röm. 11, 7: „Was Israel sucht, das hat es nicht 
erlangt; aber die Auswahl hat es erlangt." Indes werden 
sie durch den Verlust dieses bessern Teiles nicht vom Bunde 
abgeschmiten. „Denn ich will nicht, Brüder, daß euch dieses 
Geheimnis unbekannt sei, auf daß ihr nicht euch selbst llug 
dünket (indem ihr glaubt, olle Gnade Gottes und sein Bund 
sei von Israel genommen und euch gegeben worden), daß 
Verstockung Israel zum Teil widerfahren ist, bis daß die 
Vollzahl der Nationen eingegangen sein wird (bis die aus 
den Nationen erwählte Braut vollendet ist), und also tvird 
ganz Israel errettet werden, wie geschrieben steht: „ES wird 
aus Zion der Erretter kommen, er wird die Gottlosigkeiten 
von Jalob abwenden; und dies ist für sie der Bund von 
mir, tvcnn ich ihre Sünden wcgnehmen werde." (Nöm. 11, 
25—270

Wennschon sie nun während 1800 Jahren als Feinde 
geachtet und für das Evangelium blind waren, sind sie doch 
noch Geliebte, um der VSter willen, „denn die Gnadengaben 
und die Berufung Gottes sind unbereubar (VcrS 28—29); 
das heißt, daß ihnen diese irdischen Segnungen gerade so 
sicher sind, wie unS dü^. geistigen, denn Gott, der sie ver­
heißen hat, ist unveränderlich. Hier sehen wir die Breite und 
Höhe von Gottes Plan und Vornehmen. Der natürlicbe 
Same Wurde verworfen, bis der geistigcentwickelt und hervor» 
gebracht ist, der hinwieder das Werkzeug ist zur Segnung 
des sieischlichen Samens. „Sie werden durch euch Barm­
herzigkeit erlangen", „wenn der Erretter aus Zion (dem 
geistigen Israel) kommen wird." Wenn wir dies sehen, er-
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kennen wir die Fülle dieses Bundes mit Abraham. Es zeigt 
unS, Ivas Gott meinte, da Er bent Abraham verhieß, daß 
scin Sanie mächtig werden und die Tore seiner Feinde be- 
sißrn (die Stätte der Macht und Herrschaft innehavcn) sollte, 
so hoch über allen andern stehend, daß er wohl imstande sein 
werde, „alle Geschlechter der Erde zu segnen." „O Tiefe des 
NcichtumS, sowohl der Weisheit, als auch der Erkenntnis 
GoUcsl Wie unaussorschlich sind seine Gerichte, und unaus­
spürbar feine Wegei Denn wer hat des Herrn Sinn er­
kannt, oder wer ist sein Mitbcraler gewesen?"

Der Gcsehcsbund.
Er ist der zweite Bund, den wir betrachten. Derselbe 

ist vom Abrahvmiiischcn verschieden, indem cs ein bedingungs- 
vollcr Bund ist, der zwischen zwei Parteien zustande kam, 
nämlich zwischen Gott und dem Balk Israel. Golt verpflichtete 
sich, gewisse Dinge zu tun, wenn Israel seinerseits seinen 
Verpflichtungen auch »achkam. Der Bund niit Abraham war 
bedingungslos. Gott sprach: „Ich werde" usw. Abraham 
war dabei in keiner Weise verpflichtet. (Die Beschneidung 
wurde noch dem Bunde eingesiihrt. — Röm. 4, 10.) Es 
war mithin nicht Abrahams, sondern allein Gottes Bund; 
aus diesem Grunde bedurfte derselbe keines Vermittlers. (Ein 
Vermittler steht zwischen Parteien, die einen Vertrag ge­
schlossen, oder ein Übereinkommen' getrosten haben. Seine 
Pflicht ist es, zuzuschen, daß beide Teile die Bedingungen 
erfüllen.) Statt besten schwur Gott bei sich selbst, seinen 
Bund zu halten. (Siehe den Wortlaut und die Form de8 Eides, 
1. Mos. 15, 8—18;.Jcr. 34, 18—20.) „Das Gesetz" 
wird ein Bund genannt. (Vergleiche Gal. 3, 17 mit 4, 24.) 
Es wurde in die Hände eines Vermittlers (Moses. 5. Mos. 5) 
gelegt, was beweist, daß cs zu seiner Erfüllung Bedingungen 
enthielt; denn „ein Mittler aber ist nicht von einem" (Gal. 3,20), 
oder nicht notwendig, sofern der Vertrag nur von einer 
Seite geschloßen wird, wie es beim Abrahamitischen Bund 
der Fall war.

Das Gesetz •■ war kein Teil des ersten Bundes, noch 
wurde es der Menschheit gegeben. Es war allein für 
das Volk Israel bestimnit. „Und Mose berief das ganze 
Volk Israel und sprach zu ihnen: Höre Israel. . /Jehova, 
unser Gott, hat am Horeb einen Bund mit uns gemacht. 
Nicht mit unsern Vätern hat Jehova diesen Bund gemacht, 
sondern mit unS, die wir hier heule alle ani Leben sind." 
(ö. Mos. S, 1—5.)

Daß die zehn Gebote und bas Zercmonial-Geseh zu­
sammen diesen Bund ausmachen, geht deutlich, aus dem 
übrigen Inhalt dieses Kapitels hervor. Jetzt wird ein Unter­
schied zwischen dein moralischen und dem zerenioniellen Gesetz 
gemacht, doch diese Unterscheidung ist eine., rein menschliche. 
Gott nannte sic zusammen „das Gesetz". Dieser Gesctzcsbund 
schien den, Volk Israel geeignet zu sein, Segen zu bringen, 
in Wirklichkeit aber verurteilten sie sich selbst, als sie sich 
diescin Bund unterstellten, denn es stehet geschrieben: „Ver­
flucht (verurteilt) ist jeder, der nicht bleibt in allein, was im 
Buche des Gesetzes geschrieben ist, um es zu tun." (Gal. 3, 
10.) Gottes Absicht war es durchaus nicht, daß sie durch 
diesen Bund gesegnet werden sollten, denn „durch das Gesetz 
wird niemand vor Gott gerechtfertigt". Welchen Endzweck 
halte denn dieser Bund? Er hatte deren drei. Erstens be­
wies er, wie der natürliche Mensch eine gefallene Kreatur ist, 
welche mit Golt nicht in Harmonie leben, noch Gerechtigkeit 
vollbringen konnte. Dann zeigte er weiter, wie es einem voll­
kommenen Menschen wohl möglich war, Gottes vollkommenes 
Gesetz zu halten, da Jesus dasselbe erfüllte und dadurch 
der rechtmäßige Erbe dieses sowohl als des Gnaden- 
bundes wurde.

Zweitens wurde „dos Gesetz der Übertretungen wegen 
hmzugcsügt (bis der Same käme, dem die Verheißung geniacht 
war)". (Gal. 3, 19.) ' Gott kannte die beste Zeit und sandte 
„zur bestimmten Zeit" seinen Sohn. Das Gesetz wurde ge­
geben, weil eben die richtige Zeit für die Entwickelung „deS 
Samens" noch nicht da war, auf welchen der Abrahamitische 
Bund sich bezicht. Er sollte auch das Volk Israel vor einer

Entartung, wie sie bei den übrigen Nationen überhand nahm 
bewahren, durch gewisse Einschränkungen ihrer fleischlichen, 
Natur, als Erziehungsmittel zur Selbstbeherrschung usw. 
So war cs ihr „Zuchlmeister", der.^ihnen ihre Schwachheiten 
aufdeckte, um sie so vorzubereiten, Jesus Christus onzunehmcn. 
der sie vom Fluch des Gesetzes rechtfertigen würde. (Gal. 3,24.) 
Das Gesetz erfüllte diesen Zweck. Als die hestimmte Zeit für 
den „Samen" gekommen war, da waren etliche vorbereitet, 
Jesus anzunehmen.

Drittens diente er als ein Vorbild, nicht etwa des 
Abrahamitischen, sondern des Neuen Bundes, uni deste» Wirk­
samkeit und Bedingungen, wie wir bald sehen werden, an­
zudeuten.

„Der Neue Bund".
Die Schrift erwähnt wiederholt den Neuen Bund. 

Man sollte indes nicht fälschlicherweise ve>stehen, als sei das 
Gottes Bund mit uns — „dem Samen"; nein, der war 
ein Teil des Abrahamitischen Bundes, und wennschon sie mit­
einander in Harmonie sind, so sind sie doch nicht ein und 
dasselbe; in der Tat, der Neue Bund ist überhaupt nicht mic 
dor Kirche gemacht worden. Er tritt nicht in Kraft, bis der 
geistige Same und die natürlichen Kinder erlangt haben, 
was ihnen unter dem Abrahamitischen Bunde verheißen war.

Dieser Neue Bund, gleich seinem Vorbild, deni Gcsctzes- 
bund. ist ein solcher zwischen Gott und fleischlichen Menschen — 
der Welt. Da nun dieser Bund zwischen zwei Parteien in 
Kraft tritt (zwischen Gott und der Welt), so erfordert er auf 
beiden Seiten zu crsüllende Bedingungen, und folglich bedarf 
er eines Vermittlers, (gerade wie im Vorbild), der für die 
Erfüllung dieser Bedingungen beider Teile sorgt. Wer wird 
nun das Amt des Mittlers des Neuen Bundes übernehmen? 
Laßt uns des Apostels Antwort hören: „Jesus, der Mittler 
des Neuen Bundes." (Heb. 12, 24.) Ja, Jesus, unser 
Haupt, ist dieser Mittler, der einzige, der vor Gottes voll­
kommenem gerechtem Gesetz unverurtcilt dastehcn kann. In 
Ihm anerkennt Gott seinen heiligen Sohn, von Sündern ab­
gesondert, und in Ihm wird die Menschheit bald ihren hoch­
erhöhten Herrn erkennen, der einst der. „Schmerzensmann" 
war und mit Leiden bekannt wurde — Ihn, der „durch 
Gottes Gnade für Alle den Tod schmeckte", ein „treuer 
Hoherpriester", der wohl Mitleid haben kann. Nur durch 
Ihn kann die Welt mit Gott versöhnt werden — sein großes 
Werk ist die Versöhnung. An diesem Werk soll seine ge- 
prüste und treue Braut teilnehmen. Welches sind nun die 
Bedingungen.des Neuen Bundes? Wie beim Vorbild: Diese 
Bedingungen sind da8 Gesetz, tue und lebe. Niemals kann 
Gott an einem Bunde beteiligt sein, der Sünder anerkennt. 
Immer ist vollkommene Gerechtigkeit seine Bedingung („Ihr 
sollt vollkommen sein"), wenn Gott mit seinen Kindern ver­
kehrt oder unterhandelt. Die Gläubigen dieses Zeitalters, ob­
gleich nicht vollkommen, werden so gerechnet, indem sie in 
Christo geborgen und als Glieder seines Leibes durch sein 
Kleid der Gerechtigkeit bedeckt sind. Jin kominenden Zeitalter 
aber wird diese zugercchncte Gerechtigkeit nicht viel nützen, 
vielmehr wird da „jeder für seine eigene Sünde sterben" 
(nicht um Adams Sünde willen), oder aber um seiner Ge­
rechtigkeit (vollkommenen Gehorsams) willen lcbcn.

Es mag nun die Frage gestellt werden: Worin wird 
das neue Zeitalter mit seinem Neuen Bund sich vom jüdischen 
Zeitalter unter fym GcsctzeSbund unterscheiden? Wenn die 
Bedingungen süp. Leben in Gehorsam gegen Gottes voll­
kommenes Gesetz bestehen, wird dies nicht der Menschheit zum 
Fluch des Todeö gereichen, wie cs mit dem Gesctzcsbund der 
Fall war? Wir antworten mit ciucin Nein, denn die 
Schwierigkeit lag nicht beim Gesetz, sondern teiln Menschen. 
Dieser in ' seinem gefallenen unvollkommenen Zustand konnte 
das „Gesetz zum Leben" nicht halten. Tie Bedingungen aber 
des Neuen,Bundes seitens Gottes sind solche, daß der Mensch 
in Verhältnisse hineingestellt wird, die es ihm ermöglichen, 
dem vollkommenen Gesetz Gehorsam zu leisten und cs in 
seinem Herzen zu bewahren, wie geschrieben steht: „Siehe, 
Tage kommen, spricht Jehova, da ich mit dein Hause Israel
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und mit dein Hause Juda einen neue» Bund machen werde.... 
Sondern dies ist der Bund, den ich mit dem Haus Israel 
machen Ivcrde nach jenen Tagen, spricht Jehova: Ich wbrbe 
mein Gesetz in ihr Inneres legen und werde es aus ihr Herz 
schreiben, und ich werde ihnen zuin GoA und sie Werden mir 
zitul Bolle sein. Denn ich werde ihre Missetat vergeben und 
ihrer Sünde nicht mehr gedenken." »In jenen Tagen wird 
man nicht nkehr sagen, die Väter haben Herlinge gegessen und 
die Zähne der Sühne sind stumpf geworden, sondern ein jeder 
wird für seine Missetat sterben." (Jer. 31, 31—34; 29—30.)

„Und ich werde in jenen Tagen einen Bund für sie 
schließen mit den Tieren des Feldes und mit den Vögeln des 
Himmels und mit den kriechenden Tieren der Erde; und ich 
werde Bogen und Schwert und den Krieg zerbrechen aus dem 
Lande." (Hos. 2, 18'; siche auch Jer. 32, 37—41 ; Hes. 37, 28.) 
Wir sehen deutlich, daß der Neue Band noch zukünftig ist, 
und ein großer Wechsel zugunsten Israels stattsinden wird, 
welches früher das Gesetz nicht halten konnte. Weil die Bâter 
(Adam und seine Nachlomnicn) die Herlinge der Sünde ge­
gessen halten und die Zähne der Kinder in der Folge stumpf 
geworden waren, wurde ihnen die Erfüllung deS Gesetzes un­
möglich. Dann kam der Vcrsöhnungstag (das Evan- 
gelium-Zeitalter), in welchem fu und die ganze übrige Mensch­
heit, von der Sünde und vom Fluch des Todes durch Jesus 
Christus, welcher durch Gottes Gnade für alle den Tod 
schinerkle, losgclaust werden. Den Menschen Jesus Christus, 
der heilig, unschuldig und abgesondert von Sündern war, hat 
Gott für uns zur Sünde gemacht (indem Er Ihn als Sünder 
behandelte), Ihn, der von keiner Sünde wußte. Folglich 
werden ihnen ihre Sünden erst nach deni Evangelium-Zeit- 
aller vergeben werden — um Christi willen —, da werden 
sie zu sündloser, vollkommener Menschheit wiedcrhergestellt 
werden, nachdem der Neue Bund in Kraft tritt. Dieser Ge­
danke stimmt mit des Apostels Worten überein: .Dies ist für 
sie der (Neue) Bund von mir, wenn ich ihre Sünden weg- 
nehmen werde." (Röm. 11, 27.)

Auch die übrigen Nationen sollen durch diesen Neuen 
Bund gesegnet werden, indem Golt sie ihnen zu .Töchtern" 
gibt- »Wenn ich sie dir zu Töchtern gebe, aber nicht infolge 
deines (alleni Bundes." (.Hes. 16, 6L)

Wir gaben nun gesehen, daß jeder Bund, der zwei 
Parteien Bedingungen auserlegt, einen Mittler hat, einen, der 
gutsteht für die Erfüllung der 'Bedingungen. Gleichwie 
Moses der Mittler des Gesetzesbundcs war, so ist

Jesus der Mittler des Neuen BundcS.
Aus ihn sieht Gott für die Erfüllung des Gesetzes, 

auf Ihn schaut auch Israel und hke Welt, um desten Ver­
pflichtungen nachkommen zu können.,' Laßt uns aber einge­
denk sein, daß wir, die Evangeliums^-Kirche, nicht unter dem 
Neuen, noch unter dem .Alten" oder Gcsetzesbund zu Christo 
ommcu, sondern unter dem noch vies alleren, dem Abrahami- 

tischen Bund, als ein Teil des „Samens". (Gal. 3, 17.) 
„Wenn ihr aber Christi (Leib) seid, so seid ihr denn Abrahams 
Same und nach (jener) Verheißung Erben". (Gal. 3, 29.)

Gleichwie der vorbildliche, oder Gesetzesbund (auch 
.Testament", da im Griechischen dasselbe Wort steht) mit 
dem Blut von Stieren und Böcken durch Moses, dessen Ver­
mittler, versiegelt oder bestätigt wurde, so wird der Neue 
Bund mit dein Blut der „besseren Opfer" (Mehrzahl), welche 
Christus, Haupt und Leib» darstcllcn, versiegelt.

Moses nahn, Isop und Purpurw'olle und besprengte 
mit dem mit Wasser vermischten Blut das Buch (Gesetz), 
sowie das ganze Volk. (Heb. 9, 19.) Sà muß gleicherweise 
das Blut den Neuen Bund.versiegeln. ' And der Vermittler 
dieses .Neuen" gibt dazu sein eigenes Blut (Leben), — das 
Blut des Hauptes und seines Leibes, tvährend dieses 
Evangelium - Zeitalters — des ., Opfertages. Wenn die 
-besseren Opfer" vollendet sind, wird das Volk mit dem 
reinigenden Blut und dem lautern Wasser der Wahrheit be­
sprengt werden. Es wird aus das Buch (Gesetz) sowie , auf 

.Has Voll gesprengt, so das Volt mit Gott versöhnend und 
wit beni Gesetz in Einklang bringend. Ihre Zähne werden

nicht länger stumpf sein; nicht länger werden sie durch 
Böses verhindert sein, Gutes zu tun, denn „alle mxrden den 
Herrn erkennen, vom'Kleinsten bis zum Größten", und „die 
Erkenntnis des Herrn wird die Erde bedecken". .

Wer wird, nachdem die Opferung vollendet ist, die Be­
sprengung ausführen? Im Vorbild war es Moses; im 
Gcgenbild tut es der große Prophet und Vermittler: — 
„Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, aus euren 
Brüdern erwecken, gleich mir; aus ihn sollt ihr hören in 
alleiti, was irgend er zu euch reden wird. Es wird aber 
geschehen, jede Seele, die irgend auf jenen Propheten nicht 
hören wird, soll aus dein Volke ausgerottet werden." 
(Apg. 3,22-23.) Diese Prophezeihung gehört »n die Zeit „der 
Wiederherstellung aller Dinge" und wird von Petrus, der 
sie anführt, dahin gewiesen.

Dieser Prophet — „Christus", Haupt und Leib — 
wird jetzt (zu Macht) „erweckt", und bald tvird das Werk 
der Besprengung und Reinigung der Menschheit beginnen; 
dann wird die Seele (Person), die nicht gehorchen, und sich 
nicht reinigen lassen will, ausgerotlet lverden. In jenem 
Zeitalter werden Sünder als Hundertjährige sterben, obgleich 
sie mit diesem Alter erst im „Jünglings"-Alter sind. 
(Jes. 65," 20.)

Die drei Frauen Abrahams.
Laßt uns diese Bündnisse noch einmal betrachten, wie 

sie im Vorbild, oder in der Allegorie, dargestellt sind. 
(Gal. 4, 22—31.) Paulus erklärt, wie Abrahams Weib, 
Sarah, ein Bild des Abrahamitischen Bundes ist, dem „der 
^ame" entspringt. Wie die Jahre vorübcveilten und kein 
Kind geboren wurde, fingen sie an, in einer andern Richtung 
die Erfüllung der Verheißung zu suchen. Hagar nahm die 
Stelle des Weibes ein und gebar einen Sohn, welcher nun 
der Erbe zu sein schien. So wies die ursprüngliche Ver­
heißung Gottes auf Christum hin; doch wurde er nicht ge­
boren, „bis die Zeit ersüllet war". In der Zwischenzeit 
wurde .das Gesetz" vom Sinai gegeben, das gleichsam vie 
Stelle des Bundes einnahm. Unter dem Gesetzesbund war 
dann ein fleischlicher Same entwickelt oder hervorgebracht 
worden — das natürliche Israel. Der Abrahamitischr 
Bund hatte indes seinen Zweck nicht verfehlt. Denn nachdem 
der Hagar-Bund das fleischliche Volk Israel geboren hatte 
(das durch Ismael vorgeschattet war), wurde der wahre 
Same und Erbe Abrahams geboren — unter dem ersten 
(oder Sarah-) Bund, nämlich Christus und die Glieder seines 
Leibes -y- das geistige Israel.

Dies ist bis hierher die Darstellung dieses Vorbildes 
von Paulus. Er spricht nur von zwei Sanien, dem natür­
lichen und geistigen, und von zwei Bündnissen, die sic hcrvor- 
brtngen. Nun sehen wir aber, daß Gott auf die Zeit .nach 
diesen Tagen" cmen Reuen Bund bereitet hat. Man möchte 
hier fragen: Warum ist dieser Neue Bund, gleich den beiden 
andern, nicht auch durch ein Weib vorgeschattet? Bei ge­
nauem Untersuchen finden wir diesen Bund tatsächlich auch 
illustriert.. In 1. Mose 24, 67 lesen wir, wie Isaak 
Rebekka iti Sarahs Zelt führte, und sie sein Weib wurde 
usw., so verschattend, wie unser himmlischer Bräutigam am 
Ende ihreê Pilgcrlaufes seine Braut heimholt, damit sie mit 
ihm die Verheißungen des ersten (oder Sarah-) Bundes 
teile. Dann lesen wir weiter: .Und Abraham nahiu 
wieder ei» Weib und ihr Name war Ketura" ; damit ist der 
Neue Bund so deutlich als möglich illustriert.

Die beiden ersten Bündnisse gebaren nur je einen 
Nachkommen. Der erste ist der .Erbe aller Dinge" (Isaak 
— bas geistige Israel); der zweite ist das fleischliche Israel, 
das um „der Väter willen" geliebt wird. Der Neue Bund 
(Ketura) aber gebiert sechs Söhne, welche mit Hagars Sohn 
sieben, also eine vollkommene Zahl sind, so zeigend, daß alle 
natürlichen Kinder durch Hagar und Ketura, oder den Gesetzes, 
und Neuen Bund geboren werden. Der Name Sarah bedeutet 
„Fürstin", Hagar „fliehen, oder ausgeworfen", und Ketura 
heißd „Weihrauch oder süß." Alle drcr Namen sind bedeutsam.

O, wie leuchtet unser Bund, der Königliche, vor den
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andern! Laßt uns nicht vergessen, daß wir mit Jesus der Menschheit im kommenden Zeitalter, »da der Tod stott- 
sterbcn müssen, wenn wir mit Ihm leben und teilhaben gefunden . ,. die Berufenen die Verheißungen des ewigen 
wollen an den, großen Werk der Besprengung und Reinigung Erbes empfingen". (Heb. 9, 15.) tu^. E. gcJ,

Dunkle Weissagungen erfüllt.
Jeremia 39.

.wisset, daß eure Sünde euch finden wird." (4. lllofe 52, 23.)

Sie dunklen Weissagungen, welche der Herr durch Jeremia, 
den Propheten sandte, sanden schließlich Erfüllung. Dem 

BelagerungSheer der Chaldäer gelang es nach anderthalb 
Jahren der Belagerung, niit Cturmböcken eine Bresche in 
die Maner von Jerusalem zu schlagen, durch welche der Ein­
gang in die Stadt geöffnet und ihre Einwohner zur Über­
gabe gezwungen wurden. König Zedekia und sein kleines 
Heer entrann nach Süden, in der Richtung nach dem Jordan; 
aber sie wurden bald von den Chaldäern eingeholt. Nebu- 
kadnczar selbst war einige Meilen entfernt von Jerusalem, 
in Ribla, und dorthin wurde Zedekia, der königliche Ge­
fangene, gebracht, um sein Urteil zu empfangen — um be­
straft zu werden, weil er den Kontrakt mit Rebukadnezar ge­
brochen hatte, der ihn tatsächlich aus den Thron gefeit hatte.

Die Strafe war nach Art der Zeil, wie einige noch 
vorhandene Sieges-Tafeln sie illustrieren. Dem König wurden 
die Augen ausgestochen und er, als blinder Gefangener, wurde 
nach Babylon gebracht. So wurden ztvei sehr merkwürdige Weis­
sagungen erfüllt, welche bis zu ihrer Erfüllung durchaus 
widersprechend zu sein schienen. Wir empfangen dadurch 
eine Lektion darüber, wie sorgfältig wir Gottes Weissagung 
studieren und wie gläubig wir auf jede Einzelheit vertrauen 
sollten, wenn wir Licht statt Finsternis erlangen wollen.

Eine dieser Weissagungen über Zedekia finden wir in 
Hesekiel 12, 10—13. Die andere finden wir in Jeremia 
32, 3—5. Hesekiel sagt, daß König Zedekia als Gefangener 
nach Babylon gebracht werden würde, und daß er dort leben 
und sterben ivürde, und doch sagt er wieder, daß er die 
Stadt niemals sehen würde, scheinbar ein Widerspruch, 
Jeremia sagte den Fall Jerusalems, voraus und erklärte, daß 
Zedekia Mund zu Mund mit Nebukadnezar reden und ihn 
mit seinen Augen sehen würde. Das schien Hesekiels Aus­
spruch zu widerlegen, denn wenn à er Mund zu Mund mit 
dem König reden und ihn mit seinen Augen sehen würde, 
>vie wäre cs möglich, daß er die Stadt Babylon nicht 
sehen sollte?

Die Erfüllung entsprach allen Erfordernissen. König 
Zedekia sah Nebukadnezar und redete mit ihm zu Nibla in 
Palästina. Sein Augenlicht wurde shm dort zerstört und er 
wurde als Gefangener nach Babylon gebracht. Er lebte und 
starb in Babylon, aber er sah es nicht.

Grausamkeiten in der Vergangenheit.
»In den Reliefs (Bildwerkcn),'welchc die Einahme von 

Lochis durch Sanherib schildern, find Gefangene gezeigt, die am 
Boden angepslockt find, um lebendig geschunden zu werden — 
anderen werden die Augen auLgestochen. In einer der 
Skulpturen zu Khossabad erscheint Sargon in Person, 
wie er einen Gefangenen am Niemen, hält, der an eincnl 
Ning befestigt ist. der durch seine Unterlippe geht. Das 
Opfer kniet vor ihm, während er mit einem Spcer seine 
Augen aussticht. Andere sind gefesselt, und mit Haken in 
ihren Lippen, erwarten sie ihr Schicksal. In anderen Fällen 
schlägt der König den Gefangenen mit seinem eigenen Spcer; 
und wieder in einem anderen Falle wird ein Gefangener, 
der an eine Mauer gefesselt ist, geschunden. Es war be­
sonders in Persien, wo die Grausamkeit, Gefangene zu

„Umgestürzt —
Hesekiel :

»Ulriche vom Lösen und tue Gutes, suche 
Ä lS Gott dem Volke Israel das Gesetz gab, sagte er ihnen 
^'die Bedingungen ohne Rückhalt, unter welchen sie als sein

blenden, herrschte, was auch von den meisten griechischen 
Historikern erwähnt wird. In der Türkei war es früher 
Brauch, daß ein Sultan bei seiner Thronbesteigung seine 
Halb-Brüder entweder umbrachte oder blendete, damit er 
keine Nivalen in der Nähe seines Thrones habe. Im heutigen 
Persien haben die Schahs stets, selbst bis zu dem gegen­
wärtigen Jahrhundert, die Augen all ihrer Brüder aus­
gestochen, die nicht früh genug in entfernte Provinzen fliehen 
konnten." — Canon Tristran.

Unsere Vorfahren waren einst Wilde, und wahrschein­
lich ebenso grausam und herzlos, wie die, welche der Dom­
herr schildert. Gott sei Dank für eine Zivilisation, welche 
in hohem Grade die »Christenheit" auf eine höhere Stusc 
der Zrvilisation erhoben hat — zu größerer Milde in der 
Behandlung von Feinden — zu einem höheren Grade mensch­
licher Teilnahme! Gott sei Dank, daß die Gefängnisse von 
heute Besserungsanstalten sind, anstatt Kerker! Gott sei 
Tank, daß wir nach und nach erkennen, daß wir als ein Ge­
schlecht in Ungerechtigkeit empfangen und in Sünde geboren 
sind! (Ps. 51, 5.) Diese Erkenntnis hilft uns, daß wir 
Mitleid haben mrt den Verkommenen und Verderbten — 
nicht in dem Maße, daß wir ihr Unrecht billigen, aber in 
dem Maße, daß wir ihnen in verständiger Weise zu besseren An­
schauungen und mehr Selbstbeherrschung zu verhelfen suchen.

Wem sollen wir daS Verdienst zuschreiben?
Wem sollen wir nun daS Verdienst unseres Fortschritts 

und unserer Zivilisation geben? Wir können das Verdienst 
keiner Kirche, Sekte oder Partei geben. Wir mühen ehrlich 
anerkennen, daß sede Sette ihrerseits mehr oder weniger 
Bitterkeit, Bigotterie, Aberglauben und Verfolgung gezeigt 
hat — selbst ihrem eigenen Maßstab zuwider. In der letzten 
Analyse müssen wir zugeben, daß der große Einstuß, welcher 
die Zivilisation unserer Zeit umgestaltet hat, »von dem 
Menschen Christus Jesus, der sich selbst gab zum Lösegcld 
für alle, wovon das Zeugnis zu seiner Zeit verkündigt 
werden sollte" (1. Tim. 2, 6), zu uns gekommen ist. Die 
großen Wahrheiten, welche er aussprach, sind durch das Echo 
der Jahrhunderte zu uns gekommen, redend von Gerechtigkeit, 
Friede und Liebe, selbst für unsere Feinde, überall haben 
seine »wundervollen Worte des Lebens" Eindruck gemacht 
und hier und da haben sie die Umwandlung des'Charakters 
bewirkt. r.

Wir sollten mehr und mehr unsere Berpflichtung^für 
die großen Wahrheiten fühlen, die wir aus der Bibel empfangen, 
und immer weniger Verpflichtung für die Sekten und Parteien, 
die um diese Worte des Levens gezankt und gekämpft haben.

So werden wir nach und noch dahin kommen, die 
Wahrheit des Bibel-Wortes zu verstehen, daß nur ein Herr 
ist. ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater unser aller, 
und eine Kirche des lebendigen GotlcS. die Kirche der Erst­
geborne». deren Nanren im Himmel geschrieben find. .Diese, 
zerstreut in allen Denominationen und außerhalb derselbe», 
bilden die wenigen Heiligen, welche die Verheißung der 
Ersten Auferstehung haben, als Mit-Erben mit dem Messias 
in seinem glorreichen Königreich, das bald auf Erden auf­
gerichtet weroen und Gerechtigkeit erzwingen wird. &»„,. n. e. 0.

bis (Er kommt".
G 30—32.
Frieden und jaze ihm nach!" (Ps. 34, (4.)

Volk angenommen würden. Wenn fic den Göttlichen Ge­
boten gehorsam sein.würden, so würde «S wohl um sie stehen.
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Sie würden reich sein, gedeiben, das gesegnete Volk des Herrn 
sein. Aber wenn sie im Gegenteil die Vorschriften Gottes 
vernachlässigen und Götzendienst treiben würden, so würde 
der Herr ihnen zuwider sein und würde sie in die Land 
ihrer Feinde überliefern zur Züchtigung, und „Sieben Zetten" 
würden über sie dahingehen. (3. Mose 26, 18. 21. 24. 28.)

Gott kannte natürlich oas Ende vom Beginn an. 
Dennoch übte Gott Geduld während aller Erfahrungen des 
Volkes, die zum Umsturz der Herrschaft ZedekiaS führten — 
des letzten Königs aus Davids Geschlecht, der auf dem Throne 
saß. Wir haben gesehen, wie Böses auf das Gute folgte in der 
Handlungsweise der K önige und des Volkes; und wie Gottes Vor­
sehung das Volk züchtigte und sie wiederholt vom Götzendienst 
zurück brachte. Jetzt war die Zeit für den völligen Umsturz des 
nationalen Staates gekommen, für eine Periode von „sieben 
Zeiten" oder sieben Jahren, wie Moses vorausgesagt hatte. 
In diesem Falle mußten aber die Jahre symbolisch sein, 
denn sic hatten oft Gefangenschaften von mehr als sieben 
Jahren. Nehmen wir es also als eine Tatsache an, daß diese 
sieben Jahre oder „Zeiten" symbolische Jahre waren; wie 
lang würde die Periode sein, welche sic andeuten?

Es ist eine anerkannte Tatsache, daß in dem Symbolis­
mus der Bibel jeder Tag ein Jahr repräsentiert; und das 
Jüdische Jahr hatte zwölf Monate von je dreißig Tagen. So 
repräsentierte jedes Jahr symbolisch dreihundertundsechzig Jahre; 
und die sieben Jahre der Züchtigung repräsentierten 7X360 
= 2520 Jahre.

Wenn wir daher lesen, daß das Königreich „umgestürzt, 
umgestürzt" werden sollte, bis der Messias kommen würde, so 
müßen wir verstehen, daß die Periode des Umsturzes im ganzen 
2520 Jahre betragen würde, mit der Zeit beginnend, wo 
die Krone von Zedekia genommen wurde — im Jahre 606 
v. Chr. (70 Jahre Vor der Prollamation des Cyrus, welche 
dem Boll erlaubte, zurückzukehren — 536 v. Chr.).

Ein Blick auf die Tatsachen.
Es ist immer interessant und nützlich für Bibelforscher, 

die Erfüllung der Göttlichen Vorhersagungen zu beachten. 
Es befestigt den Glauben; es machtalle Verheißungen Gottes 
realer; es versichert uns der Göttlichen Aufsicht über Israels 
Angelegenheiten und gibt uns dadurch Grund zu dem Ver­
trauen, daß auch die Angelegenheiten des Geistigen Israel 
— der Kirche — überwacht werden.

Wenn wir durch die Hallen der Geschichte zurück- 
blickcn, so sehen wir die Erfüllung des Ausspruches, daß 
das Volk Israel umgestürzt, umgestürzt werden würde. 
Nach ihrer Wiederherstellung durch Cyrus, 536 v. Chr., 
hatten sie eine Art nationaler Existenz 600 Jahre lang; 
doch in dieser ganzen Zeit hatten sie keinen König aus Davids 
Geschlecht, nach Gottes Verheißung, sondern wurden beherrscht 
von den verschiedenen angrenzenden Völkern; wie geschrieben 
steht: „Jerusalem wird zertreten werden von den Nattonen, 
bis daß die Zeiten der Nationen erfüllt sein werden". 
(Luk. 21, 24). Man mag auf die Könige aus den Makka­

Interessante Fragen.
Die alttestamentlichen Überwinder nicht im Vorhof 

repräsentiert.
Frage. — Waren die alttestamentlichen Überwinder in 

dem Zustand, der durch den Vorhof der Stiftshütte reprä­
sentiert wurde?

Antwort. — Zu ihrer Zeit war der gegenbildlichc 
Priester noch nicht gekommen, und die gegenbildliche Stifts­
hütte und der Vorhof waren noch nicht aufgerichtet; daher 
konnten sie nicht in demselben sein. Aber nach ihrem Herzen, 
wie ihr Verhalten es zeigte, mußten sie Glieder des Haus­
halts des Glaubens sein. Wir verstehen, daß ihnen schließ­
lich ein Platz in der großen Schar, den gegenbildlichen Leviten 
in dem gegenbildlichen Vorhof-Zustand gewährt werden wird.

„Opfern" in zweierlei Sinn gebraucht.
Frage. — „Denn von den Tieren, deren Blut 

für die Sünde in das Heiligtum hineingetragen

bäern Hinweisen. Wir antworten, daß sie nicht von Gott 
bestimmt, noch aus der königlichen Familie waren. Erinnert 
uns jemand an die Herrschaft des Herodes zur Zeit Jesu, 
zum Beginn unserer Zeitrechnung? Wir erwidern, daß oie 
Herodes nicht auS Davids Geschlecht waren — sie waren 
Edomiter, von Esaus Stamm, und herrschten über die 
Kinder Israel als Repräsentanten des großen Römischen Reiches.

Die Zeiten der Heide».
AlS Gott das vorbildliche Königreich Israels und 

Seinen vorbildlichen Thron in der Welt, wie er in Davids 
Familie repräsentiert war, hinwegnahm, gab er die irdische Herr­
schaft den Heiden; und dieses Lehen der Macht, wie eS in Daniels 
Weissagung repräsenttert ist, sollte „sieben Zeiten" — 2520 
Jahre — bestehen. Mit anderen Worten, während derselben 
Periode, in der Israel „sieben Zeiten" der Drangsal und 
Unterdrückung haben würde, würden die Heide» „sieben 
Zeiten" des Gedeihens haben, und beide werden zur selben 
§ eit enden — 2520 Jahre nach 606 v. Chr., also 1914 n. 

hr., dem Ende der Zeiten der Heiden. Wenn jemand ge­
neigt ist, die Exaktheit dieser Zahlen zu bezweifeln, so 
brauchen wir nicht darum streiten, sondern einfach sagen, daß 
jede Differenz in der Berechnung mit Notwendigkeit gering 
ein muß — vielleicht ein Jahr, vielleicht zwanzig Jahre — 
aber in einer so langen Periode, wie geringfügig würde solch 
ein Unterschied sein.

Was Uns speziell intcreffiert, sind die Tatsachen des 
Falles, und was geschehen wird, wenn diese lange Periode endet.

1. Die Tatsachen sind, was Israel betrifft, wie bereits 
gesagt, nationale Abhängigkeit für fast siebenhundert Jahre, 
und nattonale Vernichtung für mehr als 1800 Jahre; und 
was die Heiden betrifft, Gedeihen für 2520 Jahre, wie folgt: 
Für a) Babylon, das erste Weltreich; d) Medo-Persien, 
das zweite Weltreich; c) Griechenland, das dritte Weltreich, 
und 6) Rom, das viene Weltreich. Nach der Anschauung 
der Schrift ist dieses vierte Weltreich noch repräsentiert im 
Papsttum und in den verschiedenen sogenannten Christlichen 
Reichen der Welt. Diese haben gehandelt und hatten Ge­
deihen während dieser langen Periode der Unterwerfung 
Israels und dem Umsturz des vorbildlichen Königreiches 
Gottes.

2. Tas nächste, was geschehen muß, nachdem die 
„sieben Zeiten" — 2520 Jahre, bis Ende 1914 n. Chr. — 
ihr Ende erreicht haben, wird die Aufrichtung des König­
reiches des Messias und seine Anerkennung durch die Kinder 
Israel sein, und die Segnung aller Geschlechter der Erde.

Das Datum, Oktober 1914, und die Ausrichtung des 
Königreiches Christi, das laßt uns bedenken, hat durchaus 
nichts mit dem Verbrennen der Welt zu tun, wie einige an- 
nehmen. Im Gegenteil, es hat mit dem Segnen der Welt 
zu tun; es bezeichnet den Beginn besten, was St. Petrus 
nennt: „Die Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, von 
welchen Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von 
jeher geredet hat." (Apg. 3. 19—23.) turrf. m. e. a.

wird durch den Hohenpriester, werden die Leiber 
außerhalb des Lagers verbrannt." (Heb. 13, 11. 
Würde das zeigen, daß daS Sündopfcr im gcgenbildlichen 
Allerheiligsten geopfert wurde?

Antwort. — Im allgemeinen sind diejenigen, welche 
etwas in der Bibel über die Stiftshütte übersetzt haben, sehr 
achtlos gewesen in dem Gebrauch der Worte Heilig, Aller­
heiligstes, Heilige Stätte usw. Sie erkannten nicht, daß 
diese Ausdrücke von den Juden in verschiedenem Sinn ge­
braucht wurden, in Verbindung mit verschiedenen Teilen 
der Sttftshütte. Korrekt übersetzt, lautet unser Text: „Die 
Leiber der Tiere, deren Blut in das Allerheiligste getragen 
wird als ein Opfer für Sünde, werden außerhalb des 
Lagers verbrannt." Wir müsien bedenken, daß das Wort 
„opfern" in der Schrift in zweierlei Sinn gebraucht wird. 
In einem Sinne des Wortes opferte unser Herr sich bei der 
Taufe, als Er sich weihte, den Willen des Vaters zu tun.
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Das war voS Opfer Seiner selbst, Seine Gabe, als Er sich 
am Jordan darbrachte. Er beendete das Opfer Seiner Gabe, 
als Er Sem Leben auf Golgatha niederlegte; und dieses 
Leben, auf Golgatha nicdergelegt, ist ein entsprechendes Sünd- 
opfer. Aber der Hohepriester mußte auffohrcn zur Höhe, 
un« dort in der Gegenwart Gottes zu erscheinen für uns; 
um das Sündopser darzubringen. Das Sprengen des 
Blutes vor den« Gnadenthron geschah im Allerheiligsten. 
Aber die Darbringung dieses .SündopferS geschah am Jordan 
— oder im Vorbild, als der Stier getötet wurde.

Die beiden Altäre gcgcnübcrgcstcllt.
Fragt. — „Wir haben einen Altar, von welchem 

lein Recht haben zu essen, die der Hütte dienen." 
(Heb. 13, 10.) WaS ist in dieser Stelle gemeint?

Antwort. — In dieser Stelle stellt der Apostel die 
Levitische Pricsterschaft, ihre Dienste in der Stistshütte und 
den Tisch im Heiligen, von dem sic die Schaubrotc asten, der 
gcgenbilülichen Stiftshülle und ihrem besseren Tisch gegenüber. 
In diesem Zusammenhang weist er nach, daß, soweit als die 
Pricsterschajt Aarons in Betracht kam, nicht nur die Kirche, 
sondern auch unser Herr Jesus selbst nicht Priester sein 
konnte; -denn diese Pricsterschaft entsprang von Levi, und 
Jesus war aus einen« anderen Stanin« r— aus Juda. Darum, 
wenn Jesus auf Erden «vare, könnte er nicht Priester sein. 
Aber nun hat Gott eine andere Ordnung von Priester«« be­
absichtigt, nämlich, nach der Ordnung Melchisedeks, wie David 
sagt: »Geschworen hat.Jehova und eL wird ihn nicht ge­
reuen: Du bist Priester in Ewigkeit noch der Weise Melchi­
sedeks!" (Ps. 110, 4; Heb. 5, 6.) Es ist also klar, daß, 
wenn Christus ein Priester nach der Ordnung Melchisedeks 
sein sollte. Er nicht ein Priester nach der Ordnung Aarons 
sein würde.

Nachdem der Apostel gezeigt hat, daß wir als Priester 
kein Recht habe««, in das vorbildliche Heilige oder Allerheiligste 
einzudringen, zeigt er darnach, daß die Priester aus dem 
Hause Aarons "'kein Recht havcn auf unseren Plaß. Sie 
haben kein Recht, in dieses gegenbildliche Heilige zu kommen, 
in welches >vir eintretcn. Wenn sie Glieder der Königlichen 
Priesterschast werden, so mögen sie eintreten; aber ihre 
Stellung als Glieder der Pricsterschaft Aarons gibt ihnen das 
Vorrecht nicht. So zeigt er einen Unterschied zwischen diesen 
beiden Priesterschaften, derjenigen Aarons und derjenigen 
Melchisedeks. Wir haben die „besseren Opfer" ; wir haben 
die besseren Dienste. Wir haben auf höherer Stufe alles, was 
sie vorbildlich, auf niedrigerer Stufe hatten.

Das Nauchwerk blieb in dem Allerheiligsten.
Frage. — War es nötig, daß das Rauchwerl vor dem 

Hohenpriester in dos Allerheiligste ging, wenn er hineinging, 
um das Blut des Bockes zu opsern?

Antwort. — Das Opfern des Nauchwerks am Vcr- 
söhnungstage durch den Hohenpriester gctvährle ihm ursprüüg- 
lich die Anerkennung deß Allmächtigen und zeigte feine 
Würdigkeit, in der Gegenwart Gottes zu erscheinen. Daher 
war es nicht nötig, irgend ein anderes Opfer als dieses zu 
opfern. Das ganze Werk der Versöhnung war in zwei Teile 
geteilt. Wenn das Vorbild gezeigt hätte, daß d«e Unter- 
priester in dos Allerheiligste gingen, so würde es scheinen, 
daß es für jeden derselben notig gewesen wäre, zu warten 
und Rauchwerk zu opfern, ehe sie eintraten

Wir sind repräsentiert, nicht individuell, sondern als 
Glieder des Leibes Christi. So würde cs nicht nötig sein, das 
Nauchwerk mehr als einmal zu opfern. Es scheint aber, 
daß das Nauchwerk im Heiligen und Allerhciligsten verblieb. 
DaS Opfer wird noch von dem Himmlischen Vater gewürdigt, 
und wird es immer werden.

Beide hatten mit der Gerechtigkeit zu tun.
Frage. — - War im Borbild das Nauchwerk das, was 

Gottes Gerechtigkeit befriedigte? Wenn nicht, wie wird die 
Befriedigung der Gerechtigkeit vollbracht, und waruin wurde 
Nauchwerk verbrannt?

Antwort. — Beide, das Nauchwerk und dos Blut 
hatten mit der Befriedigung der Gerechtigkeit zu tun. Wir 
lesen, daß das Rauchwerk dm Enadenthron bedecken mußte, 
(3. Mose 16, 13.) Mit anderen Worten, es sei denn, daß 
das Nauchwerk voran gegangen war, würde der Hohepriester 
nicht am Leben geblieben sein. Das zeigt, daß wenn unser 
Herr Sein menschliches Leben nicht in befriedigender Weise 
aufgcopfert hätte, so würde Er Sein Recht zu leben, ver­
wirkt haben. Er hatte in der Weihung dem zugestimmt und 
hatte Seine irdischen Lebensrechte aufgcgcben. Wenn er 
Seiner Verpflichtung treu blieb, so würde Er ein höheres 
Leben jenseits vcs Vorhangs erhalten. So würde die Be­
friedigung der Gerechtigkeit, im Vorbild durch das Nauchwerk 
repräsentiert, das vor dem Hohenpriester durch den Vorhang 
Sing, eine Befriedigung für Ihn selbst sein und würde 

ezeugen, daß er die geforderten Bedingungen treu erfüllt 
hatte.

Aber was die Befriedigung für die Sünden der Kirche 
und der Welt betrifft, so ist sie hernach vollbracht worden, 
nicht durch das Nauchwerk, sondern durch das Blut, ud-rs. M e. o.

Mer da meinet zu stehen, der sehe zu . . ."
Lieber B rüder Koctih! Anbei überfeiidc Dir ein 

Erempl. Beiträge inil einem von mir verfassten und an Br. Russell 
gerichteten Bries. Er soll ein W a r n u n g S z e i ch e n sein, so- 
wohl sür Br. Ruffrll wie and) für Alle, die ihm blindlings folgen. 
Mancher mag Br. Russell als Märtyrer daraufhin bedauern, abcr 
wehe denen, die wider besseres Wissen und Gewissen die Schrift. 
Wahrheiten unterdrücken laffen. „Wer mich bekennet vor drn Menschen, 
den will ich auch bekennen vor meinem himmlischen Batcr." Wie ich 
sehe, ist auch in« Blätlchcn „Wache ans", von dessen Erschein«» ich 
nicht die mindeste Ahnung hotte, daraus hingcwiescn worden, dass 
Br. R. zu Gunsten seiner Opfcrlhcvrie gewisse Schriststelleii zu der- 
drehen sucht, wie ich ja auch die Ephcscrstclle in mein«»« Briese an- 
geführt habe. Dazu konnnen daun die fogeiiainilc» neuen Offenbarungen,- 
wer da fchivcigt in Erkenntnis der unheilbaren Folge», macht sich 
mittcilhaslig. Ich würde mein Gewissen, durchs Schweigen belasten. 
Ersolg verspreche ich mir wenig, da» .ist stet» so gewesen, aber ich 
habe dan» daS Meinige getan. Das WAtcrc befehle ich dem Herrn 
und Seiner stberwoltiing. Dich und bie ' lieben Deinen, sowie alle 
Geschwister, auch Br. Ruffell, dem Herrn und Seiner Gnade be- 
fehlend, verbleibe ich in ausrichliger Gcschwistcrliebe

Dein Otto Boni inert...
NB. Den Bezugspreis für den Wachlturi» fende ebenfalls 

demnächst.
Au tw o rt.

Lieber Bruder Bomniert! Deinen Brief von, ö. Sept, 
und die Driiitsache habe ich erholten. Ich bin davon zwar nicht

überrascht, um so mehr aber betrübt worden. Du hast manche äußere 
Anzeichen von Liebenswürdigkeit; auch Kenntnisse über Gottes Wort 
will'ich Dir nicht abstreiten; und Dein Stillschweigen, Vermeiden 
der Versammlung und der persönlichen Aussprache mit mir hielt ich 
ursprünglich sür cine Folge Deiner kranken Kopfnewe». Nachdem 
ich Dich einigemal besucht, und Du, anstatt zu mir zu kommen. 
Dich indirekt durch Bruder Heitewig an mich wandtest, befürchtete ich 
frhr, daß mciiic briefliche Ermahnung zur Lo«1«cht nicht» gefruchtet 
habe, war Dir Bruder H. gesagt hoben wird. Mein« Besürchliing 
hat sich »NN bestätigt.

Ein offener Angriff de» Glanbenrstandp,inNeS eine» in gleicher 
Gemeinschaft stehenden Bruder» ist immer Gcguerschasi: und offene 
Gegnerschaft brdeutet.'Lieblosigleit; sich gegen solche Angriffe zu wchrcn, 
ist dagegen nnlcr Umständen eine heilige Pflicht.

Wir habe» wohl ein Beispiel, in dem Paulus den Petrn» 
persönlich zurechlwie«, -wo e» sich nm ein offenes Unrecht bandelte. 
In Lehrpunklen aber wagte selbst der inspiriert« Apostel nicht, ohur 
weitere» .sich zum Richter ouszutverfen und den Slnndpnnlt der 
anderen Zu verurteilen. (Apg. 15.) Im vorliegenden Fall haben 
die Brüder HcunrngeS usw. zuerst daS Band der Lieb« und Brüder­
lichkeit zerrissen; und gegen die Angriffe und drohende Bcnvirrung 
noch Unbefestigter richteten sich Bruder Russell» Bcrtcidigu»gsartikc1.

Wir hoben die ausdrückliche Ermahiiiliig als ein Gebot vom 
Sitrtn, „die Einigkeit des Glaubens im Bande de» Frieden» zu 

cwahrcn" (Eph. 4,3—7); und wiederum: „Wie lieblich sind ans 
den Bergen die Füße (Fnßglitder) dessen (deS Gesalbten) . .' . si«
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jaulen insgesamt, denn Singe in Slitge schcn sic." (Jes. 
52, 7—9.)

Wiederum mahnt her Apostel: „Dost ihr würdig wandelt der 
Berufung , . . mit-aller Demut und Sanftmut, mit Langmut, ein­
ander ertragend in Liebes ipib das Ziel sei, „hiiizugelangen zu der 
Einheit deS Glaubens und der ErlcnntniS der Sohnes Gotter". 
(Eph. 4, 1. 13 )

Auch I. Kor. 13 zeigt uns, wie wir in der Liebe wandeln 
sollten. (VrrS '4—7.) »Sie rechnet Böses nicht zu" oder „denkt 
nichts BöscS". Und Jakobu» sagt-(4, 11): „Siebet nicht (Böses, 
Nachteiliger) wider einander, Brüder; wer 'wider seinen Bruder redet 
oder seinen Bruder richtet ... ist nicht ein Täter dcS Gesetzes." 
Nur „wer in der Liebe bleibet, bleibt in Gott," wer nicht in der 
Lieb« bleibt, „der wandelt in ^inilcriiia und weiß nicht, wohin er 
geht, weil die Finsternis seine Augen verblendet hat." (1. Joh 2, 7—11.) 

Dir schreibst, Dein assener Bries an Bruder Russell soll ein 
.WarnungSzcichkn" sein, nnd dennoch: „Ersolg verspreche ich mir 
wenig, daS ist stet» so gewesen." Die Schrift aber sagt: „Die Liebe 
hasst alles, glaubt alles" (an die Aufrichtigkeit derer, die stch ans 
A?ort halten und in der Liebe bleiben); zudem sagt sre: „Gehe zu 
deinem Bruder." Entgegen dieser Regel sür einen Bruder zu 
beten, oder sür stch zu beten, wenn niau dein Bruder die schuldige 
Liebe versagt, hat keinen Zweck. (Mat. 5, 23 —26.)

Du tadelst Bruder Russell wegen „sogenannter neuer Osse»« 
barung" nnd überstehst scheinbar, daß Bruder Russell sich nicht auf 
Gesichte, Träume oder unmittelbare Gedankeninspiration berust, sondern 
nur auf die Verheißung dcS BaterS, daß der Geist der Wahrheit in 
alle Wahrheit leitet und Zukünftiges verkündet, und daß wir die 
Aerheißung haben: „So viele nun vollkommen (gesonnen) sind, . . . 
wenn ihr etwas anders gesinnt fcid, so wird euch Gott auch dies 
offenbaren"; und daß überhaupt niemand zu „der Erkenntnis 
der Sohnes Gottes, zu depi Maße des vollen Wuchses, der Fülle 
des Ehristns" (Eph. 4, 13) gelangt, als nur „wem irgend es ge­
offenbart wird." (Mat. 11, 27.)

Petrus (2. Pet. 3, 16) sagt ausdrücklich, daß in den Briefen 
Pauli „etliche Dinge schwer zn verstehen sind, welche die Unwissenden 
nnd Unbefestigten verdrehen, wie auch die übrigen Schriften, zu 
ihrcin eigenen Verderben". Falls «s nun Bruder Russell gegeben 
wäre, „recht teilend das Wort der Wahrheit," diese schwer zu ver­
stehenden Worte zn verstehen und anderen verständlich zu machen, 
di« ein Ohr haben zu hören, vornehmlich die schwierigen Hebräer- 
stelle» über Fürsprecher, Mittler, Bündnisse und Süiidopser, — so müßte 
dies« Auslegung denjenigen, die kein Öhr haben, „denen «S nicht 
gegeben ist, die Geheimnisse des Reiches Gottes zu wissen", als 
Echriftverdnbung erscheinen.

Umgekehrt aber verdrehen und mißbrauchen „die Unwissenden 
und Unbefestigten" die gleichen Stellen, dprch oberstächlich« und aus 
dem Zusammenhang deS ganzen Plane- hcrauSgerisfene Auslegung — 
„zu ihrem eigenen Verderben" — und werden als Unmündig« „hin 
und her geworfen und umhergttrieben von jedem Winde der Lehre 
durch die Betrügerei der Menschen, durch ihre Verschlagenheit, in 
listig ersonnencr Weise irre zu-führen". (Eph. 4, 141)

Gegenüber diese» „Verdrehungen" sowohl der Schrift, als auch 
der auS Bruder Russells Aussätzen^entnomiiienkii und ans dem Zu­
sammenhang gerìsseircn Sätze, gilt er „die Wahrheit sesthaltend 
in Liebe, heranzutvachsen in allein zu Ihm hin, der daS Haupt ist, 
Christus".

Jiu Lichte dcS Geistes der Wahrheit und der Liebe erscheint 
di« Überschrift z» Deinem kritisierenden Aussatz schlecht gewählt; er 
muß den Unbtsaiigericn befürchten lasse», daß etwas mehr als ein 
Splitter in Deinen Augen Dir daS geistige Sehvermögen beein­
trächtigt hat. Mährend Du köstliche Wahrheiten preisgibst, be­
hauptest Du, „Die Wahrheit bleibt irnS in Ewigkeit." Die Schrift 
fagt uns, daß unter ben zur Hochzeit geladenen Güsten ein „Freund" 
war, der fei» Hochzeitskleid der Rechtfertigung und der Herzens- 
Weihung auSgezogen hatte und darum gegen seinen Willen in die 
äußerst« Finsternis geworfelt wird, gcbniide» au Händen und Füßen. 
Wer den Geist der Wahrheit, den Geist Christi, verlier^ der kann 
die Wahrheit nicht festhallen. (Off. 6, 17; Eph. 6/'11.) Die 
Liebe verbindet uns mit Christo und feinen Gliedern; Lieblosigkeit 
nicht nur in Worten, sanden« auch in Gedanken, trennt uns 
von beiden.

Möge der Herr Richter fein unter unS, damit, da eS 
Spaltungen und Parteiungen geben muß (1. Kor. 11, 19), „die 
Bewährten offenbar werden", deren Bestreben eS ist, der Er« 
Mahnung nachzntoiiimeu, „Daß ihr alle dasselbe redet und 
nicht Spaltungen unter euch feien, sondern daß ihr in 
demselden Sinne und in derselben Gesinnung völlig 
z n sani mengesügt seid" (I. Kor. 1, 10), und „daß ihr acht 
habt ans di«, welch« Zwiespalt nnd Ärgernis anrichteu 
entgegen der Lehr«, bi« ihr gelernt habt und wendet 
euch von ihnen ab". (Röm. 16, 47.)

155

Ist es Bruderliebe, öffentlich zu behaupten, daß „dir vielen 
Geschwister" Bruder Russell „blindlings folgen" und seine .Kommentar- 
brille" gebrauchen? Ist es Bruderliebe und Bescheidenheit, die 
„denkenden und sorschcnden deutschen Brüder" so in den Vorder, 
gründ zu stellen, „daß sic alles durch die Schrist beurteilen und 
nicht die Schrift durch eine Kommentarbrille", und damit anderen 
solche bösen Borwürfe zu machen?

Ist eS Bruderliebe, Dinge, di« unter uaS oder mindestens 
in der Versammlung besprochen und geregelt werden sollten, an die 
Ofjcntlichkeit zu ziehen, wobei di« abgerissenen Andeutungen ver­
leumderisch wirken? Nützt «S da vor Gott «Iwas, zu behaupten, 
eS geschähe „um der Wahrheit willen?" — „Gehorsam ist besser 
alS Opsrr (oder Dienst), Ansmerken besser als das Feit der Widder 
(als Eifer)/'

(Unrecht, lieblos und verleniuderisch ist es, zu behaupten, ich 
hätte „Belege nicht erbracht, Anirägerritn protegiert (begünstigt) 
und (jemanden) rhetorisch zuin Schweigen gebracht".

Ist er Brnderlitbc, ^Bruder Russell «ine unlauter« Ge­
sinnung, einen verkehrten Geist, unterziischikben, weil er sagt, daß 
er in gutem Glauben als „Gottes Vertreter'-' oder Botschaster rede, 
so wie ei den Glauben und die Jntkrcssen der Geschwister ver­
trete oder repräsentiere? Kann er in seinen Vorträgen anders, als 
an 2. Kor. 5, 20 und 12, 19 zu denken? Spricht das nicht gerade 
sür seine» Ernst und seinen Glauben?

(Daß „viel«, viel« Grschwistcr" etwas BrrlrhrteS aus diesem 
Satz iin'Wachtturm herauslesen sollen und Bruder Russell „blindlings 
folgen" ist Achwarzsehcrci und Waitvrrdrchung.)

Ist eê Bruderliebe, schlechthin zu behaupten, daß ich das 
„Arbeiten im Erntcwerk sür wichtiger ansch« als Schriststudium"? 
Und dann umgekehrt zu behaupten, daß wir gewisscrinaßcn zu viel 
„Studium" und „VersammknngSgcheii" betrieben?

Reif, schrribst Du, wird der Christ „nur in Ruh« und 
Still« in vertrautem Umgang durchs Woit und Gebet mit feinem 
Gott und Heiland fern ab vom Getriebe"; dcr Herr aber sagt: 
„Ich sende euch wir Schafe inmitten von Wölfen." Armer Paulus, 
und armer Bruder Russell, und arme Brüder, „die ihm blindlings 
folgen" und im Eiser sür die Brüder und die Wahrheit keine 
Mühe scheuen!

Du schreibst, „Ich fürchte, auch Du, lieber Bruder Russell, 
hast ost zu wenig Zeit zu diesem stillen vertrauten Umgang mit dem 
Herrn, sonst würdest Du manches über' das teure GotteSwort wohl 
erst nach sorgfältigerer Prüfung geschrieben,haben, . . . manches 
finde ich so zusammen kombiniert und shstematisch anSgearbritet. 
Fürs Herz bietet z. B. der Wachtturm, Dein Sprachrohr, so 
herzlich wenig", — und doch schreibst Du am Schlüsse Deines 
Briefes, daß Du den Bezugspreis für den Wachtturm senden 
wollest. Es wäre aber schade für so „herzlich wenig" 2 Mk. oilS- 
zugeben. Wer so gesonnen ist nnd den Wachtturm sür so ge- 
schmucklos findet, der verderbe sich doch damit nicht den Appetit. 
Was mich betrifft, so möchte ich eS vermeiden, „Perlen va", di« 
Säue zu werfen". . (Der Leser verstehe wohl, daß daS SiiNibild 
nur auf den Charakterzug bezug nimmt, der das Gulc nicht wert- 
znschâhen vermag.) Und „stillen Vertrauten Umgang mit dein 
Herrn"? Da frage ich mich doch, ob Du im Manusaktiirgeschäst nnd 
Jagen nach Kunden und Öuittierrn von Rechnungen mehr Zeit da­
für findest, alS Bruder Russell im AuSarbeiten von Borträgen »iid 
Aussätzen, Bcantworl«n von Briesen und im Trösten dcr Traurigen, 
Verkündigen guter Botschaft der Befreiung sür Gcsaiigenc und deS 
Gesichts sür Blinde und indem er Zerschlagene in die Freiheit, wo­
mit Christus frei wacht, hinsendct? Wie gen,« möchte ich sie Dir 
wünsche». Wer aber kein« Zeil findet für stillen vertrauten Umgang 
mit GotteS Kindern, der, befürchte ich, genießt auch wenig mit Gott; 
in der Tat, „wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, wir kann 
der Gott lieben, d«n «r nicht sieht!"

Ist eS brüderliche Liebe, in gänzlicher Mißachtung deS vielen, 
waS Bruder Russell über daS „Lamm GotteS, welches der Welt 
Sünde hinwegträgt", sagt, ihn zu beschuldigen, daß er Schrislwidrigrs 
zum Wort hmzusügc und anderes Mahre dnvoimchme, und das, 
solche- „nicht von oben, sondert« von unten her" sei?

Ist eS Bruderliebe, oder Spott und Hohn, wenn Du Dich 
mit den Worten an Bruder Russell wendest: „Vielleicht bist Du aus 
dem Wege, etwas zu werden, und das wohl gar unwissend?" Und 
daß «r durch eine Abordnung von Brüdern am Bohnhof oder sonst­
wo empfangen wird, anstatt von der ganzen Versammlung, oder daß 
di« erwählten Älteste» ihn «mpsailgen und über die Interessen der 
Wahrheit beraten, daS soll dcr Demut Bruder Russell« Abbruch tun 
und ih» zu eiiiem „autorisierten Apostel" stempel» — ist daS ei»« 
liebenswürdige, brüderlich« Schlußsolsicrung?

Was mich betrifft so kann ich das „Lächeln der Kenner 
dir griechischen Sprache" (auch Du, Bruder?) sehr wohl ertragen, 
denn „ber im Himmel wohnt lacht" über ihre Klugheit, mit der sie 
GotteS Geheimnisse nicht erkenne». Was hat ein „Kcniier" z. B. von
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dcm Wort „verhüllen", wenn er die Hanpt-Sache überfielt, daß der 
Kops der Frau beb ccf t sein soll, weil der Mann ihr Haupt ist und 
Christi,» da» Haupt dc» Manne» salvie der Bersanimlung ? „Darum 
säst da» Weib eine Macht aus dem Haupte haben." <1. Kor. 11,10.) 
Jeder, der die Volksschule besucht hat und den Geist der Wahrheit, 
besitzt, kann aus dem Zusammenhang und dnrch den Vergleich 
mit anderen Schristslcllcu wissen, was der Sinn de» Griechischen 
ist und >vaS nuä der Herr hat sagen wollen. Daran wollen 
wir Nicht-Kenner uns genügen lassen. Kam eS Dir aber daraus 
an,. Dich mit Deinen Angen zu überzeugen, wa« die Grundbedeutung 
von griechischen und hebräische« Worten ist, so bàtte ich Dir gerne 
die maßgebenden Konkordanzen zur Verfügung gestellt. Ich finde, 
daß Bruder Russell fie weislich und klugerweise stet» gebraucht, sodaß 
alle seine Widersacher ihm nicht widersprechen können. (Hes. ö, 7 — 9)

Am Schlüsse Deine» Briefes an Bruder Russell wird noch­
mal» (in liebenswürdiger Weise?) „die große Anzahl der Geschwister, 
die Dir (Br. Ruffell) blindlings solgen," «nvähnt: und „Vic Liebe 
znm Wort« und die Sorge für Bruder Russell und die Geschwister" 
treibt Dick, dazu, — nun, wozu denn? — „viel, sehr viel von dcm 
weg zu tun, wa» Du (Br. Russell) in langen Jahren geschrieben hast".

In, „dicS find schwere Worte," wie Du selber schreibst, und 
damit sprichst Du Dein eigenes Urteil aus mid kannst Dich nicht 
beklagen, wenn eS den Geichwistern klar wird, daß Du schon lange 
im Herzen nicht mehr mit unS eins gewesen und nnn formell 
von im» ausgegangen bist.

Nicht nur die Leugnung, daß Jesus Golles Sohn ist, und die 
Leugnung, daß Jesu» Christus in» Fleisch gekommen ist, bildet das 
Anli-Chrtstentnm. Der Herr sagt: „WaS ihr dem geringsten meiner 
Brüder getan habt, das habt ihr mir getan," und: „Wer 
euch verachtet, der verachtet mich, wer aber mich verachtet, der ver­
achtet den, der mich gesandt hat." Wer di« Salbung von Gott miß­
achtet, die di« Jünger Jesu zu.„Christen" und Gliedern de« Leibes 
Christi macht; und wer so leugnet, daß „Christus in euch ist, die 
Hoffnung der Herrlichkeit"; wer da leugnet, daß JesnS Christus in 
seinen Botschastern im Fleische vertreten gewesen ist und nochver- 
treten wird; wer dir Mitopsernng deS L«ibeS mit dem Haupt« leugnet, 
die Opsernng der lebendigen Schlachtopfer als die „besseren Opfer" 
diese» BersöhnungSlageS (Röm. 12, 1; Hebr. 9, 23); wer „daS 
Blut des Bundes", den Kelch des Leidens trnd Sterbens des Ge- 
famlchristuS, Haupt und Leib, mißachtet — kann der seine Stellung 
al« Geheiligter, zum Opfer Abgesonderter, alS Glied in dem ge- 
salbten Leibe Christi, bewahren? Hat er nicht vielmehr sie schon verloren?

vielleicht die schwcrivicgendfle verleumderische Bemerkung in 
Deinem Bries an Bruder Russell, angetan, die Gemüter zu beun­
ruhigen und Ärgernis unter die Geschwister zu säen, ist die Behaup­
tung, daß wir sagten, wer Bruder Russells AriSsührungen „nicht in 
allem folgt, der ist vom Widersacher verblendet oder auf dem Wege 
zur Finsternis oder zum Zweiten Tode". Wenn Bruder Russell 
d-S, wa» er verkündigt, „die Wahrheit" nennt und für seine AnS- 
sührungen niemals Fehlerlofigkeit oder Inspiration beansprucht hat, 
so wird jeder, der die Salbung, in ihm bleibend, von Gott empsangcn 
hat, dazu Amett sagen können. Niemals, soviel ich weiß, hat Bruder 
Russell einen scharfen Tadel für diejenigen über sein« Lippen kommen 
lassen, die seine» AuSsührnngcn „nicht in allem folgen", im Gegen- 
teil. Ander- verhält «» sich mit denjenigen, die als verblendete 
Nameiichristeii der Wahrheit mutwillig widerstehen oder al« einnial 
rrlriichtetc Brüder der Wahrheit de» Rücken, kehren »ud Gegner und 
Feinde werden.

Aus da» einzugehtn, wa» Du in Deinem Bries an Bruder 
Russell alS Irrtümer oder Fehler in der Broschüre „StistShüttc" und 
in anderen Aussätzen von Bruder Russell ansührst, und andererseits 
ans Dein« Meinungen und Behauptungen (die Dn, nebenbei be- 
merkt, al» unzweiselhaste Wahrheiten vorträgst) — halte ich für un­
nötig, denn nach 2. Pet. 1, 5—9 ist jeder geistig blind und kurz- 
sichtig, der an der Gnade Gotte» und der Brnderiiebr Mangel leidet. 
Ausschluß verlangst Dn ja auch gar nicht, und damit sagst Du, daß 
2» „sehend" bist. In der Tat, „S e h e n d e müssen blind 
werden und Blinde sehend". (Joh. 9, 39-41.) „Und 
die Sünde ist der Leute Verderben", „und die Sünde ist d a » 
Un recht".

Diejenigen Geschwister, die in irgend einem Punkte wirklich 
glauben, Bruder Russell habe sich geirrt, und die Aitsklärung 
wünschen, denen sind wir gerne bereit, zu Hilse zu konnucli und sie 
ans den Händen zu tragen, damit sie ihren Filß nicht an einen 
Strin stoffen, den die Lieblosigkeit in ihm, Weg geschleudert hat. 
Wir können sie nur versichern, daß „Licht",ist gesäet dein Gerechten, 
und Freude dem vou Herzen Atisrichiigen", dcm Ungerechten aber 
wird „das Dunkel der Finsternis behalten". Wer deniütig zu>n Herrn 
kommt und seine Fürsorge uud Vorsehung anerkennt, und wer Ihn 
bittet, der empsäugt, wer anklopft, dem wird aufgctan, und wer da

hat, dein wird gegeben werden, damit er di« Fülle habe, ein voll 
gerüttelt und geschüttelt und übcrslicßcndcS Maß von Gnade und 
Frieden und Freude in dem hciligeu Geiste, dem Geiste der Wahrheit, 
dem Geiste Jesu Christi, dem Geiste wahrer, brüderlicher Liebe.

In der Hoffnung und mit der Bitte zu Gott in Jesu Ramen, 
daß Du Gnade suchen und finden möchtest uud daß Dir die Augcll 
de» Herzens ausgchen möchten, Deinen verkchrtcn, lieblosen Stand­
punkt einzusehen und zurückzulehren zu der Grundlage der Gemein- 
schäft der Heiligen- in dein Bande de» wahren Friedens und der 
Einheit de» Leibes Christi, grüßt Dich (noch) brüderlich Dein mit 
herzlichem Bedauern «rsüllter O. A. K o e t i tz.

, " *
Bon anderer Seite wird UNS d»S Flugblatt „Wache aus" 

zugesandt, eine Übersetzung aus dem Englischen. Bruder Russell hat 
berciti im Jahre 1909 daraus geantwortet. Wir verweisen aus die 
Übersetzung dikser Antwort in der Novcmbernummer deS deutschen 
Wachtturms des gleichen Jahres. In welcher Weise di« Gegner 
die Schriften verdrehe», ersehe man au» einem Aussatz über Ver­
drehungen in der September-Nummer 1909 Über „Mein Blut 
des Reuen Bundes" und nicht nur „das Blut" siehe den Aussatz 
über „DaS Blut geinein geachtet" in der Juli-Nummer 1910.

Zur Auskläruug lassen wir noch solgruden Bries abdruckcir:
Lieber Bruder Koetitz: . . . Die Scheidung der 

Geister geht ständig weiter. Ich habe den Brief von O. Bommer 
auS Barmen, der in KunlelS „Beiträgen zuin SchristvcrständniS" (?) 
steht, auch, zunächst stüchtig, gelesen und werbe ihn nachhaltig prüft», 
vielleicht auch beantworten. Wie vorsichtig man solch« Äußerungen 
prüsen soll und niuß, zeigt die erstaunliche Fähigkeit von O- Bommert, 
die Bibelrecht- oder Richtrrchtgläubigkcit Kunkels mit solcher Ge­
schwindigkeit festgestellt zu haben. Ich habe in Übereinstimmung mit 
der Bibel dies« Fähigkeit bisher nur d«n HerzenSkündigern, d. h. bc^j 
großen Gott Jehova und feinem erhöhte« Sohne, zugctraut. . Über 
diese Feststellung mußte ich mich nm so mehr wundern, alS ich zu 
vermuten Grund habe, daß der Briesschreiber B. den Aufsatz von K., 
in dessen Blättern, über die U n ste rbk ich kr it des vormcnschlichcri 
JesuS auch wohl gelesen habe. Wenn K. dies« Eigenschaft so ver­
steht, wie sie daSWort aurdrückt, also „uinnöglich zu sterben", 
so darf man in d«r Tat über die Logik (?) staunen, daß der Mensch 
JesuS, d. h. der durch Wesens- oder Raturveränderung ans einem 
Geistlvcsen in ein irdisches Wesen verwandelte LogoS dies« 
untilgbare, unverlierbare Eigenschaft der Unsterblichkeit verloren haben 
soll. Wie die Schrift zeigt, ist in der SeinSkettc deS Logo» und 
deS Menschen Jesus keine Unterbrechung eingetreten: „Ehe denn 
Abraham wurde, bin ich". Dagegen sagt der Auseistaiidene aus­
drücklich von sich hu Grabeszustande: ^Jch war tot," und sodann, 
„und siehe, ich lebe (nun^ in die Zeitalter der Zeitalter". Da sind 
die alten Kirchenlehrer, die man Doketen heißt, solgcrichligcr, indem 
sie dem Logos auch Unstcrblichleit.beiinaßcn, dann aber die Mensch­
heit deS LogoS-JcsuS als Scheit» (griechisch: dokein, daher Do- 
kcten) hinstcllten. Ob K. bibelrecht- -oder nichterchtglänbig sei, indem 
er diesen Doketen zu folgen scheint, mag er mit sich selbst^abuiachcu; 
indes darf man sicher ein wenig änstlich sein in betreff der Fest- 
stellung deS B.

Auch die Aussicht leistet sich (im Augusthcfl) am Schluß 
ihrer AuSsuhrungen - gegen Ströter ziigunsteu Bruder Russells eine 
Entgleisung, die nur durch Mißverständnis der Schriften Bruder 
Russells erklärt werden kann, wenn sie, was ich nicht bezweifeln 
Will, für Wahrheit und Gerechtigkeit ficht. Ich will nicht näher a>tf 
alles eingehen. Nur das eine fei erivähnt, daß Bnidcr Russell be­
hauptet haben soll: Die Gläubigen dieses Zeitalters b cd ürsen 
keines Mittlers, weil sie nie Feind« GotteS gewesen 
sein sollen. Da ich absichtlich« Entstellung grundsätzlich 
nicht ännehm«, so liegt in der Tat völlige Dunkelheit, Finsternis 
vor. Ich hab« beiden dar meinigr geschrieben »nd sie gebeten, mich 
sortan mit der Zuseitdnng ihrer überhaupt bisher schon nicht ge­
wünschten Blätter zu verschonen. Ja, wachet, wachet, wachet. 
Freundlich grüßt Dich und Dein Hau» und di« Brüder

Dein Bruder Fiebig.
* * *

Wenn niau.sieht, wie die Gegner versuchen, äußerlich freund­
lich und liebevoll zu sein, dann aber geradezu beleidigend werden, 
so muß man unwillkürlich an JudaS' Verrat denken. Er Hal viel­
leicht auch „»in der Jünger willen" den Herr» zwinge» wollen, 
anders zu handeln und zu predigen, damit sic schneller zum Ziele käme« 
und selbständiger nud freier würden. Er liefert den Herrn mit 
einem Kuß dem Spott und Hohn auS. Und so handeln diese 
„salschni Brüder" an «intm Bruder, der sein Leben sür die Wahr­
heit niederlegt.

lvir bringen die folgenden abgekürzten^vorträge Bruder Russells iw der Form, wie sie in einem Teil der englischen Zeitungen erscheinen, 
sodaß sie, wenn möglich, in deutschen Zeitungen znm Abdruck gelangen können. Mer will, mach«,die Redaktionen darauf aufmerksam.



Vergeltende Gerechtigkeit.
iiìoftor Russell, vom London- und Brooklyn-Tàrnacle, handelt 
P in seiner Predigt diese Woche von unserer Verantwort­
lichkeit für einander vor Gott; und seine Warle sollten die 
Aufmerksamkeit aller denkenden Leute finden. Sein Text war 
auS 1. Mose 4, 9 — Gottes Nus an Kain: »Wo ist dein 
Bruder?" und scine Antwort: „Bin ich meines Bruders Hüter?"

Der Pastor sagte unter anderem: Niemand kann die 
Tatsache bestreiten, daß Individualismus, persönliche Unab­
hängigkeit und persönliche Verantwortlichkeit.viel zur Ent­
wickelung unseres Geschlechts beigetragcn haben. Die Knecht­
schaft und Bevormundung der Vergangenheit waren individu­
ellem Denken und Handeln und individueller Verantwortlichkeit 
ungünstig. Kein loeiser und guter Mensch wird seine Mit­
menschen der geistigen Unabhängigkeit berauben wollen.

Aber >vir sind in Gefahr, in das entgegengesetzte 
Extrem zu verfallen — die persönliche Unabhängigkeit zu 
weit zu ircibe»! — in Gefahr, solche zu vernachlässigen, 
Ivelche der Hilfe bedürfen, und in Gefahr, alle Menschen nicht 
nur für frei, sondern für gleich zu halten!

Wie unsere Konstitution auch sein mag, wir alle 
sollten die rechte Freiheit des Willens haben, aber alle 
sind niehr oder weniger gehindert, soweit eS die Freiheit, 
den Willen auszuüben, betrifft. Wie St. Paulus sagte, „wir 
können die Dinge nicht tun, die wir möchten." Wir sind 
Sklaven der Sunde und des Todes, einige mehr, andere 
weniger. Des Propheten David Erklärung geht uns alle an: 
„Siche, in Ungerechtigkeit bin ich geboren, und in Sünde hat 
mich empsangen meine Mutter." (Ps. 51. 5.)'

Es war in Hinsicht aus solche Ungleichheiten des Fleisches, 
daß St. Paulus der Kirche schrieb: „Wir aber, die Starken, 
sind schuldig, die Schwachheiten der Schwachen zu tragen und 
nicht (nur) uns selbst zu gefallen." (Nöm. 15. 1.) Dieses Prin­
zip. welches der Apostel auf die Kirche anwendet, würoe in 
der natürlichen Familie gewiß angemessen und segensreich 
sein. Und wie unsere Herzen sich erweitern, sollten wir 
alle dahin konimen, mehr und mehr die Einheit, die Solidarität 
unseres Geschlechts — der ganzen menschlichen Familie — zu 
erkennen, von der St. Paulus sagt: „Gott hat aus einem 
Bl»te jede Nation der Menschen gemacht, um auf dem ganzen 
Erdboden zu wohnen." (Apg.17. 26.) ,

Gottes Frage, an Kain bezeugte seine Verantwortlichkeit 
und gibt uns eine Lektion über unsere. Verantwortlichkeit für 
einander in Gottes Augen. Um mit der Kirche zu beginnen — 
dem höchsten Vorbild der Bruderschaft, das wir uns vorstellen 
können, sollten wir nicht zufrieden sein, UN? in Sekten und 
Parteien zu trennen. Was auch die Unwissenheit der Ver­
gangenheit gewesen sein mag, die zu der Bildung der verschie­
denen Glaubensbekenntnisse und Denominationen geführt hat, 
so gibt es doch heute keine Entschuldigung für sic, denn Christen 
aller Denominationen sind dahin gckonlinen, daß sie die alten 
Bekenntnisse nicht mehr glauben können. Sollte es denn nun 
nicht eine Bewegung geben für Herzens-Einheit und Gemein­
schaft, außerhalb der Kirchen und Bekenntnisse, unter denen, 
welche Gott als Vater, den Herri: Jesus Christus als Erlöser, 
und die Bibel als Gottes Offenbarung erkennen?

Meines VruderS Hüter?
Zur Zeit dcS Frondienstes und der Sklaverei erkannte 

jeder Meister, jeder Fronherr, eine Verantwortlichkeit für seine 
Knechte und Sklaven an. Er hatte ein Interesse für ihre 
Gesundheit und ihre Sittlichkeit, denn sse waren sein Eigentum, 
und jede Herabsetzung oder Verschlechterung derselben bedeutete 
finanziellen Verlust für ihn. Dieses selbstsüchtige Interesse 
erhielt ihn wach für seine Verantwortlichkeit'in beträchtlichem 
Grade. Aber jetzt ist das alles anders. Knechte und Sklaven, 
von dec Verpflichtung befreit, sind ohne Aussicht und Fürsorge. 
Die weniger Tüchtigen unseres Geschlechts sind in ernster Gefahr, 
an die Wand gedrückt zu werden. Unsere Gesetzgeber haben die 
Tatsache erkannt und haben um das schivächere Geschlecht und 
Kinder den Schutz der Gesetze gelegt, um sic vor hinterlistigen 
Leuten zu schützen, die sie in selbstsüchtiger Weise ausbeulen.

Dennoch, mit allem, was menschliche Gesetze bisher 
erreichen konnten, nimmt die Gefahr zu. Diejenigen Glieder 
unsers Geschlechts, welche für den.Kampf deS LebenS weniger

gut ausgerüstet sind, sind in großem Nachteil; einige durch 
geringere intellektuelle Begabung, andere durch ungünstige 
Umstände und Umgebungen.

Unter diesen Umständen kann es nicht überraschen, daß 
alle, die es können, sich zu ihrem Schutz verbinden; noch sollte 
es unS überraschen, wenn auch sie, hart und selbstsüchtig im 
Herzen, zuweilen ungerecht sind in chren Forderungen, und 
zuweilen grausam und bereit, ihren Bruder zu töten, der ihrer 
Vereinigung nicht beitreten will. In den: Wunsch, die Ber­
einigungen zu erhalten, als eine Notwendigkeit, dürfen sie in 
der Tat ihre Handwerksgenossen vernünftig ermahnen, die 
Verbindung zu unterstützen, und ihre Vorteile klarlcgen, aber 
darüber hinaus dürfen sie nicht gehen, ohne die Prinzipien 
der Gerechtigkeit zu verletzen, was früher oder später, auf 
eine oder die andere Weise, sicherlich Gottes Verurteilung 
herbeiführcn wird.

Von diesem Standpunkt aus betrachtet haben die Ver­
einigungen eine Verantwortlichkeit für die Brüder, welche der 
Vereinigung nicht angehären — sie gerecht, freundlich, hilfreich 
zu behandeln, und ohne Zweifel würde dieses Verhalten 
größeren Segen und größeres Gedeihen bringen.

Die Welt erkennt nach und nach ihre Verantwortlichkeit 
für die Schwachen und Unfähigen und Ellien. Die Waisen­
häuser, Hospitäler, Armenhäuser, Altenheime usw. sind alle 
angemessene Anerkennungen der Brüderschaft der Menschen — 
abgesehen von der höheren Brüderschaft in Christo. Wir 
können indes nicht behaupten, daß diese Institute das Produkt 
reinen Wohlwollens sind, sondern müssen zugeben, daß Politik 
viel damit zu tun hat. Der Wunsch nach Beschäftigung und 
Arbeit in Verbindung mit diesen Instituten hat etwas mit 
ihrer Existenz zu tun, und die Ausgabe solch enormer Summen, 
die jährlich in diese Institute fließen, zieht naturgemäß ein 
Heer von eigennützigen Anhängern an.

Der Tag der Vergeltung,
Das allsehende Auge unseres Schöpfers wacht heute 

über den Angelegenheiten Seiner Geschöpfe,, wie es über Abels 
Interessen wachte, Golt ließ Kain seinen Weg gehen; ließ ihn 
seinen Bruder töten, ließ den Gerechten leiden; doch Kain 
entkam nicht, sondern wurde für den Tod seines Bruders 
verantwortlich gehalten. Gottes- Urteil über ihn trennte ihn 
von seinen Brüdern, bis er aüsrief, daß feine Strafe größer 
sei, als er ertragen könnte. Und gleichfalls können wir sicher 
sein, daß die Kain-Klasse unserer Zeit für das mutwillige 
Töten ihres Bruders verantwortlich gehalten werden wird, 
besonders wenn der verachtete Bruder ein Kind Gottes ist. 
Wie Gott sagte, daß das Blut Abels voin Erdboden zu ihm 
schreie—um Gerechtigkeit schreie; so deutet die Schrift an, daß 
Ungerechtigkeit jeder Art einst „gerechte Belohnnng" empfängt.

St. Jakobus zeigt bildlich die Arbeiter, die sich heute 
auf dem Felde der Arbeit plagen, daß sic"zu Gott freien 
und erhört werden; dann ist das Resultat eine „Zeit der 
Drangsal", in welcher die Großen, die Mächtigen und die Rei­
chen bitterlich weinen werden. (Jak. 5. 1.) Die Lektion ist 
die, daß für diejenigen, welche unterdrückt werden, schließlich 
Gottes Macht zu ihrer Verteidigung und Befreiung ausgeübt 
werden wird. St. Jakobus deutet an, daß diese Klasse befreit 
werden wird bei dem Kommen des Messias in Macht und 
großer Herrlichkeit, durch die Ausrichtung Seines Königreichs 
der Gerechtigkeit in der Welt. Er sagt: „Habt nun Gcdn.v, 
Brüder, denn die Ankunft unseres Herrn ist nahe gekommen". 
Der Herr spricht von diesem „Tage der Vergeltung", der „Zeit 
der Drangsal", dem Umsturz der Bedrückung, der Erhebung der 
Armen und derer, die keinen Helfer haben. (Ps. 72, 12.)

Das Königreich Gottes, mit seinerHerrschaft derGcrcchtig- 
kcit, wird schnell das Unrecht der Menschheit schlichten; und 
obwohl es strenge Disziplin unter der Herrschaft des eisernen 
Zepters bedeuten wird, die Rechte anderer achte» und einander 
lieben zu lernen, so wird es doch schließlich die Herzen aller 
besriedigen, die mit Jehova in Harmonie sind; und diejenigen, 
welche nicht in Harmonie kommen mit Seinem Willen, werden 
der Gabe des ewigen Lebens unwürdig geachtet werden — 
denn „wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, wie kann 
er Gott lieben, den er nicht sieht?" u»cn. m.e. o.
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Orthodox und heterodox.
„tvohm soll ich fliehen vor Deinem Angesicht?' <ps. 13% ?.)

Silie Evolutions-Theorie und die Höhere Kritik der Bibel 
Ä haben in solchem Grade den Unglauben gefördert, daß 
alles, was nicht greifbar ist, bezweifelt wird. Anfangend bei 
den Universitäts-Professoren und der Mehrzahl der studierten 
Geistlichen hat diese Zweiselsucht bereits viele der reichen 
Leute ergriffen, die befriedigt sind von den Segnungen 
irdischen Gelingens. Ihnen, erscheinen der Himmel und 
himmlische Dinge wie plötzliche Einfälle im Vergleich mit den 
Freuden und Hoffnungen der Gegenwart^ und sie stehen 
zweifelnd allem gegenüber, was mit der Blbel in Beziehung 
steht. Sie wissen wohl, daß es außer der Bibel nur Ver­
mutungen gibt, und sie ziehen ihre eigenen Vermutungen 
denen anderer Leute vor. Sehr viele reden aufrichtig und 
sogen, daß sie Agnostiker sind, daß sie ungewiß sind und gern 
über die Zukunft belehrt sein möchten. Ein sehr ähnlicher 
Zustand gewinnt an Ausdehnung unter den ärmeren Klassen 
und den Ungebildeten.

Die Welt braucht — Einen Gott.
Die Wirkung dieses Mangels an Glauben an einen All­

mächtigen Gatt sicht man rings um sich her und,sie wird von 
vielen empfunden. Eine der Folgen ist, daß das religiöse 
Element der menschlichen Natur erstarrt und die Massen, 
reich und arm, einen Ersah im Vergnügen suchen- wie die. 
Worte des Apostels vorhergcsagt haben, »mehr das Vergnügen 
liebend, als Gott". Ferner, weil viele der Neichen eine Art 
Gaunerei in geschäftlicher 'Beziehung treiben, erfüllen andere, 
welche es ebenso machen wollen, aber nicht können, die Welt 
mit Gewalttaten in einem Grade, der jedermann beunruhigt! 
Hätten wir nicht den Schuß unserer berühmten und kost­
spieligen Polizei, so wäre Leben und Eigentum in zivilisierten 
Ländern viel mehr gefährdet, als unter den Heiden. Mit 
all dem Schuß, den Telephon, Telegraph, Polizei usw. ge­
währen, sagen uns unsere Beamten, daß sie oft bestürzt sind, 
wenn sie versuchen, Geseß und Ordnung aufrecht zu erhalten.

Der Tor spricht, es ist kein Gott,
Viele gelehrte Leute glauben, daß es leinen anderen Gott 

gibt, als die Natur, und viele ungelehrte Leute folgen ihrer 
Führung. Sieurteilen, daßdicNalurihnenalsVaterundMutter 
diente, daß die Natur unbarmherzig, teilnahmslos und grausam ist. 
. • Es ist Zeit, daß wir zur Bibel zurückkehren und die 
Wahrheit des Ausspruchs erkennen: „Ter Tor spricht in 
seinem Herzen: Es ist kein Gott.- Es ist sicher etwas 
nicht richtig mit dem Verstand, der, nachdem er die Tatsachen 
der Natur beachtet, wie sie in den« uns umgebenden Weltall 
und der Wellenvrdnung zu erkennen sind und von allen irdischen 
Dingen bestätigt werden, nicht einen intelligenten Schöpfer 
erkennt! Tie wimdervolle Anpassungsfähigkeit unseres eigenen 
Leibes sagt uns von einem weisen Schöpfer.

Wenn wir an des Menschen wunderbare Kräfte und an 
iein« großen Errungenschaften in der Welt denken, und dann 
ein« Unfähigkeit betrachten, ein einziges lebendes Wesen, 

hervorzubringen, selbst die kleinste Mikrobe oder den kleinsten 
Samen, so sollten wir sicherlich zugcbcn, daß der, welcher die 
Natur ordnete in der Hervorbringung dieser wundervollen 
Mannigfaltigkeit, und selbst den Menschen erschuf, ein all­
mächtiger, intelligenter Gott sein muß. Sicherlich, „ein Tag 
berichtet cö dem anderen und 'eine Nacht meldet der anderen 
die Kunde-, in dieser Hinsicht' für alle, welche Verständnis 
haben, es zu würdigen. Es ist Zeit, daß diese großen 
Wahrheiten verkündigt und nachdrücklich hervorgehvbcn 
werden von unseren Lehrern und Führern.

GottcS Allgegenwart.
Tie Glaubensbekenntnisse, die uns aus der dunklen Ver­

gangenheit dargcreicht werden, erkläre», daß Gott überall 
gegenwärtig ist — allgegenwärtig. Das ist ebenso undenkbar," 
als eS töricht und unbiblisch ist. Der Widersacher hat diesen 
Irrtum der „Orthodoxie- bcnnßt und hat viele vou dem 
Glauben an einen persönlichen Gott abgcwendet. DaS Ne- 
sultat ist die absurde Anschauung, .welche einige sonst intclli- 
gente Leute angcnvninien haben,, daß gut und Gott sinn­
verwandte Worte seien. Bon einem Stuck Holz, das für

etwas gut ist, wird gesagt, daß es Gutes in sich habe, und 
daher Gott in sich habe — ebenso vbn.einem'Stück Eisen, einem 
Bett, einem Stuhl. So'wird der Glaube an den Golt der Bibel, 
welcher im Himmel wohnt, und dessen JnIclligen.^undMacht sich 
über das gaiize Universum erstreckt, aus tausendfache Weise, die 
wir erst anfangen zu lernen — durch Elektrizität,'-Radium, 
Radio-Aktivität usw., außer Engel-Boten, die kommen und 
gehen wie der Wind (Heb. 1, 7. 14), von dem Glauben an 
einen Gott der Natur und des Zufalls ersetzt.

„Du, Gott, siehest mich.- „Die Augen Jehovas sind 
an jedem Orte.- Diese Schrislstellcn geben uns die richtige 
Auffassung von dem Allmächtigen. Wie der Mensch mit dem 
Teleskop, dem Mikroskop, dem Telephon usw. den Bereich 
seines Sehens und Hörens erweitern kann, so hat der All- 
mächtige durch noch wunderbarere Kräfte von allen Ange- 
legenheitcn des Universums Kenntnis. Wir geben zu, daß 
unser schwacher Geist unfähig ist, eine so große, so universale 
Intelligenz zu begreifen. Wir wissen nicht, auf welche Weise 
die. Engel, die dienstbaren Geister Gottes, als seine Augen, 
àn jedem Orte sind, um von unseren Angelegenheiten Kcnnt- 
nis zu nehmen. Wir können nicht wissen, auf welche Weise 
die Elektrizität oder der Blitz, als «in Bote Gottes dient, 
aber wir können glauben, daß ' ein Wesen, so unendlich hoch 
über uns, Kräfte der Information besitzt, die so weit über 
unser Verständnis hinausgehen, als Telephon und drahtlose 
Telegraphie und elektrisches Licht über das Verständnis 
unserer Vorfahren hinausgingen. Es ist leichter zu glaubn, 
daß ein so großes Wesen wie der, welcher zuerst den Nêën- 
schen formte,, alle Weisheit und Macht besitzt, als zu^glaubcn, 
daß ec derselben ermangle! Das Argument der Schrift ist 
ein gutes: „Der das Auge gemacht hat, sollte der nicht sehen? 
Der das Ohr gemacht hat, sollte der nicht hören?- Wenn der 
Allmächtige uns die großen Segnungen gegeben hat, deren wir 
uns erfreuen, wie viel größer muß Seine eigene Macht sein!

Ist diese Anschauung unorthodox?
Das Wort orthodox bedeutet „korrekt in der Lehre'. 

Ich gebe zu, daß meine Darlegung nicht die gewöhnliche ist 
— aber ich behaupte, daß sie korrekt ist — sie ist die 
wahre Lehre dä Wortes Gottes. Dann ist sie orthodox, 
km höchsten Sinne dieses Wortes; und alles Entgegengesetzte, 
da es wider Gottes Wort ist, muß unorthodox sein.

Was die Christenheit heute bedars, ist die Rückkehr zur 
Bibel, eine Prüfung ihrer Lehren und die Verwerfung aller 
menschlichen Glaubensbekenntnisse, die eingestandenermaßen 
alle mehr oder weniger fehlerhaft sind. Laßt uns die Bcbel 
als unseren einzigen Maßstab annehmcn. Laßt uns in der 
Bibel forschen und sie verstehen lernen, soweit wir imstande 
sind. Laßt uns alle als Christen begrüßen, die ihre Gött­
liche Echtheit anerkennen und die, in Harmonie mit ihren 
Aussprüchen, auf Jesum, als ihren Erlöser, vertrauen; und 
die seine Einladung angenommen, alles verlassen haben, um 
seinen Schritten nachzugehen.

Ja noch mehr (sollen wir es aussprcchcn?), die Mehr­
zahl der Kirchen-Mitglieder, so weit wir ihre Gesinnung 
verstehen können, wie fie privatim ausgesprochen und öffent­
lich verkündigt wird von ihren erwählten Geistlichen, sind cbcnso- 
lvcnig Christen, als cS die Juden sind. Sie glauben Ivcdcr, daß 
dieBibelGottesOsfenharung ist.nvch nehmen sie dcnHerrnJesuS 
Christus als den Erlöser der Welt aus Sünde und Tod an. Na­
türlich weihen sienun nicht ihr Leben im Opfer, um Eincui zu 
folgen, an dessen Vcrsöhnungswcrk sie dicht glauben.

Es ist Zeit," daß allo, welche wirklich an die Bibel 
glauben; welche glauben, daß Jesus die Herrlichkeit des 
Vaters verließ und sein Leben gab, wodurch er das Lösrgcld 
für alle Menschen darbrachle, diese Tatsachen klar und positiv 
verkündigen sollte». Sic sollten, wie es die Schrift tut, das 
Zweite Kommen des Erlösers und die Aufrichtung feine? 
Königreiches in Göttlicher Macht verkündigen, um die Sünde 
abzutun und die Menschheit aufzurichien zu den glorreiche» 
Vorrechten der Wiederherstellung, mit einer gerechten Strafe 
für jede Form der Sünde, und dem Zweiten Tode alö der 
Strafe für eigenwilligen, dauernden Ungehorsam, avers, m. e. o.
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Ein Heilmittel für Kummer.
3cfii tröstende lvortc: .Liier kjcrz werde nicht bestürzt; Ihr glaubet an Gott, glaubet auch an mich." (Joh. 14, b)

riie Welt tut wohl, eine hosfnungssrohc Miene aufrecht, zu 
erhalten. Dennoch,siegt große Kraft und Bedeutung in 

St. Pauli Ausspruch, daß die ganze Schöpfung seufzt und in 
G'cburtSwchcn liegt, wartend auf das Königreich des Messias 
und seine lang, verheißenen Segnungen, um den Fluch der 
Sünde und des Todes aufzuhcbe^.,und der Menschheit das 
Lächeln der Gnade des Vaters wiedcrherzustellen. Sie mögen 
urteilen, wie sie wollen, daß cs leinen persönlichen Gott gibt — 
daß cs nur eineir blinden Gott der Natur gibt, eine Evo- 
lutionskraft, dennoch, tief im Herzen glauben die Menschen, 
daß ein Gott ist. Fast unbewußt schreibt Ihm der Geist 
Weisheit, Gerechtigkeit und Macht zu — aber wenig Liebe 
und Teilnahme für die Menschheit und ihre Leiden.

Diese innere Erkenntnis Gottes steht in Verbindung 
mit vielen Drangsalen der Menschen. Die Wurzel fast jeder 
Drangsal, vielleicht tief unter der Oberfläche, ist Sünde — 
Ungehorsam gegen erkannte Prinzipien der Gerechtigkeit, und 
ein angstvolles Erwarten der Vergeltung, Ungewißheit über das, 
was geschehen wird. Das gilt nicht nur von dielen Christen, 
sondern ost auch von anderen, welche sich nicht dazu bekennen.

Schein von Fröhlichkeit.
Dieser kummervolle Zustand des Herzens ist nicht 

iinmer auf der Oberfläche zu bemerken. Zuweilen sucht das 
bedrängte Herz das Theater, um seine Not zu vergesicn. 
Zuweilen stürzt sich' der Mensch in sündhafte Freuden in dem 
Verlangen, einen nagenden. Kummer zu ersticken. Zuweilen 
wird Erleichterung gesucht durch berauschende Getränke oder 
Reizmittel; zuweilen durch Selbstmord. Man kann nie 
wissen, ob das fröhliche Lallzen oder der witzige Spaß 
oder der lustige Gesang nicht ein kummervolles Herz verbirgt. 
Wir wissen in der Tat, daß es in vielen Fällen so ist, denn 
ost haben solche, die sich in Lust und Frohsinn gestürzt haben, 
wenige Minuten darnach Selbstmord verübt , und die Botschaft 
hinterlassen, daß ihre Herzen schwer bekümmert waren, wäh­
rend sie äußerlich heiler erschienen.

Wir haben großes Mitleid mit diesen kummervollen 
Herzen. Als Geschlecht sind wir Tag um Tag „durch dos 
Tal des Todesschattens" gewandert. Rings um uns her 
werden >vir daran erinnert — von Kummer, Enttäuschung, Kopf­
weh, Herzweh usw. Wenn wir selbst verhältnismäßig frei 
davon sind, aber Teilnahme haben, so sind wir für andere 
bekümmert. Wenn keinS von unseren Lieben gestorben ist, so 
hat doch der große Feind Tod seine- Hand auf das Hans 
eines Nachbarn oder eines Bruders gelegt, und er ist beraubt, 
und ein Schatten davon fällt auf unsere Herzen; und ferner 
kommt der Gedanke, daß der große Feind, der bereits zwanzig­
tausend Millionen unseres Geschlechts verschlungen hat, auch 
in unser Heim einfallen mag, — und zwar durch Gottes 
Zulassung, weil wir Sünder sind — und weil Sünder des 
ewigen Lebens unwürdig sind.

Der Weisheit Anfang.
In unseren Drangsalen erfahren wir früher oder später 

den Mangel an menschlicher Teilnahme, oder wenigstens ihr 
Unvcrniögen. In unserer Hilflosigkeit blicken wir instinktiv 
zu unserem Schöpfer auf. In der Stunde der Drangsal 
bezweifeln nierkwürdig wenige die Existenz Gottes. Aber 
ivcnn wir um Schutz zu dem Allmächtigen onsblickcn und 
Gottes Gerechtigkeit bedenken und uniert,eigenen Schwächen 
und Mängel erkennen, so verzagt das Herz des Menschen. 
Wie könnte der Mensch denken, daß der Allmächtige für einen 
solchen Wurm dcS Staubes, wie er ist, Interesse oder Für­
sorge haben sollte? Wie konnte Gottes Gerechtigkeit mit 
Teilnahme auf den Weg der Selbstsucht schauen, der hinter 
ihm ausgebrcilct liegt ohne Hülle vor dem Allsehenden Auge?

„Die Furcht Jehovas ist der' Weisheit Anfang", sagt 
uns die inspirierte Botschaft. Sicher 'ist vielen dieser Anfang 
der Weisheit gckonimcn in irgend einst Periode .ihrer Lebcns- 
e^fohrungcn. Aber solche Furcht ist' nur dann der Anfang 
der Weisheit, ivcnn sie den Fürchtenden zu größerer Sorgfalt 
des Lebens und zum Verlangen nach des Himmlischen Vaters 
Wohlgefallen führt.

Kummer des Herzens geheilt.
Der Vater kennt eures Herzens Bedrängnisse. Er 

wünscht, daß die Last bleibt, bis ihr ihre Bürde fühlt — 
bis ihr bereit seid, zu ihm zu rufen, daß ihr sündenlrank, 
müde, bedrängt, und vor allem hungernd und dürstend nach 
Gerechtigkeit seid und Versöhnung mit ihm begehrt und damit 
sein Lächeln der Gnade. Er hat nicht auf all das 
gewartet, ehe er für euch sorgte. Er hat eure Bedürfnisse 
vorher erkannt, euer Verlangen, eure Not.- Er hat den Er­
löser bereit, de^c mächtig ist, zu helfen. Wenn Gottes Gerech­
tigkeit streng ist im höchsten Grade, glaubt, daß Gottes Liebe, 
wie sie sich in dem von Gott gesandten Erlöser darstcllt. 
ebenso unerschöpflich, grenzenlos, hinreichend ist für alle eure 
Not. Wenn ihr das annehmen wollt. Gottes Einrichtung 
durch Christum, so mögen eures Herzens Nöte zu Ende sein. 
Ihr werdet noch Drangsale haben im Fleische, Schwachheiten, 
Schmerzen und Weh, aber euer Herz wird voll Freude sein, 
glücklich in Gottes Gemeinschaft.

Ei» reines Herz notwendig.
Ah, sagt einer, ich habe von Gott und von Jesus ge­

hört und von der Einladung zur Versöhnung, aber ich weiß 
nicht, wie ich es machen soll. Wie kann ich Gehör finden 
in meinem Falle, um die gesegnete Zusicherung zu erlangen: 
„Deine Sünden sind dir vergeben; gehe hin und sündige nicht 
mehr?" Welcher Kirche soll, ich mich anschlicßen? Welchem 
Priester soll ich beichten?

Zuerst, mein Bruder, erlaube mir, mich mit dir zu 
freuen, daß du in den Zustand gekommen bist, wo du suchst 
und anllopfest um Öffnung des Vorratshauses Göttlicher 
Gnade, denn, wer da suchet,. wird sinden, und wer da an­
klopfet, denr wird aufgetan werden. Fahre also sort, zu 
Suchen und anzuklopfen, und sehr bald werden die Segnungen 
«ein sein. Siehe zuerst, ob du den rechten Segen suchst oder 

nicht. Du wünschest Vergebung der Sünden, die in der Ver­
gangenheit liegen. Du wünschest die Zusicherung von Gottes 
Liebe und Fürsorge. Du wünschest, daß der Himmlische Hirte 
dich als eines Seiner Schafe annehme und für deine Interessen 
sorge, beides, zeiüich und geistig. Wenn das deines Herzens 
aufrichtiges Verlangen ist, so suchst du eben diese Dinge, die 
Gott gern gewährt. Viele suchen andere Verhältnisse. Sie 
mögen suchen, etwas eigenen Wcllen zu haben' und etwas von 
GotteS Willen; etwas Sünde und etwas Gerechtigkeit. Solche 
suchen vergebens, bis sie mit reinem Herzen das begehren, 
was Gott willig ist, zu geben.

Wie Galt nahen?
Alle Gaben Gottes sind aus Gnaden. Keiner von unS 

konnte sie auf Grund von Gerechtigkeit oder Verdienst fordern. 
Wir können Gottes vollkommenes Gesetz nicht halten, nicht, 
weil eS zu streng ist, sondern weil wir fern sind von Voll­
kommenheit. Wir sind in Sünden geboren, in Ungerechtigkeit 
gebildet;, in Sünden haben unsere Mütter uns empfangen. 
Wenn unser Wille noch so stark ist, unser Fleisch ist schwach. 
Die Göttliche Einrichtung dieses Evangelium-Zeitalters ist 
eben diesem Zustand angemessen, und bietet den Aufrichtigen 
glorreiche Gelegenheiten — den aufrichtig Bußfertigen, die fest 
entschlossen sind, Sünde zu verlassen und der Wahrheit und 
Gerechtigkeit zu folgen.

Du brauchst nicht zu cincin irdischen Priester zu gehen, 
sondern wie der Meister sagte, gehe zu dem Vater ini 
Verborgenen. Gehe nicht in deinem eigenen Raine« oder 
Verdienst, sondern in dem Verdienst des Erlöser«. Gehe, 
wie die Schrift sagt, nimm ihn als deinen Fürsprecher und 
bitte in Semem Namen um Vergebung, die Gottes Barm­
herzigkeit bereit hält — um alle Sünden der Vergangenheit 
zu bedecken und für alle Unvollkommenheiten, die in der 
Zukunft ohne deinen Willen dir anhasten, vorzusorgeu, bis 
zum Ende des Weges. Wenn du so kommst, wird JesuS 
dein Priester, dein Fürsprecher. „Wir haben einen Sach­
walter bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten". 
(1. Joh. 2, 1.) Laßt uns „mit Freimütigkeit zum Thron 
der Gnade kommen, auf daß wir Barmherzigkeit empfanden 
und Gnade finden zur kiHtzeitigen Hilse." (Hebr. 4, 16,)
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Das Masser
Ms liegt etwas sehr Kostbares in diesen Worten, und Pastor 

Russell vom Brooklyn- und London-Tadernacle behandelte 
diesen Text in der interessantesten und hilfreichsten Weise, doch 
nicht ganz vom gewöhnlichen Standpunkt.

Er zitierte den Text: „Und der Geist und die Braut 
sagen: Komm! Und wer da will, nehme das Wasser des 
Lebens umsonst" (Off- 22, 17) — und sagte, daß in den stets 
wechselnden Ansichten des religiösen Glaubens die Tendenz 
immer nach einer breiteren Grundlage des Glaubens und der 
Einigkeit gerichtet ist. Der christliche Ausblick war ein sehr 
enger unter der Herrschaft und den Ideen Calvins, bis John 
Wesley seine Botschaft von freier Gnade verkündigte: .Wer 
da will, nehme das Waster des Lebens umsonst."

Das Resultat dieser Lehre wird nicht nur in den Zahlen 
gesehen, welche sich zum .Methodismus" und der »freien 
Gnade" bekennen, sondern ihr Einfluß hat alle calvinisti scheu 
Denominationen überflutet! Ihre Glaubensbekenntnisse mögen 
noch calvinistisch sein; aber in ihren Herzen und auf ihren 
Lippen haben sie Bruder Wesleys Botschaft — „Gott ist 
Liebe"; und sehr wenige glauben in der Tat, daß Seine Liebe 
nur für die Wenigen ist, obwohl sie nicht imstande sein 
mögen, ihren Glauben zu rechtfertigen.

Ein scheinbarer Widerspruch.
Pastor Nustell sagt, daß sowohl Calvin, als Wesley in 

gewissen Punkten recht haben, und daß beide in anderen 
Punkten unrecht haben. Bruder Calvin hatte recht, wenn er 
eine Erwählung aus Gnaden verkündigte und von der Kirche 
als den à „Auserwählten Gottes" redete und die Kirche er­
mahnte, ihre Berufung und Erwählung fest zu machen. Er 
hatte in diesen Dingen recht, weil er im Einklang mit der 
Bibel war. Aber er hatte unrecht, wenn er erklärte, daß 
Gott die Nicht-Erwählten zu einer Ewigkeit des Leidens be­
stimmt habe — denn es gibt keine solche Schriststelle. Wie 
Wesley in Verlegenheit Ivar und nicht wußte, wie er Bruder 
Calvins Text über Erwählung und die Auserwählten erklären 
solle, so war Calvin nicht imstande, Bruder Wesleys Lieb- 
lingStext zu erklären: „Wer da will, nehme das Waster des 
Lebens umsonst." Die Lösung der Schwierigkeit und die 
Erklärung, wie in derselben Bibel beides, die „Erwählung" 
und „Freie Gnade" gelehrt werden könne ohne Widerstreit, 
ist uns gegeben, zu verstehen, weil, wir in der begünstigten 
Zeit leben, wo „die Verständigen verstehen werden." (Dan. 12, 
10.) Die einzige Schriststelle über Göttliche Vorherbestimmung 
bezieht sich auf die Kirche, die Erwählung nämlich, Röm. 8, 
28—29 — dem Bilde Seines.SohneL gleichge- 
staltet zu werden. Der Text sagt uns, daß Gott die 
Kirche zuvor erkannte als eine besonders erwählte Klasse und 
zuvor bestimmte, daß nieniand ein Glied dieser Klaffe werden 
könne, cS sei denn, daß er ein Ebenbild Seines Sohnes, deS 
Erlösers, werde. Gegen diese Vorherbestimmung der Schrift 
kann niemand etwas einwendcn. Es sind die unbiblifihen 
Schlußfolgerungen, die uns Schwierigkeiten gemacht haben.

Harmonie zu bestimmter Zeit.
St. Paulus gibt den Schlüssel in 1. Tim. 2, 4—6. 

Er sagt, daß es Gottes Wille ist, daß alle Menschen gerettet 
werden (errettet von der Verdammnis, welche über alle kam, 
durch Adam), und auch „zur genauen Erkenntnis der Wahr­
heit kommen". Er sogt, daß auö diesem Grunde Jesus der 
Mittler zwischen Gott und der Menschheit wurde, und daß 
das Zeugnis von dieser großen Tatsache alle Menschen er­
reichen wird „zu seiner Zeit".

Jetzt ist die „bestimmte Zeit" für die Kirche, zu sehen 
und zu hören, aber nicht für die Welt. Satan verblendet die 
Menschheit jetzt, so daß nur verhältnismäßig wenige Gottes 
Gnade in Christo würdigen. Groß ist der Segen derer, welche 
sehen und hören, denn sic machen ihre Berufung und Er­
wählung fest und werden Geiftwcsen in der Ausersiehungs- 
„Verwandlung", und Mit-Erbcn mit ihrem Erlöser in Seinem 
Messias-Königreich. Dann wird die Zeit kommen zumSegnen 
der Nicht-Erwählten.

Bruder Wesleys Licblingstext, der Freie Gnade ver­
kündigt, ist nodj sehr kostbar, obwohl er nicht Bezug nimmt 

rea

des Lebens.
auf das gegenwärtige Zeitalter, sondern aus das komniendc. 
Der Beweis dafür, sagt Pastor Russell, wird durch den.Zu­
sammenhang gegeben. Die Kirche ist noch nicht vollendet. 
Sie ist noch nicht die Braut, des Lammes Weib, sondern nur 
Seine verlobte Jungfrau. Die Hochzeit, welche sie zur Braut 
machen wird, wird die Vereinigung mit ihrem Herrn und 
Erlöser sein bei Seinem zweiten Advent, durch die „Ver­
wandlung" in der Ersten Auferstehung, wenn sie in die Freude 
ihres Herrn eingehen und Seine Herrlichkeit, Ehre und Un­
sterblichkeit und Sein Königreich testen tvird.

Eine universale Gelegenheit.
Daher gibt es in der gegenwärtigen Zeit keine Braut, 

die sagen könnte: „S?omm". Die Braut wird sagen: „Komm", 
zu ver nicht--erwählten Welt der Menschheit in den tausend 
Jahren des Königreiches des Messias. Adam und jedes Glied 
seines Geschlechts wird dann das Vorrecht haben, in der 
„bestimmten Zeit" die Liebe und Barmherzigkeit Gottes in 
Christo zu erkennen. Alle werden dann die Gelegenheit haben, 
ewiges Leben zu erlangen — nicht himmlisches oder geistiges 
Leben gleich den Engeln und der Kirche, sondern menschliches 
Leben, wie Adam es besaß und verlor. Adam , war nie ein 
Engel und fiel nie aus dem Himmel; er siel von der Voll­
kommenheit der irdischen Natur, und sein Geschlecht mit ihm. 
Nur die Klaffe der Kirche dieses Zeitalters wird einen Wechsel 
von der irdischen zur himmlischen Natur in ihrer Auferstehung 
erfahren. (1. Kor. 15, 50.) Die Errettung der Nicht- 
Erwählten wird daher zu menschlicher Vollkommenheit und 
ewigem Leben in dem wiederhergestellten Paradiese sein — 
ein Welt-weites Eden.

Wie die Kirche erst nach der Hochzeit die Braut sein 
kann, so gibt eS jetzt auch keinen „Strom des WafferS des 
Lebens", zu dem die Welt eingeladen werden kann. Äon der 
Kirche sagte Jesus, „das Wasser, das ich geben werde, wird 
in ihm ein Quell des Waffers werden, das ins ewige Leben 
K." Jeder Christ hat individuell eine solche Wafferquelle, 

j den Heiligen Geist und seine Beziehung zum Vater. 
Hernach, wenn alle diese Quellen sich vereinigen, wird die 
Kirche das Neue Jerusalem sein, das Zentrum des König­
reiches, von dem „der Strom des Waffers des Lebens, klar 
wie Kristall", ausgehen wird, und' dann wird der Geist, 
fgemeinsam mit der Braut, zu der Menschheit im allgemeinen 
agen: Wer da will, der komme — alle Erwählung hat ein 

Ende — Gottes Gnade für die Menschheit fließt voll und frei 
zu jedem Geschöpf. Wenn jemand verfehlt, sie zu empfangen, 
wird es sein eigener Fehler sein.

Di« großen Lektionen.
Die Lektion für die Kirche ist Dankbarkeit, Treue, Glaube 

an Ihn, der sie aus der Finsternis zu dem hohen Nus der 
Mit-Erbschaft mit dem Erlöser berief. Die Braut, des 
Lammes Weib, soll sich fertig machen durch daS Anlegen der 
Früchte und Tugenden des Heiligen Geistes und durch Er­
neuerung und Verwandlung.

Mit Demut des Herzens sollte sie Goltes Willen zu 
erkennen suchen, und mit ernstem Streben danach trachten, 
diese» Willen zu tun, im Vertrauen auf die verheißene Gnade 
für jede Stunde der Not. Alle, welche so suchen und ringen. 

. iucvbcn ant Ende bärgest tüt werden als „eine verherrlichte Kirche, 
die 'nicht Flecken oder Runzeln oder etwas dergleichen hat".

Die Lektion für die Welt ist noch immer nur für die, 
welche sie in gewisscui Grade hören — daß Gott die Liebe 
ist, daß seine Barniherzigkeit eine große Gelegenheit zur Wieder­
herstellung vorgesehen hat, welche nahe herbeigekommcn ist; 
und ferner ist die Lektion, daß zebe gute und jede böse Tat 
ihren Eindruck auf den menschlichen Charakter hinterlässt und 
mit den Belohnungen und Schlägen der Zukunft in Beziehung 
stehen wird. Gelegenheiten, die in dem gegenwärtigen Leben 
nicht benutzt werden, Verletzungen de? Gcwiffcns usw., werden 
in dem künftigen Leben ihre vernünftige Vergeltung finden 
und den Aufstieg mühsamer und schwieriger machen. Und im 
Gegenteil tvird jedes gute Bemühen und Erlangung von 
Selbstbeherrschung für die Zukunft soviel Vorteil bedeuten, 
wenn der Geist und die Braut sagen werden: „Komm."
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
,v«r Wachtturm" vericîdigt bi« einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch das teure 8lnt des 

.Menschen Christus Jesus, dec sich selbst gab ;um £ öse gelb (als entsprrchmdrn Kaufpreis, als Ersatz) für alle". (,. Petr. >, 19; 
V Tim. 2, 6.) Auf dies« feste Grundlage mit dem Golde, de,» Silber und den Edelsteinen (z. Kor. 3, ss —ss; 2. Petr, s, 5— (Q 
de; göttlichen lüorfes ausbauend, ist er seine weitere Aufgabe, .alle zn erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimnisses sei, 
da; . . . vcrborgen war in Gott, . . . ans daß jetzt. . . durch di« Versammlung (Herauswahl) kundgetan werde die gar mannig. 
faltige Weisheit Gottes" — .welches in andere» Geschlechtern de» Söhnen' der Menschen nicht knndgetan worden, wi, es jetzt 
aeosienbarl ist." (Eph. 2, 5—3. fO.t »Der Wachtturm" steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und 
ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten willen Gottes in 
Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, kühn uns) rückhaltlos zu 
verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, 
ober-voller Zuversicht; wir wissen, was wir behaupten, indem wir »ns in unbeschränktem Glauben auf die sicher» Verheißungen 
Gottes stützen. Es wird deshalb nichts in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, dar wir nicht als Ihm wohlgefällig erkmnen 
können — da; nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Mir möchten im» 
unsere teser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein «— am göttlichen Mort — zu prüfen, 
aus dem wir reichliche Zitate anflihren.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Vie .Kirche" (»Versammlung", „Heranswahl") ist der .Tempel des lebendigen Gottes" — rin besonderes .Merk seiner Hände". 

Der Aufbau dieses Tempels hat während des ganzen Evan^eliumzeitatters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da 
Christus zuin Erlöser der Melt und zugleich zum Eckstein dieses Tempels geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen 
Gott«; aus .alles Volk" kommen sollen, (s. Kor. 3, 16. Ui Evh. 2, 20—22; ;. Mose 28, u; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an das versöhnnngsoxfer Christi Glaubenden und Gott-Geweihten als .Bausteine" behanen und 
poliert, nud wenn der letzte dieser .lebendigen, auserwählten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Banmeister dieselben 
in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit ersülll 
werdrN'Und während des ganzen Taufendjahrtages als versammlungs- und Vermittlungsort zwischen Gott und den Menschen 
dienen. (Dsfenb. f5, r —8.)

Vie Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß .Christus Jesus durch 
Gottes Gnade den Tod schmeckte für'jedermann (als Lösegeld für alle)", und daß er .das wahrhaftig« Licht" sein wird, .welches 
jeden in die Ivel« ko mmend eihvlllensch en erleuchtet" — .z» seiner Zeit". (Hebr. 2, g; Joh. f, 9; (. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll'und ihn sehen wird, wie er ist, 
als .Teilhaberin der göttlichen Natur" und .Miterbin seiner Herrlichkeit". (u Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, (7; 2. Petr. 1, 4.)

Vie gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung »nd Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — 
al; Könige und Priester des kommenden „Zeitalters"; ft« sind Gottes Zeugen gegenüber der Mell und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
in Erkenntnis und Tugend heronz»wachsen. (Eph. 4» 12; Klatt. 24, 14: Dffenb. (, 6; 20, «.)

Dit Hoffnung der Welt liegt (n den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Heilsgelegenheitrn, welche alien Menschen 
widerfahren sollen — während des zoosjährigen Königreichs Christi — wo für die willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser 
und dessen verherrlichte Kirche <Herau;wahl) alles wirdergebracht werden soll, was durch Adam verloren ging, — wo aber auch olle 
hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, 19—23; 3ef. 35.)

C- T. Bussle ll, Redakteur der englischen (Originals 7A« Watch Tower, Brooklyn, N.-Y., K S. A.

Lief« monatlich 1» Selten stark erscheinend« Zeltschrlst 
NI dilati vani Atria- eu b-liehen und löstet jährlich unter aoruntteiatinnì r Ml. 

,«r. r,«; Ye. r,b0; volar 0^0).
S-st«llu»,e» und S»rrrl»»noc»i«» sind tch adregieren aa die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
InNksbnnnst. 70, -»«meu, deuiichlena.

In Amerika I WATCH TOWER BIBLÇ AHB TRACT SOCIETY, 
13—11 Hielt et, .vrootlpn Dabernacli", Brooklyn, Si. J.

A w e I g e in London, Tngtand ; Crebro, Schweden ; 
«lififonla, Porwegms L-penhozen, DSarmail: Mclkyarne, tillsirolleu.

Bestellungen für Wcihnnchlcn und Neujahr.
Wir machen irchtzrilig daraus ansmertsam, daß Bestelluageii 

von Bibeln, Schriftstudien usw., die zu Geschenkzivcckcn zu Weih, 
nachte» und Neujahr bestimmt sein solle», möglichst früh an unü 
gesandt merden sollten, nicht nur weil dadurch vermieden wird, daß 
wir kurz vor den Feiertagen zu sehr gedrängt werden, sondern weil 
anderseits di« Post 8—14 Tage vor Weihnachten keine Garantie 
mehr übernimmt, Pakete rechtzeitig zu befördern.

Ein schöner«» und nützlicheres Geschenk als cine Bibel oder 
die Bände „Schriftstudien" oder auch das „Tägliche Himmlische 
Manna" linnen wir «n» nicht denken. Auch ein Abonnement ans 
den Wachtturm dürst« manchen wiMominen sein. Kleinere Sachen 
zii verschiedenen geringen Preisen bilde» die Wandsprüche, von denen 
wir eine nene größere Auswahl erhalte», haben. Auch Postkarte» 
mit Bibelsprüchen und Segenöwunsch führen wir wie bisher.

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältiges Lesen der »Schrift st ubicrr":
Band 1. — Dee Plan der Zeitalter. — Dies«! Band IN b,fonder» da,» 

bestimm!, den ,»t!!Ichca Pla» deutlich t» »mchen. «r beginnt damit, dem L«sc« 
de» alaude» an Boll zu befestigen, und an bl« Bibel al« dl« göttlich Inspirierte 
Offenbarung. Sr uerfoint ben barin geoffenbarten) herrlichen Plan und zeigt, welche 
Beile Liefe« Plane« vollendet find, und welche »och wahrend de« Millennlumtagc« 
«oli NI de» merde» müsfe», nnlcr welchen Regeln und zu welchem Awe«. — 200 Sellen.

Band 2. — Dl«Zett Ist hcrbetgekomrnen. — Solche die da« fegentretche 
Seel de« Millennium» lvand l) wenschSyen gelerai Haben, find bereit in lernen, 
wa« So» In betreff der Belt und 3 el tp ani te in feinem w°» geoffenbart 
Hai — not dieser Bond daifiellt. <kr bietet «ine »ollsILndig« BIdelchrvnologie; 
behandelt die Kit und Helfe bet Hl eher tunst unser« Herr»: den Menschen der 
vvnde.den Untichrtst; herard-irote»2ubeIf<chr,ahrtflINb»IgrcIch afw. —300Selten.

Bond kl. — Dein Königreich komme! — Steser Land bandelt »an den 
»r-yhetischen Z-tlabschnItlcn dr« Tantel and der Offenbarung: d«n 2300 Lagen, 
den 1200 Tagen, ben 133} Tagen; dem Pieri ber fegt «oranfchrrttendc» Sente; der 
PHetkehr ber «nabe Sette« für Israel; der gè»»«» P,ramld«»nd ihrer wunderbare» 
Obrrri nlilarmvng mit dem «ronhrttlchen gingnl« usw. — 360 Seite».
Preis ,«, Baad Mk. 1,80 (Tot!« 0,33; Rh 2,60; Nr. 2,101. flint erhalten fit, tinnì nach bra ander», I«l>r*«lfe> rischimeli stad: In »a,lisch 6 Blind«, la 
Deutsch 6 ©„ in Schwedisch 8 8.» In Dänisch »Norwegisch 8 S.» sn Französisch 2 V., Jn Griechisch S v. »nd 8. 1 in Italienisch, Holländisch, «panisch, Ungarisch »ad 
bosnisch, über 4 000 000 «làglare bei elften valide» sind derritt verbreitet, und täglich wächst die Nachfrvge». vand r la «ochtt»r»-F»r» « t, SS Scirda, 
Dollar 0,r0; 40 pfg.; 45 Heller; »0 Cent«.; 10 «templare TOL 2,60; «r. 8 ; Fr. 8,60. G. X. R as fell« Serfaffn.

Für die Siedaltton »erantwortltch: O. U. Koet itz, varmen, UnierdSrn ersi raße 76. Sedn-ckt bel Sa«. Luca», «lderfeld.

Das Zukunftsbild von Jesajas sowir auch das Bildnis 
unseres Heilandes in Postkartengröße, wenn «S eingerahmt wird, 
würde mancher Freund der Wahrheit wertschätzen. Das ThrisniS. 
bild haben wir auch in großem Format zu 2,00 Ml. uneingerahmt, 
desgleichen auch da» Zukunftsbild von Jesajas zu 8,30 Ml.

Schließlich erinnern wir noch an die schönen Wandkarten von 
der StistShütte zu 1,50 Mk. und an die Karten vom Plan der Zeit- 
alter aus Leinwand aufgezogen und zusammenlegbar zu 1,50 Mk. 
und an di« großen Ehronologiekarten z» 1,60 Mk. und dieselben in 
kleinem Format zu 40 Pfg.; Hohepricsterbilder, pro Paar LbS Mk.

Wer noch kein« Preisliste von sämtlichen Schrifte», Broschüren, 
Bibeln usw. dir. wir führen, besitzt, wie sie im vorigen Jahr in der 
Dezember-Nummer des Wachtturms erschien, dem senden wir aus 
Verlangen eine solch« gern zu.

In der Oktober-Nummer deS WachtturuiS, Seite 148, Spalte 1, 
Seile 11—6 von unten, find beim Druck infolge eine« Berschens 

nige Worte ausgefallen. Die dadurch undeutlich gewordenen zwei 
ESHt lauten wie folgt:

DeS Herrn Anordnung geht dahin, daß die „Große Schar". 
Klaffe eine besondere Probe und Prüfung haben wird, und daß sie 
in der Zeit der Trübsal in den Vordergrund gedrängt wird, und 
zivar weil sie ihren Bund zum Opfern nicht williglich aussübrte. 
Daher die göttliche Anordnung, daß ihr Fleisch aus diese Weise 
zerstört werden muß.

ivan» 4. — Der Lag der Rache. — Hierl» »lrd --zeigt, dat die n»f. 
kisnag der ^ezenuarUgen Ordnung der Dinge angcsangeu hot, und dot alle vor. 
Îeschlagenen Hell- und HIlsimittei wer»»« sind, nicht imslonde, do» oorhcrgcsoaie 

chrutilchc Sud« oh>»n>endrn, Sr dctrochict In de» aielgnigcn der,Z«n die »r- 
aaunn non Propheittungea — Inedcsonderc o»serc« Herr» geohe Pr»»b«vi»»« 

von Maith. Ll und Sacharja Prophcjciung, itap. l-i, l—0. — d»> «eilen.
Band 8. — Di« Versöhnung de« Mensche» rul« Gott. — I» riefel» 

Band wird «in htchst nsichtlgcr Idegeasiand behandelt — bat gen tenia, gleichsam 
die Slade am Stad, am dl« sich all« L«ile de« Planet göttlicher Saad« Leeden. 
Derselbe ist der sorgflUtlgflc» and grbctvollsten Betrachtung wert. Boa der Linea 
Flnsternid beseelt za werden, di« ollgeraet» diese» Dh«nia umhüllt, Ledcatercia Sehe» 
de« raahrhostigen Licht«», wid e». hell leuchtet, »nd «In Begreifen mlt olle» Heilige» 
der Lang« und Breite, Hohe und Dies« d«r gvitlicheu Suade. — «Sb Seven,

Band B.— Die Siene Schöpfung. —Behandelt dlc Schbulunghwoche, 
t. M°s« ! u. 2, und die Kirche (HeraabwahN, Sötte» »Mene Schbxfaag". Sr detrachter 
Organisation, Sebrüuche. Zerrmonie». Pflichten und Hofsnavgen betreff end die Per» 
senen »nd »l» Slieder de» Leibe« unter hem Haupte tla, «no MM en en — *7! Seite».
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Wie die Neue Schöpfung das Gesetz erfüllt.
An seinem Briefe an die Römer geht St. Paulus sehr weit 
Ä zurück in seinen Erörterungen und bringt den Gegenstand 
der Sünden-Versöhnung in logtfdjer Weise auf den christlichen 
Standpunkt. Im ersten und zweiten Kapitel zeigt er, wie die 
Sünde in die Welt kam, und warum einige mehr befleckt sind, 
als andere. Doch beweist die größere Verderbtheit einiger 
nicht, daß der Mensch dopt Asten abstammt, sondern daß 
einige des Geschlechts in ihren bösen Wegen schneller abwärts 
R, als andere. Dann fährt der Apostel fort: „Wirst 

ir ein Jude genannt uno stützest dich auf das Gesetz cf- 
Gott gab dieses Gesetz den Juden und nicht den Herden: 
daninr konnten nur die Juden seinen Segen oder seinen Fluch 
empfangen. Aber der Jude glaubte, daß er durch das Gesetz 
gerechtfertigt werden könne. Auf diese Weise strauchelte er. 
Der Apostel wünschte, daß der Jude erkenne, daß durch des 
Gesetzes Werle kein Fleisch vor Golt gerechtsertigt werden 
kann. Die Juden suchten ewiges Leben. Der Gesetzes-Bund 
bot ihnen dieses ewige Leben an, wenn sie gehorchen würden. 
Aber sie sanden, daß sie unfähig waren, dem Göttlichen Gesetz 
zu gehorchen; und daß daher der Gesetzes-Bund ihnen nichts 
nützte; denn er gab ihnen den Tod, statt des LebenS. 
Kein unvollkommener Mensch kann Gottes Gesetz halten.

Im fünften Kapitel fährt St. Paulus fort zu zeiaen, 
tvic die Erlösung bewirkt wurde. Dasm.,fährt er fort, indem 
er sagt, vor denl Gesetz war Sünde in der Welt. Sünde 
aber wird nicht zugerrchnrt, wenn kein Gesetz ist. Ehe das 
Gesetz gegeben wurde, hatte der Jude seinen Teil mit dem 
Nest der Welt in einer Hoffnung auf Befreiung und Segen; 
aber sobald das Gesetz kam, welches zu halten er unfähig war, 
wurde er gänzlich obgeschnitten, soweit die Hoffnung auf 
Rechtfertigung in Betracht kam. Folglich hatten die Juden 
zwei Verurteilungen auf sich — das urteil über Adam und 
das des Gesetzes — „Verurteilt durch das Gesetz und verlvundet 
durch den Fall." Wir sehen, daß der Gesetzes-Bund dem 
Juden den Göttlichen Segen des LebenS nicht geben konnte, 
weil er unfähig war, nach Gottes Forderungen zu leben.

Die Juden unter einem zweiten Fluch,
In Verbindung mit diesem Argument, daS den Unter­

schied zwischen der Stellung dcS jüdjschon Volkes zu Gott 
und derjenigen anderer Völker zeigt, sagt à PauluS: „Sünde 
wird nicht zugerechnet, wenn kein Gesetz ist." Gott hatte einen 
besonderen Bund mit den Juden gemacht, dessen Mittler 
Moses war. Durch Gehorsam gegen diesen Bund sollten sie 
ewiges Leben haben. Der Apostel wünschte, daß sie erkennen, 
daß sie kein ewigeS Leben erlangten, und daß die Schwierig­
keit die war, daß sie daS Gesetz nicht hielten. Er wünschte, 
daß sie erkennen, daß eben durch dieses Gesetz der Jude ver­
urteilt wurde. Er wünschte, daß sie erkennen, daß sie in 
Ungnade waren. Er wünschte, daß sie erkennen, daß, indem 
sie auf den Bund eingingen und daS Gesetz zu halten ver­

sprachen und es nachher nicht hielten, sie eine neue Verdamm­
nis auf sich brachten. Das Urteil war über Vater Adam 
ausgesprochen worden. Er starb, und alle seine Kinder 
wurden in sterbendem Zustande geboren; und gesetzmäßig find 
sie tot. So waren die Juden doppelt verurteilt im Vergleich 
mit den Übrigen der Welt, die alle durch Vererbung verdammt 
waren um der einen Übertretung willen. Der Apostel zeigte 
den Juden, daß es nur eine Tür der Hoffnung gab, und 
daß, während alle Menschen einen Heiland bedurften, die 
Juden ihn nötiger brauchten als irgend jemand in der Welt. 
Der Jude hatte viele Vorteile gehabt, und er hatte darum 
umsomehr Verdammnis.

Die Juden dächten, daß die Heiden in Gottes Augen 
böser Ivaren, als sie selbst. Sie sagten: Nun denke an die 
übrigen Menschen, die ihre Makralen (eine Art Fisches essen 
und Schweine und Hasen: und Dinge Um, die wir nicht tun 
würden! Run, sagt der Apostel, „Sünde wird nicht zugerech- 
net, wenn kein Gesetz ist." Gott hat keiner Nation die Ver­
letzung biefeS Gesetzes zur Last gelegt. — Ihr habt Gottes Gesetz 
oft übertreten, denn wenn ihr auch nur ein Gebot gebrochen 
hobt, habt ihr das Gesetz als Ganzes gebrochen. Die Ein­
richtung war nicht, daß ihr ewiges Leben haben solltet, wenn 
ihr bestimmte Gebote haltet, sondern wenn ihr sie alle haltet.

Der Apostel fährt fort zu sagen: „Der Tod herrschte 
von Adam bis auf Moses, selbst über die, welche daS Gesetz 
nicht kannten und die nicht gesündigt hatten in der Gleichheit 
Adams." Alle in Adam sterben. Die Welt ist unter der 
allgemeinen Verdammnis des Todes; nicht um ihrer eigenen 
Sünde willen, sondem um Adams Übertretung willen. Gott 
versetzte uns Juden aus diesem Zustande in die Einrichtung 
des Gesetzes-Bundes. Aber wir haben gefehlt in dieser 
zweiten Prüfung und find in größerer Verdammnis, als 
die Heiden.

So bewies ihnen der Apostel, daß nicht nur die Heiden 
einen Heiland brauchten, sondern auch die Juten; nicht nur 
die Welt außerhalb Israels, sondern JSrael auch; uno daß, 
weil.Israel unter einer besonderen Einrichtung mit Gott 
war, auch ein besonderes Werk zu ihrer Errettung getan 
werden mußte.

Dann fährt der Apostel weiter fort zu zeigen, daß 
Christus, welcher Sünde nicht kannte, zum Fluch gemacht 
wurde für die Juden, und daß dadurch eine besondere Vor- 
sorge von Gott getroffen wurde, um die Juden aus der 
Verdammnis zu erretten. Den besonderen Sinn, in tvelchcm 
Christus zum Fluch für die Juden gemacht wurde, hat der 
Apostel fcstgestcllt. (Gal. L, 13—14.) ES war, an dem Holze 
zu hängen — die höchste Strafe des Gesetzes. (5. Mose 21, 23.) 
Christus wurde zum Fluch gemacht, weil er am Kreuze starb. 
(1. Pkt. 2, 24.) Solch ein Tod würde nicht nötig gewesen 
sein zum Heil ver übrigen Menschheit, aber er war nötig 
zum Heil der Juden.

u»



164 ver Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi 16. Jahrg., Nr. 11

„Wer wird wich retten?"

Sich auf den Standpunkt des Inden unter dein Gesetz 
stellend, beschreibt St. Paulus int 7. Kapitel des Nömerbriefes 
den Zustand Israels und sagt, daß der Jude es unternommen 
hatte, das Gesetz zu halten, daß er aber unter die Knechtschaft 
dieses Gesetzes gekommen war, weil er um der Schwachheit 
seines Leibes willen daS Leben nicht erlangen konnte. Dann 
rust St. Paulus aus: »Ich elender Mensch! wer wird mich 
retten von diesem Leibe des Todes?* Er war unter dem 
Gesetz, welches sagt, diene Golt, nicht nur mit deinem 
Geiste, sondern vollkommen. Das konnte er nicht tun 
um der Schwachheit des Fleisches willen. Wer würde ihn 
retten von diesem toten Leibe, der die Drangsal verursachte? 
Sein G c i st war in Harmonie mît Gerechtigkeit, aber er war 
unvollkommen. Dann sagt er unS, wie er von dein Fluche 
dieses'toten Leibes frei wurde; daß die Befreiung durch 
Jesum Christum kam.

Mie haben wir diese Befreiung? Alle, welche sich 
geweiht haben und int Glauben in Christus eingcgangen sind, 
werden dem Fleische nach als tot gerechnet und lebendig als 
Neue Schöpfung. So rühmte sich St. Paulus weder des 
Fleisches, noch des Gesetzes, sondern er rühmte sich Christi, 
der ihn von dieser Verdammnis des Fleisches errettete, die 
auf den Juden und der ganzen Nachkommenschaft Adams lastete.

In Vers 18 sagt der Apostel: „In meinem Fleische 
wohnt nichts Gutes" — das heißt, keine Vollkommenheit. 
Er war unvollkommen von der Fußsohle bis zum Scheitel. 
Obgleich die Israeliten das Gesetz zu halten suchten, wurden 
sie doch durch die Schlvachheit des Fleisches daran verhindert. 
So muffen wir zugeben, daß daS Fleisck unvollkommen ist, 
während die Neue Schöpfung danach strebt, den Leib nieder» 
zuhalten. Wir müsien erkennen, daß, vom Standpunkt der 
Göttlichen Gerechtigkeit betrachtet, wir nach Gerechtigkeit 
wandeln — nicht mehr der Sünde nachwandeln. Der Gedanke 
deS „Nach wandelns- ist der, daß wir es nicht erreichen; 
daß wir die vollkommene Gerechtigkeit nicht erreichen, aber 
danach streben. Die Reu« Schöpfung ist durch das Fleisch 
gehindert. Und waS von dem Apvstel galt, muß von dem 
Sanzen Volk des Herrn gelten. Wenn wir zu irgend einer 

leit gedacht haben, daß wir, mit Gottes Maßstab der Gerech­
tigkeit gemessen, vollkommen lebten, so hatten wir nicht die 
rechte Auffassung. Wenn wir erkennen, was der Herr in die 
zehn Gebote hinein laS, so ist es das: »Du sollst den Herrn, 
seinen Gott, lieben (nicht mit einem Teil des Geistes, sondern) 
mit deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Kraft; und 
deinen Nächsten, wie dich selbst." Das ist der wahre Geist 
des Gesetzes und seine Forderungen, und das würde nur 
einem vollkommenen Wesen möglich sein. Um seiner Unvoll­
kommenheit willen kann der Mensch daS Gesetz nicht halten; 
darum hat Gott Erlösung vorgesehen und Vergebung der 
Sünden durch Seinen Sohn. Die Welt im allgemeinen wird 
die Gelegenheit der Wiederherstellung haben; ihre Heizen 
nach und nach wirderhergcstellt zu erhalten. Aber für die Kirche 
gibt es eine andere Vorsorge. Wir stellen unsere Leiber als 
lebendige Opfer dar, nachdem wir die »hohe Berufung" 
erkannt haben. Dann opfert unS unser Hohepriester, und 
Gott nimmt uns an als einen Teil des Opfers unsers Herrn. 
Und endlich werden wir einen geistigen Leib erhalten, und 
nicht einen menschlichen Leib, wie Adam ihn hatte, und wie 
er der Welt verheißen ist.

Errettung durch Christus.

Im achten Kapitel zeigt der Apostel, daß ein Weg zur 
Errettung von der Verdammnis deS Gesetzes-Bundes vor­
gesehen war für diejenigen Juden, welche zu Christo kommen. 
Von der Klasse der Kirche sogt er: »Ihr seid nicht im Fleische, 
sondern im Geiste, wenn anders Gottes Geist in euch wohnt." 
Die Glieder der Kirche werden Neue Schöpfungen in Christo 
Jesu genannt. Für sie ist „daS Alte vergangen, siehe. allrS 
ist neu geworden." (2. Kor. ö, 17.) »Das Recht des 
Gesetzes ist erfüllt in uns, die nicht nach dem Fleische, sondern 
nach dem Geiste wandeln."

Der Apostel deutet uns an, daß wenn wir in Christo 
sind, wir GotteS Gesetz in einer Weise holten, wie es anderen 
unmöglich ist. Aber die Neue Schöpfung muß bedenken, daß 
sie noch nicht den neuen Leib erhalten hat, der vollkommen 
sein wird, den sie in der Ersten Auferstehung erhalten wird. 
Inzwischen hat'sie nur den Leib von Fleisch, durch welchen 
sie wirken muß. Im Tode .wird gesäet ein natürlicher Leib 
und wird auserweckt ein geistiger Leib." (1. Kor, 15, 4-1.) 
Der alte Leib war nicht stark genug, um Gottes Gesetz zu 
halten; selbst mit dem Beistand der Steven Schöpfung ist der 
Leib noch schwach. Warum? Weil wir in Sünde geboren 
und in Ungerechtigkeit empfangen sind. Seit mehr als sechs- 
tausend Jahren hat die Sünde geherrscht. Die Schwachheit re. 
ist umso intensiver durch die langen Jahrhunderte der Sünde.

In dem Ausspruch: „Weil eS (der Gesetzes-Bund) durch 
das Fleisch kraftlos war" (Röm. 8, 3—4), wünscht dec 
Apostel nicht, daß wir verstehen, daß dos Gesetz schwach war, 
denn es war vollkommen. Das Gesetz war gut, aber der 
Gesetzes-Bund war schwach. Es war rin Fehler am Gesetzes- 
Bunde, der schwach war, weil er einen unzulänglichen Mitller 
hatte, der Gott kein Lösegeld für die Menschheit geben konnte. 
Derselbe Gesetzes-Bund unter einem besieren Mittler, Christus 
Jesus, wird in diesem Punkt stark sein, in dem er vorher 
schwach war.

Jeder Jude, der den Gesetzes-Bund halten konnte, würde 
ewiges Leben erlangt haben, denn das war Gottes Verheißung: 
„Der Mensch, der diese Dinge lut, wird durch sie leben." 
(S. Mose 18, 5; Röm. 10, ö.) Alle, welche schließlich willig 
und fähig sein werden, das Göttliche Gesetz zu halten, werden 
ewiges 'Leben haben.. Alle, welche eS nicht tun wollen, werden 
nicht ewiges Leben haben.

Der Apostel sagt, daß wenn Gerechtigkeit durch daS 
Gesetz hätte kommen können, so würde es so geschehen sein — 
anstatt durch daS Kreuz. Vater Adam war verurteilt. Sein 
ganzes Geschlecht wurde in ihm verurteilt, um seines Ungehor­
sams willen. Es war unfähig, das Gesetz zu halten, daher, 
itt GotteS Einrichtung, wie durch einen Menschen die Sünde 
in die Welt kam und der Tod als Resultat der Sünde, so 
kommt auch durch einen Menschen Versöhnung, Freiheit von 
Sünde. (1. Kor. 16. 2-1—22.)

DaS Recht des Gesetzes wird in unS erfüllt.
Welch ein Trost liegt in dieser Versicherung! Das 

sind in der Tat wundervolle Worte des Lebens! Sie er­
füllen unS mit Hoffnung. Wenn Gott vollkommene Absichten 
des Heizens annehmen will, anstatt der absoluten Voll­
kommenheit des Fleisches, dann in der Tot haben wir Hop- 
nung, den Maßstab zu erreichen, den er siir uns bezeichnet 
hat — den Maßstab der Vollkommenheit. Wir können nach, 
oder entsprechend dem Geiste wandeln. So weit unsere 
sterblichen Leiber in Betracht kommen, können wir die Forde­
rungen deS Geistes nicht erreichen; aber unsere Herzen 
können nach dem Geiste wandeln; unsere Absichten können 
vollkommen sein: und waS unser Himmlischer Vater in uns 
sucht, ist Vollkommenheit der Absicht und eine so voll­
kommene Beherrschung veS Fleisches, alS möglich.

Ter Ausspruch, daß unser Herr die Sünde im Fleische 
verdammte, bedeutet, daß er die Sünde verurteilte und den 
Umsturz der Sünde möglich machte. Die Sünde im Fleische 
War bereits verdammt woroen, damit die Welt durch unseren 
Herrn gerettet werden möchte. Er zeigte, daß ein voll­
kommener Mensch nicht sündigen brauche, und verherrlichte 
so daS Göttliche Gesetz. Die Frage mag aufsteigcn, ob er 
mehr tat, als bas Gesetz zu verherrlichen. Jal Er traf eine 
Einrichtung, wobei daS Königreich der Gerechtigkeit die Sünde 
umstürzen und ewige Gerechtigkeit herbeiführcn wird.

Der Geist. deS Gesetzes, welches den Juden gegeben 
war, ruht auf der Neuen Schöpfung, aber nicht der Gesetzes- 
Bund. Wir werden vom Herrn angenommen ohne den 
Geseheö-Bund. GotteS Gesetz darf nicht ignoriert werden. 
Die Gerechtigkeit hat nur ein Gesetz, und daS war den Juden 
gegeben als Grundlage ihres Bundes. St. Paulus fährt
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sort zu zeigen, daß. wie die Israeliten nickt ewiges Leben 
erlangten durch ihre Bemühungen, dieses Gesetz zu halten, 
so auch niemand anders auf diese Welse Leben zu erlangen 
imstande war. Aber Gott hat eine Einrichtung getroffen 
durch Christus, wodurch dieser Fluch des Gesetzes beiseite 
getan wird durch dieBesrredigung der Gerechtigkeit. (Röm. 10,4.) 

Die Kirche ist auch unter dem neuen Gebot der opfernden 
Liebe. .Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund 
geschlossen haben beim Opfer!" (Ps. 50, 6.) Die, welche diese 
neue Einrichtung angenommen haben, geben alle irdischen 
Interessen auf, um Neue Schöpfungen zu werden. Und der

Der Lhrist und die pflichten des Lebens.
.Im gleiße nicht säumig; inbrünstig im Geist; dem Herrn dienend."

Sas Wort Geschäft hat eine sehr weite Bedeutung. Was 
wir auch tun, daS tun wir alles dem Herrn; oder viel­

mehr, was wir auch tun, das sollten wir alles dem Herrn 
tun. Für den Cbrrsten ist daS erste Geschäft des Lebens, 
Gott zu verherrlichen, ihm zu dienen und, beiläufig, als bonl 
Herrn befohlen, den Brüdern, der Wahrheit und der Gerech­
tigkeit zu dienen — allen Menschen zu dienen, wie er Ge- 
legenhelt hat, .allen GuleS zu tun, besonders dein Haushalt 
deS Glaubens". Das Wort .Fleiß" in unserem Text scheint 
jede Art von Beschäftigung einzuschließen die don dem Herrn 
^billigt werden würde. Wir können nicht sagen: Sei nicht 
äumig im Alkoholgrschäft, oder im Tabakgeschäft, denn wir 
ollen unsere Aufmerksamkeit nur solchen Beschäftigungen 

widmen, von denen wir glauben, daß sie des Herrn Zu­
stimmung haben.

Der Ausdruck .nicht säumig" ist gleich bedeutend mit 
dem Ausdruck nicht nachlässig, nicht gleichgültig. Des 
Apostels Gedanke scheint zu sein, daß jede Sache, du: ange- 
in essenerweise getan werden sollte, die intelligente und tat­
kräftige Aufmerksamkeit dessen haben sollte, deffen Pflicht oder 
Vorrecht sie zu verrichten eS ist. WaS immer wert ist. getan 

werden, ist auch wert, eifrig und aut getan zu werden. 
eS Apostels Gedanke ist, daß wir zuerst zusehen sollen, daß 

unser Geschäft ein würdiges ist; und ferner, daß wir eS treu 
verrichten. Wenn eS sich darum handelt, Geld zu verdienen, 
entweder für persönliche Bedürfnisse oder füd deS Herrn Werk, 
so sollten wir dieses Geschäft mit Energie verfolgen, mit 
Heiterkeit und mit der Würdigung des Vorrechts, es alS dem 
Herrn tun zu dürfen.

Wir sollten in keiner Weise säumig oder nachlässig sein.
Ein gewisser Grad von Vorsorge "für unsere zeitlichen 

Bedürfnisse ist notwendig. Wie viel Zeit dafür verwendet 
werden soll, ist eine Sache, die jeder für sich selbst entscheiden 
muß. Nachdem wir unS dem Herrn geweiht und unser 
Là in Seinen Menst gestellt haben, ist es ein Geringes, 
was wir im besten Falle geben können. Wir sollten zusehen, 
daß wir .die Zeit auSkaufcn"; sie von den Angelegenheiten 
dieses Lebens zurückkaufen, soweit eS vernünftigerweise möglich 
ist, um umsomehr Zeit für den speziellen Dienst der Ver­
breitung der Wahrheit zu haben. DaS heißt nicht, daß wir 
unsere Familie von anderen abhängig machen sollten. Wir 
sollten für unsere berechtigten Interessen sorgen. Wir sollten 
nickt überbürdet werden, sollten aber für diejenigen die 
reckte Fürsorge haben, welche von unS abhängen. WaS 
unsere eigenen Bedürfnisse betrifft, wenn wir Speise und 
Kleidung haben, sollten wir zufrieden sein und nicht wünschen, 
für eine lange Periode deS Lebens auszuhävfen.

DaS Wort brünstig bedeutet sehr heiß, kochend. Der 
Gedanke, den der Apostel gibt, ist, daß, was wir auch tun, 
daS sollten wir von Herzen tun, mit aller Kraft, als dem 
Herrn. Wer alles, was er tut, m sorgloser Weise tut, gewöhnt 
sich eine säumige Art an, die ihm sein Leben lang anhaftet. 
WaS wir tun, sollten wir eifrig tun. Wir sind deS Herrn, 
und welches Geschäft wir auch haben, es ist Sein. Der 
Herr sieht eS gern, daß wir in unseren Angelegenheiten 
energisch sind. Wenn jemand in einem Geschäft ist, wo er 
daS Gewissen verletzt, so sollte er in rin anderes gehen, in 
dem er GutcS tun kann in der Welt.

Geist des Gesetzes ist in ihiten erfüllt, denn sie wandeln nicht 
nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste des Gesetzes, und 
suchen, durch Christus, das gesegnete Teil zu erlangen, zu 
dem sie eingeladen sind — Mit-Erbschaft in dem Königreich. 
Ihr Wer! mit Christus in der gegenwärtigen Zeit ist, an 
dem Opfer teilzunehmen, dessen Blut am Ende dieses Zeit- 
aliers gebraucht werden wird, um den Neuen Bund mit 
Israel zu besiegà Wenn der Neue Bund für Israel und 
die ganze Welt oufgerichtet lein wird, so wird eS für sie eine 
Gelegenheit für ewiges Leben bedeuten, durch den besseren 
Mittler, den Gesalbten, Haupt und Leib. Uders. m.e. o.

(Röm. ,2, tt.)

Wir sollen nicht mit angstvoller Sorge belastet sein.
DeS Herrn Voll sollte sich nicht quälen; sollte nicht 

angstvolle Gedanken haben über den morgenden Tag. Die 
Schrift sagt indes, oaß wir vorsorglich und sorgsam sein 
sollen, etwas im Vorrat zu haben, damit wir daraus einge­
richtet sind, etwas für Nachbarn und Freunde zu tun, die cs 
bedürfen mögen. Mir sollten nicht alle unsere Hilfsmittel 
für den Augenblick verwenden, sondern Selbstbeherrschung 
üben, damit wir in der Zukunft gute Resultate hoben mögen. 
Diese Regel schließt auch Speife und Kleidung ein. Wenn 
unser Vorrat klein ist, so sollen wir uns keine Gedanken 
machen, woher der nächste Anzug kommen wird. Wenn wir 
ihn schon hätten, könnte er gestohlen werden. Auch sollten 
wir unS nicht mit dem Gedanken beschäftigen: Wenn ich die 
Wahrheit annehme, was soll ich tun, wenn- meine Nachbarn 
und Freunde sich gegen mich wenden? Wie, wenn ich in 
große Verachtung käme um der Wahrheit willen? — Wir 
sollten alle solche Dinge dem Herrn überlasten. Wenn wir 
Verfolgungen brauchen, dann wollen wir hoffen, daß er sie 
über unS kommen lassen wird. Wenn er uns auf diese 
Weise die Wahrheit teuer macht, so sollten wir uns freuen. 
«Alle, die gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden 
verfolgt werden." (2. Tim. S, 12.)

Auf der anderen Seite hat der Herr nicht die Absicht, 
uns in sorgloser Weise durch daS Leven gehen zu lassen, 
leichtfertig sozusagen. Wir sollen eine rechte Wertschätzung 
für den laufenden Tag haben. Welches sind die Verantivor!- 
lichkeiten des TageS? Welches die Sorgen? Wie die Schrift 
sagt: „Im Fleische nicht säumig, inbrünstig im Geist, dem 
Herrn dienend." Wir sollen sehr diel Eiser haben. Wir 
sollen unS nicht über Dina« quälen, die morgen grschehen 
mögen, sondern glauben, daß Gott morgen mit unS sein 
und unS ausreichende Gnade geben wird, wenn der morgende 
Tag gekommen sein wird. Wenn deS Herrn Voll treu ist, 
wird es über jeden Tag sehr zu denken haben. Es wird 
nicht nötig haben, darüber hinauszugehen und sich um den 
morgenden Tag zu quälen. Wir werden genug zu tun haben, 
wenn wir den gegenwärtigen Schwierigkeiten Aufmerksamkeit 
schenken und zu dem Thron der Gnade gehen, damit wir 
heute Gnade und Kraft zur Hilfe erlangen.

Unser Herr versichert uns, daß, wenn der Hauptge­
danke unserer Herzen auf seinen Dienst und die Beförderung 
der Gerechtigkeit und die Erlangung deS Königreiches ge­
richtet ist, welches Dost denen verheißen hat, die ihn lieben, 
wir keine ängstliche Sorge um die Zukunft zu haben brauchen. 
Als seine Jünger werden wir Prüfungen und Drangsale 
genug haben Tag um Tag, und werden täglich nötig haben, 
unS auf deS Bräutigams Arm zu lehnen, während wir 
suchen, den „schmalen Weg", zu wandeln. Dem Tage wird 
fein Abel genug sein; und Gott sei Dank, wir haben auch 
feine Verheißung, daß seine Gnade täglich für unS aus­
reichend sein wird.

Für die, welche deS Herrn geweihtes Boll sind, ist eS 
daS denkbar größte Vorrecht, dem Herrn zu dienen. Der 
Herr achtet darauf, in welchem Grade wir willig sind, irdische 
Dinge zu opfern und irdischen Beifall, damit wir Seinen 
Beifall haben und sein .WohlgetanI" büren mögen.

Mögen olle, welche den Lauf erfolgreich laufen wollen,
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wohl auf ihren Eiser und ihre Tätigkeit im Werk des Herrn 
achten. Wenn wir ein Talent oder viele Talente unter einer 
Last von weltlichen Sorgen und Hindernissen begraben,. die 
vermieden oder abgetan werden könnten; wenn wir sie unter 
weltlichen..Bestrebungen entweder für unS selbst oder die

Familie begraben — stanz gleich, ob daS durch ein Vergeuden 
geweihter Zeit mit Wissenschaft, oder Vergnügungen, oder zur 
Befriedigung deS Stolzes oder deS Appetites geschieht — 
dann werdm wir als untreue Knechte früher oder spater in 
die »äußerste Finsternis" Zechen. a*^. m. e. o.

Wir sollten unsere Kleider rein halten.
.Mcr überwindct, der wird mit weißen Kleiden» bekleidet werden, und ich werde seinen Namen nicht anrlöscheii an? dem Suche 

des trbciis und werde seinen Nonien bekenne» nor meinem Vater und vor seinen «Engel«.' (Offenb. S, 5.)

/obgleich es Verfolgungen Einzelner gegeben hatte, wie in 
der Apostelgeschichte berichtet wird, so war doch die erste 

Lirchc im Anfang nicht den schwersten Prüfungen unterworfen. 
Als aber die Wahrheit ansing sich auszubreiten, und die 
Feindschaft nicht nur der Juden, sondern auch der Griechen 
auf sich zog, fanden Kaiser und Statthalter bei den Massen 
Gunst, tvcnn sie die Nachfolger Jesu verfolgten. Und soviel 
tvir lvissen, wird es in nicht ferner Zukunft ebenso sein. 
Lange Zeit ist die reine Wahrheit den Menschen verborgen 
geblieben, und Weltlichkeit mit einer Form der Gottseligkeit 
hatte in einflußreichen Kreisen die Oberhand. Wenn aber die 
drongsalvollcn Zeiten, welche die Schritt für das Ende dieses 
Zeitalters voraussagt, näher kommen» oann mö^en die, welche 
für das Wort deS Zeugnisses des Herrn fest stàn, ohne 
Zweifel erwarten, unter allerlei Vorwänden zum Sündenbock 
gemocht zu werben.

Wir werden uns nicht wundern, wenn sich in den 
nächsten paar Jahren ein beträchtliches Maß von Verfolgung 
entwickelt gegen alle »Kinder des Lichts", welche diesem Licht 
entsprechend wandeln. Johannes, der geliKteJünger, repräsen­
tierte in gewissem Grabe die letzten lebenden Glieder der 
»kleinen Herde"; da« war zweifellos die Bedeutung des Aus­
spruchs unseres Herrn: »Wenn ich will, daß er bleibe, bis 
ich komme, was geht es dich an?' (Joh. 21, 22—23.) 
Johannes blieb nicht, aber eine Klaffe, welche er in genuger 
Beziehung illustrierte, ist geblieben — eine Klasse, welche 
mit den Augen ihres Verstandes die Visionen und 
Offenbarungen sicht, welche JohauneS in Symbolen, in 
einer Entzückung, sah.

Es sprechen viele Gründe dafür, daß, während die. 
verschiedenen Botschaften im zweiten und dritten Kapitel der 
Offenbarung den genannten sieben Kirchen gegeben wurden 
und aus sie anwendbar sind, sie eine weitere Anwendung auf 
di« ganze Kirche Christi haben, da die Zahl sieben Voll­
kommenheit bedeutet und die Reihenfolge verschiedener 
Epochen in der Geschichte der Kirche repräsentiert. So würde 
die Kirche zu Ephesus den Zustand der Kirche zur Zeit deS 
Apostels repräsentieren — zur Zeit, als die Botschaften gc- 
chricben wurden; während die Kirche zu Laodicäa die Kirche 

unserer Zeit repräsentieren würde, am Ende des Evangelium- 
Zeitalters. Die anderen Kirchen würde»» dementsprechend ver­
schiedene dazwischenliegende Epochen repräsentieren, ztoischcn 
dem Beginn und heute.

Es ondcrS annchmci», hieße diesen sieben vcrhättniS- 
mäßig kleine»» Kirchen m Kleinasien mehr Bedeutung beilegen, 
als ongeniesten wäre, und würde ein Ignorieren anderer 
Kirchen cinschlicßcn, die großer uirb einflußreicher waren olS 
diese, wie zu in Beispiel die Kirchen in Jerusalem, Antiochien, 
Korinth, Kolossä, Philippi, Thesialönich usw. Ferner beziehen 
sich die Einzelheiten der Botschaft, 'welche diese»» sieben Kirchen 
gegeben wurde, aus die Erfahrungen der einen Kirche des 
Lebendigen Gottes, über deren Glieder und Zweige der Herr 
wacht, und treffen historisch auf diese zn. Den Gedanken, 
daß die Zahl sieben Vollkommenheit bedcotct, finden wir in 
den anderen symbolischen Darstellungen bestätigt — in den 
sieben goldenen Leuchtern, und den sieben Sternen usw.

Die drei ersten Kapitel der Offenbarung enthalten 
besondere Angaben und allgemeine Ermahnungen, nicht nur 
für die darin erwähnten lokalen Kirchen, sondern fur olle 
»Überwinder". Sie beziehen sich nicht nur auf die verschiedenen 
Epochen in der Geschichte der Kirche als Ganzes, sondern auf 
verschiedene Klaffen in feder Epoche in der Geschichte der Kirche.

Es ist wichtig, daß wir unsere Kleider unbefleckt erhalten.
Die Worte unseres Textes, die an die Kirche zu Sardes 

gerichtet waren, oder an die Epoche der allgemeinen Kirche, 
welche von Sardes symbolisch dargestellt wurde, werden durch 
den Zusammenhang erklärt. In dieser Kirche herrschte ein 
verkehrter Zustand, eine Befleckung. Begangene Übertretungen 
waren nicht bereut und die Vergebung des Herrn nicht 
gesucht worden.

Der Zusammenhang zeigt, daß die Mehrrahl der Glieder 
der Kirche zu Sardes ihre Kleider nicht unbefleckt erhallen 
hatte. Aber »du hast einige wenige Namen in Sardes, die 
»hre Kleider nicht besudelt haben". In diesen Worten scheint 
unser Herr den Gedanken mit Nachdruck auszusprechm, daß 
keiner den Preis der »hohen Berufung" erlangen wird, wenn 
er seine Kleider nicht unbefleckt vom Fleische erhält. Wer das 
zu tun verfehlt, wird nicht zur Klaffe der Überwinder gehören, 
welcher dieser kostbare Segen gegeben wird — das ist das 
Argument. Wer ein »Überwinder" sein will, muß in ein 
weißes Kleid gekleidet sein. Me. die nicht unablässig ihre 
Kleider rein hallen, werden ihre Namen aàelôscht haben. 
In dieser Beziehung erinnern wir an die Worte desselben 
Apostels Johanne«, daß das Blut Christi uns rein wäscht, 
nicht nur von dm vergangenm Sündm, sondern auch von 
allen Flecken auf dem Kleide.( Er sagt: »Das Blut Jesu 
Christ», feines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde." 
(1. Joh. 1, 7.) Es reinigt unS von allen unbeabsichtigten 
Flecken auf unseren Kleidern. Wer sich nicht dadurch rein 
erhält, wird kein »Überwinder" werden. Nur deren Stamm, 
die diese Reinigung beobachten, werden nicht aüsgelöscht werden.

Was unsere Fähigkeit betrifft, zu unterscheiden, ob wir 
unsere Kleider rein halten oder nicht, so kann nur der Ein­
zelne selbst wissen, in welchem Maße er sein Verhalte«* über­
wacht, seine Gemeinschaft mit dem Herrn aufrecht erhallen, 
und täglich die Angelegenheiten deS Lebens, die Ereignisse des 
Tages geprüft und um Vergebung für Fehltritte und Über­
tretungen gebeten hat. Wir hoben alle Verstand genug, um 
zu wissen, welche Dinge recht und welche unrecht sind. Wenn 
das Unrecht unS nicht sehr unrecht scheint, so würde das 
andeuten, daß wir sorglos werden in bezug auf unser Kleid. 
AIS Folge davon wurden wir weniger Interesse an der Wahr­
heit haben; weniger Sorgfalt, unsere Kleider rein zu Hallen; 
weniger Interesse an GebetSvcrsammlungen usw. Zwischen 
solchm und dem Herrn würde eine Wolke entstehen. ein Zu­
stand der Dürre würde sicher fotzen.

Die treuen »Überwinder" wachm undHalten ihre Kleider 
rein. »Sie haben ihre Kleider nicht befleckt"; sie haben sie 
»von der Welt unbefleckt" erhalten. Sie habe»» nicht cinge- 
willigt, daß Stände sie beflecke und vom Herrn trenne, sondern 
haben schnell da», kostbare Blut gesucht und erhallen, nm 
jeden Flecken abzuwafchen. Sie sind so von Herzen wider die 
Sünde und eS ist ihnen so ernst, ihre Kleider unbefleckt zu 
erhalten, daß der Widersacher sie nicht ergreifen kann — 
»Der Böse tastet fie nicht an". Da« alles schließt eine völlige 
Unterwerfung ihres Willens in den Willm Christi «in. Sie 
sind »mit Ihm gestorben" und könnten daher nicht absichtkick 
sündigem

DaS kostbare Blut allein kann reinigen-
Offenbar war die große Mehrzahl der Leute in Sardet 

von der Klaffe der Großen Schar und bedurfte, »eifrig zu sei- 
und Buße zu tun"; dmn sie waren nicht in den» Zustand 
den größtm Segen zu empfangen, der sür sie möglich war
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Tas Prinzip ist offenbar nicht nur auf die Kirche in Sardes, 
sondern auf die Kirche im allgemeinen anwendbar. Die 
Dinge, welche überwunden werden müssen, sind die Schwierig- 
lciien dcS .schmalen PsadeS". Diese Schwierigkeiten machen 
den Weg schmal — alle Widersprüche unseres Fleisches gegen 
die Dinge Gottes, der Widerstand der Welt im allgemeinen, 
nnd die Schlingen, welche der Widersacher für uns legen mag. 
Die Liebe für das Ich, für Popularität, für weltliches Ge­
deihen. muß ebensowohl überwunden werden, wie die Liebe 
für Glaubensbekenntnisse und Theorien, die von Menschen 
gemacht worden sind.

Wie gnädig ist unseres Gottes Vorsorge, die uns das 
Kleid darrcicht, daS olle bereuten Flecken der Vergangenheit 
bedeckt und ebenso die unabsichtlichen und unwissentlichen Un­
vollkommenheiten der Gegenwart! Unter dieser Einrichtung 
ist eS dem Volke des Herrn möglich, so sorgfältig zu wandeln, 
so vorsichtig (bei jedem Schritt ringsum schauend), daß 
sie ihre Kleider von der Welt unbestellt erhalten. Aber ach, 
Ivie wenige gibt es, wenn überhaupt welche, die immer, in 
der ganzen Vergangenheit ihres christlichen Lebens nach diesem 
hohen Maßstab gelebt haben, der allein die Sicherheit gibt, 
daß ihre Kleider weiß erhallen werden I

Da jedes Abwcichen von der absoluten Reinheit des 
HcrzenS eiyen Flecken auf dem Kleide bildet, so sollten wir 
mit großem Interesse fragen: Gibt escine Möglichkeit, diese 
Flecken zu entfernen und mein Kleid wieder weiß zu machen? 
Gott Lob, ja; eS gibt einen Weg, um die Flecken und Knitter 
von unseren Kleidern zu entfernen und sic wieder so weiß 
und rein zu machen, wie zuerst. Der Flecken-Reiniger ist das 
kostbare Blut. Wie der Apostel sagt: »Wenn wir-unsere 
Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die 
Sünden vergibt und uns von aller Ungerechtigkeit reinigt."

Laßt uns uns selbst richten.
Während oll unser Bemühen nicht einen einzigen Flecken 

entfernen könnte, den daS .kostbare Blut" allein entfernen 
kann, so gebührt eS unS doch, daß, während wir des Herm 
Vergebung und die Reinigung unseres KleideS erfahren, wir 
uqB sofort in Reue züchtigen sollten. Sonst müssen wir 
erwarten, daß, während der Herr unsere Kleider in Erhärung 
unserer emsten Gebete reinigt, er dennoch gewisse Züchti­

gungen über unS verhängt zu unserer Unterweisung in 
Gerechtigkeit und zur Stärkung unseres Charakters in den 
schwachen Punkten. Der Apostel lehrt daS, wenn er sagt: 
.Wenn wir uns selbst beurteilten (korrigierten, züchtigten), so 
würden wir nicht gerichtet (korrigiert, gezüchtigt) don dem 
Herrn; - wenn wir aber von dem Herrn gerichtet werden, so 
werden wir gezüchtigt, auf daß wir nicht mit der Welt ver­
urteilt werden." (1. Kor. 11, 31—32.)

GotteS Gnade kann solche nicht zu himmlischer Voll­
kommenheit zulassen, die nicht Kleider von fleckenloser Gerech­
tigkeit haben; daher wird uns gezeigt, daß solche, welche nicht 
für ihre Kleider gesorgt und sie weiß erhalten haben, durch 
schwere Erfahrungen gehen müssen, ehe sie in irgend einem 
Srnne deS Wortes Teilhaber himmlischer Gnaden werden 
können. Diese schweren Erfahrungen werden im Symbol 
alS das Waschen ihrer Kleider in einer großen 
Drangsal gezeigt. Aber um zu zeigen, daß weder Reue 
noch Leiden die Kleider reinigen könnten, ist ausdrücklich aus­
gesprochen, daß die wirksame Kraft für die Reinigung das 
.Blut deS Lammes" ist. Viele werden so gereinigt, geläutert 
werden; und ihre Kleider, jetzt besudelt von der Berührung 
mit der Welt, werden von jedem Flecken der Schuld gereinigt 
werden, wenn sie die Torheit ihres Weges erkennen und reuig 
zum Herrn kommen und seine Hilf« gebrauchen.

Wir freuen uns, daß diese schließlich dem Herrn lob­
singen und sich Seiner wunderbaren Gnade freuen werden. 
Aber wir bemerken, daß selbst nachdem ihre Kleider während 
der Zeit der Drangsal in dem Blute des Lammes weiß 
gemacht sein werden, sie keine Kronen tragen werden; sondern 
nachdem sie endlich überwunden haben, werden ihnen .Palmen" 
gegeben werden als Sinnbild ihres Sieges durch Christum: 
uno obwohl sie niemals zu dem lebendigen Tempel gehören 
können, besten Haupt Christus ist, wird unS gesagt, daß sie 
Diener in diesem Tempel sein werden; und obwohl sie 
niemals auf dem Throne, sitzen werden, wird eS ihr hohes 
Vorrecht sein, .vor dem Throne" zu dienen. Große und 
herrliche Vorrechte werden sie haben; abek sie werden den 
hohen .Preis" verlieren, den st« verkauft haben für das 
Linsengericht scheinbarer gegenwärtiger Vorteile, welche sich 
aber alS unbefriedigend erweisen und bittere Folgen bringen. 
Welche Ermahnung zur Heiligkeit, zu völliger Weihung für 
seinen Willen könnte stärker sein? o»ns. ». d. o.

Wie wir wissen können, wo wir stehen.
^Menn wir auch zugeben, daß wir nicht imstande sind, zu 

wissen, wo andere flehen in bezug, auf GotteS Plan, 
sollten wir nicht fähig sein zu misten, wo wir selbst stehen? 
Wenn so, wie?

Wir sollten wissen können, wo wir in bezug auf GotteS 
Gnade stehen. Wenn wir die verschiedenen Schritte kennen, 
welche getan werden müssen, und die Ecken, um die wir gehen 
müssen, so sollten wir wissen, wie viele, von diesen wir getan 
haben und wo wir stehen. Vielleicht fvird uns die folgmde 
Aufzeichnung der Schritte eines gerechten Mannes, der von 
Gott zur Mit-Crbschaft mit Seinem Sohne berufen ist, helfen:

1. Ein Verlangen nach Gerechtigkeit, Wahrheit, Rein­
heit, schließt ein Ziehen seitens des Herrn ein, daS sich auf 
die weniger verderbten Teile unserer gefallenen Natur richtet, 
unsere erste Antwort auf dieses Ziehen ist, dass wir Gerech- 

ìrnd Demut suchen. Zu solchen spricht der Herr: 
-Nahet euch zu mir und ich will mich euch nahen." Zahl­
reiche Schritte mögen getan werden nach dein ersten, wenn 
wir absichtlicher Sünde den Rücken kehren. Jeder Schritt 
wird unS dem Herrn und der Gerechtigkeit ein wenig näher 
dringen, und sollte unS klarer zeigen als vorher, daß .in 

Fleische keine Vollkommenheit wohnt" — daß wir 
^-"m.^ ™$ unserer eigenen Schätzung und Auslegung 

,os Göttlichen Gesetzes leben können — Laß wir Gnade und 
d?" oben. bedürfen. Dieser ganze Vorgang ist ein 

rechtiertigender in dem Sinne, daß er zur Harmonie mit 
Gott und seinen gerechten Forderungen führt.

Die Seele, welche so dahin gekommen ist, daß sie zu 
dem liebevollen Gott schreit, sieht van» klar, daß sie einen 
Heiland braucht und daß Jesus der Erlöser ist. Sie härt die 
Botschaft: «Niemand kommt'zum Vater alS durch mich," und 
sie antwortet: «Herr, gern will ich zum Vater gehen durch dich '.

2. Die Antwort Jesu, welches die Bedingungen der 
Jüngerschaft sind, zeigt den nächsten Schritt auf dem Dege 
!u Gott, und wenn die Bedingungen angenommen werden, 
»ringen sie den Segen. Unseres Herrn Worte sind: .Wenn 

jemand mir Nachfolgen will, der verleugne sich selbst und 
neunte fein Kreuz auf sich und folge mir nach". Der Meister 
mahnt nicht zur Eile in der Entscheidung. Die Eile ist dem 
Bittenden überlassen, dessen Liebe zur Gerechtigkeit und Ver­
langen nach Gemeinschaft mit Gott an seiner Eile gemessen 
werden, mit welcher er die Bedingungen der Jüngerschaft 
annimmt. Zu allen sagt der Meister: .Sehe dich zuerst nieder 
und berechne die Kosten". Lege deine Hand nicht an den 
Pflug und weiche dann zurück. Die, welche Jahre brauchen, 
um die Kosten z» überschlagen, werden selten den Preis ge­
winnen, dessen dürfen wir sicher sein- Der vernünftige Weg 
ist, de» Vorschlag'zu wägen — daS Hingeben deS eigenen 
Ichs mit all den irdischen Hossnungen, Bestrebungen, Aus­
sichten, Freuden — gänzlich in die Hände des VaterS als ei» 
lebendiges Opfer, mit der Aussicht auf Leiden, Prüfungen, 
Versuchungen in dem gegenwärtigen Leben, und, wenn treu, 
auf Herrlichkeit, Ehre nnd Unsterblichkeit auf himmlischer 
Stufe. ES sollte nicht lange währen für einen gereiften
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Menschen mit treuem Herzen, zu erkennen, daß der Dienst 
des Herrn wünschenswert ist. und daß der Preis, unser 
bißchen Alles, unbedeutend ist Der Eifrige und Gläubige 
wird schnell antworten: »Hier, Herr, ich gebe mich selbst hin; 
eS ist ulleS, waS ich tun kann".

Dann kommt deS Erlösers Teil. In Harmonie mit 
deS LaterS Plan steht Er nun für alle diejenigen al« Für­
sprecher bei dem Vater, welche durch Ihn zum Vater gckommm 
find, Er vertritt ihre Sache als ihr Repräsentant vor dem 
himmlischen Gerichtshof, billigt fie und ihre Weihung und 
hat außerdem durch die Zurechnung des Verdienstes seines 
eigenen Opfers ihre Unzulänglichkeit gut gemacht, damit sie 
zur Gerechtigkeit Gottes gemacht werden durch Ihn. Wir 
sehen, daß der Sachwalter so unseren Namen vor Gott be­
kennt und unsere Mängel bedeckt, und unsere Opfer werden 
angenommen von dem Baîer,— bis zu der Zeit^ da das 
letzte Glied angenommen sein wird — bis zu der Zeit, da 
die Tür zu diesem hohen Ruf geschloffen sein wird, wenn 
die letzte der llugen Jungfrauen durch den Vorhang ein- 
gcgangen sein wird.

Daß der Pater unS angenommen hat, wird b«eugt 
durch unsere Zeugung mit dem Heiligen Geist der Sohnschast 
und durch den Anfang der Versiegelung — indem m uns 
alS Neue Schöpfungen daS Göttliche Ebenbild, sein Charakter 
oder Geist eingeprSgt wird. Mr sollten alle ganz positiv 
wißen, ob wir diese beiden Schritte getan haben, oder nicht. 
Wenn wir fie nicht getan haben, so ist eS für uns ganz 
wertlos, weiter zu schauen.

Die Beweise, daß wir von dem Vater angenommen sind.
3. Die Zeugung durch den Heiligen Geist in der ersten 

Kirche wurde durch gewiße wunderbare Gaben angebeutet, 
aber daS geschah zu einem bestimmten Zweck in Verbindung 
mit der Gründung und Befestigung der Kirche. Wie Paulus 
schreibt, sollten diese Gaben aushören. (1. Kor. 13,8.) Sie 
wurden «durch daS Auslegen der Hönde der Apostel' gegeben. 
lAp. 8,18.) Daher wurden nach dem Tode der Apostel diese 
Gaben niemandem mchr gegeben. Und als diejenigen, welche 
die Gaben empfangen hatten, starben, hörten die Gaben selbst 
auf. Aber anstatt der Gaben kamen die Früchte deS Geistes 
als Beweise oder Zeichen der Annahme fettens deS Herrn 
und der Anerkennung alS Glieder oder Zweige deS Weinstocks. 
Die Fruchtknospen find anfangs klein. Sie bedürfen und
genießen die Sorge des Ackerbauers. Er beschneidet unS — 
er nimmt die irdischen Dinge fort, an die wir unS gern 
Höngen. Er läßt unS ohne viel irdische Hilfe außer der, 
welche direkt mit der Wurzel, dem Weinstock, verbunden ist. 
So von irdischen Bestrebungen abgeschnitten, in Harmonie 
mit unserer Weihung in den Tod, kommt der Geist des Herrn , _
mehr und mehr in uns und erzeugt die Früchte deS Geistes, begehen, so ist eS kaum nötig,
so wie der Saft des WeinstoaS in die Reben und ihre die diesen hoffnungslosen Zi
Trauben geht. Solches Beschneiden ist ein Zeichen unserer wie wir^glauben. nur selten, 
Gliedschast an dem Weinstock und unserer Gemeinschaft an 
den Leiden Christi; denn der himmlische Ackerbauer behandelt 
alle wahren Reben deS wahren Weinstocks so. Mr sollten 
anfangcn. Früchte und Tugenden zu sehen. Unsere Energie 
sollte auf verschiedene Weise offenbar wcrden für den Herrn, 
für seine Brüder und für alle Menschen, in den« Maße, als 
wir mit ihnen in Berührung kommen.

AlS ein Zeichen der Gnade GotteS müssen wir unter 
anderem die Gemeinschaft mit dem Herrn im Gebet und 
durch sein Wort besitzen — Liebe zu Gottes Plan. Freude 
an allem, was -gerecht, recht, wahr, «del ist — ein Verlangen, 
alle solche Interessen zu fördern bis zur Grenze unserer 
Gelegenheiten. Ein anderes Zeichen unserer Treue würde 
darin bestehen, daß wir gewürdigt wcrden, um des Herrn 
und der Wahrheit willen Schmach und Verfolgung zu leiden — 
und daß wir eS als GotteS Vorsehung annehmen.

Ein wettereS Zeichen unserer Harmonie mit dem Herrn 
würde unsere zunehmende Wertschätzung feines Wortes fein; 
ein tieferer Einblick in seine kostbaren Lehren und eine zu-
nehmende Freude, sie anderen zu bringen — nicht auS
Prahlerei, nicht, daß fie unS für elwaS Großes halten sollen, -

sondern zur Ehre deS Herrn und zum Heil derer, welch« 
seinen Willen erkennen möchten.

Zeichen des Rückganges.
Aber einige verfehlen, diese Tiefe und Höhe und 

Länge und Breite deS Vorrechtes zu erlangen. Sie geben 
sich mit wenigem von der Wahrheit und Gnad« deS Herrn 
zufrieden; sie suchen weniger die Gemeinschaft mit den Brüdern 
und umsomehr den Verkehr mit der Welt. Diese verfehlen, 
ihren Bund und ihre Verpflichtung in bezug auf den eifrigen 
Opferbienst ouSzuführen. Sie mögen gut und ehrenhaft und 
freundlich sein. Sie mögen dem Herrn in einem Maße treu 
sein, daß sie nicht wünschen, etwas gegen seinen Willen zu 
tun; aber sie haben nicht den Höchstgrad krer Treue, nämlich. 
daS gespannte Interesse und Verlangen, zu wißen und zu tun. 
Diese sind in Gefahr, unwürdig geachtet zu werden, in der 
Braut-Klaffe zu sein, und der größeren Schar der Treuen, 
aber weniger Eifrigen zugezöhlt zu werden. Selbst um diese 
Ehre und Sttllung zu erlangen, werden sie durch Prüfungen, 
Leiden, Schwierigkeiten, die Vernichtung deS Fleisches, gehen 
müßen. Aber sie werden nicht die hohe Belohnung haben, 
weil sie versehlt haben. den Lauf mit Eifer »u lausen. Einige 
mögen sogar all die glorreichen Lorrechtt der Weihung, des 
Dienstes, der Erkenàiê x. erlangt haben, und dann katt, 
sorglos, überbürdet werden mit den Sorgen dieses LebenL, 
und so weniger Frucht bringen und der Gliedschast in der 
Brautklasse als nicht würdig geachtet werden. Dennoch wird 
der Herr sie nicht verloren gehen lassen, wenn sie in Wahr­
heit sein find, sondern er wird sie^züchtigen und, wenn 
möglich, sie für die «Größe-Schar'-Klasse zubereiten, selbst 
wenn vie große Trübsal dazu nötig sein sollte.

Offenbar ist manches nicht geeignet, auf die «kleine 
Herde' günstig einzuwirken, und leicht könrttr man die Glied- 
schaft verlieren. Man hüte sich vor dem 'weltlichen Geist; 
einem sorglosen Geist; der Liebe zur Welt; dem Nachlaßen 
des Eifers für Gott, für Gerechtigkeit, für die Brüder, und 
man verfehle nicht, Gelegenheiten zu benutzen und andere zu 
suchen, die daS Lob dessen fördern, «der uns berufen hat auS 
der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht' — und so 
vorwärts zu gehen zu größerer Entwicklung in den Früchten 
und Tugenden deS Geistes. Tritt ein Verölst der Liebe und 
beS Eifers für Gott und seine Sache und für die Brüder 
ein, so folgt «ne zunehmende, Unklirhett über den bereits 
crkannlcn und anerkannten Plan Gottes. DaS letzte Ende 
diescö Zustandes ist »äußere Finsternis' — Blindheit für 
die himmlischen Dinge des Planes GotteS. wie sie die 
Menschheit im allgemeinen bedeckt, wo die Erleuchtung deS 
Wortes GotteS und feines Geistes fehlt.

WaS diejenigen betrifft, welche «die Sünde zum Tode' 
" ' - — - . — ^ über sie zu reden; denn solche,

sustand erreichen, erkennen ibn. 
oder find seltm imstande, ihre

eigene Situation zu verstehen. So lange Furcht vor dem 
Zweiten Tode besteht, und ein Verlangen nach ewigem Leben 
und Harmonie mit Gott vorhanden ist, ist noch Hoffnung 
vorhanden. Zwei Klassen werden als »doppelt erstorben, 
mit der Wurzel abgeschnitten' beschrieben. Die eine ist eine 
Klasse, welche, nachdem sie die heiligen Dinge Gottes als 
Neue Schöpfungen empfangen haben, zur Welt zurückkehren. 
zu ihren Bestrebungen, ihren Freuden, ihren Wünschen, ihrem 
Ehrgeiz, ihren Sünden. Diese, den Bund deS Opferns 
völlig verwerfend, sind in hoffnungslosem Zustande in bezug 
auf das künftige Leben. Aber wir dürfen vielleicht sagen: 
Glücklicherweise erfennen fie ihre Loge nicht, fie fühlen viel­
mehr die Befriedigung der toten Welt. Oder vielleicht, 
schlimmer alS die Welt, sind sie hart und bitter gegen die 
Glieder deS Christus ttnb gegen die Wahrheit, welche fie 
einst schützten, dann aber verlassen haben. Eine andere 
Klaffe, welche in den Zweiten Tod geht, wird geschildert als 
schuldig der Wweichung in der Lehre. Sie verwerfen den 
Erlöser, verlieren die Würdigung deS Verdienstes seines 
Opfers und der Gelegenheiten, welche dieses Opfer nus 
gewährte auf dem Wege deS.Opferns.
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Wir werden auch über den Ausspruch unseres Herrn 
oeiraat- Es werden falsche Propheten und falsche Messiasse 
ausstehe« und große Zeichen und Wunder tun, damit ver- 
siilret würden, so es möglich wäre, auch dl« Auscrwahlten." 
Wir iverdcn gefragt, ob diese Auserwähltcn nur die „Keine 
Herde" bilden oder auch die „große "Schar" einschließcn. 
Wir antworten, das, augenscheinlich „die Auserwähllen" die 
Treuen bedeutet. Alle vom Geist Gezeugten werden zu den 
Auscrwahlten gerechnet; denn so lange sie treu sind, sind sie 
die ?luserwählten. Es scheint, daß diese Worte unseres 
Herrn sich nicht aus etwas Spezielles in unserer Zeit benetzen, 
sondern vielmehr auf etwas, was seit Jahrhunderten geschehen 
ist geradeso, wie es Jahrhundertelang Kriege und Unruhen 
qcgcbcn hat/ Ein ganzes Kapitel in den Schrift-Studien, 
Bd. IV, ist der Prüfung dieser großen Weissagung gewidmet, 
und wir empfehlen unseren Lesern ein erneutes Studium 
desselben. Di« falschen Lehrer und falschen Messiasse, die

viele verführt haben, finden heute ihre Vertreter, ivie wir 
glauben, in einigen sehr großen und mächtigen Denominationen, 
die sich selbst und Millionen anderer betrügen, indem sie 
annehmcn, daß sie die wahre Kirche sind, der wahre Messias, 
der wahre Weinstock der Pslanzung des Himmlischen Vaters. 
Aber das Gegenteil ist der Fall. Zweige des wahren Wein­
stocks mögen in diesen verschiedenen Denominationen zu finden 
sein, aber die irdischen Institutionen selbst gehören zu deni, 
was die Schrift „den Weinstock der Erde" nennt, dessen 
Frucht bald gesammelt werden wird in die Kelter des Zornes 
Gottes. (Off. 14, 19.) GotteS Heilige sind das ganze Zeit­
alter hindurch mehr oder weniger mit diesen großen Systemen, 
den Anti-Christ-Systemen, in Berührung gewesen, welche 
verführen und verführt werden. Aber „die Auserwählten", 
die Heiligen, als Glieder des wahren Leibes Christi, werden 
diese Systeme nicht für die wahre Kirche halten, denn der 
Herr führt sie undsie werden nicht verstrickt werden, vd-u. m. e. o.

Ausdehnung der Vibel-Studium-Klaffen.
I7ta tvir das Wachstum in der Gnade und Erkenntnis unter 
A den Brüdern in den verschiedenen Bibel-Studium-Klasten 
erkannt haben, so haben mir in bezug auf ihre Nützlichkeit 
olS Arbeiter im Weinberge nachgedacht und gebetet. Zuerst 
ermutigte und unterstützte die Gesellschaft einige der Brüder in 
dem Außenwerke. Ta indes, andere eme ähnliche Anerkennung 
wünschten, so sahen wir bald, daß die Gesellschaft Gefahr 
lausen würde in Schwierigkeiten zu geraten, indem sic entweder 
einige anerkennen und unterstützen würde, die nicht würdig 
wären, oder aber versäumen würde, anderen beizustehen, welche 
würdig sind. Jedenfalls ist die Gesellschaft stets bemüht 
gewesen, der apostolischen Weisung zu folgen, „unparteiisch, 
ungcheuchclt" zu sein. (Jak. S, 17.)

Wir zogen daher alle besondere Mittvirkung zurück, 
sofern cs sich nicht uni die reguläre Arbeit der Pilgrime 
handelte, deren Warnen auf der letzten Seite des (englischen) 
Wachtturms angegeben oder sonstwie angezeigt sind. Die 
Verantwortlichkeit für diese können wir nicht von unS abweisen, 
und, ohne zu wünschen, daß ein Geist des Kritisierens oder 
der Tadrlsncht auftomme, sagen wir nun, daß wir ernstlich 
die lieben Mitglieder der Gesellschaft. allenthalben bitten, uns 
S berichten, falls ihnen irgend etwas in deni Benehmen oder 

n Lehren der Pilgrime als im Widerspruch mit den Lehren 
des Wortes zu stehen scheint — entgegen dem „einst den 
Heilige» überlieferten Glauben". Erörtert solche Dinge nicht 
verleumderischerweise, sondern berichtet sie freundlich und liebe­
voll an das Hauptbureau zu Brooklyn — „Pilgrint Department". 
Daraus folgert nun nicht, daß wir mit euch übereinstimmen 
und den Pilgrim zurechtweisen werden. Doch da die Pilgrime 
die Gesellschaft vertreten, so ist cs am Platz, daß wir den 
Einfluß ihrer Lebensführung kennen und irgendwelche Sonder­
heit ihrer Lehren. Dies würde nicht den Sinn einer Ver­
leumdung haben, es sei denn, daß der Berichterstatter versuchte, 
die Tatsachen zu färben und einen Fall der Verurteilung zu 
konstruieren.

Der neue AuSdchnnngS-Plan.
. Bor etwa sechs Monaten hat sich ein Plan entlvickclt, 
durch den die Gesellschaft noch unsern» Dafürhalten fähig sein 
wird, mit hunderten der lieben Brüder zusainmenzuwirken in 
der Ausübung ihrer Talente zur Ausbreitung der Wahrheit. 
D,eser Plan »st, soweit wir sehen können, so völlig einwand- 
fret, wie es ein menschlicher Plan nur sein kann. Er will 
die verschiedenen Klaffen für daS Ausdehnungswerk verant- 
wvrtlilb Machen, und die Gesellschaft wird so durch und in 
Verbindung mit diesen Klaffen arbeiten. ES ist nicht ein 

durch den eine Klasse die andere oder mehrere andere 
unbeschränkt bevormunden wird. Es ist unser Gedanke, daß 
^îr erwarten, daß die göttliche Vorsehung allmählich in jeder 
Klaffe Altesten-Brüder erweckt, die völlig befähigt sein werden, 
mr die örtlichen Jntereffen Sorge zu tragen, und die sich 
an» bald auch dem AuSdehnungSwerk widmen können.

l. Jede Klasse ist eingeladen, sich an dieser Ausdehnungs- 
bewegung zu beteiligen, vorausgesetzt, daß sie unter ihren 
regulär gewählten Ältesten ein genügendes Maß von Talent 
Hot, das für das Außenwerk verwendbar sein würde, ohne 
daß dadurch die Wohlfahrt und das Wachstum 
gefährdet wird.

2. Wenn eine Klasse einen Überfluß an

der Klasse

Fähigkeiten 
ist für ihrunter ihren Ältesten hat, mehr denn erforderlich 

eigenes rechtes Gedeihen, so follie sie das eigene benachbarte 
Gebiet in Betracht ziehen, rn welchem noch keine Klaffen 
bestehen, und sollte mehrere Felder für aktive Bearbeitung 
auswählen. Die Klasse sollte bestimmen, welche von ihren 
Ältesten sie sür gut befähigt hält, drei erklärende Vorträge 
über die Karte der Zeitalter zu geben, und Ivelche von ihren 
Ältesten sie für befähigt hält, nachher drei Besprechungen über 
den Tag des Gerichts, Lösegeld und Wiederherstellung, und 
die Art und Weise des Kommens des Herrn zu halten. Die 
Gesellschaft ist erbötig^ Karten für solche Zwecke zu besorgen, 
und auch eine kleine Broschüre für solche Redner, welche die 
in den drei Kartenbesprechungen zu erörternden Gegenstände 
enthält — so wie der Redner sie behandeln wird. Die drei 
darauffolgenden Besprechungen könnten so ziemlich nach den 
Richtlinien gegeben werden, wie die Schriftstudien sie dar­
stellen, oder jene Kapitel könnten nach gründlichem Studium 
und Einwendung gelesen werden, wenn sich dies als die 
nützlichste Methode erweisen sollte.

Am Schluß einer jeden Besprechung sollte die folgende 
angekündigt und die Zuhörer und ihre Freunde herzlich ein­
geladen werden- Am Schluß der dritten Kartcnbeiprechung 
sollte der Redner den Namen und das Thema des Bruders 
ankündigen, der den folgenden Sonntag reden würde, Ivobei 
er, je nach Lage der Verhältnisse, interessierende freie An­
merkungen machen kann. Am Schluß der drei Versammlungen 
des zweiten Redners würde es gut sein nachzusragen, wieviele 
von der Zuhörerschaft genügend Interesse daran hätten, regel­
mäßig als' eine Klaffe von Bibelforschern zum Bibclstudiunr 
der Zeitvcrwaltungen zusammcnznkonimcn. Der Webner sollte 
die Bcrver Studicnllassen erklären und sollte seinen Wat neben 
hinsichtlich der geeignetsten Zeit und des Ortes für solche 
Klaffen, und sollte versprechen, daß, wenn gewünscht, die ihn 
sendende Klaffe einen aus ihrer Milte senden würde, um ihnen 
behülslich zu sein, bis sie mit diesen Beröer Studien im Fluß 
und fähig seien, allein Fortschritte zu machen.

3. Die Einrichtung dieser Ausdehnungsklaffen würde 
Arbeit und Kosten verursachen. Zuweilen sind Amtsgebäude, 
zuweilen Schulzimnier, zuweilen Vcrsainmlungssale, zutveilcn 
eine unbenutzte Kapelle, zuweilen ein Musik- oder Vereinssaal 
erhältlich. Wenn die uberlasser solcher Lokalitäten hören, 
daß es sich um Versammlungen zum Bibelftudium handelt, 
und daß weder Eintrittsgeld noch Kollekte erhoben wird, so 
werden sie dieselben ost kostenlos überlasten, oder ober nur 
eine kleine Vergütung für den Saal — Wärter oder Licht.
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Hcizuüg u. dergl. — fordern. Zuweilen muß eine kleine 
Miete gezahlt werden. Aus jeden Fall ober muß cS durch­
aus abgemacht werden, daß drei bis sechs Versammlungen 
beabsichtigt sind, und daß dieselben für aufeinanderfolgende 
Sonntage öffentlich angrkündigt werden sollen. Die Zahlung 
sollte im voraus geschehen, und zwar gegen eine Quittung, 
so daß keinerlei Mißverständnis möglich iff und alSdann die 
öffentliche Ankündigung und die Drucksachen zur Verteilung 
vorbereitet werden können.

4. Die Gesellschaft wird gern in- Verbindung mit 
solchen Versammlungen mitwirken. Sie wird kostenlos eine 
Druckschrift (Everybody's Paper) liefern, auf deren Rückseite 
die Besprechung 'der Zeitalter-Karte für jeden der drei ersten 
Sonntage angrkündigt sein wird. Alles wird komplett sein, mit 
Ausnahme des Namens des Versammlungsortes und der 
Daten. Diese könnten mit geringen Kosten von einer 
Druckerei des OrteS eingedruckt oder mit einem Gummistempel 
ausgedruckt werden. Die Verteilung dieser Papiere ist gleich­
bedeutend mit der Verbreitung vieler Predigten, die bei denen 
Gutes ausrichten können, die nicht dadurch zum Besuch der 
öffentlichen Versammlungen bewogen werden. Wir wollen 
diese auf Bestellung hin besorgen im Verhältnis von einem 
zu je sechs der in Amerika englisch sprechenden- Bevölkerung 
irgend eines OrtS, Distrikts oder Stadt. Die Ernwobnerzahlen 
schließen Kinder mit ein, und eins auf sechs entspricht im 
allgemeinen der Anzahl der Familien,

Die Auslagen für Versammlungen sind die Klaffen ge­
wöhnlich in der Lage zu bestreiten, und die Reisekosten für 
Orte der Nachbarschaft sind gering, Nichtsdestoweniger wird 
die Gesellschaft gern irgendwAche Klaffen unterstützen, wofern 
sie nicht in der Lage sind, die gesamten Auslagen dieser Ver­
sammlungen zu decken, vorausgesetzt, daß dex eingehende Be­
richt die Ausgaben zu rechtfertigen scheint. Wenn eine Klaffe 
einen solchen Bericht macht, so sollte sie uns durch ihren 
Schriftführer Einzelheiten geben und sagen, welchen Teil der 
Ausgaben die Klasse fähig .ist zu tragen, und wieviel Geld 
seitens der Gesellschaft zugeschoffen werden müßte, damit das 
Programm ausgeführt - werden kann.

5. Die Gesellschaft möchte nicht mit den Rednern 
direkt verhandeln, sondern sie zieht es vor, daß dieselben der 
Versammlung verantwortlich sind, die sie oussendet, so wie 
auch Paulus und Barnabas zuerst von der Versammlung zu 
Korinth ausgesandt wurden und ihre Berichte dorthin direkt 
gaben. Die Gesellschaft erhält die Berichte gern monatlich 
durch den rechtmäßig gewählten Schriftführer der Klaffe, und 
zwar auf dem gedruckten Formular, welches wir besorgen,

, 6. Alle Korrespondenz (ausgenommen solche, die rein 
persönlich ist und nur von Bruder Russell erledigt werden 
könnte) sollte adressiert werden an' die Internationale Bibel­
forscher-Vereinigung — Ausdehnungsabteilung. Alle Kor­
respondenz über diesen Gegenstand sollte gerichtet werden in 
Amerika an daS Brooklyn Tabernacle; in Großbritannien an 
das London Tabernacle; in Australien nach Melbourne und 
in den skandinavischen und deutschen Ländern an die be­
treffenden Bureaus.

7. Was wir in den. Vorhergehenden in bezug auf 
Versammlungen gesagt haben, kann ebenfalls in bezug aus 
Versammlungen in anderen Sprachen angewandt werden, in 
dem Maße als die Gelegenheiten es möglich machen.

Diese« Werk hat bereits angefangen.
Wir haben schon einen Versuch im Sinne der obigen 

Richtlinien gemacht. Einige scheinen unsre Gedanken über 
einige Punkte nicht völlig ersaßt zu haben. Nichtsdesto­
weniger hat das gute Werk bereits angefangen. Wir haben 
schon Berichte von 145 Klaffen. Und schon sind 512 Ver­
sammlungen gehalten toordcn mit. einer Zuhörerschaft von 
16392, wie die Berichte bis zum 1. April ausweisen. Möge 
das gute Werk betrieben werden mit Weisheit, Bescheidenheit. 
Liebe und Eifer! Die Ernte ist groß; der Arbeiter sind 
wenige im Vergleich zu dem großen Felde, tvelches einzu­
ernten ist.

Laßt uns wiederum betonen bezüglich aller Mitteilungen 
über jeden Gegenstand — daß man alles an die Gesellschaft 
und nicht an einzelne Personen adressieren sollte, und'mög- 
ligst sollte auf. dem Briefumschlag auch die Abteilung ange­
geben -werden. Briefe, welche anderswie adressiert sind, lausen 
Gefahr, weniger prompt erleoigtzu werden; cinz Ane Personen 
mögen krank oder abwesend sein, aber die Ableckungen sind 
immer da und gewährleisten für alles prompte Erledigung.

Vorstehendes wird für unsere deutschen Leser und Mit­
arbeiter in dem Erntefelde von großem Interesse sein. Wir 
wollen nach Möglichkeit dem wunderbaren Beispiel zu syste- 
matischer und eifriger Arbeit folgen. Wir sehen, daß mit 
ganzer Kraft die Zeit auSgelauft werden soll, .solange es 
Tag ist-. Die Broschüre mit den drei Vorträgen ist in 
Vorbereitung, desgleichen Blätter für Einladungszwecke. 
Mögen sich die Geschwister darüber klar werden und bald 
entschließen, wo und wann sie mit einem solchen erweiterten 
Dienste, der Wahrheit beginnen wollen und können. Mit 
heimlichem Gruß O. A. Koetitz, Barmen.

Bruder Drapers Pilgerreise.
An zwölf Tagen hat Bruder.Draper Gelegenheit gehabt, rwöls 

der hauptsächlichsten Geschwisterkreisc in Deutschland und der 
Schweiz zu besuchen. Bruder Koetitz mußte ihn begleiten, um 
die englischen Vorträge den Geschwistern verständlich zu machen, 
und in Bern übersetzte Bruder Adolf Weber gleichzeitig in? 
Französische. Bruder Draper hat aus dieser Reise 23 Vor­
träge gehalten und ist mit zirka 800 Geschwistern zusammen- 
gelommen. Er hat sich sehr über den Eifer und die Liebe 
der deutschen und schweizerischenGeschwister gefreut und bekannte, 
daß er unter ihnen denselben Geist der Wahrheit angetroffcn. 
der sich auch in Großbritannien und Amerika offenbart. Wir 
freuen uns und danken dem Herrn für die große Gnade, daß 
wir mitrinverleidt worden sind in die Gemeinde (Herauswahl) 
Jesu Christi, und daß wir in Einheit des Glaubens und des 
HerzcnS mckeinander und mit dem Herrn und unserm himm­
lischen Vater verbunden sind. Bruder Draper hat uns schöne 
Belehrungen und Ermahnungen hinterlassen betreffend die 
Christliche Liebe. daS Band der Vollkommenheit; die Taufe des 
Willens und des menschlichen Lebens in den Tod Christi; das 
Lebendigmachen nach dem Geist in Neuheit des Lebens und 
in der Hoffnung der Ersten Auferstehung und der Erlangung 
der Krone deS Lebens, der Unsterblichkeit; bettessend das Mit- 
leidcn mit Christo, das Ricdcrlegen unseres Lebens für die

Brüder; betreffend die Herzensbeschncidung, völlige Unterò 
wersung unseres Willens unter den Willen Gottes in Christ- 
Jesu; betreffend die wahre Sabbatruhè in Christo, das Ver­
lassen auf seine Gerechtigkeit und nicht aus unsere eigene 
Werkgerechtigkeit, was dem vorbildlichen Arbeiten am Sabbat 
gleichküme, das die Todesstrafe zur Folge hat: betreffend das 
geduldige Fruchttragcn und das Festmachen unserer Berufung 
und Erwählung nach 2. Pet. 1.

Die Gemeinschaft mit unserm lieben Bruder ist sicherlich 
vielen zum Segen gewesen, und wir sind dem Herrn dankbar 
für diesen Beweis ^seiner Liebe und Fürsorge für uns. Möge 
der Herr ihn semer begleiten und ihn in dem Pilgerdienst den 
Geschwiftem in andern Ländern zum Segen setzen. Inzwischen 
ist Bruder Ruffell wieder in Großbritannien gelandet, wo er 
vom 11. Oktober an bis zum 17. November in den haupt­
sächlichsten Stödten jeden Tag Vorträge hält. Am 1. THemder 
soll er wieder in Brooklyn sein, um gegen Ende deS MonatS 
eine Reise nach Australien, Indien und Süd-Afrika anzutreten. 
Der Herr wolle mit ihm sein.

In Zürich und Hamburg hallen die Geschwister je einen 
öffentlichen Vortrag veranstaltet. DaS Thema, über welches 
Bruder Koetitz sprach, war .Die gegenwärtige Weltlage im 
Lichte der Bibel-. In Zürich waren zirka 225 und in Ham-
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burg 450 Personen anwesend. Wir hoffen, daß manch guter träglich für Oktober noch weitere Vorträge in Dresden (20.), 
Same auf guten Boden gefallen ist. Außer dein im Lyacht- und Berlin (26. und 27.) angesetzt worden. Hierüber berichten 
türm erwähnten öffentlichen Bortrag in Leipzig sind nach- wir in der Dezember-Nummer.

Das Gericht der Gngel.

Ser Apostel Paulus richtet an die Korinther die Frage: 
»Wisset ihr nicht, daß wir' (die Heiligen) Engel richten 

werden?' (1. Kor. 6, 3.) Wir sind ost gesiagt worden, wie 
die Heiligen die Engel richten werden.

Wir haben geäußert, daß es nicht angepoßt sein würde, 
wenn die heiligen Engel von den Heiligen gerichtet würden, 
denn die heiligen Engel bedürfen offenbar keines Gerichts. 
In der Vergangenheit hat ein Gericht der Engel stattgefunden; 
dies wird von Petrus erwähnt. (2. Petr. 2. 4. 53 Er sagt, 
daß die Engel in der Zeit vor der Flut ihre Erprobung 
hatten: und daß die Engel, welche ihren Zustand der Treue 
Gott gegenüber' nicht bewahrten, in den Tartarus — das 
heißt in die Atmosphäre unsrer Erde — hinabgestürzt wurden, 
dort »zum Gericht deS großen Tages mit Ketten der Finsternis 
verwahrt". (Siehe auch Judas 6;) Dieses »Gericht des 
großen TageL" bedeutet nach unserm Verständnis, daß für 
die Engel an jenem großen Tage eine weitere Erprobung 
kommen wird.

Es mag die Frage aufgeworfen werden, welchen Cha­
rakters und wann dieser »Große Tag" sein wird. Wir ant­
worten, daß der Große Tag der siebente Tag ist. Gott teilte 
augenscheinlich die Geschichte des Menschen in sieben große 
Epochen von je-1000 Jahren ein. Sechs Tage (1000-Jahr- 
Tage) dieser großen Woche sind vorüber; der Siebente Tag 
ist der Letzte Tag (1000 Jahre lang, wie die anderen sechs). 
So ist dieser Letzte Tag — auch der Jüngste Tag genannt — 
der Große Tag des Messias, des Königreichs des Messias, 
an dem er in der Welt herrschen und regieren wird zu ihrem 
Gericht, ihrer Aufrichtung. und Segnung. Das wird im 
Vergleich zu anderen Tagen der Große Tag sein, der Sabbath- 
Tag, im Vergleich zu den sechs Tagen der Mühsal und Ruhe­
losigkeit, welche die Welt durchgemacht hat. Jener Tag wird 
der Welt Frieden und Ruhe bringen, denn Christus, der das 
Reich an sich nimmt, wird -sich alles unterwerfen. Denn ihm 
wird »jedes Knie sich beugen, . . . und jede Zunge bekennen". 
(Phil. 2, 10. 11.)

So wird in Verbindung mit jenem Großen Tage die 
Menschheit ein Gericht haben — »Er (Jehova) hat einen 
Tag gefetzt, an welchem er den Erdkreis richten wird in Ge­
rechtigkeit durcheincnMann. den erbestimmt hat." (Apg.17,31.) 
Der große .Mann", den Gott bestimmt hat, ist Jesus, das 
Haupt, und die Kirch« sein Leib, von der der Apostel sagt, 
daß dieselbe quS Juden und solchen auS den Nationen bestehe — 
»daß er die zwei (Juden und Nationen) .... in sich selbst 
}u einem Neuen Menschen schüfe" — dem Mittler, demFnedens- 
tifter zwischen der Menschheit und Gott. (Eph. 2, 13—17.)

Wir können demzufolge ohne Zweifel sehen, wann die 
Welt ihr Gericht oder ihren Erprobungstag haben wird, damit 
entschieden werde, welche von ihnen würdig und welche 
unwürdig seien, vollkommenes Leven als menschliche Wesen 
zu erhalten, llm aber auf die Erprobung der gefallenen 
Engel zurückzulommen: —

Ihr Gericht ist wahrscheinlich jetzt.
In früheren Ausgaben des Wacht-Turms haben wir 

geanlwortct, daß diese Erprobung noch unserm Dafürhalten 
am Anfang dieses Großen Tages stattfinden- wird. Und 
warum am Anfang? AuS dem Grunde, weil es, soweit 
wir sehen können, nur «inen Weg gibt, auf dem diese gefallenen 
Engel eine Erprobung haben können, do ihre Erprobung 
darin besteht, daß sie eine vollere Gelegenheit haben zu 
sündigen, wenn sie dies wünschen: oder eine Gelegenheit zu 
zeigen, wenn sie wünschen, daß ihnen die Sünde zuwider ist 
und sie in Harmonie mit Gott zurückkehren möchten. Wir 
können nicht 'denken, daß Gott diese Erprobung der Engel 
während der Millenniumsherrschaft zulasfcn wird, denn dann 
wird kein Übel noch Verderbnis vorhanden sein: Satan wird

gebunden und alle bösen Einslüpe werden gebannt sein. Nein. 
cS kann dann nicht sein. Und um überhaupt erprobt zu 
werden, müssen diesen Eibeln gewisse Freiheiten gewährt 
werden, um sii zu prüfen. Worin würde anders ihre Prüfung 
bestehen? Folglich, auf dieser Grundlage (2. Petr. 3, 7) 
urteilend, kommen wir zu der Schlußfolgerung, daß die Er­
probung dieser gefallenen Engel in der nahen Zukunft statt­
findet. und vielleicht in gewissem Maße schon begonnen hap 
Auf welche Weise? In etwa nach der Weise ihrer früheren 
Erprobung vor der Flut. Und was geschah zu jener Zeit? 
Den Bericht finden wir in 1. Mose 6. Wir lesen, daß zu 
jener Zeit »die Söhne Gottes (materialisierte Engel — 
Judas 6. 73 sahen, daß die Töchter der Menschen schön 
waren, und ^re nahmen sie zu Weibern, welche sie irgend er- 
-wählten"-(openbar ohne jemanden darum zu fragen), und eS 
wurden ihnen Kinder geboren, »Helden, Mäuner von Ruhm" — 
Riesen, lein rein menschliches Geschlecht.

Dies war eine sehr eigenartrg« Lage der Dinge. Man 
mag fragen: Wie konnte dieS geschehen? Wie konnten die 
Engel dies tun? Die Bibel antwortet, daß die Engel zu 
jener Zeit eine Freiheit befaßen, die sie jetzt nicht haben. 
Diese Freiheit war das Vorrecht der Verkörperung, oder 
Materialisation — das Annehmen eines menschlichen LeibeS. 
Sie handelten als Menschen, aßen als Menschen, redeten als 
Menschen; und als Menschen zeugten sie Kinder. Da aber 
diese Väter höherer Abstammung waren, so waren ihre 
Kinder in einiger Hinsicht Männer von Ruhm und Riesen 
im Vergleich mit dem gewöhnlichen Menschengeschlecht.

Tie sind auf die Atmosphäre der Erde beschränkt.
Die Apostel Petrus und Judas sog^n unS, daß diese 

Engel infolge ihrer verkehrten Wege von der Gemeinschaft 
mit den himmlischen und heiligen Engeln, die in Harmonie 
mit Gott waren, ausgeschlossen und hinabgestürzt wurden 
in den Tartarus, die Atmosphäre unserer Erde, »verwahrt 
zu werden mit Ketten der Finsternis zum Gericht des Großen 
Tages." Was bedeutet dieser Ausdruck? Wir glauben, daß 
der Ausdruck »Ketten der Finsternis" bildliche Sprache ist, 
andeutend, daß ihnen , nicht länger gestattet war, sich im Licht 
zu verkörpern", und im allgemeinen sich überhaupt nicht zu 
verkörpern. In jüngster Zeit behaupten aber die Spiritisten, 
und wir glauben, daß es wahr ist, daß diese Geister sich 
jetzt in so wahres und handgreifliches Fleisch verkörpern 
könnten, wie es irgend ein menschliches Wesen besitzt. Wie 
sie sagen und wie die Tatsachen beweisen, kann dies nur unter 
gewissen Umständen geschehen; sie haben noch sehr viel 
Schwierigkeit, sich im Lichte zu verkörpern. Die „Ketten der 
Finsternis" scheinen sie noch in gewisiem Maße zu tragen.

Spiritisten behaupten des weiteren, daß di« Geister 
diele Fesseln brechen, und daß sie allmählich fähig sein werden, 
völlig alles das im Lichte zu tun, das sie jeüt im Finstern 
tun können, und noch mehr als daS. Die Bibel stimmt mit 
dem überein, was die Spiritisten behaupten, nur daß die 
Spiritisten lehren, daß diese-Drnge durch die Toten geschehen, 
welche, wie oie Spiritisten'sagen, lebendiger nach dem Tode 
sind als vorher. Die Spiritisten versichern, daß eS die 
Geister verstorbener menschlicher Wesen seien, welche sich 
verkörpern. Aber die Bibel nimmt den entgegengesetzten 
Standpunkt ein und sagt, daß diese Geister die gefallenen 
Engel sind, und daß, soweit die Menschheit in Frag« kommt, 
die Toten völlig tot sind und es auch bleiben müssen bis 
zu der Auferstehung.

So stehen denn die Bibel und die Spirilisten in 
entschiedenem Widerspruch mit einander: und dennoch ist diese 
Übereinstimmung vorhanden, von der wir reden, nämlich, 
daß wir zu der Zeit des Gerichts des Großen Tages er­
warten dürfen, daß die Fegeln gelöst werden, mit denen diese
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(«einer verwahrt worden sind. Gott könnte sie natürlich 
onck fürderhin verwahren; aber jetzt will er diesen gefallenen 
Gnncln -ine große BewegungSsreiheit gestatten. Daraus 
wird für sie eine große Erprobung und Prüfung, oder 
Gericht, hcrvorgehen bezüglich ihrer Willigkeit oder Unwillig, 
keil, geniüß de», göttlichen Willen zu tun.

Einige von ihnen wahrscheinlich reumütig.
Es würde unS nicht überraschen, wenn einige der ge- 

sa ücncn Engel, die ehedem sündigten, Buße gelan und lanae 
Jahrhunderte an Erfahrung mit den Unbußfertigen gehabt 
haben' und daß diese von den Übelgesinnten Verfolgung 
erlitten haben. Und so mag es daher uvei Masten unter den 
ncsallcnen Engeln geben; die eine Klasse wünschte den Willen 
iijotle-' zu tun, und die andere Klaffe, wie Satan selbst, wider­
steht dem Willen Gottes mutwillig. Die Prüfungszeit wird 
jeden dieser Engel erproben und wird offenbar machen, zu 
welcher Klaffe jeder gehört. .

Auch denken nur in der Bibel eine Stelle zu sehen, 
deren volle Tragioeite wir zuvor nicht erkannten — eine 
Schriststcllc, die einen Gedanken in gerade dieser Richtung zu 
geben scheint. Sie scheint zu besagen, daß wahrscheinlich rn 
der sehr nahen Zukunft diese gesallenen Engel wunderbare 
Macht haben werden, wie sie solche niemals seit den Tagen 
der Flut hatten, und daß diese wunderbare Macht in einer 
sehr übelwollenden Weise benutzt werden wird, Um oie Mensch­
heit zum Bösestun zu reizen; und daß dieZ der Schlüssel, das 
Geheimnis der schrecklichen Zeit der Trübsal sein wird, welche 
nach der Bibel den Abschluß dieses Zeitalters kennzeichnen und 
den Dorläuser oder den Anfang einer neuen Zeitverwaltung 
bilden wird.

DaS Festhalten der vier Winde.
Die Schriftstellc, die wir im Sinne haben, steht in 

Offenbarung 7, 1—3. Diese symbolische Stelle spricht von 
den vier Engeln, welche auf den vier Ecken der Erde stellen 
und die vier Winde festhaltcn, daß sie nicht wehen auf der 
Erde, noch auf dem Meere, »bis wir die Knechte unseres 
Golles an ihren Stirnen versiegelt haben." Unserm Ver­
ständnis nach befinden wir uns in gerade der Zeit, in der die 
Knechte Gottes an ihren Stirnen versiegelt werden. Die 
Slirn stellt daS Erkenntnisvermögen dal, und .an ihryn 
Stirnen versiegelt zu sein," bedeutet intellektuelle Kennzeichnung.

Dies deutet darauf hin, daß in dieser Zeit, dem Ab­
schluß dieses Evangelium-Zeitalters, Gott seinen Knechten eine 
intellektuelle Kennzeichnung gellen —. sie durch Verständnis­
vermögen charakterisieren wird, was andere nicht haben werden; 
daß ein großes Werk des Versiegelns stattfinden wird; und 
daß solche, die sich in vollkommener Harmonie mit Gott 
befinden, seine Knechte in dem Werk des Versiegelns sein 
werden. Dieses Siegel ist die Wahrheit. »Ihr werdet die 
Wahrheit erkennen, und die Wahrheit lvird euch frei machen." 
(Ivy. 8, 82). Die Wahrheit wird solche an ihren Stirnen 
kennzeichnen, die sie aufnehmen, und wird sie in einer Weise

mit diesem Wahrzeichen versehen, wie andere Menschen nicht 
gekennzeichnet sind.

Alle wirllich geweihten Kinder Gottes können sehen, 
welch eine wunderbare Kraft die Erkenntnis des göttlichen 
Planes gewesen ist. Wie ganz anders erscheint alles in oer 
Welt l Wie die Augen ihres Verständnisses aufgetan worden 
sind, um diele Dinge zu erkennen, die sie Huvor.nicht verstehen 
konnten! Genau so bald wie das Versiegeln der Heiligen 
vollendet ist; genau so bald wie alle AuLcrwählten also ge­
kennzeichnet sind; genau so bald wie dieses Zeitalter vollendet 
sein wird, werden die vier Engel, welche die vier Winde fest- 
halken, daß sie nicht wehen auf der Erde, die Winde los­
kaffen ; und die Wirkung wird sein — was? Wenn vier 
Winde, von den vier Ecken der Erde, zusammentreyen, so 
gibt es einen Wirbelwind; und daS ist genau das, was nach 
der Bibel die Zeit der großen Trübsal sein wird.

Einige eindringliche Symbole.
Der Gedanke, auf den wir insonderheit die Aufmerk­

samkeit lenken möchten, ist, daß diese „Winde des Himmels" 
symbolische Winde sind — leine buchstäblichen Winde; und 
daß die .Erde", die nicht beschädigt werden soll, dir sym­
bolische Erde ist — nicht die buchstäbliche Erde; und daß dos 
„Meer", welches nicht beschädigt werden soll, das symbolische 
Meer ist — nicht das buchstäbliche Meer. Wir haben bereits 
in den Schriftstudien gezeigt, daß sich diese Symbole das 
stanze Alte und Neue Testament hindurch finden; die Erde 
tellt die gesellschaftliche Ordnung, Regierung, Einschränkung 

usw. dar; und daS Meer stellt die ruhelose Masse der Mensch­
heit dar, welche mit mehr oder weniger Getöse wider die 
Erde, die Negierungsgewalt, anstürmt. „Die Winde des 
HimmelS" find in diesem Falle nach unserm Verständnis 
„die Gewalten der Luft".

Die Bibel sagt, daß Satan der Fürst der Gewalt der 
Luft und der Fürst der Dämonen ist. lEph. 3, 2; Matth. 
S, 34.) Daher verstehen wir, daß in diesem symbolischen 
Sinne „die Gewalten der Lust" die Dämonen, die ge­
fallenen Engel, sind, die zurückgehalten werden, bis die Heiligen 
Gottes an ihren Stirnen versiegelt sind. Sobald die Macht, 
die sie jetzt beherrscht, beseitigt sein wird, werden wir eine 
Serrschast des Bösen über die ganze Erde haben. Die bösen 

eistcr werden alles Böse tun, das in ihrer Macht steht, 
und darin wird die Erprobung aller gefallenen Engel bestehen 
— die Aufhebung der Einschränkungen — um zu sehen, ob 
ie dem göttlichen Willen entgegen handeln werden. Alle, welche 
o ihr Berbundensein mit dem Bösen irgendwie offenbarrn, 
allen dem Zweiten Tode anheim; während-andere die ihre 

Treue zu Gott bekunden, sich als mutmaßlich ewigen Lebens 
würdig erzeigen werden.

Es mag etwas fein, das in Verbindung mit den 
Heiligen steht, was diese Erprobung der Engel auSmacht. 
Indes brauchen wir nicht manches Jahr zu warten, bis wir 
es wissen werden.

Einiges aus dem Geschwisterkreis.
Lieber Bruder Koetitz! Mächte hier zum Dank, daß ich 

die Wahrheit kenne und Immer mehr wertschäben lerne, einen kleinen 
Beitrag fürs Erulewcrk finden. Der Herr möge es segnen, daß «8 
Frucht bringe. Solange ich die Wahrheit nun kenne, nnd besonders 
seit ich daS „Gelübde" genommen habe, durste ich beL lieben BaterS 
Fürsorge reichlich spüren, dergleichen die Nähe unseres lieben 
Meistert. An den beiden Pfingsttagen konnte ich die Hauptversamm­
lung in Zürich besuchen nnd wurde ich dort reich gesegnet und 
ermuntert in der Liebe zu den Geschwistern. Der Herr möge nnS 
beistehktt, daß wir Ihm Treue holten bis zum Tod,

Bille noch um Zusendung einiger Hilssmittel zum Lernen und 
Wachsen. Habe 80 Mk. beigeleat und bitte, waS dieses zusammen 
kostet, davon zu nehmen, daS übrige für das Emtcwerk zu vrr- 
wenden. Ihnen, lieber Bruder Koelitz, sowie allen den lieben Mit­
arbeitern de» Herrn Segen wünschend, grüßk Ihre im Herm ver­
bundene Schwester Marie Schäfer.

P. P, Da ich von Ihrem ersten Band „Der Plan der Zeit­
alter" ganz begeistert bin, möchte ich Sie bitten, mir den 2. Band

„Die Zeit ist berbeigekonimen" zuzuschiclen, wieder in Leinwand 
gebunden zu 1,60 Ml.

Ich muß Ihnen gestehen, daß ich eine ganz ankere Welt- 
anschauung bekommen habe, und kann eS in Worten nicht aus- 
drücken, wie eincni um da» Herz ist, wen» endlich alles Licht wird 
und die Schatten mehr und mehr schwinden. Man möchte es gerade 
in die ganze Welt hinausrufin rind der armen Menschheit endlich 
einmal zur Wahrheit verhelfen. Geb« Gott, daß noch viele Herzen 
eS verstehen mögen und Ihn al« ihr Höchste« erkennen, denn Gott 
styl im Rcgiinentr und führet aller wohl. Frau M. Schöttke.

Im englischen Wachtturm wird «in Bild von 20 Trnte- 
arbcitlrn im Travancore-Distrilt in Ost-Indien veröffentlicht, dazu 
ein Brics (in Übersetzung) mit solgmdem Wortlaut:

Mein lieber Bruder Russell! Ich preise den 
Herrn, daß ich wildern in die Gelegenheit hade, Dir, unserm Hirten 
und .geliebten Bruder in dun Herm, Mitteilen zu dürfen, daß in 
Travanwre ein herrliche« Erntewerk geschieht. Dir Misfionarr der 
verschiedenen Sekten und ihr« Agenten sind sehr rrge (wider rm« ! D. R.)
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aber bi« Herzen und Sinn» ber Armen sind sehr empsä»glich für 
die gute Botschaft, und sie hören sie gerne und nehmen sie mit dem 
Herzen auf, und alsbald werden sic selbst Prediger der Botschaft, 
die sic der aristokratischen Geistlichkeit bringen.

E» wird Dich erfreuen, lieber Bruder, zu wissen, daß die 
gegenwärtig« Wahrheit, die der Herr durch Deine Wirksamkeit den 
verlangenden Herzen überall gegeben hat (wiewohl sie den Namen- 
christ»» „teuflisch" und „anti,christlich" erscheint), selbst auf die 
Î erzen der orthodoxen Hindu- und Mohammedaner einen großen 

indruck macht. Ich wünschte, daß Du die Predigt eine» dieser 
letztgenannten Männer, der sich für die Wahrheit interessiert, hättest 
hören können. Er sprach von dein kommenden Königreich Christi 
in so wunderbarer Weise, daß ich kaum meinen eigenen Augen und 
Ohren trauen konnte. Auch einige orthodoxe Hindu- waren in der 
Versammlung zugegen. Biele Mohammedaner fragen mich, tvarum 
Du sie in Deinen Schriften nicht erwähnt hast. Sir behaupten, 
daß sie die Nachkommen AbragamS durch Ismael seien. Sie 
möchten ganz besonder- wissen, ob sie al- eine Nation von Dir 
eine besondere aus die Schrift gegründete'Botschaft erwarten dürsten. 
Ich möcht« darüber nicht- sagen, bis ich von Dir Antwort habe.

Ich bedaurr, sagen zu müssen, daß die in Deinem letzten 
Brief erwähnten 200 Dollar noch nicht tingegangen sind. Ich bin 
dadurch in große Schwierigkeit geraten, da alle unsere Pilgrime 
und Ältesten der Hilfe bedürfen. Ich bewundere ihre Treue zu 
Gott und zum Herrn; obschon sie Hunger leiden mußten, gingen 
sie doch und verkündigten da- Evangelium ohn« zu murren. Ich 
borgte 200 Rupien, damit wir im Werke de- Herrn weiter arbeiten 
konnten. Ich Hosse hierüber bald von Dir zu hören, lieber Bruder.

Jede Woche kommen neue Versammlungen hinzu. Leute 
von weit und breit flehen mich an, hinzukommen, um ihnen die Wahr- 
heit zu verkündigen. Sie find schon aut darüber unterrichtet, daß 
unsere Gesellschaft niemandem ein Gehalt bezahlt, doch wollen sie 
dic Botschaft höreni Wa- soll ich tun? Wahrlich, die Ernte ist 
groß! Dann haben wir Schwierigkeiten mit den Traktaten. Ich 
habe sie bestellt und zum Vorau- 75 Rupien bezahlt, und jetzt bin 
ich nicht in der Lage hinzugehcn, um die fertig gedruckten Traktate 
abzuholen. Wir befehlen alle- dem Willen deS Herrn an. Bei­
gefügt findest Du den Bericht für Juni und Juli über die Gelder, 
die den Brüdern gczahll worden find. Der Bericht über die hiesige 
Kaffe und da- Werk im Monat Juli folgt später. Alle Freunde senden 
Dir, lieber Bruder, herzliche Liebe, und sie olle flehen zum Herrn, daß, 
wenn eS Gotte» Wille sei, sie die Gelegenheit haben möchten, Dich 
persönlich hier zu sehen. In Liebe und in Fürbitte für Dich, Dein 
Bruder und Diener in dem Herrn S. P. Devasahayam.

Lieber Bruder Koetitz! Den gegen die brüderliche Liebe 
verstoßenden Bries Bruder BommertS an Bruder Russell habe ich 
gelesen, indem mir ein Exemplar der betreffenden Zeitschrift zugesandt 
wurde. Er bewältigte sich meiner beim Lesen desselben teil-Freude, 
teil- Schmerz. Freude darüber, daß Beweise für die nahe Voll­
endung des Volke- Gotte- augenfällig sind durch diese kühn«» Oppo­
sitionen gegen die Wahrh«it. Schmerzlich war «S mir, weil auch 
alle vom Bolle de- Herrn damit betroffen werden; wird doch gesagt, 
daß wir blindlings einem Menschen folgen Und nicht dem Herrn. 
Dieser Gedanke de» lieben Briesschreiber- bringt die Verleugnung 
der Wahrheit so recht zum Ausdruck und kennzeichnet eine unrichtige 
Herzen-stellung, ob bewußt oder unbewußt, sowie Mangel an Demut 
und Gehorsam Gott gegenüber. Mit einer Gewandtheit und schein­
baren Bcwei-sührung der Schrist wird versucht, dar wunderbar 
herrliche Licht der Wahrheit einzudämmen und Bruder Russell als 
einen Jrrlchrer hinzustellen. Ganz gewiß wird dies» Bewegung 
Erfolge zeitigen, aber nur bei denen, welche nicht aus der Wahrheit 
gezeugt sind. Denn wer au» der Wahrheit gezeugt ist, hört nicht 
eine- Menschen Botschast durch Bruder Russell, sondern Seine 
Stiinme. Wie diese Ernteprüsung mich erreicht hat, so wird sie wohl 
auch alle Geschwister erreichen und bewirken, dazu Stellung zu 
nehmen. Durch viel Gebet und Suchen in der Schrift ist mir 
folgende- Resultat geworden: „Du aber bleib« in dem, war du 
gelernt hast und wa- dir vertraut ist, da du weißt, von wem du 
gelernt,hast." — Nun, ich habe nicht von Menschen gelernt, sondern 
vom Herrn durch Bruder Russell. Für mich ist diese Gegen- 
bewegung abgetan. Ich befasse inich mit keinen solchen Schriften 
mehr und habe geschrieben, daß ich auf fernere Sendungen verzichte 
und wenn doch, ich dieselben vernichte. Für mich bezeugt die Schrift 
Schristwahrheiten, wie sie jetzt fällig sind und UN- vom Herrn durch 
seinen Diener dargelegt werden.

Rach der Taufe der Heraii-wahl zu Pfingsten begann da« 
tìbrige der Leiden Christi, oder da- Leiden für seinen L«ib, die Ge­
meinde. Beweis: EauluS von Tarsus verfolgte die Gemeinde Gotte« 
und bereitet« ihr Trübsal. Doch wa« sagt unser Herr zn ihin bei 
Dama-ku«? „Saul, Saul, wa» verfolgst du mich?" Hiermit sagt 
doch der Herr selbst, daß da« Leiden der Gemeinde sein Leiden sei; 
und wenn e« sein Leiden ist, dann ist die Frage über Sündopfer 
bei mir gelöst. O, wie wunderbar herrlich ist da- Licht, welche« 
der Herr un- durch Bruder Russell zukommen ließ! CS beglückt,

beseligt und überzeugt unS davon, daß wir die Quelle des Licht-, 
den Vater, bald schauen werden. Ter Herr der Ernte aber helfe un-, 
daß wir stehen, begürtet um die Lenden mit Wahrheit und angetan mit 
dem Panzer der Gerechtigkeit, und die Füße gestiefelt mit Bereitwilligkeit 
zu verkünden di« Botschaft deS Frieden-. Möchten wir vor allem den 
Schild deS Glaubens ergreifen, denn mit ihm können wir auSlöschen 
alle feurigen Pfeile deS Bösewicht«. Möchten wir immer den Helm 
deS Heils und do« Schwert de- Geiste«, da- ist Gotte- Wo«, 
«rgreisenl Und dann bei allem Gebet und Flehen, beten jederzeit 
im Geist. Ilm dies tun zu Iönn«u, helfe uns der He« wachen in 
allem Anhalten und Fl»hen für alle Heiligen, besonder« für Bruder 
Russell, auf daß ihm gegeben werde ein Wort, so ost er seinen Mund 
austut, damit er freimütiglich kund tut da- Geheimnis de- Evan­
geliums, für welches er ja ein Botschafter ist, aus daß er darin 
freimütig redet, wie er reden soll.

Am vergangenen Sonntag war ich bei den lieben Ge­
schwistern Stohlmann und haben wir un» im He«n erquickt. Auf 
der Hin. und Rückreise durste ich in den vollbesetzten Wagen des 
Zuges die Volk-kanzel fröhlich verbreiten. Dürfen wir nicht jetzt 
schon Gottes Mitarbeiter sein im AuSteilen der Speise sür da» 
unbewußt hungernde Volk? Auch im Wagen der elektrischen Straßen­
bahn bene ilte ich Sonntag abend die Volk-kanzel und ttas darin 
einen Geistlichen unserer Anstalt. Er nahm da« Blatt, ob er e» 
aber wertschätzen wird? — Ja, da« Feilbieten der Wahrheit öffentlich 
bereitet reichen inneren Segen, und ich möchte diese Gelegenheit 
nicht verlieren. Dir Zeit zu wirken ist nur noch kurz. Bald kommt 
die Nacht und wir müssen hieni«den aushören um, wenn wir al- 
Treue erfunden werden, mit dem Herrn in der Herrlichkeit de« 
Baler«, von oben herab die Welt mit Segnungen zu beglücken. 
O Baler, hilf un- zur Treue! — So grüße ich Dich lieber Bruder 
Koetitz und Deine liebe Familie, sowie alle Geschwister un Bibel- 
haus« und verbleibe Dein in unserm Herrn und Erlöser verbundener 
Mitpilger Adolf S chw routek, Krankenpfleger.

Lieber Bruder Koe titzI Soeben erhielt ich von 
Bruder Bomtncrt, Barmen, di« „Beiträge" zugesandt, enthaltend 
einen von ihm verfaßten Bries an Bruder Russell; „Um der Wahr- 
heit willen." In der Eil« vermag ich. dessen Inhalt selbstredend 
nicht zu prüfen, aber ich muß sagen, daß mein Herz ttaurig wurde 
beim bloßen Überlesen. Zwar stehe auch ich nicht aus dem Stand­
punkt, al« müßte ich alle«, war Bruder Russell sagt, al« unbedingt 
wahr Hinnahmen, obschon ich völlig überzeugt bin, daß Bruder Russell 
nie mit Vorsatz oder Bewußtsein den Geschwistern ein» Unwahrheit 
unterbreitet. Doch nicht dafür trage ich die Verantwortung, was 
Bruder Russell als Wahrheit erkannt hat und vertritt, od«r um 
noch weiter zu gehen, wa- er sür Wahrheit Hilt und al« 
solche vertritt, sondern nur sür da« trage ich die Verant­
wortung, wa« ich auf Grrind der Hl.' Schrifd al- Wahrheit 
erkannt habe. Dr-Halb will ich auch do«, wo ich Bruder Russell 
nicht recht zu folgen vermag, ihm nicht widersp«chen, weiß ich doch 
nicht, ob ich ihn später vechche. Gegen kommende Eckcnnttiis will 
ich mich aber nicht durch Widerspruch verschließen, auch wenn das 
Ergebnis meiner sorgfältigsten Prüfungen mich augenblicklich dazu 
zu berechtigen scheint. Da will ich doch lieber still de- Herrn warten 
und demütig bek»nn«n: „Unser Wissen ist Stückwerk." Ich will 
lieber im Belehren anderer nur soweit gehen, al- i ch dazu imstande 
bin, auch wenn ich dabei eine recht bescheidene Rolle spielen sollte, 
alle« andere aber will ich dem „großen hittkn der Schafe" über- 
lassen. Au- allem aber möchte ich schließen, daß unser« Tag« hi«< 
nieden gezählt sind. Darüber aber sreue ich mich. Erkenntnis 
ist gut, wenn sie in« Herz dringt, sonst aber ist sie die größte Gefahr, 
die un« beständig umlauert. DaS Wissen blähet auf, aber di« Liebe 
beffe« di« Liebe zu Ihm und ' die Sehnsucht nach Seiner Liebe. 
„Cr küffe mich mit den Küssen Seine- Munde- (Seine köstlichen 
Verheißungen im Lichte de« Worte» Gottes gesehen und von Ihm 
immer auf- Neue entgegengenommen, sind dir rechten Küffe, die 
besten Beteuerungen Seiner Liebe), d«nn Deine Liebe ist besser al« 
Wein. Lieblich an Geruch find Deine Salben, ein auSgegossene- 
Salböl ist D«in Name, darum lieben Dich die Jungfrauen." 
Ja, in Seiner Liebe ruhen und durch Fleiß in Seinem Dienste 
und im Studium der Wo«e» Gone- »ach Seinen Küssen verlangen, 
da« will ich tun. Aber von Kritiksucht will ich mich nicht letten 
lassen, weder nach der einen noch nach d« andern Srite. Mir 
tuen alle jene Brüder leid, die au» irgend einem Grunde sich trennen 
von uns, iva» sie sicherlich nicht getan haben würden, w»nn sie im 
rechten Geist« — nicht lediglich in der Erkenntni» — mit un­
verbunden gewesen wären. Die Arbeit in der Versammlung ist 
keine solche, die viel gegenwärtig« Rosin «inträgt, aber treu getan 
al- dem Herrn dürfen wir un« inmitten aller Dornen schon jetzt 
diese« gesegneten Privilegium« freuen und der Lieb« d r r Brüder, 
die im Geiste der Aufopferung unt verbunden find.

In der Liede zum Herrn, zur Wahrheit und den Brüdern 
und in der Fürbitte für einander Dir verbunden grüßt Dich und 
die lieben Deinen und die ganze Bibelhau-samilie auf« herzlichste 
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Allgemeine Ruhelosigkeit; ein Vorbote der Herrschaft des Friedens.
Diastor Russells Predigt berührt in dieser Woche die weit- 
V verbreitete Ruhelosigkeit, die jetzt m kaufmännischen, 
politischen, religiösen und gesellschaftlichen Kreisen vorherrscht. 
Die Grundlage für seine Schlußfolgerungen ist der Prophezeiung 
JcsajaS entnommen, dem zweiten Kapitel und insonderheit 
dem zweiten Verse. Den hier gebrauchten Ausdruck: „Der 
Berg des Hause« Jehovas- faßte er als symbolische Sprache 
aus, bedeutend da« Königreich Jehovas, über welches Messias 
und Seine Kirche herrschen; und er hält dafür, daß dieser 
Text den Gedanken enthält, daß der Messias eines Tages 
über alle Königreiche der Erde herrschen wird. Pastor Rüstest 
erwartet die baldige Aufrichtung dieser neuen Herrschaft und 
weist darauf hin, daß wegen eben dieses Königreichs das 
Loll Gottes seit Jahren. gebetet hat: „Dein Reich komme, 
Dein Wille geschehe auf Erden wre im Himmel." Er ver­
breitete sich über den Gegenstand wie folgt:

Keine der gegenwärtigen Königreiche der Erde sind 
Messias' Königreich; denn leine von ihnen haben die Charakter­
eigenschaften jenes Reichs, wie die Bibel sie schildert. Sie. 
sind die Königreiche dieser Welt, beherrscht von dem Fürsten 
dieser Welt, .der .jetzt wirksam ist in den Söhnen des 
Ungehorsams." Nichtsdestoweniger wird Messias Königreich 
ausgerichtct werden. Der Gott dieser Welt wird entthront 
werden und seine Herrschaft wird aufhören, damit er die 
Menschen nicht länger durch Unwissenheit und Aberglauben 
betrüge. Satan wird während eines Zeitraumes von lausend 
Jahren gebunden werden, während das Königreich Messias, 
obschon auch unsichtbar, die Welt beherrschen wird, indem sie 
die Unwissenheit und den Aberglauben verschwinden macht 
und die ganze Erde mit der Erkenntnis der Herrlichkeit des 
Herrn erfüllt. Diesem Königreich „muß jedes Knie sich 
beugen und jede Zunge bekennen", nachdem die Erkenntnis 
der Herrlichkeit Gottes allmählich die ganze Erde erfüllen wird.

Die Unruhe zuvorverkündet.
Pastor Russell lenkte die Aufmerksamkeit auf die Tatsache, 

daß die Worte des Propheten ein Gericht über die Nationen 
verkünden. In der Zeit der Trübsal, die alsdann die Grund­
festen der Gesellschaft — der finanziellen sowohl als auch der 
politischen, sozialen und religiösen — erschüttern wird, werden 
die Nationen so gezüchtigt werden, daß sie danach .ihre 
Schwerter zu Pflugmessern schmieden, und ihre Speere zu 
Winzermessern", und das Erlernen der Kriegskunst wird auf- 
hören. Pastor Russell dachte, daß diese große Lektion wahr­
scheinlich aus dem Anarchismus resultieren werde, welcher, 
wie er glaubte, in die Heere der Welt eindringen und sie 
wider eben die Gewalten anwenden wird, die sie organisiert 
und bewassnet haben!

Alle wurden gewarnt, irgendwelche Berührung mit dem 
anarchistischen Geiste soweit wie nur möglich zu vermeiden, 
in Übereinstimmung mit Gottes Botschaft an Sein Volk: 
„Harret aus mich, spricht Jehova." In anderen Worten, 
versucht nicht mit Gewalt, dir gegenwärtigen Übelstände zu 
beseitigen : unterwerft euch lieber und überlaßt die ganze Sache 
den Händen Gottes. Gott hat uns kein prophetisches Gesicht 
gegeben, um uns die Zukunst dieses guten Landes zu enthüllen, 
welches in der Vergangenheit so viele Seiner Segnungen 
genossen hat; dennoch aber gibt Er uns in der Bibel ein 
Bild dessen, was wir zu erwarten haben. Und ach! ein 
trauriges Bild ist es von einem Standpunkt aus. Die Bibel 
zeigt uns eine sehr dunkle Wolle, welche über der Welt hängt. 
Aber, Gott sei Dank, sie zeigt auch den silbernen Rand jener 
Wolke denen, die Augen haben es zu sehen — geistliches 
Gesichtsvermögen. Die Bibel belehrt uns, daß die Erleuchtung 
unsrer Tage und ihre Erfindungen zufolge der Macht der 
Habsucht den oberen und den unteren Mühlstein bilden werden, 
welche auf die Menschheit einen furchtbaren Druck auSüben.

Wie können diese Dinge geschehen, wixd man fragen? 
Wir antworten, daß die Erfindungen unseres Tages, die dem 
ganzen Volke sovicle Segnungen um einen so geringen Preis 
bringen, allmählich in „feste Hände" treiben, die Hände der 
Trusts und des Kapitals. Einige von diesen sind wahrlich 
Segnungen gewesen und find cs noch dadurch, daß sie in

mancher Hinsicht nützlich sind. Aber die Konzentration von 
Macht in den Händen von wenigen ist eine zu starke Versuchung, 
als vaß ihr zu lange widerstanden werden.könnte. Der Tag 
ist nicht mehr fern, wo der Hebel angesetzt werden wird, um 
den begierig gesammelten Reichtum mehr und mehr in den 
Schatzkammern der .Trusts" anzühäufen.

Inzwischen haben Freiheit und Aufklärung mehr bewirkt, 
alS uns nur mechanische ' Erfindungen, gute Pläne und 
Bequemlichkeiten zu verschaffen. Sie hoben den Armen aus 
dem Sumps emporgehoben, haben ihn befähigt zu denken und 
hoben seine Rechte und Freiheiten der Theorie nach anerkannt, 
mehr noch als er sich dessen in Wirklichkeit selbst bewußt ist. 
Man kann von den Massen nicht sagen, daß sie schliefen und 
des Aufwcckens bedürften. Sie sind wach, wie dies ihre 
gründliche Organisation beweist, die sich auf den kleinsten 
Geschäftszweig ausdehnl. Doch obschon er erwacht ist, ist sich der 
Riese now nicht eines völligen Bewußtseins seiner Macht mne.

Wir brauchen nicht zu zweifeln, daß die Menschen diese 
Lektion sehr bald lernen werden. Dann wird die Zeit der 
Trübsal kommen, in welcher der große Riese genannt Arbeit 
seinem Meister, dem Kapital, den Krieg erklärt, und die 
wunderbaren Hülfsmittel beider Parteien werden bis zur 
Raserei.in Anwendung gebracht. Das Resultat wird das 
sein, was die Bibel klar bezeichnet als eine „Zeit der Drangsal, 
dergleichen nicht gewesen ist, seitdem" eine Nation besteht." 
(Daniel 12, 1.)

GotteS Dazwischentreten.
Es möchte jemand sagen: „Wird Gott nicht dazwischen- 

treten?" Ja, antworten wir, Gott wird dazwischentretm, aber 
nicht in der Zeit und der Weise — noch auch zu dem Zweck, 
wie man dies allgemein erwartet. Derselbe große Schöpfer, 
der während der Vergangenheit sowohl als auch in jüngerer 
Zeit alles überwaltete und eS geschehen ließ, daß die Freiheit 
und die mechanischen Vorkehrungen für das kommende Zeit­
alter zur Entwicklung gelangten — dieser selbe Gott hat die 
von Ihm angekündigtc Zeit der Drangsal vorgesehen, und 
wir halten dafür, daß diese Zeit nahe ist, ja vor der Tür 
steht. Diese Zeit liegt in Gottes Absicht, weil dadurch die 
Welt besser als aus irgend eine andere Weise große Lektionen 
gelehrt werden und für das Königreich. Christi vorbereitet 
werden kann. In jener Zeit der Drangsal werben nach der 
Bibel die Reichen, die Stolzen, die Großen, die Mächtigen, 
bitterlich weinen und schwere Trübsal erleiden, und gleicher­
weise die Armen.

Der Prophet Jesaja, sagte der Pastor, weist auf den 
Götzendienst des Reichtums — Silber und Gold — hin und 
deutet an, daß dieser Götzendienst völlig schwinden wird in 
der großen Zeit der Trübsal, mit der die Herrschaft der 
Gerechtigkeit des Messias aufgerichtet werden wird. „Er muß 
herrschen, bis Er alle Feinde unter-Seine Füße gelegt hat." 
Durch die Erschütterung in der Zeit der Trübsal bei der 
Aufrichtung des messianischen Königreichs werden viele 
Menschen in Bedrängnis geraten und sich verbergen in die 
Höhlen und in die Felsen der Berge. Pastor Russell sührle 
Offenbarung 6, 15—17 an. Die Höhlen und Klüfte und 
Felsen bedeuten, wie er erklärte, politische und sonale Sicher­
heiten — Versicherungsgesellschaften und Genossenschaften. Er 
sagte, daß manche schon in Furcht seien und sich verbärgen, 
wie die Bibel es beschreibt, obschon der große Sturm noch 
nicht losgcbrochen ist und während einiger Jahre in seiner 
vollen Wucht noch nicht losbrcchen wird — wahrscheinlich nicht 
vor dem Jahre 1915.

Jeder der ein Diener des Herrn ist, ist ein Haushalter 
gewisser „Pfunde" und .Talente", die jetzt seiner Obhut 
anvrrtraut find, und er muß dem großen König Rechenschaft 
über seine Verwaltung ablegen. Die Würdigen, Getreuen 
werden in die Freude ihres Herrn, eingehen und werden ein 
Erbteil mit Ihm in Seinem Reiche erlangen, aber di« 
Unwürdigen werden Leiden erdulden in der Zeit der Trübsal. 
Er ermahnte.alle, der Worte Jesu eingedenk zu sein: „Wachet 
nun, zu aller Zeit hctend, auf daß ihr würdig geachtet werdet, 
diesem alleni zu entfliehen, was geschehen soll, und vor dem 
Sohne des Menschen zu stehen." a»«,. e. h.
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Gottes Oorherwiffen; der Zweck, den das Böse erfüllt.
FNer menschliche Sinn beschäftigt sich beständig mit der Frage. 
Ä welcherlei Möglichkeiten zu erwarten gewesen sein würden, 
wenn die llmstände andere gewesen waren; und wie ganz 
anders die Erde und unser Leben auf ihr sein würde, wenn 
Gott die Möglichkeiten der Sünde mit all den sie begleitenden 
Kümmernissen und Leiden ausgeschlossen hättel

Pastor Russell vom Londoner Tabernacle stellt diese 
Woche die Behauptung auf, daß'Gott indirekt für die 
gegenwärtige Herrschaft der Sünde und dc8 Todes verant­
wortlich sei! Von dem Text ausgehend Lukas 10, 21 — „Ja 
Vater, denn also war es wohlgefällig vor Dir- — sagt er 
uns, daß Gott Trübsal und Sünde zuläßt, und daß diese 
schließlich zum ewigen Wohl der Menschen und Engel sowohl 
als auch zur Verherrlichung Gottes ausschlagen werden.

Der Redner sagte, daß der Allmächtige nicht mit der 
Menschheit aufs Ungewisse handelt. Es sei ein Fehler, sagt 
er, anzunchmen, wie viele Christen und andere dies zu tun 
scheinen, daß Gott mit einem bestimmten Plan den Anfang 
machte, daß Satan jedoch dazwischen trat, und daß Gott seit- 
vrm unfähig gewesen sei, diesem bösen Widerstand Einhalt zu tun. 
Gott kannte das Ende vor dem Anfang, und Er wirkt alles 
nach dem Rate Seines Willens und zur höchsten Wohlfahrt 
Seiner Geschöpfe, der Menschen sowohl als auch der Engel.

Pastor Russell behauptete, daß nur solche, welche durch 
die Bibel einen Lichtstrahl der herrlichen Auswirkung des 
göttlichen Planes erlangen, Gottes Gründe verstehen können 
für die Zulassung der Herrschaft von Leid und Schmerz, 
Sünde und Tod während sechstausend Jahren. Der All­
mächtige, sagte er, veabsichtigt, Engel und Menschen große 
Lektionen lernen zu lassen, und Gottes Handlungsweise mit 
der Menschheit ist sehr verschieden von seinem Tun mit den 
Engeln gewesen. Die heiligen Engel haben, da sie voll­
kommen sind, keine Sünde, keine Todesstrafe, keinen Schmerz, 
Krankheit oder Leid 'gekannt. Sie hätten in etwa einen Be- 
Žriff von göttlicher Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe und Macht 

oben können, aber niemals hätten sie wirklich ihren großen 
Schöpfer verstehen können, wären sie nicht belehrt worden 
durch Sein Tun mit der Menschheit — durch seine Zulassung 
der Sünde und des Todes unter AdamS Nachkommenschaft.

Göttliche Gerechtigkeit »nd Liebe.
Gottes absolute, unveränderliche Gerechtigkeit ist in 

Seinem Tun mit den Menschen erwiesen worden, durch 
Seine Auferlegung der Todessttafe während sechstausend 
Jahren ohne Unterbrechung, und begleitet von Kummer, 
Schmerz und Trübsal. Tie Bibel sägt, daß Gerechttgkeit 
die Grundfeste des göttlichen Thrones oder Seiner Herrschaft 
bilde. Gottes Wort kann nimmer irren, und daher konnte 
das Todesurteil über Adam nicht aufgehoben werden. Dies 
bot indes die Gelegenheit, daß Gott auch seine Eigenschaften 
der Liebe und Barmherzigkeit erweisen konnte. Da die Ge­
rechtigkeit den Sünder nicht freilasscn konnte, so schenkte die 
Liebe einen Erlöser, der um einen hohen Preis sich selbst 
als ein Löscgeld für Adam und sein Geschlecht hingab. 
Auch lag darin kein Durchbrechen der Gerechtigkeit, denn der 
Erlöser war nicht gezwungen, als ein Stellvertreter für 
Adam zu dienen. Nicht nur wurde die göttliche Liebe in der 
Gabe eines Erlösers geoffenbart, sondern die göttliche Ge­
rechtigkeit erhielt eine Bestätigung dadurch, daß der Erlöser 
mit der höchsten Herrlichkeit belohnt wurde, „weit über Engel, 
Fürstentümer und Gewalten-.

Tie Bibel ermahnt solche, die in der gegenwärtigen 
Zeit mit einem hörenden Ohr gesegnet sind, der besonderen 
Einladung an die Auserwähltcn Gehör zu schenken. Gottes 
Liebe ist damit beschäftigt gewesen, die Treugesinnten aus den 
Menschen herauszusuchcn —die wenigen Heiliggesinnten; damit 
sie Christi Braut sein möchten, vereinigt mit dem Erlöser in 
Seinem herrlichen Königreich, welches in kurzem das Geschlecht 
Adams segnen und emporheben wird aus Sünde, Niedrigkeit, 
Schwachheit und Tod zu Leben und Vollkommenheit — die Un­
willigen und Unverbesserlichen aber im zweiten Tode vernichtend.

Pastor Rubell erinnerte seine Zuhörer daran, daß die 
göttliche Strafe für Sünde der Tod ist, und daß diese 
Strafe, die aus Adam kam, von seinem ganzen Geschlecht er­

erbt wurde. Die Zahlung dieser Todesstrafe wurde durch 
die göttliche Liebe angeordnet dadurch, 'daß Christus starb, 
„der Gerechte für die Ungerechten-, Die Engel hätten nie­
mals Gottes Liebe so völlig wertschätzen können, hätte Er 
die Sünde unter dem Menschengeschlecht nicht zugelassen und 
so Gelegenheit gegeben sür die Offenbarung der Barmherzig­
keit in der Erlösung des Menschen.

Wenn wir an die große Menge von Sünde, Trübsal, 
Schmerz, die Leiden des Todes während sechstausend Jahren, 
denken, so ist das ein geradezu schreckliches Gemälde; aber 
wir sollten uns vergegenwärtigen, daß sich dies Verteilt hat, 
hier etwas und dàrt etwas unter die zwanzigtausend Milli­
onen unseres Geschlechts, von denen vielleicht die Hälfte in 
ihrer Kindheit gestorben sind. Skur wenige haben siebzig 
Jahre erreicht. Ich glaube, daß selbst die. schmerzensreichsten 
Existenzen, welche die Welt gekannt hat, ausgleichende Zeiten 
des Vergnügens, der Freude und des Glückes gehabt^ haben. 
Ich glaube, daß wohl nur wenige jemals gestorben sind mit 
dem Bedauern, je geboren zu sein, und ich bin sicher, daß sie 
mit einem rechten Verständnis der zukünftigen göttlichen Be­
lehrung ihr Geboren sein nicht bedauern würden, selbst nicht 
angesichts olles Elends, mit welchem ihrLebenswegverknüpft war.

Pastor, Russell glaubt, daß die Wiederherstellung des 
Menschen während der tausendjährigen Herrschaft des Messias 
in einiger Hinsicht den Willigen und Gehorsamen größere 
Freude, größeren Segen, größere Wertschätzung von Boll-- 
kommenhcit und Gerechtigkeit bringen wird, als wenn sie 
Unvollkommenheit und Sünde nicht gekannt hätten. Ihre 
Wertschätzung vollkommenen Lebens, vollkommener Gesundheit 
und Kraft wird, wie er glaubt, gesteigert werden durch 
den Kontrast ihrer gegenwärtigen Erfahrungen mit Leiden, 
Schmerzen und dem Tode. Die Menschheit^ wird dater in 
Wirklichkeit nichts durch die göttliche Zuladung les Bösen 
verlieren, sondern sie wird, im Gegenteil, durch die ver­
mehrte Erkenntnis, die sie während der Herrschaft des Todes 
und des Bösen gewonnen hat, Lektionen lernen, welche ihr 
für alle Ewigkeit von Nutzen sein werden. Zudem werden 
auch die Engel durch Beobachtung der Erfahrungen der 
Menschen große Lektionen über die Sünde usw. lernen.

Göttliche Macht und Weisheit.
Wie die Strafe des Todes die göttliche Gerechtigkeit 

offenbart, und wie die Erlösung von der Strafe die göttliche 
Liebe offenbart, so wird die Wiederherstellung des Menschen­
geschlechts vom Tode die göttliche Macht entfalten, so wie sie 
durch sonst nichts entfaltet werden konnte. Pastor Russell 
behauptet«, daß die Macht, welche Gott verheißen hat auszu­
üben, in der Auferweckung der Kirche zur geistigen Stufe, 
und in der Auferweckung der Welt zur menschlichen Stufe 
des Daseins, irgendwelche Macht übersteigen wird, welche je 
in der Vergangenheit entfaltet wurde. Die Erschaffung der 
Welt, der Engel und aller Dinge ist wahrlich ein« wunder­
bare Offenbarung göttlicher Macht; aber den Menschen 
wiederzuschvffen, nachdem er zum Staub zurückgekebrt ist. 
ist etwas noch Wunderbareres. In der Wiederherstellung 
der Seele oder des Wesens des Menschen, seiner VerstandeS- 
kräste und Gedanken, wird die göttliche Macht sich in einer 
Art und Weise offenbaren, welche menschliches Fassungsver­
mögen übersteigt: Wenn wir an die Millionen Tote 
dieser Erde denken und an die Verschiedenheiten ihrer Er­
fahrungen, die sich auf ihren Gehirnzellen eingegrabcn haben, 
so ist die Macht, welche völlige Wiederherstellung und 
Wiederbringung alles dessen, was verloren war, so unendlich, 
daß sie unfaßbar ist. obschon wir der Verheißung völlig glauben.

Das große Endziel wird nach Pastor Russells Dar­
legungen die Offenbarung der mannigfaltigen Weisheit Gottes 
on Engeln und Menschen sein. Tic Weisheit, die daS Ende 
vor dem Anfang vorhersah, und welche die Angelegenheiten 
des Menschengeschlechts zu einem vorherbestimmten Ende an- 
geordnet hat und die schließlich Ordnung aus Verwirrung 
bringen wird, übersteigt alles, was Engel oder Menschen je 
hinsichtlich ihres Schöpfers geträumt haben könnten. Siehe 
Lffbg. S, 13; 15, 3. 4. ad-n. L ».
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Mo ist die wahre Kirche?
^i ne Frage, dir manche schwierige und verwirrende Gesichts- 

punkte darbietet, und die in der Vergangenheit von der« 
schiedencn Standpunkten aus behandelt worden ist, wurde von 
Pastor Russell vom Londoner Tabernacle diese Woche zur 
Betrachtung gewählt. Seine Behandlungsweise ist erfrischend 
und einzig in ihrer Art, denn er vertritt keinen besonderen 
Zweig der christlichen Kirche. Er steht lediglich auf der 
breiten Plattform der Bibel, hält fest an ihrer göttlichen 
Inspiration, unbefangen durch Selten oder Glaubensbelennt- 
nisse' und seine einzigartige Stellung befähigte ihn, den Gegen­
stand mit großer Freiheit und ohne Voreingenommenheit zu 
behandeln. Kein wirklich großer Mann ist ohn« Feinde, aber 
von Pastor Ruffell kann wohl gesagt werden, daß er durch 
die weitverbreiteten Berichte seiner wöchentlichen Predigten 
viele Freunde in der ganzen christlichen Welt gewinnt. Es 
würde nicht ganz zutreffend sein zu behaupten, daß jeder 
seiner dielen Zuhörer von seinen Auslegungen völlig befriedigt 
sei, jedoch behauptet man nicht zu viel, wenn man sagt, daß 
die große Mehrzahl derjenigen, die ihn hören, dadurch einen 
weiteren und befferen Blick hinsichtlich des Planes und 
Charakters Gottes erlangen. Seine Ansprache diese Woche 
befaßte sich mit der Frage — Wo ist die wahre Kirche? und 
sein Text dafür ist — „Die Kirche der Erstgeborenen, die in 
den Himmeln angeschrieben sind- (Hebräer 12, 23). Der 
Pastor bestand darauf, daß es eine Kirche Christi gebe, nicht 
viele, und fortfahrenb sagte er:

Den Schlüffel zu der Sachlage finden wir in den 
Worten unsers Herrn: .Es werden nicht alle, die zu mir 
sagen, Herr, Herr, in das Reich der Himmel eingehen- — 
nicht alle, welche sich Christen nennen, mögen sie der einen 
oder anderen Benennung ongehören, sind Glieder der einen 
wahren Kirche, die in unserm Text erwähnt ist. Mr solche, 
welche den Bedingungen entsprochen haben; welche mit christ­
licher Jüngerschaft verbunden sind — die Heiligen — bilden 
die wahre Kirche, »die Kirche der Erstgeborenen, die in den 
Himmeln angeschrieben sind'.

Der für die auserwählte Kirche gültige Maßstab ist ein 
sehr hoher und bedeutet Selbstverleugnung und Entsagung, 
selbst bis zur Hingabe des Lebens im Jntcrepe der Wahrheit, 
und Gerechtigkeit. Dirs ist enthalten in den Worten unsers 
Herrn: .Wenn mir jemand nachfolgen will, der verleugne 
sich selbst, und nehme sein Kreuz auf sich, und folge mir."

Vorbild und Gegenbild.
Der Ausdruck unsers Textes, „Kirche der Erstgeborenen-, 

hat bezug auf ein Vorbild, welches ganz im Anfang der 
Geschichte Israels eingesetzt wurde, als Gott dieses Volk durch 
die Hand Moses, des Mittlers des Gesetzesbundes, aus dem 
Lande Ägypten herausführte. Auf dieses Vorbild dentei der 
Apostel hm, wenn er von der .Kirche der Erstgeborenen" redet.

Kurz nach ihrer Befreiung aus Ägypten wurden nach 
göttlicher Weisung die Erstgeborenen aller Familien und 
Stämme von Israel Person für Person ausgetauscht gegen 
den einen Stamm Levi. Die Leviten standen hernach an 
Stelle der Erstgeborenen Israels, die in jener Nacht verschont 
wurden, und welche die Kirche der Erstgeborenen darstellten. 
In der Folge wurde der Stamm Levi der Lehrer des Volles 
in religiösen Dingen, und aus ihm wurde eine Familie für 
das Priestertum erwählt — Aaron und seine Söhne.

Das biblische Bild ist klar. Im Gegenbilde befinden 
wir uns noch in der Nacht des Paffahs, des Vorübergongs. 
Bald wird der Morgen der neuen Zeitvcrwaltung unter 
Messias'Herrschaft anfongen, und alle diejenigen, welche be­
gehren, Gott zu dienen und Seine Segnungen zu erlangen, 
werden von der bedrückenden Macht Satans und seiner Heer­
scharen befreit werden, wie dies durch Pharao und sein Heer 
vorgeschottet ist. Gott beabsichtigt, die ganze Welt von der 
Macht Satan« zu befreien. Satan wird tausend Jahre lang 
gebunden, während Messias herrscht; und das Voll Gottes — 
alle, welche den Herrn verehren und in das herrlicbe Land 
der Verheißung eingchen möchten — wird auS der Sünden» 
kncchtschaft herauLgeführt. Die Erstlingsfrucht, diesen voraus, 
ist die Kirche des EvaNgeliumzeitalters, die mit Christo in

seinem himmlischen Reich vereinigt sejn wird — .die Kirche 
der Erstgeborenen, die in den Himmeln angeschrieben sind-.

Aber gleichwie aus diesen Erstgeborenen Israels die 
Familie AaronS zu -Priestern erwählt wurde, so auch erwählt 
Gott, wie Er uns zeigt, auS dieser Kirche der Erstgeborenen 
ein Königliche« Priestertum — eine .kleine Herde". So wie 
Aaron und seine Söhne nur eine kleine Schar im Gegensatz 
zu dem ganzen Stamme Levi bildeten, so werden auch nur 
wenige Gottselige zur Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit 
mit Christo gelangen.

Wie diese Leviten einschließlich der Priester erwählt 
oder ausgesondert waren, daniit sie die Belchrer Israels 
seien, so auch ersehen wir aus den Belehrungen der Bibel, 
daß die Kirche der Erstgeborenen, wenn sie verherrlicht ist. 
mit dem Messias vereinigt werden wird in seinem Werke 
des Segnens und Belehrens de« Volkes — aller Geschlechter 
der Erde. Die Erkenntnis des Herrn wird zu jener Zeit 
dem ganzen Menschengeschlecht zuteil werden; alle blinden 
Augen und tauben Ohren werden ausgetan werden. Die ganze 
Levitenklasse wird an diesem Werk der Segnung teilnehmen, 
wie der Herr während so vieler Jahrhunderte durch den 
Mund aller feiner heiligen Propheten hat verkündigen lassen.

Die göttliche Vorkehrung.
Das Verdienst des Todes Jesu wird die Kraft haben, 

die Sünden der Welt zu tilgen, und wird ihre völlige Ver­
söhnung mit dem Vater zuwege bringen. Aber die göttliche 
Vorkehrung geht dahin, daß für die Welt tausend Jahre 
messianischer wiederherstellender Verwaltung und Belehrung 
vorgesehen sind. Das Königliche Priestertum wird die Welt 
richten (zurechtbringen) in Verbindung mit seinem Großen 
Hohenpriester, und die gegenbildlichen Leviten werden in enger 
Verbindung mit all der Belehrung, der Segnung und der 
Leitung stehen, durch welche die Menschheit Gerechtigkeit 
lernen wird.

In früherer Zeit verfehlten loir zu erkennen, welches 
die Glieder oer wahren Kirche sein würden, weil die 
Augen unseres Verständniffes durch Irrtum umnebelt waren. 
Ähnlicherweise haben wir auch verfehlt, die Größe, die Ehre 
und die Segnung zu erkennen, welche Gott verheißen hat als 
daS Teil der wahren Kirche, der »kleinen Herde". Wir 
vermischten himmlische Dinge mit irdischen Dingen. Wir 
warfen die Segnung der Wiederherstellung zu menschlicher 
Vollkommenheit und einem irdischen Eden durcheinander mit 
der geistlichen Segnung.

Indem wir aber nun Gottes großen Plan und dessen 
verschiedene Charakterzüge erkennen, sind wir fähig zu unter­
scheiden und die Schriststellen, die auf jede Klaste Bezug 
haben, richttg anzuwenden. Das.Königliche Priestertum wird 
Miterben des Erlösers werden, Teilhaber an der göttlichen 
Natur und teilhaftig der Herrlichkeit des Herrn, der Ehre und 
der Unsterblichkeit, àôm 2, 7.) Die größere Schar, symbolisiert 
durch die gesamten Leviten mit Ausnahme der Familie Aarons, 
wird die geehrte Dienerklasfe des Königlichen Priestertums 
sein; und der Welt der Menschheit werden die herrlichen 
Gelegenheiten und Segnungen der irdischen Wiederherstellung 
zuteil werden. Nur die Geweihten und Geistgezeugten können 
einen Anteil an der Herauswahl und Seligkeit erlangen, die für 
jetzt vorgesehen ist, und sie alle müssen geprüft werden hin­
sichtlich ihrer Treue gegenüber Gott, der Wahrheit, und dem 
Geiste der Gerechttgkeit und dem Geiste der Liebe. Die .kleine 
Herde", diejenigen priesterlicher Art, welche der göttlichen 
Natur teilhafttg werden sollen, werden aus solchen bestehen, 
die ihre Treue Gott gegenüber völlig zufriedenstellend dargetan 
haben. Sie werden Ebenbilder sein seines geliebten Sohnes, 
ihres Erlösers und Herrn. Dies ist die eine wahre Kirche. 
Die Mitgliedschaft an ihr bildet unsre .hohe Berufung-, Der 
Geist, den jedes Glied an ihr haben muß. ist der Heilige 
Geist. Der Glaub«, den jedes Glied an ihr angenommen hat, 
ist .der einst den Heiligen übrrliefette Glaube- : die Taufe, 
der sich jedes Glied an ihr aus freiem Willen unterziehen 
muß, ist die Taufe in Christi Tod, denn nur .wenn wir mit 
Christo gestorben sind, werden, wir auch mit ihm leben-.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch das teure Blut der 

»Menschen Christus Desus, der fich selbst gab zum kösegeld (als entsprechenden Kaufpreis, als Ersatz) für alle". (>. Petr. ,, zy; 
V Tim. 2, 6.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen (l. Aar 3, U—(5; 2. Petr. (, 5 —U) 

des göttlichen Wortes aufbauend, ist er seine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimniffes sei, 
dar . . . verborgen war in Gott, . . . ans daß jetzt - . . durch di« Versammlung (heraurwahl) kundgetan werde die gar rnannig. 
faltige Weisheit Gottes" — „welches in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgeton worden, wie er jetzt 
geoffenbart ist." (Eph. r, 5—g. <o. »Der Wachtturm" steht srei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und 
,st dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten willen Gottes in 
Ehristo zu unterziehen. Gr hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu 
verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, 
ober voller Zuversicht; wir wissen, war wir behaupten, indem wir nnr in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen 
Gottes stützen. Es wird deshalb nichts in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, dar wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen 
können — das nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Rinder Förderung in Gnade und Erkenn mis taugt. Wir möchten nun 
unsere teser dringend ersuchen, den ganzen Inhal« dieser Zeitschrift am unfehlbaren prüsstetn — am göttlichen Wort — zu prüfen, 
ans dem wir reichliche Zitate anführen.

was die heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" (»Versammlung", .cherauswahl") ist der .Tempel des lebendigen Gotter" — ein besonderer „Werk seiner kfände". 

Der Ausbau dieser Tempels hat während des gaitzen Lvangeliumzeitalters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da 
Ehristus zoili Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses Tempels geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen 
Gottes auf .alles Volk" kommen sollen. (i. Kor. 3, (6. (7 ; Eph. 2, 20—22; (. Mose 28, u; Gal. 3, 2g.)

Mittlerweile werden die an dar versöhnungsopser Lhrifii Glaubenden und Gott-Geweihten als .Bausteine" behauen und 
poliert, und wenn der letzte dieser .lebendigen, auserwählten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben 
in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt 
werden und während des ganzen Tausendjahrtages als verfammlnngS- und vermittlongsort zwischen Gott und den Menschen 
dienen. (Dffenb. lö, L-8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß .Lhristus Jesus durch 
Gottes Gnade den Tod schmeckte für jedermann (als kösegeld für alle)", und daß er .das wahrhaftige licht' sein wird, .welches 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" - .zu seiner Zeit", (ksebr. 2, st; Joh- V st; 1- ®m> 2, 5. 6.)

Der Kirche, der kserouswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist,
als „Teilhaberin der göttlichen Natur" und „Miterbin seiner Herrlichkeit". («. Joh. r, 2; Joh. (7, 2st; Röm. 8, 17; 2. Petr. ;, 4.)

Die gegenwärtige "Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — 
als Könige und Priester des kommenden „Zeitalters"; sie sind Gottes Zeugen gegenüber der Welt and sollen bestrebt sein, in Gnade,
in Erkenntnis und Tagend heranzuwachscn. (Eph. 1, (2; Matt. 2-, |$; Vffenb. (, 6; 20, 6.)

Dir Hoffnung der lvelt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Heilsgelegenheiten, welche allen Menschen 
widerfahren sollen — während des ( 000jährigen Königreichs Lhristi — wo für di« lvilligen und Gehorsamen durch ihren Erlöser 
und drffen verherrlichte Kirche (kserauswahl) alles wiedergebracht werden soll, war durch Adam verloren ging, — wo aber auch olle 
hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 2, ;z—25; Jes 35.)

E. T. Russe ll, Redakteur des englischen Origin al; Tkt Watch Toutr. Brooklyn, AA-y., V. S. A.

Diele monatlich 14 Seiten stur* erscheinende Zeitschrift
1$ Mati Mn Verlag zu beziehen und lastet jührltch unter vorau«dejahlung 2 «I. 

(«I. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen unb tiorrrspandenjeu find |u adressieren an di« 
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Der Wahlkampf.
Frag«: Angesicht; der immer schärfer werdenden religiös- 

politischen Konfliktes und der Wahlkampfes um Vertreter für den 
Reichstag, wie sollen wir da mit allen Menschen „soviel an uns ist, 
in Frieden leben"? (Röm. 12, 18.)

Antwort: WaS mich (Bruder Koctitz) betrifft, so wähle 
ich überhaupt nicht, weder sür die vereinigten (protestantischen und 
katholischen) Parteien, noch sür die Sozialdemokratie. Die Reichs- 
regierung verfolgt ja letzten Endes doch ihr« eigenen Ziele, steht aber 
unter göttlicher Oberhoheit und Vorsehung; wir dürsen sie in Ruhe 
und mit Fürbitte Gott befehlen. (I. Tim. 2, t—3.) Ausführlicheres' 
schlage man im Wachtturm vom August 1906 nach, Seite 
IA und 124.

Eine allgrmrine Zusammenkunft im Siegerlande.
Am Sonntag, den 31. Dezember er. und am NeujahrStag

gedenken die Geschwister in Siegen und Umgegend eine Hauptver­
sammlung abzuhalten. Freiguartiere bei den Geschwistern können in 
beschrankter Zahl gestellt werden. Mittagesten und Kaffe« werden bei 
billiger Berechnung an den beiden Tagen gemeinschaftlich im Ber» 
sommlungtlokal Siegen, Sandstraße Sch eingenommen. Alle Ge­
schwister und Freunde in der Wahrheit von nah und fern find 
herzlich eingeladen. Bruder und Schwester Koetih Hüffen an einem 
oder dem anderen Tage, ober an beiden, auch dort zu sein. Möchten 
allenthalben die lieben Geschwister einen reichgksegneten Übergang ins 
neue „weltliche" Fahr haben. — Unser Jahr, dar Kirchenjahr, daS 
Jahr der Herauswahl, fing im Oktober an. Unser Jahr 1912 ist 
mithin schon ereiznisvoll gewesen, und „die Zeichen der Zeit" sind 
leichter zu erkennen, als „die Gestalt des (natürlichen) HirgmelS". 
(Matth. 16. 1—t; Luk. 12, 54—66.)

Band VI und der Kommentar.
Band VI der Echriftstudien wird in Amerika neu herauS- 

gegeben; wir erwarten, daß er gegen Anfang deS neuen Jahres, 
also Januar oder Februar, fertig sein wird. Sobald wir Vorrat 
haben, werden wir eS im Wachtturm melden. Die Herausgabe 
des Kommentars hängt mit der Fertigstellung von Band VI zu­
sammen, weil wir di« Hinweise aus diesen Band mit in den Kom­
mentar ausnehmen möchten- Wir werden unser Möglichstes tun, 
um da» Erscheinen dieses wertvollen Werke- zu beschleunigen. Wir 
vertrauen auch hierin dem Herrn.

Baud L. — D<Nk Plan der Zritalter. — Dieser Band Ist besonder* dazu 
bestimmt, ben göttlicher» Plan deutlich zu machen. Sr beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an -Sott zu befestigen, und an bit Bibel al« die göttlich inspirierte 
Offenbarung. Er verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche 
Delle diese« Plane« vollende» find, und welche noch während de« Millenn lumia ge« 
oolle»det werden muffen, unter welchen Siegeln und «u welchem Zweck. — 360 Seiten.

vand 2. — Dte Aeit Ist herbeigekoaimen. — Solche die da« segerr«retche 
Lers de» Millennium« (Baad 1) werrschätzen gelernt haben, find bereit zu lenken,
was Elott 1» betreff ber He t t unb Zeitpunkte In seinem Dorr geoffenbart 
hat — was dieser Banb darstellt. Gr bietet eine vollstündtge kidelchronolog le; 
behandelt dle Art und Welse der »iedertunst unser« Herrn; den Menschen der 
Sünde, den Antichrist; der Erde große- Jubeljahr, Christi Königreich Ssiv. — 260 Seiten.

Baud L. — Del» Köul-raich komme! — Dieser «and handelt »on den 
prophetischen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2-300 Lagen, 
da 1260 Lagen, den 1335- Lagen; dem Werl der jetzt vorarischreitcnden Ernte; der 
Mücklehr der Gnade Vatter für I-rael; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren

Wir empfehlen ernstlich ei« sorgfältiges Lesen der „Schrift st «die«":
Bau» 4. — Der La« be« Rache. — Hierin »leb gqeigt, bat bl« «»I- 

lssung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge aagesangea Hal, und daß alle vor- 
geschlagenen Hell» und Hlls«nrittel wertio» find, nicht imstande, das varhergesaqte 
schreckliche Ende gdzumenden. Lr betrachtet in den Ereignissen der Z>eit die Er» 
füllung von Prophezeiungen — insdesonder« unsere» Herrn große Prophezeiung 
von Mottb. 24 und Lacharja Prophezeiung, «ap. 14, I—V. — MO Seiten.

Band 5. — Die Versöhnung des Vteaschea «tt Gott. — In blese« 
Vand wird ein höchst wichtiger Segenstand behandelt — da» Zentrum, gleichsam 
die Nabe am «ad, um die fich alle Lelle de« Plaue» gdttlicher «nade drehen. 
Derselbe »st der sorgfältigsten und geüetvollste» Betrachtung meri, von der dicken 
Finstern«» befreit zu werden, die allgemein diese« Lhemo umhullt, bedeutet ein Veh« 
de« wahrhaftigen Lichte«, wie e« hell leuchtet, und ein Begreife« »le allen Heittgeu 
der Länge und «reite. Hvhe und Liese der gbttlichen «uà — 480 Veiten.

vand «. — Die Neue Schöpf»«». - vehaadelt die Schvpfung.woche, 
I. Moje 1 u. 2, und die Kirche lHerauswahl), Gotte« »Neue Schöpfung . Er betrachtet 
Organisation, «cdrliuchk. Zerrrn-nien, Psttchim und H-tsnuiigw dtirtsimd dt«v-ru. 

ktderrinstiinmun, mit drm vcophcHIchm ReuanU usw. — 360 Stilen, senni und »I« »lledtl de« Leibe« unter ben Raupte angenommenen —eaten.
Peel« pro Band wir. 1,50 «Dollar 0,33; ffr. 2,50; Lr 2,101. Seine erhalten fie, einen nach bein andern, leihweise. Lrskhirncn find: in Englisch ei Dano«, in 
Deutsch fi «., in Schwedisch 0 B.. In Dänisch-Norwegisch 3 B., In Fr-Njdsisch 2 v„ in »riech,sch 3 ». und ». I in Italienisch, Holländisch, «panisch, lln,ar<ich und 
Polnisch. Über 4 000 000 Esempla re bei ersten Banbei find bereit« verbreitet, und tllgllch wächst die Nachfrage. Band I in D ach t t u »«»y »r« at, Venen, 
Dollar OJO; 40 W1 ^ Aller; 50 Cent«.; 10 Exemplar, »L r^0; Sr. 3; Fr. 3,30. «- r. »uffeil, verlaster.___

Für bis Äebüttton verantwortlich: D. R. fi celi |, Barme0, Unterdbrnerstraße 76. Gedruckt bet Som. Luca«, Elberfeld.
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Rückblicke auf „unsere beste Jahresversammlung".
Mlir haben früher schon die Tatsache erwähnt, daß eine 

allgemeine Geneigtheit besteht, jede Hauptversammlung 
alö .die beste" zu betrachten. Aber mit voller Berücksichtigung 
dieser Neigung halten wir uns für völlig berechtigt, die Ver- 
saiilinlung vom 1. bis 11. September 1911 als alle früheren 
Vcrsammlungm dieser Art übertreffend zu bezeichnen. Ver­
schiedene Dinge haben dazu bekgctragen. TaS Wetter war 
während der elf Tage schön: Regen in der Nacht und hell 
ani Tage, auster an einem Vormittag. Die Wohnungen 
waren gemütlich, und die Bcrglult belebend. Die verschiedenen 
Themata für die Tage trugen auch in einem Maße zum 
Erfolg bei, und die Tatsache, daß eS absolut keine äußeren 
Zerstreuungen gab, hass unS in unserem Verlangen, die Welt 
und alles, außer den himmlischen Dingen, zu vergessen, fern 
von den mühevollen Sorgen des Lebens, nm mit dem Herrn 
Gemeinschaft zu haben und sein Wort zu studieren. Das 
Auditorium erwies stch als sehr befriedigend. Die Redner 
konnten überall in dem großen Gebäude verstanden Iverden, 
daS etwa 3600 Sitzplätze hat und Raum zum Stehen für 
ein weiteres Tausend.

Vo>n frühen Morgen bis an den Abend, Tag uin Tag, 
versammelte sich deS Herrn Volk zum Lobpreis und Studium, 
und nur wenig Sitzplätze blieben leer. Selten waren weniger 
als 3600 anwesend. Bei unserer Hauptseier wurden die 
Anwesenden auf 4000 geschätzt. Zu diesen gehörten natürllch 
die Bewohner jener Gegend. Eine müßige Schätzung der 
anwesenden Freunde der Wahrheit bei der Jahresversammlung 
würde 3000 sein.

Auch hier wurde, wie bei andern Gelegenheiten im 
Wachtturm berichtet worden ist, die Weihung von Kindern 
gewünscht. Es wurden zwei Gelegenheiten dafür geboten, 
an denen hundert Kinder von ihren Eltern dem Herrn geweiht 
wurden — für Krankheit oder Gesundheit, für Armut oder 
Reichtum, für Leben oder Sterben — daß GottcS Wille in 
ihnen getan werden möchte, für sie, und daß die Eltern mit 
Weisheit und Gnade gesegnet lverden möchten, sie in der 
Furcht und Ermahnung drü Herrn zu unterrichten und zu 
führen.

Zwei Gelegenheiten zur Taufe wurden gegeben, damit 
denen, welche nicht bis zum Ende der Versammlung bleiben 
tonnten, ebenso gedient werden mochte, alS anderen, welche 
nicht zum Beginn kommen konnten. Die Summe der Er­
wachsenen, welche untergclaucht wurden zum Zeugnis ihrer 
vollen Weihung, nnt Christo tot zu feilt. Ivar 178.

Von Montag abend bis Freitag abend — fünf Abende — 
hatte Bruder Russell Empfang in .Overlook Inn" oder 
.Bethel", wie cs genannt wurde. Etwa 660 waren jeden 
Albend eingeladen. DicS gab eine besondere Gelegenheit zunr 
Begrüßen und Verkehren. Jeden Abend hielt Bruder Russell 
eine kurze Ansprache. Zwischen den Lobgesängen wurden 
einfach« Erfrischungen gereicht — EiScream und Kuchen — 
und dann, als die lieben Freunde schieden, reichte Bruder

Russell jeden! die Hand und sprach ein Wort der Begrüßung. 
Ein Zeitungsbericht über das Thema deS ersten Abends folgt. 
Von den anderen Abenden wurden keine Berichte veröffentlicht, 
soweit wir hörten.

Einer der interessantesten Teile der Versammlung war 
die Schlußsitzung, als die Redner, an Zahl etwa 100. sich 
vor der langen Rednerbühne aufstellten und eine Gemeinde 
von etwa 4000 zwischen ihnen hindurch ging, jedem die Hand 
reichend. ES währte länger als anderthalb Stunden. Einige 
waren voll Freude, andere in Tränen. Alle schienen ernst 
und entschlossen, mit des Herrn Gnade die Große Versamm­
lung zu erreichen, die in dcr Schrift verheißen ist — .die 
Allgemeine Versammlung der Kirche der. Erstgeborenen." 
Am Schluß unseres Hänvereichens, beim Hinausgehen, wurde 
jedem emS unserer kleinen Zelluloid-Herzen gescheht, wie es 
bei jeder Versammlung geschehen soll.

Wir können nicht versuchen, auch nur einen Auszug 
der zahlreichen Ansprachen zu geben, die bei dieser Gelegenheit 
gehalten wurden. Vielleicht ist es diesmal am besten, ZeitungS- 
oerichte zu geben, welche hier folgen.

Zehn Tnge der Bibel-Forscher in den Bergen.
Während der letzten Woche hat eine höchst bemerkens­

werte Bibel-Schule eine Session aus dem Gipfel der Allegheny- 
Berge gehabt, in den wohlbekannten Chautauqua-Gründerr. 
Die Hotels und Privothäuser sind bis zum Überfluten voll 
gewesen, und zahlreiche Hütten wurden benutzt. Die Dele- 
gierten kamen aus allen Teilen der Welt. Der Enthusiasmus 
war nicht lärmender Art, sondern zeigte sich in dem Ernst 
des Blickes und Tones und in den andauernd großen Ver­
sammlungen bei den Zusammenkünften. Diese begannen am 
Morgen und dauerten tatsächlich den ganzen Tag mit einer 
Unterbrechung für Mittagessen. Die Programme sind von 
angenehmer Verschiedenh«t. Das große Auditorium Hal 
glänzende Akustik. ES saßt etwa 4500 Personen, einschließlich 
der Rednerbühne, auf dcr 500 Personen Platz haben.

s Jeder, der die Bibel liebt, muß den Eindruck t»ekonlliicn 
laben, daß jeder Redner ernst und treu zur Heiligen Schrift 
teht. Höhere Kritik findet leinen Raum in dem Programm, 

noch die Evolutions-Lehre. Beide werden öffentlich als lvider 
die Bibel bezeichnet. Die Bibel wird nicht behandelt, als 
bestehe sie aus vielen Büchern, sondern als ein Ganzes. Es 
wird behauptet, daß sie GottcS Buch ist, denn heilige Männer 
der Vergangenheit redeten und schrieben, wie sie vom Heiligen 
Geist bewegt wurden. ES wird behauptet, daß diese Wirkung 
deS Heiligen Geistes auf den Geist der Verfasser der Bibel 
verantwortlich ist für die Einheit ihres Zeugnisses.

Warum die Bibel dàll Widerspruch scheint.
Die Internationale Bibel-Forscher-Vereinigung be­

hauptet, daß der Grund dafür, daß die Christen in verschiedene 

iw
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Gotten und Parteien getrennt sind, nicht der ist, daß die 
Bibel widersprechende Lehren hat, entsprechend den Wider­
sprüchen der Glanbrndbetenntmsic, sondern daß unsere Vor- 
sahrcn durch die gefärbten Gläser ihrer Glaubensbekenntnisse 
in der Vergangenheit ihre Lehren nur zum Teil verstanden. 
Recht verstanden muß sic in voller Harmonie mit sich selbst 
sein und nur eine Lehre haben — einen Herrn, einen 
Glauben, eine Taufe, einen Gott und Vater aller, und 
einen Herrn JcsuS Christus, und eine Kirche der Erst­
geborenen, deren Namen im Himmel geschrieben sind. 
(Heb. 12, 23.)

Diese Bibel-Forscher scheinen eifrig zu sein, die Har- 
nionic der Bibel zu finden, und alle erkennen, daß sie vor­
handen sein sollte, wenn alle Verfasser der Bibel von demselben 
Heiligen Geist inspiriert wurden. Ja mehr noch, verschieden 
von icder anderen Klasse von Christen in der Welt, behaupten 
diese Bibel-Forscher, den Schlüsiel der Auslegung gefunden 
zu haben, welcher das ganze Buch harmonisch niacht vom 
ersten Buche Mose bis zur Offenbarung. Sicherlich hat sich 
niemals eine ernstere Gemeinschaft von Christen in Mountain 
Lake Part versammelt. Sicherlich hat sich dort nie eine 
Gemeinschaft versammelt, welche dem Worte GotteS ein 
ernsteres Studium widmete. Sicherlich war nie eine fröhlicher 
und glücklicher im Herrn. Und es wird behauptet, daß dieses 
Glück aus dem rechten Verständnis der Bibel kommt, das 
die Herzen der Gläubigen näher zu Gott und näher zu ein­
ander gezogen hat.

Gott sei Dank für daS Licht.
«Ahl" sagt einer, „unsere Herzen freuen sich, weil wir 

sehen, daß die Lehre der Bibel, recht verstanden, ist, daß Gott 
Liebe ist, und daß GotteS Handlungen mit der Welt nicht zu 
Ende sind, sondern erst beginnen. Wir sehen jetzt, was tvir 
während langer Blindheit nicht sehen konnten, daß das Werk 
dieses Evangelium-Zeitalters oie Erwählung „der Kirche der 
Erstgeborenen ist, deren Namen im Himmcs geschrieben sind-. 
<Heb. 12, 23.) Wir sehen jetzt, daß diese die Braut Christi 
sein sollen, mit ihm vereinigt in seinen» glorreichen Königreich, 
um daS wir beten: „Dein Königreich komme". Wir sehen 
jetzt, daß des Messias' Königreich m Macht und großer Herr­
lichkeit aufgerichtet werden soll unter den Menschen, und daß 
sein Werk darin bestehen wird, die Menschheit zu segnen und 
auszurichten.

«Einst irre geführt durch die GlaubenSbekenniniffe der 
dunklen Jahrhunderte, nahmen wir an, daß olle Heiden der 
Qual verfallen müßten, weil wir wußten, daß sie nicht vor­
bereitet waren, als Heilige in der Gegenwart Gottes und seiner 
ewigen Herrlichkeit zu erscheinen. Wie wunderten wir uns 
darüber! Wir fragten unS, wie unser großer Schöpfer ge­
recht oder liebevoll sein könnte, wenn er unter solchen Um­
ständen zu solch einem Endzweck ein Geschlecht von Wesen inS 
Dasein bringen würde. Jetzt sehen wir, daß >vir verblendet 
waren, und daß wir in diesem Glauben Menschen glaubten 
und nicht Gott — irrenden Menschen, wie gut auch immer 
sie sein mochten. Einst glaubten wir auch, daß alle unsere 
Nachbarn, Freunde, Verwandten, die nicht zur Klaffe der 
Heiligen gehören — nicht für den Himiyel geeignet sind und 
so sterben — zur ewigen Qual bestimmt waren. Ach! wie 
unsere Herzen sich empörten gegen eine solche Entscheidung, 
aber wir dachten, das; wenn unser großer Schöpfer cS so 
bestimmt habe, es recht sein müsse, und glaubten eä lveiter. 
Jetzt sehen wir. wie die Schrift sagt, daß diese Furcht nicht 
vo>» Gott war, «sondern durch Lehren der Menschen gelehrt".

Grund zur Freude.
«Wunderst du dich, daß wir fröhlich sind, glücklich im 
Jû°î Pastor Russell, jubelnd, Saß wir jetzt unseren 

Gott und die Lehren der Bibel in erneut neuen Licht sehen 
können — in einem Licht, daS mit geweihter Vernunft übcr- 
elnstimmt? Kannst du dich wundern, daß wir glücklich sind, 

sindkn, daß die Kirche noch größere Segnungen erlangen 
soll, als sie je gelräumthat — mit dein Herrn Jesus, dem Erlöser, 
vereint zu sein, als seine Braut, um in einem großen Segens-

Werk die Menschheit von Sünde und Tod zurückzurufen und 
zu retten? Kannst du dich wundern, daß wir glücklich sind, 
zu erkennen, daß die Millionen Heiden, di« nie eine Gelegen­
heit zur Prüfung hatten, welche Gott für jedes Glied von 
Adams Geschlecht vorgesehen hat, durch das Verdienst des 
OpferS Christl eine solche Prüfung erhalten sollen?

«Kannst du dich Wundern, daß wir uns sehr erleichtert 
fühlen, zu wiffcn, daß, viele edle Männer und Frauen, Freunde 
und Nachbarn, aus allen Denominationen, nicht Heilige und 
nicht Nachfolger in den Fußstapfen Jesu, und darum nicht 
würdig geachtet eines Anteils in seinem Königreich als Glieder 
seiner Braut-Klaffe, in GotteS bestimmter Zeit dennoch ein 
glorreiches Erbteil haben sollen? Wir freuen unS, daß, während 
wir auf himmlische, geistige Segnungen jenseits des Vorhangs 
hoffen dürfen, die Hoffnung der Welt dir Wiederherstellung 
alleS dessen betrifft, was durch Sünde verloren und durch das 
Kreuz erlöst wurde. Wir freuen uns, zu wissen, daß in Gottes 
bestimmter Zeit Adam und jedes Glied seines Geschlechts volle 
Gelegenheit haben wird, zur Harmonie mit Gott und zu voller 
menschlicher Vollkommenheit und' zu ewigem Leben in einem 
irdischen Eden zurückzutommen. Wir freuen uns, zu verstehen, 
daß GotteS Wort lehrt, daß der zweite Tod dem ersten gleich 
sein wird, außer, daß er ewig sem wird — keiner wird von 
ihm erlöst werden, keiner wird aus ihm auferweckt werden. 
Aber wir freuen uns, daß keiner, außer den absichllich Bösen, 
den Unverbesserlichen, zu dieser Vertilgung, zu dieser Ver- 
nichtung bestimmt werden wird. Von solchen sagt uns St. 
PetruS, daß sie verderben werden, «wie unvernünftige, natür­
liche Tiere".

Wann werden diese Dinge geschehen?
«Wird eS lange dauern, ehe diese Dinge allgemein 

werden?" wurde gefragt.
«Nein, nach unserem Verständnis der Bibel ist di- 

glorreiche Vollendung nahe vor der Tür," antwortete Pastor 
Russell. «Eine revidierte Berechnung der Chronologie der 
Bibel zeig^ daß 6000 Jahre fust vorüber sind, und daß wir 
uns seit 37 Jahren im siebenten Jahrtausend befinden. Dieses 
siebente Jahrtausend, verstehen wir. ist di« Messianische Periode, 
in welcher Satan gebunden und alle Werke der Finsternis um­
gestürzt werden sollen. Während dieser Periode wird der 
Messias herrschen, Wahrheit und Gerechtigkeit aufrichten und 
die ganze Welt segnen mît dem Licht der Erkenntnis der Herr­
lichkeit Gottes. In der Tat glauben wir, daß die Erfin­
dungen der letzten vierzig Jahre in naher Beziehung zu dieser 
neuen Heilszeitordnung stehen, in die wir eintraten. Ferner 
schreiben wir unser besseres Verständnis des Wortes Gottes 
nicht höherer Weisheit an unserem Teil zu, sondern der Tatsache, 
daß GotteS bestimmte Zeit gekommen est, den Schleier zurück­
zuziehen und unS «künftige Dinge" zu zeigen."

DaS Werk ist Gottes.
«Ist eS Ihre Erwartung, daß Ihr« Vereinigung von 

Gott gebraucht werden wird, um diese Messianische Epoche 
einzuführcn — die Welt zu bekehren?" war die nächste Frage.

«Unsere Gesellschaft ist in der Tat froh, zu hm, was 
sie kann, um die Finsternis zu zerstreuen und das Licht zu 
offenbaren, daS jetzt fällig ist. Sie hofft in der Tat auf einigen 
Segen zu ihren Bemühungen, - besonders unter dcn niehr 
religiösen, den geweihten Christen in allen Denominationen. 
Aber es ist fern von unseren Envartungen, daß wir den Um­
sturz SatanS und seines fest verschanzten Systems, das jetzt 
die Welt beherrscht, herbeiführrn könnten. Wir werfen hier­
mit keinen Vorwurf auf die vielen guten Männer und Frauen, 
welche mit den bestehenden Machten in Verbindung stehen — 
den herrschenden Mächten, dcn politischen Mächten, den finan- 
ziàn Mächten, den sozialen Mächten. Ohne Zweifel bin 
diese, gleich unS, waS in ihrer Macht steht, um die Sache 
der Wahrheit und Gerechtigkeit zu fördern, jeder auf feine 
Weise und seinem Licht entsprechend.

«DieS Werk ist feit Jahrhunderten vorangegangcn, aber 
wir sind gewiß, daß eS die großen Resultate nicht hcrbci- 
sühren kann, welche die Bibel vorhersagt. Zu ihrer Erfüllung
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is! C« notwendig, daß unser Herr Jesus, der unsichtbare, 
glorreiche König der Könige und Herr der Herren, Seine 
große Macht an sich nehmen und Seine Herrschaft von tausend 
Jahren des Triumphs über Sünde und Tod beginnen muß. 
ES ist auch nicht unsere Erwartung, daß Sein Königreich in 
friedlicher Weise aufgerichtet werden wird, noch daß die Welt 
auch nur wissen wird, was eS mit ihren Angelegenheiten für 
eine Bewandtnis hat. Die Bibel lehrt uns, daß wir an der 
Grenze einer schrecklichen Zeit der Drangsal stehen, wie die 
Weiteste nie gekannt hat. Der einzige Trost, den wir in 
Verbindung mit dieser Sache haben, ist Gottes Verheißung, 
daß hinter dieser entschlichen Wolke menschlicher (vielmehr 
rasender) Wut, ein Silver;chein ist. Ter Sturm wird die 
arme Menschheit in den Staub werfen, aber dadurch, mittelbar, 
wird er wie eine Pflugschar wirten, und die Menschheit für 
den Segen der Herrschaft der Gerechtigkeit, des Friedens, des 
Rechts und der Wahrheit, die Messias aufrichten wird, vor­
bereiten."

Ern Mitglied der Gesellschaft gab die folgende Erklärung 
über den Verlauf der Versammlung:

Mannigfaltigkeit des Programms.
Der 1. September war der Tag der Eröffnung. Ge­

nerai (des Heeres der V. St.j W. P. Hall, hielt die Eröff­
nungsrede. die inarkig und zielbewußt war, wie es von 
unserem berühmten Kämpfer aus den'Philippinen zu erwarten 
war. Ohne seine Epauletten und Orden sah der General in 
jeder Weise wie ein Prediger auS. Man sagt, daß seine Er­
fahrungen auf den Philippinen viel dazu beigetragen haben, 
General Hall in die Reihen der Bibelforscher zu bringen. 
Sein Einblick in das Heidentum überzeugte ihn, daß die Welt 
das Königreich des Sohnes Gottes, in Macht und großer 
Herrlichkeit, bedarf, um unter den Menschen Dinge zu voll­
bringen, welche kein menschlicher Arm und keine menschliche 
Zunge herbciführen könnte.

Rechtsanwalt I. F. Rulherford war der Vorsitzende 
während der ersten Hälfte der Versammlung vom 1. bis 6. 
September. Herr Rutherford hielt eine sehr interessante An­
sprache, in welcher er die Hoffnungen und Zwecke der Ver­
sammlung namhaft machte und die Anwesenden zu der Schön­
heit der Gegend beglückwünschte, die für die Versammlung 
gewählt war. Er sprach die Hoffnung auS, daß alle von 
Gott reich gesegnet werden und Segen mitnrhnien möchten 
in ihr Heim.

Tag deS DankeS — den 2» September.
Der Tag begann mit einer Lob- und Zeugnis-Ver­

sammlung, die diel Eiser offenbarte. ES Ivaren stctS 10 bis 
25 auf den Füßen, auf Gelegenheit wartend, ihr Zeugnis ab- 
zulcgen über ihre Wertschätzung der Gnade GotteS und seines 
Wortes, und ihr Verlangen zu bekunden, Nachfolger in den 
Schritten Jesu zu sein. Dann folgten Ansprachen von Bruder 
W. M. Hersce auS Kanada; Bruder Daniel Toole aus 
Michigan und Bruder A. M. Saphore aus Pennsylvanie».

Die Nachmittags-Gottesdienste begannen mit einer Lob­
versammlung. Die große Dcrsamnssung schien mit Geist und 
Verstand zu singen. Dann folgte je eine Ansprache von Bruder

E. Streeter von Rhode Island;. Bruder F. F. Cool auS 
Michigan; und O. L. Sullivan aus Tennessee.

Da war große Verschiedenheit, aber das Thema, daS 
allen Ansprachen und Zeugnissen zugrunde lag, war in Har­
monie mit dem Grundton des Tages, Dankbarkeit, Würdigung 
der Güte Gottes. Unzufriedenheit und alles Ähnliche war 
ausgeschlossen.

Tag der Heiligung — den-L? September.
Der Erö fsnungS-Goi tcSdienst war Lobpreis deS Königs 

der Könige; dann folgte Bruder A. E. Burgeß aus Michigan 
und Bruder I. F. Rutherford aus Missouri.

Am Nachmittag folgten Bruder A. I. Ritchie aus 
Ontario. Bruder Russell aus Brooklyn und Bruder I. F. 
HoSlinS aus Kalifornien einander. Die Redner des TageS 
sprachen über Heiligung, waS sie ist und waS sie nicht ist.

Sie zeigten, daß AdamS Geschlecht ein gefallenes Geschlecht 
ist, keiner ist vollkommen,-also keiner von ihnen absolut heilig, 
wie gut auch die Absichten sein mögen. Sic wiesen daraus 
hin, daß Gottes Einrichtung in Christo vorsieht, daß die, 
tvelche im Glauben Jesum .annehmen und sich Ihm völlig 
weihen und in Seinen Schritten zu wandeln suchen. — als 
heilig oder tadellos gerechnet werden. Ihre Unvollkommen- 
hciten mögen noch offenbar sein, ungeachter ihrer besten Be­
mühungen, vollkommen zu sein, aber sic sind in GotteS Augen 
bedeckt, weil ihre Unvollkommenheiten unbeabsichtigt sind, und 
weil sie als neue Schöpfungen in Christo Jesu behandel! werden.

Ein Sonntag-Abend-Gottesdienst wurde von Pastor 
Russell gehalten. Es war eine Frage-Bersammlung. und eine 
Anzahl sehr interessanter Fragen wurde besprochen und be­
antwortet, offenbar zur Befriedigung des großen Auditoriums.

Tag der Hoffnung — den 4. September.
Ter Tag begann mit einer Stunde für Lob und 

Zeugnis, die bei guter Ordnung würdig und ernst war;, die. 
welche Zeugnis gaben, schienen voll Hoffnung zu seich und. 
wie einige sich ausdrückten, auf dem Bergesgipfel des Glaubens 
und der Hoffnung zu leben.

Zwei Ansprachen wurden am Vormittag gegeben, .eine 
von Bruder I. D. Wright auS Ohio, die andere von Bruder 
P. E. Thompson aus Ohio. Hoffnung war das allgemeine 
Thema, obwohl es die beiden Herren von verschiedenem Stand­
punkt aus besprachen — sehr gut in beiden Fällen. Es 
wurde gezeigt, daß Hoffnung einen Grund hat. Viele Hor­
nungen haben einen armseligen Grund, weil fie auf unbe­
friedigende Versprechungen, von unbefriedigenden Versprechern 
gegründet sind.

DeS Christen Hoffnung ist auf die Verheißung Gottes 
gegründet, wie die Heilige Schrift sie gibt. So gewiß die 
Bibel Gottes Wort tft sind diese überaus großen und kost­
baren Verheißungen unbewegliche Grundlagen für eine über­
aus große und kostbare Hoffnung. Der Christen Hoffnung 
wurde als eine Hoffnung der Herrlichkeit, Ehre und Unsterb- 
lichkeit gezeigt — Mil-Erbschaft mit dem Erlöser — in seinem 
Königreich. Ihre Hoffnung ist eine solche, die Prüfungen 
erdulden kann. Sie wird nicht vergehen. Sie hat die Ver­
heißung. daß alle Dinge zum Guten mitwirken sollen, für 
Gottes treues Volk, und daß, wenn sie mit Ihm leiden, sie 
auch mit Ihm herrschen sollen. Diese Hoffnung schließt einen 
Wechsel dev Natur von irdischer zu himmlischer Stufe ein 
und die Aussicht, mit JesuS auf himmlischer Stufe zu herr­
schen — über die Angelegenheiten der Menschheit, zu dem 
Zweck, die Menschen und die Erde aufzurichten aus ihrem 
gegenwärtigen Zustand der Unvollkommenheit zu ollem, was 
ursprünglich in Eden repräsentiert war. Für die Unwilligen 
und Ungehorsamen gibt es indessen keine Hoffnung; Gott hat 
keinem die Verheißung ewigen Lebens gegeben außer denen, 
welche ihr Leben dem götÜichen Maßstab anpassen wollen. 
Die Gottlosen werden gänzlich vernichtet werden, nachdcnl sie 
Gottes Gnade und Gelegenheit verworfen haben.

- Die NachmittagSsihung war eine gemeinsame Erörterung 
ein und desselben ThemaS, an dem die Brüder E. Thomson aus 
Washington City, A. G. Wakefield auS Virginia, F. C. Dct- 
Weiler auS Pennsylvanie» und W. M. Wisdom auS Kali­
fornien teilnahmcu. DaS Thema war: .Des Christen Wagen- 
rüstung." Der Helm, der Harnisch, daS Schwert, die Sandalen 
und der Schild wurden besprochen und ihre geistige Bedeutung 
gezeigt. Die, welche hörten, hatten ohne Zweifel einen frischen 
Anreiz für heiliges Leben — die Waffenrüstung blank zu halten 
und allezeit dienstbereit gegen die Listen des Jlcischcs und deS 
Widersachers.

Tag der Weihung — den 5. September.
Der Tag begann mit einer Lob- und ZeugniS-Versa mm- 

lung. Wieder war kein Mangel an solchen, die Zeugnis gaben 
von der Gnade GotteS, von dem Segen der Wahrheit und 
von der Gnade und den Vorrechten, welche denen zutell 
werd?«, die ausharren in ihrer Weihung von Herz und Leben, 
von Zeit und Talent.
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Bruder I. G. Kuehn aus Ohio und Bruder F. .$. 
Robinson auS Indiana, hielten am Vormittag Ansprachen, die 
mit ernster Aufmerksamkeit ausgenommen wurden. Der Faden 
ihrer Ansprachen war in Harmonie mit dem Gegenstand des 
TogcS — Weihung. Das zahlreiche Auditoriuin hörte mit 
tiefen» Interesse die wahre Bedeutung völliger Weihung des 
HerzenS und Lebens und ollem für Gott. Verschiedene Illu­
strationen wurden gegeben und Ermahnungen zur Treue von 
feiten derer, welche einen Bund niit dem Herrn gemacht haben, 
damit sie nicht znrückwcichen oder sich in irgend einer Weise 
untreu erweisen in dem Bund deS Opferns. Am Nachmittag 
hielt Bruder G. B. Raymond aus Nclvyork eine kraftvolle 
Ansprache über die Taufe. Er zeigte in keinen unsicheren 
Ausdrücken die Wichtigkeit der Taufe, wenn sie vom Stand­
punkt der Schrift betrachtet wird. Er zeigte, daß sie eine 
volle Weihung für den Herrn einschließt. Nach der Ansprache 
wurde Gelegenheit zum symbolischen Untertauchen in Wasser 
gcgcbrn, und 113 benutzten die Gelegenheit.

Tag der Schnitter — den G. September.

Die Lob- und Zeugnis-Versammlung, mit welcher dieser 
Tag begann, war sehr interessant durch die Tatsache, daß sie 
sich aus Zeugnisse auS den, Ernte-Werk beschränkte, die von 
vielen gegeben wurden, welche sich energisch dem öffentlichen 
Dienst gewidmet hatten. Nm 1Y'/- Uhr hielt Pastor Russell 
eine Ansprache über die Ernte und ihre Arbeiter — .die 
Ernte ist groß, aber der Arbeiter sind wenige." Er sagte, 
dos, er selbst sowohl, als andere. Jahrelang im Irrtum ge- 
tvcsen sei über den biblischen Gebrauch dieses Ausspruches 
über die Ernte. Er sehe jetzt, daß der Tod nicht die Ernte 
ist, von welcher der Große Lehrer redete. Er wieS nach, daß 
daS Ende des jüdischen Zeitalters eine Erntezeit gewesen sei, 
und daß der Meister lehrte, daß KaS Evangelium-Zeitalter, 
in dem wir leben, gleichfalls mit -einem Erntewerk schließen 
würde. Er zeigte, daß die Jüdische Ernte vierzig Jahre 
währte, und im Jahre 70 n. Christo endete, mit einer großen 
Zeit der Drangsal für das Jüdische Volk — für alle, die ver­
fehlt halten, in die Scheuer gesammelt zu werden. Er sagte, 
und gab Schriftstellen, die es offenbar bestätigten, daß die 
Ernte daS Ende dieses Zeitalters ist und eine viel wichtigere 
Ernte sein soll; daß sie, anstatt die Ernte eines lleinen Volkes 
zu sein, die Ernte aller christlichen Bemühungen ist, wie 
sie in allen christlichen Werken heute offenbar werden.

Das Ernte-Werk ist nicht ein Scktenwerk; cs ist daS 
Werl des Herrn. So wie daS Werk Jesu und Seiner Apostel 
nicht daS ganze Volk der Juden in die Stellung von geistigen 
Söhnen Gottes sammelte, so wird die Ernte dieses Zeitalters 
nicht alle Söhne GokteS zu himmlischer.Herrlichkeit sammeln, 
sondern nur die, welche treu erfunden werden. .Sei getreu 
bis in den Tod, und ich werde dir hie Krone des Lebens 
geben." Die Drangsal, womit die Jüdische Ernte endete, 
wurde als ein Vorbild der Drangsal nachgewiesen, mit 
welcher die. Ernte des Evangelium-Zeitalters enden wird. Es 
wurde auch angedeutet, daß wir bereits in der Ernte-Periode 
sind, und daß die Scheidung von Weizen und Schcinweizen 
bereits vor sich geht.

Es wurde mit Wertschätzung aus die verschiedenen 
Mittel hingewiescn, lvelche unser Herr in Verbindung mit 
Diesem Ernte-Werk gebraucht. Aus dem, was gesagt wurde, 
mußte Man schließen, daß die Internationale Dibel-Forschcr- 
Vcrciniguiig ein großes Werk tut zur Hilfe der Bibel-Forscher 
m allen Teilen der Welt. Das Werk in Amerika und Groß- 
Britannicn ist narürlich daS Hauptwerk, aber es wurde auch 
erwähnt, daß ein wichtiges Werk vorangeht unter dem Volk 
in Indien und Afrika. ES scheint, daß Bibel-Forschung, 
welche die lvidersprcchenden Glaubensbekenntnisse in .Harnion,e 
bnngt. selbst von solchen Christen gewürdigt wird, lvelche aus 
dem Heidentum gekommen sind.

Am Nachmittag wurden Ansprachen über daS Ernte- 
gehalten von Bruder I. H. Cole auS Ohio: Bruder 

F. HoSlinS auS Kalifornien, und Bruder E. W. Brenn- 
»sc» aus Texas.

Tag deS LobeS — den 7. September.
Die Gebete und Zeugnisse und Lieder in der ersten 

Sitzung waren in Übereinstimmung mit dem für den Tag 
bestimmten Gegenstand — Lob Gottes, von dem jede gute 
und vollkommene Gabe kommt. Dann folgte ein Vortrag von 
Bruder Menta Sturgeon aus Missouri, und ein anderer von 
Bruder W. E. van Amburgh aus Dakota. Lobpreis war der 
vorherrschende Ton in beiden Vorträgen, welche von einem 
dollen Hause mit tiefem Jntereffe angehört wurden.

Bruder Russell leitete eine Stunde lang eine Frage- 
Versammlung. Viele sehr interessante Fragen wurden gestellc 
und wurden offenbar in einer Weise behandelt, welche die 
Zuhörer befriedigte.

Die Nachmitiags-Sitzung war eine gemeinsame Er- 
örternng ein und desselben Themas, an dem Bruder M. L. 
Staples, Virginia; Bruder (Dr.) A. D. Doung, New ?Jort; 
Bruder H. E. Hollister, Illinois; Bruder I. F. Stephenson. 
Distrikt von Columbia; Bruder I. P. Mac Pherson, Ontario; 
Bruder P. D. Pottle, Ohio; Bruder Arthur Wen, New 
Jersey; Bruder (Dr.) B. L. Robie, Illinois; Bruder Wm. 
Weber, Maryland; Bruder Wm. Mockridge. New Jork; 
Bruder T. E. Barker, Maffochusetts, und andere teilnahmen.

Der Gegenstand handelte von den Charakter-Eigenschaften, 
welche Christen berufen sind, abzulrgen. und von den Charakler- 
Eigeufchaftcn, welche sie anlegen sollen, wenn sie Fortschritte 
machen wollen in GotteS Gnade. Unter den Dingen, welche 
sie ablegcu sollen,- waren Zorn, Bosheit, Neid, Haß und 
Streit. Unter den Dingen, welche sie anlegen sollen, waren 
Sanftmut, Gütigleit, Geduld, Langmut, brüderliche Freund­
lichkeit und Liebe.'

Tag der Früchte — de« 8. September.
Wieder eine ausgezeichnete Zeugnis- und Gebets-Ber- 

sammlung, mit welcher Lobpreis verbunden war, wurde ge­
halten. Die Früchte des Geistes waren das Thema des 
TageS — Christliche Früchte. Die Vorträge am Vormittag 
waren von Bruder George Draper aus South Dakota, und 
von Bruder A. H. Mac Millan von Nova Scotia. Die 
Früchte des Geistes wurden der Aufmerksamkeit der Hörer 
nahe gebracht, und die Methoden, durch welche sie in eines 
jeden Christen Herz entwickelt werden, wurden besprochen. 
Es wurde gezeigt; daß Liebe die Summe aller Früchte ist. 
während Geduld ein notwendiger Bestandteil jeder Frucht ist.

Am Nachmittag sprachen verschiedene Brüder über die 
Früchte des Heiligen Geistes. 'Daran nahmen. teil Bruder 
A. N. Mann, West-Virginia; Bruder W. S. Mac Gregor, 
Massachusetts; Bruder C. P. Bridges. Massachusetts; Bruder 
C. F. Fill mann, Ohio; Bruder M. L. Herr, Pennsylvonien; 
Bruder James H. Cole, Ohio; Bruder C. I. Woodworth, 
Pennsylvanien; Bruder Earl Hammerle, Pennsylvanie« und 
Bruder W. F. HndgingS, Missouri. Der Gegenstand wurde 
gut und gründlich behandelt, und zweifellos werden alle, 
welche hörten, nunmehr die Beziehungen zwischen den Prü­
fungen und Leiden und Enttäuschungen des gegenwärtigen 
Lebens und den Früchten deS Geistes, welche zur Vorbereitung 
für daS künftige Lcven entwickelt werden müssen, noch besser 
erkennen und verstehen.

Tag der Gelft-Gcbnrt — den 9. September.

Die Morgcn-Vcrfamnclung für Lob und Zeugnis war 
ausschließlich denen überlassen, welche am Dienstag an dem 
Tanf-Gottesdienst tcilgeuomncen hatten. Sie gaben einige 
«mgnifse. Sie waren offenbar sehr aufrichtig und ohne 

erfuhren viele von ihnen einen großen Segen und 
wurden belohnt für ihre Treue, daß sic für die Wahrheit 
aufstanden und ihre Weihung in der Weise symbolisierten, 
wie die Bibel eS vorschrecbt, und wie unser Herr und ein 
Apostel eS in eigener Person getan haben, wie einer der An­
wesenden es ausdrückte. Bruder F. A. Hall, von Indiana, 
-und Bruder F. W. Brenneisen, auS Texas, waren die Redner 
deS Bormittags. Sie zeigten klar den Unterschied zwilchen 
Geist-Zeugung und Geist-Geburt — daß die erstere stattsindct
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,ur Zeit dcr Weihung des Christen, und daß die letztere statt- 
findcn wird in der Auferstehung der Toten.

Mit anderen Worten, Geist-Zeugung ist der Anfang 
Les Lebens als neue Schöpfung in Christo. Die Ent­
wicklung drs Embryo der neuen Kreatur geschieht in dein 
acacnwärtigcn Leben — wie eS repräsentiert wird in dem 
PuMnzustand des Schmetterlings. Die Auferstehung wird 
die Geburt des Embryo zur völligen Vollkommenheit der 
neuen Schöpsuüg sein; so wie die Puppe den schönen Schmetter­
ling frei gibt, dessen Embryo sie eine Zeitlang enthielt, so 
werden menschliche Zustände und der Lod die neue Schöpfung 
befreien, die vom Geist gezeugt, vollkonimen gemachl ist.

Paulus (l. Kur. 15) sagt von der Geist-Geburt: .Es 
wird gcsäct in Verwesung, cs wird auferwcckt in Unverwes­
lichkeit; cs wird gcsäct in Unehre, eS wird auserweckt in 
Herrlichkeit; es wird gcsäet in Schwachheit, es wird auferweckt 
in Kraft; cS wird gesäet ein natürlicher Leib, es wird auf- 
crwcckt ein geistiger L ib." Diese Geist-Zeugung und Geist- 
Geburt sind indes exklusive Dinge, nicht für die ganze mensch­
liche ^ûtitiítc beabsichtigt, sondern nur für die Auserwählten 
— .Berufene und Äusertvählte und Treue". Die Welt im 
allgemeinen darf weder eine Gerst-Zeugung, noch eine Geist- 
Geburt crtvarten. Es wird gezeigt, daß die Verheißung für 
sic eine Wiederherstellung zu menschlicher Vollkommenheit und 
einem irdischen Eden ist. Es wird eine Wiedergeburt zu 
menschlicher Vollkommenheit statisinden während der tausend 
Jahre der glorreichen Herrschaft des Messias.

Diesen Nachmittag tvird Pastor Russell einen Vortrag 
über die tvahre Taufe und ihr rechtes Symbol halten, und 
hernach wird eine andere Gelegenheit für symbolische Taufe 
gegeben tverden.

Tag deS Königreichs — den 10» September,
Das wird tatsächlich der letzte Tag der Versammlung 

sein, obgleich einige bis zum 11. hier bleiben mögen. Die 
össcntlichen Versammlungen werden zu Ende sein. DaS heutige 
Programm umfaßt eine Zeugnis-Versammlung, einen Dortrag 
von Pastor Russell, einen von Bruder P. S. L. Johnson, 
und einen von Bruder B. H. Barton, und um 4 Uhr Nach­
mittags eine Abschiedsansprache von Pastor Russell, welcher 
ein Liebesmahl folgen wird. Jedermann hier erwartet heute 
»ein Mahl von fetten Dingen", und ohne Zweifel werden sie eS 
haben. Die Umstände wenigstens scheinen günstig zu sein.

* * 
*

Wahl dar Beamten für das nächste Jahr.
Tie folgenden Beamten wurden gewählt, um während 

des nächsten Jahres zu dienen: Präsident, Pastor C. T. 
Russell, von Brooklyn und London; Vize-Präsident, A. I. 
Ritchie von Ontario, Kanada; Sekretär, E- W. Brenneisen, 
aus TexaS; Schatzmeister, W. E. van Amburgh.

In bezug auf daS Werk wahrend des nächsten Jahres 
sagte der Präsident, Pastor Russell: »Wir setzen unser Werk 
fort in der gegenwärtigen erfolgreichen und in jeder Beziehung 
vorteilhaften Weise. Wir glauben, daß wir Gottes Leitung 
folgen in unserem Bemühen, die wahre Lsuslcgung von Gottes 
wundervollem Buch bekannt zu machen, Pas wir alle in der 
Vergangenheit so sehr mißverstanden und falsch dargestcllt 
habcn. Tcillveise blinde Augen öffnen sich heute überall,,und 
warme christliche Herzen freuen sich, daß sie klarer als zuvor 
die Länge und Breite und Höhe und Tiefe der Liebe Gottes 
sehen, ivelche allen Verstand übersteigt."

»Und Ihre eigene Tätigkeit, Pastor Russell?"
»Es wurde angenommen, als ich London im Frühjahr 

verließ, daß ich im Herbst wiederkommen würde; diese Er­
wartung muß ich erfüllen. Mit unseren modernen, schnellen 
vud. großen Bequemlichkeiten ist diese Reise nicht beschwerlich. 
Ich denke um den ersten Dezember zurückzukehren. "

Darnach wird Pastor Russell eine Weltreise antreten, 
und «n Komitee ist gewählt worden, daS ihn auf seiner 
Reise begleiten soll.

Die Personen, welche eingeladen sink, in diesem Komitee 
zu dienen, sind: Generalmajor W. P. Hall, IL S. A.; Herr

E. W. V. Kuehn auS Toledo; Herr I. T. D. Pyles aus 
Washington, D. C„ und Herr Charles F. Anterson aus 
Baltwiore, Md. Richt olle diese Herren haben die Ver­
antwortlichkeiten dieses Dienstes positiv angenommen, aber es 
wird zuversichtlich erwartet, daß sie sich bereit erklären werden. 
Da die Gesellschaft keine Gehälter zahlt, so schließt die Ein­
ladung die Verantwortlichkeit aller ein, für ihre Unkosten 
selbst zu sorgen.

* * 
*

Empfang in „Overlook Jn>r".
Obgleich Pastor Russell gestern zwei Ansprachen hielt 

und für verschiedene künftige Gelegenheiten auf dem Programm 
ist, so gibt doch keine derselben din Bibelforschern persönlichen 
Vcrkehr mit dem geliebten Präsidenten der Gesellschaft. 
Folglich wurden Einrichtungen getroffen, daß 600 jeden Abend 
den Pastor besuchen können durch besondere Einladung. Der 
gestrige Abend war der erste dieser Empfänge in .Overlook Inn".

Die 600 Einladungen für den Abend wurden he^lich 
angenommen. Es war eine glückliche Menge — nicht heiter-, 
nicht lustig, aber glücklich, ruhig, friedlich — mit solchen 
Äußerungen deS Glaubens, wie man sie unter ernsten Bioel- 
sorschern zu sinden erwarten sollte, die die »Perle von großem 
Wert" gefunden haben. Diese Bibelforscher behaupten das, 
und noch mehr; daß sie in der Bibel kostbare Verheißungen 
für die nichterwählte Welt finden — völlig verschieden von 
dem himmlischen Preis, für welchen sie angeblich kämpfen.

Pastor Russell begrüßte jeden Gast persönlich bei der 
Ankunft, dann hielt er eine kurze Ansprache, und nach dieser 
wurden leichte Erfrischungen gereicht. Man erfreute sich ge­
selliger und religiöser Erfrischungen, und zu guter Zeit schied 
die Versammlung, nachdem ein Lied gesungen und von dem 
Gastgeber ein Gebet gesprochen war. Pastor Russells Be- 
grüßungSWorte, Welche wir folgen lassen, erfreuten offenbar 
die Hörer sehr.

Er sagte: .Liebe Christliche Brüder, ich beglückwünsche 
euch und mich zu deS Herrn Segen über unS, der unS ge­
stattet hat, in diesem schönen' Park auf dem Gipfel der Berge 
zusammenzukommen, um einige Tage von weltlichen Dingen 
auSzuruhen und miteinander christliche Gemeinschaft zu pflegen 
und des VaterS Wort zu studieren. Ich werde an deS 
Meisters Worte zu seinen .Aposteln erinnert, als er sie einlud 
zu eben solcher kleinen Zeit der Ruhe und Erfrischung, wie 
wir sie hier genießen. Die Apostel waren abwesend gewesen, 
um das Königreich alS nahe gekommen zu verkündigen. Sie 
kehrten zu der Zeit zurück, als Herodes Johannes den Täufer 
grausam enthauptete. Sie waren erstaunt, daß Gott solch ein 
ungerechtes Verfahren zugelassen hatte. Sie dachken an Jesus, 
den König, welchen sie verkündigten, und dessen Macht so 
reichlich openbar geworden war in dem Austtcibcn der Teufel 
und dem Heilen der Kranken. Sie waren sicherlich erstaunt, 
warum eine so große Macht passiv verharren sollte, während 
der geliebte Vottäufer Jesu so unrühmlich getötet wurde. 
Wenn HerodeS' Macht so gegen einen der Propheten auSgrübt 
werden konnte, warum sollte er nicht ebenso handeln gegen 
JesuS und Seine Apostel? Vertrauten sie auf einen König, 
dessen Autorität eitler Ruhm war und der hilflos war, wenn 
Opposition entstand?

.Der große Lehrer erkannte die Situation, und als sie 
anfingen, ihm von Johannes zu erzählen und von ihren 
Lehren und ihren wunderbaren Werken in seinem Namen, 
sprach JesuS zu ihnen: »Konunct ihr selbst her an einen 
wüsten Ort beionderö und ruhet ein wenig aus. Denn derer, 
die da kamen und gingen, waren viele, und sie fanden nicht 
einmal Zeit, uin zu essen."' (Mark. 6, 31.)

»Laßt uns einen Augenblick denken, daß wir an der 
Apostel Stelle sind .und der Meister zu uns redet, anstatt zu 
ihnen. Laßt unS sehen, wieviel wir mit ihnen gemein haben, 
selbst nachdem 1800 Jahre vergangen sind. Wir, gleich ihnen, 
haben die Freude, daS Vorrecht und die Verantwortung als 
Gesandte GotteS gehabt, um den Ohren der Willigen zu sagen, 
daß Messias' Königreich nahe ist. Wie eS nahe war vor 
achtzehn Jahrhunderten in dem Sinne, daß eS damals den
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Juden angeboten wurde, welche sich weigerten, es onzunehmen, 
^p ifi jegt am Ende 'dieses Zeitalters Messias' Königreich 
nahe id dem Sinne, daß es in Macht und großer Herrlichkeit 
aufgcrichtct werden soll, denn das vorbereitende Werk, die Braut 
und die Gäste für die Hochzeit zu finden, ist beinahe vollendet. 

.Wie die Apostel erstaunt waren über die Enthauptung 
Iohannes', so find wir ost erstaunt gewesen zu bemerken, 
bis zu welchen, Grade Gottes Vorsehung de«n .Fürsten dieser 
Welt" und den .Kindern dieser Welt- cs gelingen läßt in 
ihrem Widerstand gegen die, welche ihr Leben opfern für die 
Sache Gottes, der Wahrheit, der Gerechtigkeit. Unser Großer 
Lehrer hat ein ebenso tiefes Interesse an seinen Nachfolgern 
heute, wie er es vor achtzehn Jahrhunderten hatte, und er 
hat für uns gesorgt finanziell und auf andere Weise, daß wir 
hier aus diesem schonen Bergesgipfel zusammenkommen können, 
fern von dein Streit der Welt, von Arbeit und weltlichem 
Vergnügen. Laßt uns wiederum des Meisters Worte hören 
und sie nun auf uns selbst anwenden: .Kommet ihr selbst her 
an einen wüsten Ort besonders und ruhet ein wenig" — ihr 
habt Gemeinschaft mit mir und mit dem Vater. Hier sagt 
uns, was ihr getan und gelehrt habt. Hier prüfet sorgfältig, 
Ivie korrekt, tuie wahr ihr meine Botschaft verkündigt habt.

.Wie die kommende und gehende Menge Jesus und die 
Apostel hinderte, die nötige Erfrischung zu nehmen, so mit 
uns- Wir sind so völlig in Gottes Dienst beschäftigt, und 
obwohl wir uns dessen sehr freuen, und gern die gute Botschaft 
verkündigen zur Zeit und zur Unzeit, so haben wir doch zu­
weilen in dein eifrigen Dienst des Herrn und der notwendigen 
Sorge für unsere zeitlichen Bedürfnisse nicht hinreichend Zeit, 
die geistige Speise zu essen, damit wir recht erfrischt, gestärkt 
und aufgebaut werden in dem .allerheiligsten Glauben".

.Und nun find wir hier. Wir haben bereits kostbare 
Gemeinschaft mit dem Großen Lehrer und mit den Brüdern 
gehabt. Ich vertraue, daß wir uns alle mehr denn belohnt 
fühlen für unser Kommen. Ich verlraue, daß die Botschaft 
von GotleS Gnade und Wahrheit, welche unser Herr zuerst 
verkündigte, und welche uns bestätigt wurde von denen, welche 
ihn hörten, jetzt unsere Herzen erfrischt, während wir die .lieve 
alte Geschichte" immer und immer wieder wiederholen. Laßt 
unsere Gebete und Bemühungen andauern, daß unser Auf, 
enthalt vorteilhaft, stärkend, oufrichtend fei, dainit wir umso 
besser entwickelt werden alS.Ebenbilderdes licbenSohnesGotieS".

.Ich werde auch an eine andere Gelegenheit erinnert, 
als Jesus drei der Apostel mitnahm auf einen Bergesgipfel 
— den Berg der Verklärung. Er wurde vor ihnen verklärt. 
Sein Antlitz schien zu leuchten, seine Kleider schienen leuchtend 
weiß zu sein. Und mit ihm waren Moses und EliaS, auch 
herrlich in ihrer Erscheinung. Der Anblick war zu herrlich, 
als daß die Apostel eS völlig hätten verstehen können. In einer 
teilweisen Schlafbetäubung schlug einer von ihnen vor, daß sie 
immer auf dem Bergesgipfel bleiben niöchten, und daß eine 
Hütte gebaut werde. Aber alS sie von dem Berge herab 
kamen, erklärte der Große Lehrer, daß das, was die Junger ge­
sehen hatten, nur eine Vision, ein Gesicht war. MoseS und 
Elias schienen nur gegenwärtig zu sein, genau so wie in 
der Vision, welche St. Johannes gegeben wurde in der Apoka- 
chpse- In Visionen sah Johannes Personen und hörte sie.

auch hier. Dem Zweck wurde ebenso gut gedient, als 
tvcnn Moses und EliaS persönlich anivesend gclvcseu wären.

»MaS Jesuö bctrisst, er war natürlich persönlich gegen­
wärtig, aber nicht verherrlicht, wie die Vision Ihn zeigte. Er 
war noch nicht durch den Vorhang in den himmlischen, glor­
reichen Zustand eingegangcn. Seine Kleider waren nicht weiß, 
sondern waren nur so scheinen gemacht. Sein Antlitz leuchtete 
u'cht, wie die Sonne, sondern erschien nur so. St. Petrus, 
aus eben diese Vision hinweisend, sagt, daß cL keine erdachte 
Fabel war, obwohl eö nicht auf eine Stufe gestellt werden 
sollte mit Gotteä Osicnbarung durch die Propheten. Er sagt: 
.Denn nicht, indem wir künstlich erdachten Fabeln folgten, 
haben wir euch die Macht und Ankunft unsers Herrn Jesu 
Ebristi kundgrtan, sondern als die da Augenzeugen seiner 
Masestät gewesen sind, und diese Stimme hörten wir vom 
Himmel erlassen, als wir mit ihm auf dem heiligen Berge

waren, lind wir besitzen das prophetische Wort befestigt, aus 
welches zu achten ihr wohl tut, als aus eine Lampe, welche 
an einem dunklen Orte leuchtet, bis der Tag avbrcche und 
der Morgenstern ausgcbe in euren Herzen-" (2. Pet. 1,16—19,)

.Christliche Erfahrung geht heute in derselben Richtung. 
Die ernsten und eifrigen Nachfolger deS Herrn werden ein­
geladen, mit ihm aus den Berg der Verklärung zu steigen. 
Die Augen unseres Verstandes sind geöffnet. Wir schca 
wundervolle Dinge — alte Dinge in neuem Lichte und neue 
Dinge, wie sie fällig für unS Ivcrden in unserer Zeit. Der 
vorgeschrittene Christ sieht sicherlich seinen Meister strahlend 
in neuem Licht, wenn er zu näherer Gemeinschaft mit ihm 
und mit dem Vater auf dem Heiligen Berge kommt! Maa 
dirs unsere gesegnete Erfahrung sein, liebe freunde, während 
der Zeit dieser Versammlung. Mit JesuS in dem Himmlischen 
sitzend, möchten wir mehr und mehr die Dinge des König­
reiches wertschätzen, als in Kontrast mit irdischen Dingen.

.Es würde töricht sein, wollten wir daran denken, die 
Pflichten der Stunde zu verlassen, um Hütten zu bauen mit 
der Absicht, in dieser ekstatischen Gemeinschaft zu bleiben. 
Nein, die Vision wird nur für wenig Tage sein, und wir 
werden wieder in das Tal zurückkehren, erkennend, daß, wesien 
Wir uns erfreut haben, nur eine Vision und ein Abglanz 
besten Ivar, was wir erfahren sollen nach unserer Auferstchungs- 
.Verwandlung". Mag es mit uns sein, wie es mit St. Petrus 
war. Wie er zurückblcckte aus die Vision aus dem Heiligen 
Berge und gewiß war, daß er keiner Fabel folgte, so ncögen 
wir in künftigen Tagen zurückblicken aul die gegenwärtigen 
Erfahrungen, um unS derselben zu freuen und zu erkennen, 
daß sie uns in nähere Gemeinschaft mit unserem Erlöser 
gebracht haben in den Leiden dieser gegenwärtigen Zeit und 
in Hoffnung auf die Herrlichkeit, welche folgen soll mit seiner 
Erscheinung und seinem Königreich.

»Beiläufig, laßt unS nicht vergessen, daß diese Ver- 
IlärungSszene ein Bild des kommenden Königreiches war. Der 
strahlende JesuS repräsentierte unseren Herrn in Herrlichkeit, 
während Moses den GesetzeS-Bund repräsentierte. Elias re­
präsentierte die Kirche dieses Evangelium-Zeitalters, welche 
ihre irdische Laufbahn enden wird, wenn sie in den Himmel 
genommen wird, so wie EliaS vorbildlich in den Himmel ge­
nommen wurde. Beide Zweige des Königreiches, beide Teile 
der Kirche, der Jüdische und der Christliche, stehen in Ver­
bindung mit dem Messias, dem Zentrum des Göttlichen Segens, 
der für alle Familien der Erde verheißen ist.

»Zum Schluß, liebe Brüder, laßt mich die Worte des 
Dichters zitieren und hoffen, daß sie mehr als erfüllt werden 
in Euren Erfahrungen und den meinen, während dieser Ver­
sammlung" :

»Kommt ihr zur Seit' und ruhet «ine Weile, 
Müde, ich weiß es, von Druck und Gedränge;
Trocknet von mrer Stirn den Schweiß »nd Staub der Arbeit, 
Und in meiner stillen Kiast werdet wieder stark.

»Kommt, sagt mir alles, wa« ihr geredet und getan, 
Eure Siege und Niederlagen, Hoffnungen und Furcht; 
Ich weiß, wie fchwrr Seelen geworben und gewonnen werden; 
Meiite schönsten Kränze sind stet« von Tränen naß.

»Kommt hinweg von allem, Wa» der Well teuer ist, 
Zur Gemeinschaft, wie die Wett sie nie gekannt — 
Allein ink Mir »ud Meinem Vater hier. 
Mit Mir und Meinem Vater, nicht allein.

»Dann frisch vom Verkehr mit eurem Herrn kehrt zurück. 
Und wirkt, bi« der Tag sich niilde senkt zum Abend;
Di« kurzen Stunden sind nicht verloren, wo wir lernen 
Mehr von uuserem Meister und seiner Ruhe droben."

* *»
Was müssen wir über die Ernte sagen?

Die Ernte der Bibel nicht eine Ernte des Todes, 
noch eine ErweckungS-Ernte, sondern ein Ernten 
der Früchte deS Zeitalters. — »Die Ernte ist das 

Ende deS Zeitalters."
Ter Mittwoch war in der Bibelforscher-Versammlung 

in Mountain Lake Park als »Tag der Schnitter" bekannt. Die
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frühe Morgen-Sitzung war für Lob, Gebet, und Zeugnis; 
aber nur die, tvckche öffentlich oder halböffentlich in dem 
Evangelium-Weinberg arbeiten, wurden zu den Ernte-Arbeitern 
gerechnet, und diese allein waren eingcladen, Zeugnis zu geben. 
ES konnte sicher nicht geleugnet werden, daß die Zeugnisse 
ausgezeichnet waren und großen Eifer für Gott, für sein 
Wort und kür sein Volk zeigten.

Es war noch dieser Zeugnis-Versaiiimlung, nämlich 
um 10'/» Uhr, als Pastor Russell auf der Redncrbühne er­
schien und an die Ernte-Arbeiter eine Ansprache hielt. Er 
sprach 1'/- Stunden und ostenbar zur Freude seiner Hörer. 
Sein Tert war: „Die Ernte zwar ist groß, der Arbeiter aber 
sind wenige; bittet nun den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
ousscnde in seine Ernte." (Matth. 9, 37—38.)

Der Niedner sagte nnter anderem: „Vrcle von uns 
hielten lange Jahre die Hinweise der Bibel auf die Ernte, 
unseren Text cingeschlossen, als anwendbar auf jede Zeit. Wir 
hatten damals noch nicht gelernt, daß die Bibel den Heils- 
zcitvrdniingcn entsprechend.studiert werden müsse, um vcr- 
ftaiiden zu werden. Jetzt sehen wir, daß die Zeit des ersten 
Advents unseres Herrn die Ernte-Zeit des Jüdischen Zeit­
alters war, und daß sie als Ernte sich nur auf dieses 
Volk bezog.

»Mehr als 1600 Jahre war der Gesetzes-Bund zwischen 
Golt und Israel in Kraft. Unter demselben waren sie er­
zogen lind geschult worden, unterwiesen durch das Gesetz und 
die Propheten. Jesus kam, nicht nur, um der Erlöser der 
Menschheit im allgemeicken zu werden, sondern besonders, um 
sich den Juden als König anzubieten und sie zu seinen Mit« 
Erben in seinem Königreich zu machen. Wenn eS eine 
genügende Anzahl von Juden gegeben hätte, die in Herzens- 
Bereitschaft die Botschaft des Evangeliums annahmen, so 
würde nach GotteS Beschluß die ganze Braut-Klasse auS diesem 
einen Volk gesammelt oder erwählt worden sein, und kein 
Heide wäre eingcladen worden, ön den Ebren dieser Geist« 
Gezeugten teilzunehmen, die in der Schrift ver geistige Same 
Abrahams genannt werden. (Gal. 8, 29.) Dennoch sah der 
Herr voraus, daß nur wenige Israeliten die Botschaft an- 
nehmen würden, und halte J-raels Verwerfung und daS 
Offnen der Tür zur Gliedschast in der Braut-Klasse für würdige 
Heiden vorgesehen.

»Es war am Schluß deS jüdischen Zeitalters, zu der 
Zeit also, da dieses Volk seine größte Reife haben sollte und 
hatte, als unser- Herr erschien und das Erntewerk begann. 
Er sandte seine Jünger aü seine Repräsentanten, zwei und 
zwei, und später sandte er ihrer noch siebzig. AlS pe zurück- 
kehrlen, sagte ihnen unser Herr: »Ich halle euch gesandt, zu 
ernten, woran ihr nicht gearbeitet habt; andere (die gläubigen 
Propheten usw. der Vergangenheit) haben gearbeitet, und ihr 
seid in ihre Arbeit eingetreten" — um die Früchte ihrer Arbeit 
zu sammclm. (Joh. 4, 38.)

»DerGroße Lehrer sagt uns ausdrücklich, daß, während 
sein Werk ein Erntewert war, er eS mit einem Säen ver- 
«lnte. Er sah, daß die Juden nicht bereit waren für das 
Königreich — er sah, daß achtzehn Jahrhunderte nötig sein 
wiirden, UNI die Geist-Gezeugten zu berufen und zu entwickeln, 
und so begann der Meister das Werk des SäenS für die neue 
HeuSzeilordnung. Dann, nach seinem Gleichnis, ließ er das 
Werk in den Händen seiner Knechte, und „ging in ein fernes 
-^.and", den Himmel selbst. Seit dieser Zeit hat er sein Werk 
überwacht und ist durch die treuen Glieder seiner Kirche, seiner 
Braut, repräsentiert worden. Er und die riposici säelen den 
g » 1.^^" deS Königreiches, während sieden reifen Weizen 

dem jüdischen Volte in die Königreich-Klasse sammelten, 
die Zeugung deS.Heiligen Geistes. Nachher endete die 
des jüdischen.Zeitalters völlig, alS aller Weizen dieses 

Zolles m die Evangelium-Kirche der Geist-Gezeugten ge- 
lommelt war; und dann kam daS Verbrennen der Spreu — 

ßroBc Zeit der Drangsal, mit der daS jüdische Zeitalter 
v°lllg endete im Jahre 70 n. Chr. '

»Seit dieser Zeit ist daS Werk deS SSenS deS Evan« 
Ssliums unter den Heiden vor sich gegangen; nicht ohne 
«Schwierigkeit indes. Wie unseres Herrn Gleichnis zeigt, kam

Satan, der Widersacher, in der Nacht, während der »dunklen 
Jahrhunderte", und übcrsäcte das Weizenfeld mit Schcinweizen- 
Samen. Als Resultat sah das Feld sehr fruchtbar auS, obwohl 
derScheinweizcn in Wirklichkeit einen hindernden und schädlichen 
Einfluß auf den Weizen hatte. Dennoch wollte der Herr die 
Trennung des Weizens vom Scheinweizen nicht erlauben, bis 
zum Ende des Zeitalters — bis zur Ernte. Die Bibel 
deutet an, daß der Scheinweizen so zahlreich und so mit dem 
Weizen verflochten war (durch verschiedene gemeinsame In­
teressen), daß, wenn aller Scheinivcuen ausgejätet worven 
wäre, die schreckliche »Zeit der Drangsal" zu früh gekommen 
wäre; daber daS Gebot, daß beides zusammen wachsen solle 
bis zür Ernte. »Die Ernte ist das Ende des Zeit­
alters". (Matth. 13, 39.)

»Unsere gemeinsamen Studien, liebe Brüder, haben die 
Mehrzahl von uns zu dem Schluß geführt, daß wir jetzt in 
der Erntezeit leben — am Ende dieses Zeitalters. Oh! wie 
froh wir sein wollen, wenn es wahr ist! Wie froh wir sind, 
glauben zu können, daß es wahr isti Und wir glauben, 
daß der Beweis gut ist. Wenn es wahr ist, wie wir glauben, 
daß die vierzig Jahre der »Ernte" dieses Zeitalters 1874 
begannen, so folgt daraus, daß die Prüfungen der Kirche 
beinahe zu Ende sind — daß die Treuen bald in die himm­
lische Scheune gesammelt sein werden. Durch die glorreiche 
»Verwandlung" wird er uns geben, zu leuchten, wie die 
Sonne in dem Königreich unseres Vaters, um die dunkle Nacht 
der Welt zu zerstreuen und den neuen Tag herbeizuführen. 
Der Tag der HerrsHast des Messias wird glorreiche Gelegen­
heiten für irdische Segnungen für Israel bringen, und für 
alle Familien der Erde durch Israel. Wenn unsere Hoff­
nungen wahr sind, so bedeuten sie einen Segen, nicht nur für 
die Kirche, sondern für die ganze seufzende Schöpfung, welche, 
wenn sie willig und gehorsam ist unter der Herrschaft deZ 
Messias, von der Knechtschaft des Verderbens befreit werden 
wird zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. (Röm. 8,21.)

„AIS Bibelforscher haben wir bereits gesehen, daß die 
jüdische Nation alS ein Volk in vieler Hinsicht ein Vorbild 
des geistigen Israel war — daß die Periode vom Tode 
Jakobs bis zur Zerstörung Jerusalems im Jahre 70 n. Chr., 
die exakte Parallele der Periode der Evangelums-Kirche 
ist, vom Tode Jesu bis zum Jahre 1915 n. Chr.

„Es ist sicher kein Zufall, daß diese zwei Zeitalter mit­
einander korrespondieren, noch ist es Zufall, daß Israel als 
ein Völk das geistige Israel dorschattetel Ebensowenig wird 
es ein Zufall sein, wenn die Ereignisse von 1916 mit den 
Ereignissen vom Jahre 78 n. Chr. korrespondieren. Mit 
anderen Worten, wie die Ernte des jüdischen Zeitalters mit 
einer Zeit der Drangsal endete, so versichern uns unseres 
Herrn Worte, daß dieses Evangelium-Zeitalter und seine 
Ernte mit einer Zeit der Drangsal enden wird, wie sie nie 
war, seitdem ein Voll ist. (Dan. 12, 1; Matth. 24, 21.) 
Daß eine Krisis naht, gibt jederman zu. Daß Sozialisten 
und Anarchisten das soziale Gebäude bedrohen, wird niemand 
leugnen. Die Bibel allein erklärt die Siwation und zeigt 
unS, liebe Mitforscher, daß das. Werk des gegenwärtigen 
Zeitalters beinahe vollendet ist — daß die erwählten Glieoer 
der Braut Christi beinahe alle gefunden und bereit gemacht 
sind. Der Segen für die Welt wird in materieller Ari 
kommen, eingcsührt durch die Zeit der Drangsal, die in 
Anarchie auSarten wird, nach der Schrift — eine allgemeine 
Nivellierung (Ebnung) der menschlichen Familie, als ersten 
Schritt der glorreichen Herrschaft des Messias, welchen die 
Menschen in kurzem sehen und erkennen werden mit den 
Augen ihres Verstandes."

Pastor Russel berichtete über die verschiedenen Zweige 
deS MijsionSwcrkes daheim und in fremden Ländern, an denen 
er und die vereinigten Bibelforscher zusammen arbeiten. Er 
sprach von dem Fortschritt im Bidelforschen, der in der 
ganzen zivilisierten Welt zu bemerken ist, und von den mebr 
oder minder erfolgreichen Methoden. Er ermahnte alle, ein­
gedenk zu sein» daß jedeS Kind Gottes ein Gesandter und 
Repräsentant deS KönigrricheS ist, und voraussichtlich ein 
Glied dkS „LeibcS" deS glorreichen Messias.
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Pastor Zkußcll gab auch einige intcrepante Einzelheiten 
über dc» Fortschritt dar Bibelforsrhung in Zcntrol-Afrika, 
in Südafrika, in Jamaika. Indien usw. Er ermahnte, daß 
jedes geweihte Kind GottcS sich dessen bewußt sein sollte, daß 
cS unter des Meisters Leitung ein brennendes und scheinen­
des Licht sein soll, verkündigend die Tugenden dessen, der «s 
berufen hat aiiS der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht. 
Er ermahnte zur Liebe zu Gott und zu unseren Mitmenschen 
und zum absoluten Vermeiden jedes Bittens um Geld. Er 
sagte." unser Himmlischer Vater sagt uns, daß er reich ist; 
daß alles Gold und Silber sein ist und das Vieh auf tausend 
Hügeln. .Laßt unS sorgfältig, sparsam, weise, freigcbsg ge­
brauchen. >vaS er so freundlich gesandt hat. aber laßt uns 
nicht um mehr bitten, selbst nicht von ihm. Sicherlich sind 
wir nicht autorisiert, im Ramen unseres reichen .Himmlischen 
ValcrS zu betteln! Wenn unser Werk von ihm ist, so ist er 
fähig, es zu erhalten, und er wird cs tun, bis eS vollbracht

ist. Wenn es nicht vom Herrn ist, dann, je eher eS aufhört, 
umso mehr sollten wir uns freuen.'

Am Nachmittag, von zwei bis drei Uhr, war wieder 
eine Gebets- und ZcugniS-Versammlung, in derselben Richtung, 
wie am Morgen. Auch sie war ein Erfolg.

Um S Uhr nachmittags hielt Bruder I. H. Cole eine An­
sprache an die Kol Porteure über erfolgreiche Kolportier-Methoden.

Um 4 Uhr hielt Bruder I. F. HoSkins eine Ansprache 
an die Kolporteure.

Um 4'/» Uhr hielt Bruder E. W. Brenneisen eine inter­
essante Rede über Traktat-Verteilung — die Verteilung von 
freier Literatur. Nach seinem Ausspruch ist die Internationale 
Bibel-Forscher-Bcreinigung in einem ausgedehnten Werk be­
schäftigt, viel freie Literatur in allen herrschenden Sprachen 
zu verbreiten, über Gcgcnstä nde, welche darauf berechnet sind, 
ein gesundes Wachstum in Bibel-Forschung und Gerechtigkeit 
in Wort und Tat herbeizuführen. Lbr-i. m. e. o.

Jahresbericht über das Erntewerk in deutscher Sprache.

Sas Johr 1911 eilt seinem Ende entgegen. Unser Jahres­
bericht reicht bis znm 1. November dieses Jahres, und 

wir berichten über die Arbeit seit dein k November 1910.
Wir haben diel Ursache, dem Herrn zu danken, daß wir 

unter verhältnismäßig großer äußerer'Nutze und sozusagen 
ungehindert durch die streitenden politischen und wirtschaft­
lichen Gegenparteien daS Wsrk der Ernte betreiben durften. 
In mancher Beziehung ist daS Volk ernster und nachdenklicher 
gcivordcn und nun eher bereit, die Frage: WaS sagt die Bibel 
über die gegenwärtige Weltlage? näher zu prüfen. Wir haben 
versucht, dieser Tatsache Rechnung zu trogen, indem wir die 
zur Verbreitung fcrtiggcstcllten Nummern der Volkskanzel 
Inhaltlich dem »Verlangen aller Völker' onpaßten. Die gute 
Botschaft, das wahre Evangelium, ist der Balsam sur wunde 
Herzen nnd die rechte Speise für hungrige Seelen. DaS Sehnen 
und Verlangen nach Gott offenbart sich trotz aller äußerlichen 
GotlcSleugnuna doch noch stark in Unserm deutschen Volke, 
und es ist unser Vorrecht gewesen, auf. den wahren Gott der 
Liebe und auf seinen LicbeSplan aufmerksam zu machen.

Die freie Verbreitung der „Voikökanzcl".
Sehr erfreulich ist die rege Beteiligung der lieben 

Geschtvistcr allenthalben an dor freien Verteilung der »Volks- 
kaiizcl'. Das Bewußtsein, daß die Ernte groß ist, und daß 
eS ein Vorrecht ist, Schnitter zu sein und die Sichel der Wahr­
heit zu schwingen, ist bei vielen recht lebendig gewesen. Ver­
hältnismäßig wenige sind in der Lage, kolportieren zu können, 
während zur Verteilung von »Vvltskanzeln" sich inimer noch 
freie Stunden finden lassen. Wenn das Gesamtresultat in 
diesem Jahre, die Verbreitung von zirka L'/r Millionen Exem­
plaren. nicht so groß ist, wie im vorige» Jahre, so liegt eS 
daian. daß wir in diesem Jahre nur wenige Tausend Exem­
plare durch dir TageSzeitnngcn haben verbreiten lassen. Einige 
H widert lausend haben wir durch Brüder verteilen lassen, die 
Nicht kolportieren konnten, aber gerne ihre ganze Zeit der Ver­
breitung widmeten. Ter größte Teil ist durch die Geschwister 
im .Fkeiivilligcn-Wcrt' von Haus zu HauS in die Familien 
getragen worden. Unsere Gegner wlindern sich über dc» Eiscr 
und ahnen nicht, welch einen großen Segen die Geschwister 
^!s"' iuid wie cS ihren eigene» Herzen ivvhklut, auf diese 
Lcisc Zeugnis von dciil abznlcgc», ivns ihre Herzen erfüllt. 
Lw gratuliere» dc» lieben Mitarbeitern, daß sie mit unS 
würdig geachtet worden sind, während dcS hinter uns liegenden 
Wahres dem Herrn zu dienen, — und wenn e? auch vielfach 
m ftrojjtr SHwachhc» war, so wißen wir doch, daß die Arbeit 

vergeblich war »in dem Herrn'. Mit frischem Mut und 
Gotwertraurn laßt unS in die Zukunft blicken nnd dabei die

X cn à Gegenwart wahrnehmen und jeden Tag und 
L "*"* danach trachten, noch mehr als bisher
nJ3 ^! °« ^"^nung und Kreuzlragcn und Eifer unsere 
»»^ x "At zur Verkündigung der guten Botschaft zu 
11 au^(n‘., Bald wird deS Tages Lofi und Hiße zu Ende 

' und d,e Freude unseres Herrn, in die wir schon jetzt im

Glauben so reichlich cingchcn, werden wir dann voll und ganz 
genießen dürfen. »Alsdann werden die Gerechten leuchten wie 
die Sonne in ihres Vaters Ncich.'

Die Kolportage.
Die Kolportage, der Verkauf der Schriststudien do» 

Hans zu HauS, ist in Deutschland ein undankbares Geschäft, 
weil der Prozentsatz von völlig gleichgültigen Menschen — und 
in manchen Gegenden von Katholiken — sehr groß ist. Trotzdem 
haben es 10—12 Geschwister möglich gemacht, in der Kol­
portage zu bleiben; einigen haben wir in besonderer Weise zu 
Hilse kommen müssen. Trotzdem erweist sich diese Methode 
immer noch als besonders erfolgreich im Aufsinden von hung­
rigen Seelen, und wir hoffen, daß das neue Jahr, daS durch 
seine Ereignisse die Menschen zum Nachdenken bringen dürste, 
der Kolportage günstig sein wird. Band 1 über den Ratschluß 
GotteS mit der Welt und Band _4 über den Tag der Rache 
werden mehr als je daS Interesse denkender Christen und 
Nichtchristen erwecken. Alle unsere Leser sollten sich bemühen, 
diese ihren Nachbarn in die Hände zu legen.

Der Wachtturm.
Die Zahl der Wachtturmleser ist nur wenig größer 

geworden, aü sie im verflossenen Jahre war, und an vie Stelle 
einer Anzahl solcher, die ihn 1—2 Jahre erhielten und dann 
verfehlten, ihn neu zu bestellen, sind andere neue und eifrige 
Leser getreten. Letztere bekunden oft einen Eiser und eine 
Wertschätzung der »gegenwärtigen Wahrheit', die wunderbar 
ist. Wir, die wir schon länger diese Wahrheit besitzen, wollen 
uns dadurch anspornen laßen, damit wir die Kostbarkeit der­
selben, weil sie für uns bekannter geworden, nicht unterschätzen. 
Wir wollen dem Herrn danken, daß wir noch an diesem Tische 
sitzen dürfen, um unS au der Speise zur rechten Zeit für den 
»guten Kampf dcS GlaubenS' zu stärken, damit wir imstande 
sind, an diesem bösen Tage zu bestehen. »Die Stunde der 
Versuchung' ist über den ganzen Erdkreis hercingcbrvchen, und 
die Frage ist: Werden wir bestehen und charakterfest bleiben 
und unS würdig erweisen, zu dcr Schar der AuScrivähllcn 
dcS SvhucS dcS Menschen z» gelangen? Darni» laßt unS 
wachen und bctcu, daß wir die liefen Dinge dcS Wortes ver­
stehen und wertschätzen mögen, anstatt Anstoß zu nehmen und 
zu fallen.

Unsere Korrespondenz und der Pilgerdienst.
Unsere Korrespondenz ging zum Teis Hand in Hand mit 

dem Pilaerdienst. Durch letzteren sind die kleineren und größcrrn 
Geschwisterkreise niedrere Male im Laufe dcS Jahres von den 
Brüoern Herkendell und Koetitz besticht worden. (Andere Brüder 
haben auch ohne besondere Ankündigung durch den Wacht­
turm die Geschwister besucht, sowohl in Deutschland als auch 
in dcr Schweiz.) Dieser Dienst hat Anregung gegeben zum 
Schriststndium und zum Wachstum in den Früchten des Geistes. 
Die Briefe, die wir von vielen der lieben Geschwister empfangen 
haben, liefern hierfür dm Beweis. In unserer Korrespondenz



Dtzcmbcr 1911 Oer Wacht « Turm und Verkünder der Gegenwart «Lhristi 187

dabei» wir brieflich diesen Dienst unterstützt und nianchen 
Mesch «visiern cine Hilse sein dürfe», die in der Zerstreuung 
woynen oder auch in Städten, wo noch keine Versammlung 
von Geschwister» stattfindet. Biblische Fragen haben wir viel­
fach durch Hinweise aus die Schriststudicn und den Wachtturm 
beantwortet wäbrend wir durch kurze aufinunlcrnde Zeilen 
die Liebe zur Wahrheit und dec Verbreitung anzurcgen ver­
sucht habe». Wir hoffen, das; unsere Bemühungen, wiewohl 
manarlbast. doch dem großcb Ernteschnitter angenehni gewesen 
sind Wir versichern die lieben Geschwister allenthalben, daß 
wir ihre Zuschriften stets lucrtschätzen, und daß wir die Berichte 
über ihre Tätigkeit und ihren Fortschritt nach innen und nach 
außen mit Inaereste und Aufmerksamkeit lesen und verfolgen, auch 
wenn unsere Antworten hierauf manchnial recht kurz sind, weil 
andere '?(rl'cit dringend ist.

Mr lassen nun die Ausstellung über die Schriftenver- 
brcituug folgen, sowie auch über den finanziellen Bericht. 
Ersrcnlichcriveise sind im verflossenen Jahre einige tausend 
Mark mehr cingcgangen durch die .Gute Hoffnung" und andere 
freie fallen. Eingeschlossen sind die Ausgaben der Geschwister 
zur Veranstaltung der öffentlichen Vortrüge. Da wir dieses 
Jahr nicht so viel für Zeitungsbeilagen verausgabt haben, so 
sind die Gcsamtunkoslcn und donili auch der Zuschuß von 
Brooklyn bedeutend geringer alS im vorigen Jahre. Dennoch 
ist dieser Zuschuß noch recht groß, und wir sind den amerikanischen 
Geschwistern und insbesondere Bruder Russell für das Wohl­
wollen Tank schuldig, daS er und sie dem deutschen Wecke 
beständig cnlgcgcnbrrngen. Wir nehmen dieses Wohlwollen 
als ein solches vom Herrn hin, der der große Hirte u»d Auf­
seher aller Schafe seiner Herde ist und auch uns al8 eine kleine 
Schar seiner Jünger nicht verlassen noch versäumt hat. Wir 
wollen un?, liebe Geschwister, dieser Gunst im neuen Jahr 
recht würdig zu ermessen suchen, indem tvir in Liebe zur 
Wahrheit Treue hallen dem, der uns- berufen hat aus der 
Finsternis zu seinem wunderbaren Lichts unserm lieben himm­
lischen Baler, und dem, der sich selbst dahingcgcben und nun 
unser gegenwärtiger und hochgelobter Herr und Meister ist, 
und schließlich auch den „Brüdern". Der Herr helfe unS. Amen.

Euer Bruder in Christo, O. D. Koetitz.

Schrlfteiiverbrektung.

Bände „Schriststudien" und „Tägliche« Himmlisches 
Manna" ...........................'...............................

Davon 716 Bände in anderen Sptachcn 
Band I in Wachtlnrniformat................................................ 

Broschüren und Wachtturm über di« HSllr, StistShütt« usw. 
Exemplar« bc« Wachtturm», 12 Monate........................  

Prvbennmmern de« Wachtturm» ...........................................  
Dies« Probenummcrn in Traktatseitrn berechnet . . . 
Oben tingeschlossene V4b0 Wachtturm über Hälle 82 S., 

Lraktatseiten
41 1>t0 Jiddische „Stimmen" .... „
88700 Deutsche ....

„„^^ "Offener Brief an Adventisten" „
2 238 000 „LolkSkanzel"...............................  . "

14Û00 „ , Polnisch, Ungarisch,
Italienisch ... „

» Holländisch ... „2+4 000
®ef<>nit mutue von.................................................. Traktaiseiten
ÄM-hnsten während d-S Jahre» erhalte». . . . . .
Schriftlich« Antworten erteilt................................................

7825

6420 
12008
SS 600
23 600 

1180000

846 000 
8016000

066 500
25 000 

62 664 000

390 000 
6 832 000

75 917 500
6 835
8412

Finanzieller Bericht.
Druckkosten, Porto, Fracht, Beilagengebühr usw., 

Veranstaltung öffentlicher Borträge und Neise- 
kosten, Miete, Licht. Heizung und sonstige 
Unkosten......................................................... Mk. 38 163,01

Einnahmen G.öute Hoffnung" und andere freie
Gaben von Freunden der Wahrheit) . . . „ 21233,48

Mehrbetrag der Ausgaben, von Brooklyn gedeckt . ,, 16 922.53

Öffentliche Vorträge.

Die öffentlichen Borträge, die wir im Oktober in 
Dresden, Leipzig und Berlin abhaltcn durften, erwiesen sich 
als recht erfolgreich. Sie wurden von insgesamt 17—1800 
Personen besucht und co. 200 Bände Schriftstudien — 
außer vielen Volkäkanzeln — wurden von den Besuchern mit­
genommen. DaS Interesse dafür, waS die Bibel über die 
gegenwärtige Weltlage und über daS verheißene Messianische 
Königreich sagt, war auffallend groß; mit gespannter Auf­
merksamkeit hörte man den nahezu 2 Stunden langen Aus­
führungen zu, um am Schluß noch die Schriften mitzunehmen. 
Wir hoffen, daß guter Same auf guten Boden gefallen ist.

Die Hauptversammlung in Leipzig erwies sich als erfolg» 
und segensreich. Wiewohl in Leipzig selbst bis jetzt nur 
wenige Geschwister zusammengekommen sind, fanden sich diele 
von austvärtS ein, so daß an die 70 einen schönen Tag der 
Gemeinschaft miteinander verleben durften. Einige Vorträge 
von verschiedenen Brüdern trugen zur Erbauung und Auf­
munterung bei. Zehn Geschwister symbolisierten ihre Taufe 
in den Tod. Auch m Dresden und Berlin sanden Zusammen­
künfte der Geschwister statt, die sehr gut besucht waren. 
Manche neu hinzugekommene Geschwister bekundeten großen 
Eifer. In diesen und anderrn Geschwisterkreisen sowohl in 
Deutschland alS auch in der Schweiz haben im Laufe deS 
verflossenen JahreS wiederholt Taufen stattgefunden, und so 
auch in Barmen. Die Zahl dieser Getauften dürste 200 er­
reich en. Wir möchten ine Freunde bitten, für das neue Jahr 
uns hierüber kurze Mitteilungen zugehen zu lassen, damit wir 
die Anzahl notieren können.

Rußland ist gegen die Wahrheit ziemlich verschlossen, 
wiewohl wir per Post doch in der Lage sind, den bereits ge­
fundenen Geschwistern die Schriften zugehen zu lassen. Zur 
Kolportage indes haben die Geschwister Herkendell, die kürzlich 
dorthin gereist waren, keine Erlaubnis bekommen. In der 
Hoffnung, daß der Herr in Württemberg noch ein Volk Hai, 
sind sie nach Stuttgart gereist, wo sie sich mit Geschwistern 
Seifert der Kolportage widmen werden. Wir wünschen dem 
Werke und allen Geschwistern Württembergs des Herrn Segen.

Für den Pilgcroirnst hat sich der durch den Wachtturm 
bereits den. Lesern bekannte liebe Bruder Lanz auü Mülhausen 
bereit gesunden. Bruder Russell hat ihn in Harn ionie mit 
seiner eigenen Bereitwilligkeit gebeten, in Deutschland, Frank­
reich und der Schweiz den Geschwistern nach Möglichkeit zu 
dienen. Wir erwarten, daß er im Januar in der Lage sein 
wird,. in der Schweiz zu reisen. Das wcilerc hoffen wir 
dann im Wachtturm rechtzeitig vorauS anzukündigen. Even- 
tuelle Wünsche seitens der Geschwister (wo immer sich eine 
kleine Versammlung befindet und wo man Sorge zu tragen 
bereit ist, daß ein Zimmer für einen Vortrag zur Verfügung 
steht und dann Interessierte eingeladen werden) wird rS uns 
freuen zu berücksichtigen.

Ein Mandel ohne Begehrlichkeit.
«vki- wandel sei ohne Geldliebe (ohne Begehrlichkeit — rngl. Übers,); begnüget euch mit dem, was vorhanden ist.' (Heb. (2, S.)

A'" genauer« Übersetzung dieser Schriftstelle gebraucht das 
. àrt Wandel indem weiteren Siunc von Benehmen, 

somit nicht nur die Worte, sondern Blicke und 
Handlungen deS Lebens ein. Der Schwerpunkt deS Textes 

Ver d": Euer Benehmen sei ohne Begehrlichkeit. Wie 
klull o "" begehrlicher Gedanke unser Benehmen becin» 

*"" einige aus andere sehen, die größeren Reichtum 
t - Sastre Gelegenheiten im Dienste deS Herrn haben, oder 

Herr Annehmlichkeiten als sie besitzen, oder sich bester aus-

nehmen als sie selbst usw., so haben sic einen Geist, oder eine 
Veranlagung zu neidischer Begehrlichkeit, zum Unbcfriedigtscin 
mit dem, waS Gottes Vorsehung für sie angcordnet hat.

Wenn wir sagen, „waS Gottes Vorsehung für sie angc. 
ordnet hat', so meinen wir nicht, daß stmand nicht bestrebt 
sein sollte, sich weiter zu entwickeln. Wenn jemand glücklich 
ist, so sollte er noch danach streben, etwas mehr zu erlangen, 
alS er schon besitzt. Ein gewisses Maß von Ehrgeiz ist lobens­
wert. Der Ehrgeiz aber, gegen den der Apostel sich wendet.
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mlspringt eine»« unzufriedenen Lerzcn oder Gemüt, welches 
die Segnungen, die eS schon besitzt, übersieht und Dinge 
bcncbvt die es nicht hat. Ein solcher sollte liebet sagen, Gott 
(fluite mir größere Segnungen zuteil werden lassen, wenn er 
cs für gnl fände. Ich bin fein Kind, und was er mir daher 
an Vclohnung für nicine Bemühungen gewährt, muß alles 
recht sein. Ich werde andere nicht um .ihre Besitztümer 
beneiden: aber ich werde auf den Herrn warten und glauben. 
Laß das. was er mir gibt, das Beste für mich ist, und viel 
besser denn irgend etwas, das ich für mich selbst hätte zurecht-
niachen können.

Die Begehrlichkeit ist ein,Wunsch zu haben, zu Hollen, 
zu genießen — besonders im Hinblick aus etwas, das einem 
anderen gehört und das wir nicht besitzen. Der Grundsatz 
der Begehrlichkeit ist ein Grundsatz selbstsüchtigen Ver­
langens. Dieses mag sich auf zweierlei Weise offenbaren: Zu­
nächst wenn cs nach den Gütern anderer ausschaut; und zweitens, 
wenn cs aus Dingt gerichtet ist, die wir schon besitzen. Dies 
ist besonders wahr von Christen, die sich selbst und'alles, was 
sic haben, dem Herrn übergeben hoben. Von bent Augenblick 
einer solchen Weihung an gehören alle Kräfte, die wir besitzen 
oder noch besitzen werden, dem Herrn; und wenn wir suchen» 
diese für uns selbst zu benutzen und uns weigern, sie im Dienste 
des Herrn zu verivcndcn, so vorenthaltcn wir bent Herm das, 
was ' ihm unsrer eigenen Entschließung gemäß gehört. In 
wclchxr Weise das verwendet werden sollte, was man als 
Haushalker des Herrn besitzt, niuß jedem für sich überlaffen 
bleiben. In ganz besonderen Verhält nisten mag ein anderer 
einen Rat erteilen, und dadurch einem Bruder behilflich sein, 
einen Dienst zu verrichten, den er anscheinend übersah, oder 
bezüglich einer Charaktereigenschaft, welche ein Bruder offen­
bar entwickelte, entgegen dem Gerste seines Bundes zum Opfern.

Einige von GotteS geliebten Kindern versäumen eS, ihre 
Vorrechte zu verwirklichen, erstens bezüglich des Opfers, und 
{weitens bezüglich der Entwickelung des Geistes der Zufrieden» 

eit und der Großmut. Es gibt sülche, die, nachdem sie sich 
von dem geistlichen Manna gut genährt haben, selbstsüchtigen 
Neigungen oder einem begehrlichen Geiste erlauben, in einem

gewissen Grade ihre Gemeinschaft mit dem Herrn zu unter, 
rechen, indem sie irdischen, fleischlichen, guten Dingen nach- 
hängcn und die Weisheit ihres Führers, des Herrn, vergessen, 

und daß seine Liebe, die sie soweit befreit und genährt und 
geführt hat, noch mit ihnen geht, so gut wie je zuvor. Zu­
weilen ist die Begehrlichkeit eine Unzufriedenheit mit ihrem 
Los im Leben, ein Wunsch nach mehr Bequemlichkeit und 
Reichtum und gesellschaftlichem Einstuß, als ihnen zugcmessen 
ist. Zuweilen ist es ein Protest gegen ihren Anteil an dem Weh 
und den Schmerzen der seufzenden Kreatur und gegen ihre 
Unfähigkeit, von denselben frei zu werden. Zuweilen ist es 
ein Protest gegen die Krankheit und den Tod eines teuren 
Angehörigen.

Wie unweise I Sollten nicht solche, die von dem geist­
lichen Manna genährt worden sino, sich bewußt sein, daß alle 
Angelegenheiten des geistlichen Israels unter des Herrn bc- 
sonderer Obhut stehen? Sollten sie sich nicht daran erinnern, 
daß „er nicht von Herzen plagt und betrübt die Menschen­
kinder". sondern zu ihrem Besten? (Klaget. 3, 33: 
Hebr. 12, 10.) Acyl einige haben gefunden, daß die Gebete 
Murrender, selbst wenn sie erhört wurden, unerwartete 
Nachteile gebracht haben.

Begehrliche (selbstsüchtige) Gebete sind zu kostspielig. 
Einige haben Reichtum erlangt und die Wahrheit und ihren 
Dienst verloren. Eine haben Gesundheit erlangt, um hernach 
zu finden, daß sie mit ihr nicht weniger schwere Prüfungen 
erlangten. Einigen sind ihre Lieben fast aus dem Rachen dcS 
Todes wiedergegeben worden, und hernach wünschten sie, daß 
Gott ihre Gebete nicht erhört hätte, oder richfiger, sie 
wünschten, daß sie des Herrn Weisheit und Vorsehung ver­
trauensvoll, zufrieden und ohne Klagen angenommen hätten. 
Das geistliche Israel sollte alles weislich benutzen, das in 
seinem Bereich ist, alles mit Danksagung -»nehmend als 
Gottes Gaben. Ihr Fleben sollte auf geistliche Gaben gerichtet 
sein, einschließend geduloigcS AuSharren und Zufrieden­
heit des Herzens, verbunden mit herzlicher Dankbarkeit für 
alle schon empfangenen Segnungen. a^. e. h.

Von wem. waren die
it Leviten waren ein Vorbild der „Kirche der Erst- 

geborenen, die in den Himmeln angeschrieben sind*. Diese 
Tatsache, daß sie „in den Himmeln angeschrieben sind", schließt 
ein, daß sie als eine geistige Klaffe anerkannt werden und 
göttliche Gunst erlangt haben.

Tie Geschichte der Leviten ist uns gegeben als die eines 
vorbildlichen Stammes, der insonderheit die Erstgeburt dar- 
stcllie; und diese Geschichte der Erstgeborenen weist uns zurück 

bic Zeit, als die Erstgeborenen de8 Volkes Israel in der 
Passahnacht verschont wurden. Jene Nacht versinnbildlicht 
dieses Evangelium-Zeitalter, die Zeit der Finsternis auf Erden, 
Während welcher der Herr seine HerauSwahl sammelt. Diese 

.„Kirche der Erstgebvrencn" ist vom Tode zum Leben hindurch» 
gedrungen; alle diese Erstgeborenen, welche die ganze „Kirche 
der Erstgeborenen" darstcllen, werden durch den Stamm Levi 
bargestcltt. AuS diesen Leviten wurden einige wenige der 
priesterlichen Art herausgewählt, darstellend unsern Herrn und 
diejenigen, welche gctrru in seinen Jußstapfcn wandeln. Sv 
wird denn die ganze „Kirche der Erstgeborenen* eine große 
Stenge umschließen — mehr als den Leib Christi. Die Jung-

V"l" >br her (Pf. 45, 14), sie alle gehören zu dieser 
»Kirche der Erstgeborenen, die in den Himnieln angeschrieben 
und." Die Arbeit der Leviten in Verbindung mit dem Dienst 
der Stlstshütte ist zweifellos eine vorbildliche.

Der Hohepriester ging „einmal bcS Jahres allein" — 
Versöhnlingstage — in das Allerheiligste. Augenscheinlich 

singen die Unlerpriester an diesem Tage nicht in das Allcr- 
heiligste (Hebr. S, 8. 7), sondern in das vordere, erste Heiligtum, 
M welchem sowohl der Leuchter war als auch der Tisch und 

>e Darstellung der Brote und der goldene Räucheraltar. Sir 
waren ohne Zweifel ein Vorbild derer, die mitsitzen in den

Leviten ein Vorbild?

iummlischen Ortern in Christo Jesu (Eph. 2, 6) und haben 
o einen großen Vorrang vor dem allgemeinen HauShalt des 
Glaubens. Die Unterpriester waren die Söhne Aarons und 

nahmen, da sie der priesterlichen Familie oder Haushalt ent­
stammten, eine höhere Stellung ein und hatten größere Rechte 
und Vorrechte, als dir. welche die übrigen Leviten genossen. 
D-3 Bild der in daS Heiligtum gehenden Untcrpriestcr scheint 
unsern Erfahrungen der gegenwärtigen Zeit zu entsprechen 
uno nicht unsern zukünftigen Erfahrungen, wenn wir durch 
den zerrisse neu Vorhang einzutrcten gedenken in daS Allerheiligste.

Die Erfahrungen der gegenbildlichen Leviten find in der 
gegenwärtigen Zeit verschieden von dem, was sie in der 
Zukunft sein werben. In der gegenwärtigen Zeit befinden 
sie sich in dem Vorhof-Znstande, weil nur die Glieder deS 
LeibeS daS Vorrecht haben, in daS Heiligtum einzutrcten und 
„die Tiefen GotteS" zu erkennen. Wenn ober die Geräte des 
Heiligtums verhüllt worden waren, so trugen die vorbildlichen 
Leviten diese kostbarm Gegenstände — eS >var ihnen erlaubt, 
sie zu tragen. Sic konnten fühlen, daß sie ein Recht hatten, 
sie in einer allgemeinen Weise zu berühren, nicht aber aus 
dieselbe Weise wie die Priester. DieS scheint anzuoeuten, daß 
niemand alS nur diejenigen, welche in den Fußstapsen Jesu 
wandeln, eine tiefe, völlige Wertschätzung des göttliche» Planes 
haben können. Andere könntm diese Dinge bis zu einem 
gewissen Grade verstehen» nicht aber in ihrer Fülle.

Wir haben nun zu beachten, daß, wie die Leviten einen 
Dienst auSübten in Verbindung mit den Opfern dcS Vcr- 
sShnungslageS, sie so auch einen besonderen Dienst nach dem Ver- 
sSynungStage haben werden. An dem Bcrföhnungstoge, während 
oaS Vdlk darauf wartete, daß der Priester herauskomme und 
sie segne, war eS nicht an der eigentlichen Zeit, daß die Levilen
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im allgemeinen dos Volk belehrten, noch auch, daß das Volk 
seine wichiige Lektion lernte; nach diesem Vcrsöhuungstage aber 
waren die Leviten die allgemeinen Lehrer des ganzen Volkes, 
indem sic ihm das Gesetz erklärten. Und so sehen wir, daß 
dicS einen Teil deS Werks der gegenbildlichen Leviten in der 
Zukunft auSmachen wird. Sie werden kein Erbteil in dem 
Lande und an seinen Segnungen haben. Sie werden an der 
Arbeit deS Königreichs mitwirlen und an der Belehrung des 
Volkes. Aber wie dies geschehen mag, das vermögen wir jetzt 
noch nicht mit Bestimmtheit zu erkennen.

Wir können auch verstehen, daß die Leviten im Vorhose 
sehr treffend alle diejenigen darstellen, welche begehren, sich von 
der Sunde abzuwenden und Gott zu nahen, und die Fort­
schritte nach der vollkommenen Rechtfertigung hin machen. Sie 
befinden sich in einer gerechtfertigten Stellung von dem Augen- 
blick an, da sie sich von der Sünde abwenden und in den 
Vorhof rinlreten. Dieses bedingt Glauben und Gehorsam. 
Und so sind alle, die in irgend einem Sinne mit Gott in 
Harmonie sich befinden, Leviten, welche auf der Probe stehen; 
ob sie aber wirkliche Leviten werden, hängt davon ab, ob sie 
eine völlige Weihung machen. Wenn sie diese Weihung nicht 
machen, so werden sie die besonderen Segnungen nicht erlangen, 
durch welche sie zur geistigen Stufe berechtigt fern würden. 
Wir alle waren in diesem Sinne des Wortes Leviten — in 
den« Sinne, daß wir uns der Rechtfertigung zuwandten, die 
Rechtfertigung begehrten, begehrten und suchten, mit Gott in 
Harmonie zu kommen, indem wir die Unrehnheilen des Fleisches 
abtaten, usw., — aber wir erreichten diese Nechtfertigung nicht, 
bis wir unsre Leiber darstellten zu lebendigen Schlachtvpfern

und gezeugt wurden von dem Heiligen Geist, und daS neue 
Leben ansing, durch welches wir vom Tode zum Leben durch­
drangen, durch welches wir gelangten zur »Kirche der Erft- 
gebvrenrn" und unsre Namen in den Himmeln angcschrieben 
wurden. Alle, die sich zurückwenden, bevor sie ihre Leiber zu 
lebendigen Schlachtopfern dargestellt haben, verfehlen die Fülle 
der Rcrbtfertigung zu erreichen, verfehlen die Rechtfertigung 
zum Leben zu erlangen — sie verfehlen das rechte Maß von 
Treue dem rechten Grundsatz gegenüber zu üben und ermangeln 
so deS nötigen Maßes von Harmonie mit Gott.

Während der Vorhof-Zustand in der gegenwärtigen Zeil 
alle diejenigen darzustellen scheint, welche Gott nahen und 
Gerechtigkeit lieben und Harmonie mit ihn« begehren, hat es 
den Anschein, als ob mit dem Abschluß dieses Zeitalters eine 
Siegelung der Dinge erfolgen werde, durch welche alle diejenigen, 
welche nicht zu dem Punkte völliger Weihung und zu dem 
Punkte der Geisteszeugung gelangt sind, welche nicht dem 
HauShalt deZ Glaubens und der »Kirche der Erstgeborenen' 
in dem absoluten Sinne angehören wollten, hinausgehen und 
aufhören werden, als im Vorhof befindlich angesehen zu werden. 
Gleichzeitig wird die Klasse verer, die sich schon geweiht, ihre 
Leiber dargestellt haben als ein lebendiges Schlachtopfer, und 
empfangen haben die Zeugung deS Geistes, uno die eine Zeit­
lang sich der Vorrechte erfreut haben, Glieder des Leibes 
Christi zu sein — diche, indem sie ermangelt, ihre Stellung 
zu bewahren, wird dargestellt alS verschieden von der 
Klaffe der »Kleinen Herde" am Ende dieses Zeitalters. Ihr 
Zustand wirb augenscheinlich dargestellt durch den nachherigen 
Vorhof-Zustand. vr^. E. h.

Rückgang des Kirchenbesuchs.
(DÜrtNch nach Kern ßelhingiB triefet übersetzt.)

/pintge Gründe für die Abnahme des Kirchenbesuchs und 
der Mitglicderzahl der Kirche, die sorgfältiger Beachtung 

und des Nachdenkens wert sind, werden diese Woche von 
Pastor Russell vom Londoner Tabernacle erwähnt.

Seine Versammlungen sind ausnahmslos sehr gut be­
sucht, sodaß sein Gesichtspunkt einen Kenner der Schwierig­
keiten der Verhältnisse voraussetzt, der die Lösung der Frage 
gesunden bat. Seine Ausführungen über diesen Gegenstand 
können daher eine gewisse Autorität beanspruchen.

Er befürwortet mit Entschiedenheit eine Kirchen- 
dereinigung, und seine Wirksamkeit hat dieseS Ziel im Auge; 
indes besieht er darauf,, daß ein Abbrechen der Zäune der 
Glaubensbekenntnisse, durch welche die Schafe des Herrn lo 
lange getrennt worden sind, unerläßlich zur Erreichung dieses 
Zieles sei.

Der Hauptgedanke seiner Ausführungen ist in den 
Worten seines Textes enthalten: »Mehr das Vergnügen 
liebend als Gott: die eine Form der Gottseligkeit habcn, ihre 
Kraft aber verleugnen" (2. Tim. 3, 4—6), und er hält 
dafür, daß diese Verse eine besondere Anwendung aus die 
gegenwärtige Periode der Geschichte der Welt haben. Die 
Welt ist in einen Strudel der Vergnügungssucht geraten: 
Lustbarkeiten draußen und drinnen, Sport und Vergnügungen 
absorbieren die freie Zeit, daS Geld und die Herzensneigungen 
der Massen. Dies, sagt er, ist das Geheimnis der von fast 
ollen Kirchen beklagten Abnahme des Besuchs, und auch das 
Geheimnis der geringer werdenden Kollekten, die doch zur 
Aufrechterhaltung dieser Institutionen so notwendig sind.

Der Mensch ist religiös veranlagt.
Er glaubt, daß die Abkehr von Gott und der Religion 

oer menschlichen Natur entgegengesetzt ist. Der natürliche 
^'»n des Menschen ist zugunsten der Religion. Die Organe 

-Verehrung" und »Geistigkeit" sind in deni menschlichen 
«chiru von beherrschenden, Einfluß^ daher findet denn der 
«tnn der Heiden seine Betätigung ,m Aberglauben und im 
Götzendienst.

Die Schwierigkeit, so fuhr er fort, ist die, daß die 
Ä'vlllpcrtcn auch dem Aberglauben Und dein Götzendienst 
uicrworsen gewesen sind, und da sie jetzt aufwachen, be­

kunden sie die Neigung, sich nicht von bloßen Gefühlen leiten 
Si lassen. Eigentlich sino olle Glaubensbekenntnisse der 

hristenheit abstoßend. Während jedes einige Bestandteüe der 
Wahrheit enthält, sind sie, als Ganzes betrachtet, unschöne 
Darikellungen des göttlichen Charakters und Planes.

Die Glaubensbekenntnisse, welche diese Irrtümer ver­
künden, find in einem sekfiererischen Geiste sorgfältig verwahrt 
und gleich Götzen angcbetet worden. Große Tempel sind 
ihnen zu Ehren errichtet worden. In vergangenen Zeiten waren 
wir so eifrig - mit diesem. Götzendienst beschäftigt, daß 
wir es versäumten, die unS.von Gott gegebene Vernunft an­
zuwenden. Wir vergaßen, unserem Götzen gerade ins Gesicht 
zu schauen, denn sonst würden wir seine Häßlichkeit bemerkt 
und ibn abgetan haben als eine falsche Darstellung unseres 
Schöpfers und Seiner Vorsätze.

Allmählich dämmert das Licht des neuen TagcS, des 
Jubeljahres der Erde. Das zunehmende Licht zeigt uns 
etwas von dem Irrtum der Vergangenheit, und die Trug­
bilder der Nacht schwinden, wie auch die Achtung vor unsern 
GlaubenSbekenntnis-Götzen, welche allen znni Abscheu geworden 
sind! Man glaubt nicht länger an die Glaubensbekenntnisse; ihre 
abergläubischen Irrtümer verfehlen die Massen zu beherrschen, 
und daher auch der schwache Besuch der Kirchen, die spärlichen 
Kollekten usw. Die Glaubensbekenntnisse werden eigentlich 
nur von denen aufrecht erhalten, die daran interessiert find, 
und daS ist nach unserem Text die Offenbarung einer bloßen 
Form der Gottseligkeit, ohne ihre Kraft. Die reichen und 
gebildeten Unterstützer der GlaubenSbekenntnis-Götzen und 
ihrer Tempel bestehen meist auL Ungläubigen, Anhängern der 
höheren Kritik, den Evolutionstheorie usw., für welche die 
Bibel keinen höheren Wert hat alS auch die Glaubens­
bekenntnisse.

Gottcntfremdet.
Kann es uns wundern, sagte der Redner, daß unter 

diesen Verhältnissen die noch ehrfurchtsvollen Massen alles 
Vertrauen zu der Führerschaft der Vergangenheit verlieren 
und die Religion lieber beiseite lassen? Kann es un« wun- 
dern. daß ihr unbefriedigtes geistliches Sehnen sich dem Ver­
gnügen und der Zerstreuung zuwendet? Dieses dem Ver-
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gniigen sich zuwrnden ist nicht notwendigerweise ein Zeichen 
von Bosheit oder Herzcnsfcindschast Wider Gott; vielmehr 
ist es das 9icfultat einer Entfremdung von Gott, weil die 
Massen ihn auS den Augen verloren haben und nicht 
wissen, welche religiöse Hoffnungen sie hegen sollen.

DaS was nottut ist, dem Volke das wahre Evange« 
gelium zu geben — ihm die Bibel zurückzugeben — ihm zu 
zeigen, vast die Bibel durch die Glaubensbekenntnisse des 
Christentums recht falsch dargestellt worden ist — daß die 
wahre Darstellung deS göttlichen Charakters groß- und 
erhaben ist! Aber acht Wer wird den, Bolle diese Dinge 
verkünden? Die Prediger der Christenheit befinden sich in 
einer hossnungslosen Lage. Fragt man sie, so müsten fie zu- 
gcbcn, daß sie ihr Glaubensbekenntnis seit Jahren nicht 
mehr geglaubt haben, obschon sie nach außen hin Priester 
dieser Bekenntnis-Götzen gewesen sind und ihnen wöchentlich 
Weihrauch dargebracht hoben. Das Bulk hat daher, nicht grund­
los, das Vertrauen zu ihnen verloren.

Ein wahrlich schmerzliches Zugeständnis' ist es, wenn 
wir unsere Schätzung nicht übertrieben halten, und sagen 
müsicn, daß Dreiviertel aller gebildeten Prediger und Pastoren 
der Christenheit höhere Kritiker und in bezug auf die In­
spiration der Bibel Ungläubige find.

Hier sehen wir die Resultate, auf die wir seit nrehreren 
Jahren hingcwiesen haben, nämlich daß die jungen Geistlichen 
aller Religionsgemeinschaften ihren Bildungsgrad unter den 
Einflüssen der höheren Kritik erlangen, und daß man ihnen 
auf den Universitäten dieselbe Ansicht von der Bibel beizu­
bringen trachtet, die Robert Ingersoll und Thonias Paine, 
(Heine u. a. D. Red.) hatten und vertraten.

Der einzige Unterschied ist der, daß diese jungen Geist­
lichen alS Christen austretcn und' als solche, die an einen 
persönlichen Golt und die Offenbarung Seines Charakters und 
Planes ut der Bibel glauben, währrnd sie doch gänzlich Un­
gläubige sind! Die Christenheit verliert ihren Halt, weil ge­
rade ihre Grundlage von den meisten ihrer hervorragenden 
Vertreter verlacht wird. Wer den biblischen Bericht vom 
Sündcnfall nicht glaubt, muß auch die Notwendigkeit einer 
Erlösung des gefallenen Geschlechts verwerfen.

Solche, welche glauben, daß Adam hinauf-- und nicht 
hinabfiel, können keine Empfindung oder Wertschätzung für 
die Worte des MeisterS haben, daß Er kam, zu suchen und 
zu retten was verloren ist. Sie glauben nicht, daß wir erlöst 
sind mit dem kostbaren Blute Christi. Sie verwerfen völlig

dc8 Meisters eigene Worte, daß Er in die Welt kam, um 
sich zu einem Lösegelde zu geben, zu einer entsprechenden 
Sühne für menschliche Sünde und Verdanimnis.

Die Wahrheit der Bibel annehmbar.
Daß das Volk wirklich hungrig ist nach etwa?, das in 

religiöser Richtung seine Herzen und Köpfe befriedigt, ivird 
durch meine große Zuhörerschaft allenthalben reichlich erwiesen. 
An einem heißen Sonntag im vergangenen Juni sprach ich 
im Boston-Theater, welches 3600 Sitze zählt, die alle besetzt 
waren, und außerdem noch 400 Personen auf der Plattsorni 
hinter mir, während viele standen, und mir wurde gesagt, 
daß eine große Menge an den Türen zurückgewiesen werden 
mußte. Der Herausgeber einer religiösen Zeitschrift, welcher 
gegenwärtig war, kam des folgenden Tages zu mir und fragte: 
»Wie erklären Sie eS, daß Ihre Borträge von so großen 
Massen besucht werden, während so viele unserer großen 
Kirchen verhältnismäßig fast leer sind — einige unserer 
fähigsten Redner haben oft nur 20, 40 oder 50 Zuhörer? Was 
ist das Geheimnis der Viertausend, welche die Sommerfrische 
von Tal und Hügel und der Meeresküste fahren ließen, um 
zum Theater zu kommen und Ihnen zwei Stunden lang mit 
gespannter Aufmerksamkeit zuzuhören?"

Ich antwortete: »Ich glaube, der Prophet erklärt die 
Sachlage: -,Jch werde einen Hunger in dos Land senden, 
nicht einen- Hunger nach Brot und nicht einen Durst nach 
Wasser, sondern die Worte Jehovas zu hören.' (Amos 8, 11.) 
Die Leute sind hungrig. Sie haben die Glaubensbekenntnisse 
der Vergangenheit völlig verworfen, und anstelle derselben 
haben sie nichts, das ihre Seelen befriedigt. Sie sind 
hungrig; ich bemühe .mich, sie mit dem Worte Gottes zu 
nähren und ihnep zu zeigen, daß die Bibel dos wunderbarste 
Buch in der ganzen Welt ist, und daß die alleinige Schwierig­
keit dann besteht, daß wir sie nicht in ihrem eigenen Lichte 
verstanden haben."

Der verehrte Pastor legte seinen Zuhörern dringend 
ans Herz, Gott zu vertrauen und die Bibel von neuen: zu 
studieren. Er sagte, eS sei eine ernste Sache. Im Bibel- 
studium liegt die Hoffnung auf eine wahre Bereinigung der 
Kirchen, eine Wiederaufrichtung des Glaubens und der Seg­
nungen, die daraus hervorfließen. Höhere Kritik, Unglaube 
und Vergnügungssucht werden bald aus aller Religion eine 
leere Formalität machen. Wir müssen nicht auf Führer und 
Selten warten; jeder einzelne Christ muß für sich selbst seine 
Stellung für Gott und für Sein Wort einnchmen.

Fragen von Interesse.
Bedeutung -cs Blute- deS Stiers.

Frage. — WaS wurde durch daS Blut des StierS 
dargestellt?

Antwort. — Das Blut, welches in dem Allerheiligsten 
dargebracht wurde, stellte dar das Leben oder die LebenSrcchtc 
deS Geopferten: aber das Blut selbst war das Symbol des 
Todes. DaS Blut, solange es in den Adern ist, ist ein Symbol 
deS Lebens. DaS Blut des StierS. pnd hernach daS Blut 
des Ziegenbocks besagte in der Hand des Priesters symbolischer- 
weisc, dieses Tier ist tot, und hier ist dcr Beweis davon. So 
bedeutete die Darbringung deS AluIcS die Darbringung des 
geopferten LebenS mit allen dazugehörigen Rechten.

Unser Herr hotte gewisse LcbenSrrchtc, als er starb. 
Dcr Ausdruck Lebensrechte kann, auch in Verbindung mit 
einem Einzclivcsen paßend angcwcndct werden, daS kein Leben 
im vollen Sinne besitzt, welches aber eine völlige Weihung 
gemacht hat und voin Herm angenommen worden ist. Ein 
solcher wird gerechnet als vom Tode zum Leben hindnrch- 
gedrungen. In dem Augenblick, in welchem ihm Gerechtigkeit 
zugcrrchnet wird, dringt er durch vom Tode zum Leben. Der 
Sachwalter hat einem solchen die Allgenugsainkeit seines Ver­
dienstes zugerecknet, uni irgendwelchen Mangel damit zu 
decken; er ist auf diese Weise annehmlich gcinacht und befindet 
sich sodann gerechneterweise in einem vollkommenen Zustande.

Er hat alsdann LêbenStechte; und diese Lcbensrcchte sind eS, 
von denen gesagt wird, daß sie geopfert oder Gott dargcbracht 
werden sollen. Auf diese Art kann von der Person gesagt 
werden, daß sie ein Glied an dem Leibe deS großen Hohen­
priesters werde. Christus rechnet ihr eine Genügsamkeit seines 
Verdienstes za, um ihr mangelndes Verdienst zu 
decken; und indem sie durch diese Zurechnung den, Vater an­
nehmlich gemacht worden ist, wird sie ein Glied des Leibes 
deS großen Hohenpriesters.

Es besteht ein Unterschied zwischen dem Opfern unsers 
Opfers und dein Darbringen von unS selbst. Nicht wir, 
sonoern der Hohepriester verrichtet daS Opfern. Ehe der 
Hohepriester jemanden akS ein Glied seines Leibes annimmt, 
rechnet er eineni solchen die Allgcnugsamkeit seines Verdienstes 
zu, um ihm LebenSrechtè zu geben. Dadurch, daß man gc- 
rcchnetcrweise als vollkommen gilt, hat man LebcnSrechtc, und 
ein solcher Zustand macht es möglich, daß man ein Opfer 
sein kann.

Alle die Lebensrechte, welche unser Herr besaß, als er 
starb, wurden symbolischerweisc durch daS Blut des StierS 
dargestellt; und mit jenem Blut geschah die Besprengung im 
Allerheiligstcn.

DaS Schlachten des Stiers durch die Hand deS Hohen­
priesters nahm nur einen Augenblick in Anspruch. Dieser



Dczcmbcr WH Oer wacht. Turin und Verkünder der Gegenwart Lhristi Idi

Augenblick stellte den Augenblick dar, als unser Herr ani 
Jordan als Mensch starb und als eine Neue Schöpfung 
lebendig wurde; als er „durch den ewigen Geist sich selbst ohne 
Flecken Gott geopfert hat". Aber nicht als eine Neue Schöpfung 
opferte er sich, sondern alö der Mensch Christus Jesus. Es 
war seine fleckenlose Menschheit, die er dort opferte. Dies 
tat er durch den ewigen Geist der Sohnschaft und Treue Gott 
gegenüber; und dies war der geeignete Augenblick — der Augen­
blick. welcher in der Prophezeiung zuvor verkündet worden 
war. Daraufhin wurde er als ein Priester anerkannt. 
Wenn Christus auf Erden wäre, auf irdischer Stufe, so wäre 
er lein Priester nach dem Fleische, weil er nicht der Familie 
Aarons entstammte. Die einzige Ordnung der Priestcrschast 
daher, welcher er angehörte, war eine geistliche Ordnung, die­
jenige, welche die Schrift erwähnt, wenn sie sagt: „Du bist 
Priester in Ewigkeit nach der Weise Melchisedels!" (Ps. 110, -1.) 
Er war nicht ein Priester nach den» Fleische, sondern als eine 
Rene Schöpfung.

Ter Hohepriester verrichtete sein Amt auf Grund seines 
Werkes des Opferns. Tas Herzubringen des Stiers in den 
Vorhof bedeutete seine Darbringung zwecks Opferns. So auch 
mit Jesus. Als er zu Johannes an den Jordan kam, machte er 
eine Übergabe seiner selbst. Dies wurde vom Vater anerkannt. 
Die Jünger des Herrn brachten sich selbst dar, aber sie wurden 
Iveder als Opfer angcnominen noch, vom Geiste gezeugt bis 
zu Pfingsten. An dem Tage, während sie warteten, nahm 
Gott das Opfer an und machte sie in dem Augenblick zu 
Priestern.

Die Zurechnung der Gerechtigkeit.
Frage. --- Rechnet Christus seine Gerechtigkeit den 

Gliedern seines Leibes zu?
Antwort. — Wenn wir sagen, daß unser Herr seine 

Gerechtigkeit zurechnete, so sollen wir nicht denkens daß er 
seine eigene Gerechtigkeit alS der Hohepriester gibt, sondern 
daß er das Verdienst seines menschlichen OpserS zu unsern 
Gunsten zurechnet. ÄlS er sein Leben nicderlegte als der 
Mensch Christus Jesus, ohne daß er irgendtvie unter dem 
Urteilsspruch des TodeS stand, da war in jenem Opfern ein 
Verdienst. Die irdischen Lebensrechte, welche der Herr dar­
brachte, standen zu seinen Gunsten und gaben ihm die Macht 
der Wiederherstellung für die Welt deS Menschengeschlechts, 
die Macht für ihre Erneuerung. Aber ehe das Verdienst 
jenes Opfers sûr die Welt gegeben wird, wird es zur Grund­
lage unserer Rechtfertigung gemacht, zur Bedeckung unserer 
Unvollkommenheiten. Es hätte für.unS zur Wiederherstellung 
verwendet werden können, doch dies entsprach nicht dem 
Plane GotteS während dieses.Zeitalters. Jesu Verdienst 
wird daher den sich weihenden Gläubigen zugerechnet und 
deckt auch die Mangel und ungewollten Fehltritte ihrer un­
vollkommenen irdischen Gefäße zu, bis zum Ende ihrer 
Laufbahn.

Gerechtigkeit und Verdienst.
Frage. — Welchen Unterschied würdest du machen 

zwischen der Gerechtigkeit unseres Herrn und seinem 
Verdienst?

Antwort. — Die Gerechtigkeit unseres Herrn war 
sein Rcchttun, sein rechter Wandel, sein, dollkommener Charakter, 
während er ein Mensch war. während er auf der Probe 
stand. Das Verdienst ist die göttliche Wertschätzung, 
die göttliche Anerkennung jenes Charakters, jenes 
Rcchttun s. Seitdem unser Herr äushörtc cm Mensch zu 
sein, hat er natürlich keine Gerechtigkeit alS rin mensch­
liches Wesen. Jene Gerechtigkeit, die sein war vor seiner 
Weihung und die er aufrecht erhielt, stellt ein Verdienst 
in den Augen Gottes dar, welches der ÍTirAc jetzt zuge­
rechnet wird, und welches demnächst von ihm verwertet 
werden wird zur Tilgung der Sünden der ganzen Welt. 
Es ist eine Genügsamkeit des Verdienstes; denn ein 
Mensch war zum Tode verurteilt, und hernach wurde ein 
anderer Mensch deS Leben« würdig erachtet. Dieses Ver­
dienst stellt daher den Wert eines dargcbrachlen Lebens dar, 
welches' nicht dem Tode verfallen war, und welches, nach 
der göttlichen Vorkehrung, ihm zur Verfügung steht.

Eine gegcnbildlich anzuwcndcndc Stelle.
Frage. — Haben wir eine Schriflstclle zum Beweise 

dafür, daß das Aaronische Priestertum sein priesterliches 
Amt im Millennium-Zeitalter ausüben wird?

Antwort. — Ein« Schristslellr. die dahin aufgesaßt 
werden könnte, daß sie dies lehre, finden wir im Buche 
Maleachi, wo es heißt, daß, wenn der Herr zu seinem Tempel 
kommen, wird, „Er sitzen wird und das Silber schmelzen 
und reinigen; und er wird die Kinder Levi reinigen und sic 
läutern wie das Gold und wie das Silber, sodaß sie Opfer­
gaben dem Jeiwva darbringen werden in Gerechtigkeit". 
(Mal. 3, 3.) Einige sind geneigt, diese Schriftstelle auf die 
Söhne Levis im buchstäblichen Sinne anzuwcnden. Aber wir 
denken, daß sie gegenbildlich ist, daß die Kirche das levitische 
System dorstellt und daß solche die geistlichen Leviten sein 
werden, welche der Schmelzer zubereiten wird, damit sie Golt 
ein wohlannehmliches Schlachtopfer darbringen, al^ gegcn- 
bildliche Leviten und ein königliches Priestertum.

Keine geistigen Lebensrcchte geopfert.
Frage. — Welche Rechte besaß unser Herr, als.er ein 

Geistwesen war, ehe er Mensch wurde, und was wurde ags 
diesen Rechten, als er Mensch wurde?

Antwort. — Unser Herr war reich und wurde um 
unsertwillen arm (2. Kor. 8, 9), indem er die himmlischen 
Rechte und Vollkommenheit für die irdischen Rechte 
und Vollkommenheit eintauschle. Dieser Wechsel war 
kein Opfer; denn es war der Mensch Christus Jesus, 
welcher ein Lösegeld wurde. Die Schrift sagt nirgendwo, daß 
er irgendwelche vormenschlichen Rechte geopfert habe. Jedoch 
verzichtete er auf diese wegen der „vor ihm liegenden Freude". 
(Hebr. 12, 2.)

Die Rechte, deren der Mensch bedars, sind irdische 
Rechte, menschliche Rechte: und diese Rechle erkaufte Jesus, 
indem er sein irdisches Leben als ein Opfer hingab. Als 
ein Gcislwesen hätte er die Rechte à es Geistwrsens nicht 
opfern können, denn «s gab keine zum Tode verurteilten 
Geistwesen. Der Mensch Adam sollte durch ihn erlöst 
werden. „Sintemal durch einen Menschen der Tod kam, so 
auch durch einen Menschen die Auferstehung der Toten. 
Denn gleichwie alle in dem Adam .sterben, also werden auch 
alle in dem Christus lebendig gemacht werden." (1. Kor. 
15, 21. 22.)

Dec Loskausspreis, auf Golgatha dargclcgt.
Frage. — Was vollbrachte unser Herr aus Golgatha?
Antwort. — Das Tarlegen des Lebens seitens unsers 

Herrn bewirkte keine Loskaufung des Menschen­
geschlechts, wie wir gezeigt haben, sondern eê erlegte den 
Loskausspreis, welcher in GotteZ vorgesehener Zeit und 
Ordnung die Befreiung der Menschheit bewirken wird; 
„er gab sich selbst zum antilutron (einem entsprechenden Kauf­
preis)". (1- Tim. 2, 5. 6.)

DaS Opfer unsers Herm, seine willige Hingabe seine« 
Lebens in den Tod, hatte verdienstlichen Wert in Voiles Augen 
und wurde durch den Vater dadurch belohnt, daß er ihm ein 
neues Leben auf einer höheren Stufe gab. Dieses neue 
Leben fing an bei seiner Zeugung am Jordan, und wurde 
vollendet bei seiner Auferstehung. Dieses Anrecht aus 
irdisckcs Leben gehört unserm Herrn noch, da cS 
nicht ourch Sünde verwirkt wo rden ist. Dieses irdische 
LcbenSrecht beabsichtigte er der Gerechtigkeit zu geben alS ein 

. Gegengewicht, einen entsprechenden Loskausswert sür die Sünde 
des einen Menschen, unter der die Menschheit lag. Er 
wurde gelötet als eine Fleisch-Seele. Er wurde belohnt 
als «ine Geist-Seele. Er besitzt noch das Anrecht an 
seine Fleisch-Seele, um sie für Adam und sein Geschlecht 
zu Verwenden und den Neuen Bund für sie zu versiegeln.

Das Verdienst und das Lebensrccht.
Frage. — Wie sollen wir unterscheiden zwischen dem 

Verdienst Christi, welches er für die Sünden der Welt ver­
wenden wird, und dem Lebensrecht Christi, welches er 
für die Sünden der Welt geben wird?
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Antwort. — Die Gerechtigkeit unsers Herrn auf 
menschlicher Stufe gehörte ihm natürlich, wahrend er 
ein Mensch war. Jetzt hat er keine Gerechtigkeit als 
ein Mensch. Er hat nur das Anrecht an diese Gerech. 
ti gleit in dcL Vaters Augen, angesichts der Gerechtigkeck, 
und dieses Anrecht stellt ein Verdienst dar, welches der Welt 
zur bestimmten Zeit zugewendet wird, welches aber der 
Kirche während des Cvangclinm-ZcitalterS geliehen wird.

Die menschlichen Lebensrechte dednrftc Jesuse bis zu 
dem Augenblicke, wo er starb. AIS er starb, übergab er sie 
dem Vater, gemäß der Anordnung deS Vaters. Er sagte: 
»Den Kelch, den mir der Vater gegeben hat, soll ich den nicht 
trinken?- (Joh. 18, 11.) Als er ein Mensch war, gehörten 
ihm diese Lebensrechte zur Benutzung; aber er bedarf ihrer 
jetzt nicht, denn er hat bessere Rechte. Aber er hat ein An­
recht auf menschliches Leben, dessen er persönlich nicht bedarf, 
welches er aber bodars, um es für die Weit des Menschen­
geschlechts zu geben, damit die Menschen ewiges Leben 
haben mögen, wenn sie wollen.

Der Herr muß von dem Standpunkt seiner eigenen 
Persönlichkeit aus betrachtet werden. Zuerst war er ein Gcist- 
wcsen; dann zweitens wurde er Fleisch — heilig, unschuldig, 
unbefleckt, abgesondert von den Sündern ; und drittens, dafür, 
daß er sein irdisches Leben freiwillig hingab, belohnte ihn 
Gott persönlich mit einer hohen Erhöhung. (Phil. 2, 9.)

Gott hat angeordnet, daß diese herrliche Persönlichkeit 
gewisse Dinge für die Welt des Menschengeschlechts tun soll. 
Die Macht, diese Dinge zu tun, liegt in der Tatsache, 
daß er noch ein Anrecht auf irdisches Leben hat, dessen 
er nicht bedarf. Er hält es in seiner Hand, um es der Welt 
im Millennium-Zeitalter zu geben, und zwar allmählich, 
indcnl sie in Harmonie mit den Bedingungen des Neuen Bundes 
.kommt. Einen Teil dieses Wertes rechnet er jetzt denen 
zu, welche seine Glieder zu werden wünschen — um ihre Mängel 
zu bedecken und ihre Opfer dem Vater annehmlich zu machen.

Christi Verdienst lag darin, daß er den Willen des 
VaterS tat. Dieses Verdienst belohnte der Vater mit der 
neuen Natur jenseits des Vorhanges. Und dieses Verdienst 
besteht natürlich noch; und stets wird er in Gottes Augen 
ein persönliches Verdirnsthaben, ungeachtet von irgend 
etwas, das er sür die Menschheit tun ma^. Deshalb 
können wir nicht annchmen, daß er sein Verdcenst weg­
aeben wird; in dem Falle würde ec ohne Verdienst bleiben. 
Aber da er seine Belohnung empfangen hat, hat er ein An­
recht auf menschliches Leben, welches von Gott als solches 
anerkannt wird. Und dies stellt einen Gegenstand deS Ver­
dienstes in Gottes Augen dar — einen Wert zur Erlösung 
AdamS und seiner Kinder. — seinen LoSkaufpreiS sozusagen. 
Diesen 'wird er für die Welt bald verwerten, und diesen 
rechnet er unS jetzt zu.

Die Zurechnung des Verdienstes Christi.
Frage. — WaS ist mit dem Ausdruck gemeint , Christi 

zugerechnetes Verdienst?"

Vereinigung Ernster Bibelforscher.
Lchriftbetrachtungen und Vorträge.

DI« Lulomrnenianst« Im Li»«l-ause In Lärmen finden jeden Sonnlag imchm. 4 </, ll,r stall; Vonfgclrgrnhrltfiel aor-«U,er Nnmeldon, jeden erste» Sonnt», lm Mono, 
Lortroj von Sruder Ä#etl| jeden ersten und dritten Sonnt»,' lm Nonal.

Vorträge von Bruder Koe^Itz. _
Jin Januar n. IS.

Barmcn . .
Dortmund . .
Elberfeld . . 
Gelsenkirchen. 
Hagen . . .
•Serien (Wests.) 
Iserlohn. . . 
Remscheid . . 
Wermelskirchen

Im Dezember d. I».
. L. u. 17. nachm.
. 24. Vonn.
. 17. Borm.
. 10. nachm.
. 24. nachm.
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7. u. Li. nachm.

21. vomì.
14. nachm.
24. abend«
13. abend« n. 14. Vorm.
28. Vorm. U. nach»!.
7. vomì.
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Mittwoch, den 22. November wird Bruder Koelih in Stutt­
gart, im großen Saale der „Bauhütte", euren îfscnllichetl Vortrog 
ballen. Eine Versammlung für die Geschwister und sür Jnleressicrle 
dort findet Donnerstag abend statt; Freitag abend in Tailfingen; 
SamSlag abend In Freudenstadt; Sonntag nachniiltags und abends

Antwort. — Wenn wir von Christi zugerechnetem 
Verdienst reden, so sollten wir uns klar vor Äugen halten, 
daß er ein persönliches Verdienst, eine ihm gehörige 
Gerechtigkeit, hat, welche er nie weggcgeben hat. Er hat 
seine eigene Gerechtigkeit nötig. In diesem Sinne des 
Wortes könnte er unS seine Gerechtigkeit nicht geben, ohne von 
Gerechtigkeit entblößt -ju werden. Dasselbe würde von seinem 
Lebensrccht wahr sein. Er hat rin Recht auf Leben; aber 
dieses Recht auf Leben ist eS nicht, welches er uns zurechnet, 
denn er selbst bedarf dieses Rechts. Er bedarf seines 
eigenen persönlichen Verdienstes.

In welchem Sinne sagen wir denn, daß' er ein Lebens­
recht und Gerechtigkeit der Menschheit während des Millennium» 
Zeitalters geben und der Kirche während des Evangelium- 
Zeitalters zurechnen werde? Auf diese Weise: Er wird der 
Menschheit sein menschliches LeüenSrecht geben, daS Verdienst, 
welches ihm gehörte als Belohnung fur seinen Gehorsam als 
der Mensch Christus Jesus, nämlich, das Vorrecht oder Recht, 
als ein menschliches Wesen zu leben: Dieses Recht wurde chm 
zugesichert durch Gehorsam gegen daS Gesetz. (Röm. 10, 
6; Gal. 3, 12.) Jetzt ist er hoch erhöht, ein Teilhaber der 
göttlichen Natur, und bedarf nicht mehr des Rechtes zu mensch­
lichem Leben und der Gerechtigkeit, welche mit diesem Recht 
in Verbindung steht. Er ist ganz befriedigt und voll­
kommen in seiner jetzigen Stellung. Er hat, um es demnächst 
der Welt zu geben, das Recht zu menschlichem Leben und die 
Gerechtigkeit, welche mit diesem Recht verbunden ist, daS Ver­
dienst dieses irdischen Opfers. Davon rechnet er der Kirche 
in der gegenwärtigen Zeit ein genügendes Maß zu, um ihre 
Unvollkommenheit zu ergänzen. Wir sind vollkommen in ibm, 
sodaß das Opfer unser selbst durch ihn Gott ein wohlanneym- 
licheS und als heilig gerechnetes Opfer sein möge.

Tatsächlich teine LcbenSrechte zu opfern.
Frage. — Opfern die Unterpriester ihre irdischen 

Lebensrechte?
Antwort. — Da Gott nur denen ewiges Leben zu 

geben beabsichtigt, welche vollkommen sind, und da wir vom 
adamitischen Geschlecht alle unvollkommen sind» deshalb hatten 
wir keine LcbenSrechte ^u opfern. Aber Jesus erschien als 
unser Sachwalter und ist bereit, uns zü helfen, wenn wir 
danach verlangen, Nachfolger in seinen Fußstapfen zu werden, 
und so Teilnehmer mit ihm an seinem Opfer zu sein, sowie, 
hernach auch an den Herrlichkeiten seines Königreichs.

Damit wir befähigt seien, dirS zu tun, beabsichtigt er. 
uns ein genügendes Maß seines Verdienstes zuzuwcnden, 
welches alle unsere Fehler und Mängel dà Aber dieses 
von unserm Herrn unS zu^rechnete Verdienst bringen wir 
nicht dar. Unsere Sache ist es, Glauben daran zu haben, 
daß unser großer Sachwalter fähig ist, unser -Zukurzkommen 
zuzutecken. Er deckt das, was unvollkommen ist, und dann 
bringt er uns als . à Ovfer dar; und der Vater nimmt das 
Opfer an. Wahrlich, wir hatten niemals irgendwelche Lebens- 
rechte, die ìvir hätten opfern können.

össentliche Vorträge l» der Turnhalle in Freudenstadt: Montag den 
27. bis Donnerstag den 30. November Sssenllichc Borträge mid 
Gcschwisterversammlungrn in Mülhausen und Basel. Wegen legieren 
gibt Bruder Oe. E. Lanz, Mülhausen (Els.), Sinnestr. 28, Auskunst.

Deli Reiseplan von Bruder kanz für die Schweiz siehe in 
vor Ianuarnnmmrr nächsten Jahres.

Wir eriunem an die 99 ZionSliedcr, die sich sür die Zu- 
lammenkünft« der Geschwister sehr gut eignen. Einzeln mit Porto 
kosten sie 25 Psg.; bei Abnahme do» zehn oder mehr Exemplaren 
20 Psg. Dcr Gesang Ist ein gute» HilsSmitttl zur Stärkung auf 
dem Pfade der Gerechten, vielleicht kann mancher einem Freunde 
oder Nachbarn mît einem kleinen Geschenk einen guten Dienst erweisen. 
In vielen Fällen sind die Kinder musikalisch und können zur Ein­
übung der Melodien die Noten spielen, die in dem Liedrrbüchlrin 
enthalten sind.


